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VORWORT. 


Das  Buch,  dessen  erster  Band  hientit  ins  LiImii  tritt,  ladarf  keiner  aus- 
führlichen Bevorwortunp.  Die  Aufj;nl»e  int  in  d»  n  Worten  dis  Titils  auK^e- 
sprochen.  Anurtlnuni^,  (ilirdcninfr,  iSrlinndlunj^  des  St<>H\s  waren  dnreh  das 
Wesen  des  h't>:toren  bedingt;  ob  seinen  GcscUen  genügt  ist,  mag  sich  aus 
der  Arbeit  selbst  erpeben. 

Von  dem  weiteren  und  freieren  Au.sl>.'iu  d<  r  hiMtoriselien  Wissensehaft, 
den  wir  den  Forschungen  der  jüngeren  Zeit  verdanken,  liabe  ich  für  meine 
Arbeit  den  entsprechenden  Gewinn  zu  ziehen  gosneht.  Jene  Forschungen 
haben  die  Völker  der  Erde  mehr,  als  es  bisher  der  Fall  war,  aus  ihrer  anlo- 
ditlioDischen  Vereinselung  heraustreten,  die  Wechselverhältnisse  in  den  £nt> 
wickeloBgen  der  Cnltur  unserm  Auge  näher  treten  lassen.  Die  ban^eschicht» 
liebe  Kritik  bietet  Tielleicht  manche  Zfige  aur  Venrollstündigung  dieses 
Gemilde«  dar^ 

Doeli'  war  das  Archiologische  als  solches  nioht  der  SSweek  meiner  Arbeit, 
ebensowenig  wie  die  Erörterung  des  ausschliesslich  Technischen.  Heine  Auf- 
fabe  begrenste  sieb  auf  die  Darstellung  des  Künstlerischen  in  der  Arehi> 
teiktur  und  ihrem  historischen  Entwicklungsgänge.  Auf  jene  beiden  Elemente 
^  musste  insoweit  allerdings  Bezug  genommen  werden,  als  es  zur  Erkenntniss 
der  künstlerischen  Erseluiniing  nr)tliip  war;  eine  erschöpfende  Behandlung 
beider  gehört  selbständigen  Discipliiuii  an. 

Die  Geschichte  der  Baukunst  bopreift  einen  wichtigen  Theil  der  allgemei- 
nen Culturgeschielite ;  sie  enthält  nicht  minder  das  Material  für  einen  wich- 
tigen Theil  der  allgemeinen  Kunstlehre.  Sie  giebt  eine  Geschichte  des  Ursprunges, 
der  Entwickelung,  der  Aus-  und  Umbildung  der  architektonischen  Formen  und 
Gestaltungen.  Für  den  BegritT  der  letzteren  habe  ich  je  nach  den  einseinen 
Bj^temen  das  nach  meiner  Ansicht  Erforderliche  beigebracht.  Eine  umfas- 
Hnd»  Darlegimg  der  astbetUcben  Principient  welche  in  dem  Mcbit^ktonischw 
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Vorwort, 


Schaffen  wirksam  sind,  würde  micli  wiederum  von  meiner  eigentlichen  Anf- 
gabe  abgeführt  haben;  ich  hoffe',  dass  es  mir  später  yergonnt  sein  wird,  selb- 
ständige Beitrüge  hiestt  su  liefern. 

lieber  das  VerhKltniss  des  yorliegenden  Werkes  an  meinem  Handbuch  der 
Kunstgeschichte,  d.  h.  au  der  unter  der  Presse  befindlichen  gSnslich  umgear- 
beiteten dritten  Auflage  des  letzteren,  habe  ich  mich  im  Vorworte  derselben 
ausgesprochen.  Im  Handbuch,  bei  den  Wechselbeaiehungen  awischen  der 
Architektur  und  den  übrigen  rüumlichen  Künsten,  miisste  eine  strenger  perio- 
clenmäKMip«  (ilitdcrunp  vorpexopon  worden;  liier  durfte  ith ,  von  derartigen 
"WeelKHcllM Imiijri  u  iiiiiiil<  r  IminU  ii ,  «las  Cü  st  t/,  der  lokalen  (i nipinnmg, 
welches  \w\  ilt  r  Ai i  liitcUtur  \  it  h;u  li  mmi  so  wcsciitlielier  Bedeutung  ist,  je  nach 
Krfoidt'ruiss  nu  lir  in  \'or^'rtiiid  tictni  lashen. 

IMe  Illustiatiom  ii  dii  s«  s  Buches  sollen  für  ciii/.eln  Charakt<'ristisehi  s  ein«' 
uähorc  Anschauung  ^^ewähren  »ind,  wenn  ehen  auch  nur  <lurch  Einzelbeispiele, 
den  Sinn  des  beschreibenden  Wortes  erläutern.  Sie  sind  überall  den  besten 
Quellen,  wie  diesf  i?i  den  Anraerkunp^en  citirt  worden,  entnommen.  Sic-  er- 
gänzen sich  mit  den  Illustrationen,  welche  der  dritten  Auflage  des  Handbuches 
der  KuuNtgeschichte,  nach  dem  eigenthümlichen  Zwecke  dieses  Werkes,  ein- 
gereiht sind,  —  insbesondre  aber  mit  dem  reichlichen  Inhalt  des  in  gleichem 
Verlag  erschienenen  kunsthtstorischeuAtlases,  den  „Denk  malern  derKunsf 
etc.,  deren  Herausgabe  von  A.  Voit  und.  H.  Mera  begonnen,  von  E.  Ouhl  und 
J.  Caspar  fortgesetst  wurde.  Bei  der  durchgehenden  BÜcksichtnahme  auf  den 
Atlas  habe  ich  es  für  überflüssig  erachtet,  seine  Abbildungen  im  Einseinen 
au  citiren. 

Nachträge  und  Ergänzungen,  au  denen  die  stets  vermehrten  Forschungeu 
und  Mlttlieilniigen  während  des  Druckes  dos  vorliegenden  Werkes  Anlass 
geben  dürften,  behalte  ich  mir  bis  zum  Schlüssle  desselben  vor. 

F.  K. 
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L  BAS  ALTS  AKfiYnSN. 


L  Land,  Volk,  HitteL 

Tief  aus  dem  Innern  Afrika's  und  aus  den  abyssinischen 
^Tebirjren  kommen  die  Flüsse,  welche  dem  Nil.«»trome  ihr  AVaaser 
geben.  Nachdem  er  zur  Seite  des  Land8triehes ,  der  von  den 
Alten  die  Insel  Mcroe  jjenannt  ward,  hiiifjeHos.^en  und  an  der 
Nord^pitze  desselben  die  AVasser  des  Atl)ara  in  sich  angenommen, 
wendet  er  .«ich  im  weiten  Bogen  gen  Westen,  dann  gen  Norden, 
in  solclier  Richtunjr  forüm  die  Lande  im  Nordosten  Afrika's 
durclifurcliend.  In  vielen  Katarakten  und  Stromschnellen  durch- 
briciit  er  das  nubische  Gebirgsland.  Nach  den  Briuulungen  der 
letzten  Katarakte  gen  Norden  führt  das  Nilthal  den  Namen 
Aegy  pten.  Es  ist  ein  schmales  Land»  von  einer  halben  bb  etwa 
xwei  Meilen  Breite,  auf  der  Ostseite  eingeschlossen  von  den  hö- 
heren arabischen. Gebirgen,  deren  Felswände  sich  gelegentlich 
500  bis  800  Fuss  hoch  aus  dem  Spiegel  des  Stromes  erheben,  auf 
der  Westseite  begrenzt  von  den  libyschen  Felsufem,  die  zumeist 
nur  eine  Hohe  Ton  50  bis  ^00  Fuss  erreichen  und  hinter  denen 
die  Sandwüste  beginnt.  Wo  hüben  und  drüben,  gegen  die  Küste 
des  Mittelmeeres  hin,  die  Höhen  sich  westwärts  und  ostwärts 
zurückziehen,  breitet  der  Nil  sich  vielarmig  aus,  die  Niederungen 
des  Delta's  durchströmend  und  seine  Wasser  dem  Meere  zufüh- 
rend. Alljährlich  und  in  regelmässiger  Wiederkehr,*  wenn  der 
Schnee  der  Hochgebirge  an  den  Quellen  des  Nils  geschmolzen 
i't  und  die  tropischen  Regen  eingetreten  sind,  schwillt  der  Strom 
an,  so  dass  aut  Monate  hin  das  ganze  iig\-ptiscbe  Thal  überflutet 
wird.  Er  hinterlässt  einen  fetten,  fruchtbaren  Schlamm,  der  der 
jfcring^teii  iSIühe  die  reichlichste  Ermltc  gewährt.  Der  Nil  ist  der 
Erzeuger  des  iigy])tischen  Bodens,  weiland  des  fruchtbarsten 
unter  den  Eiindern  der  Erde. 

Die  ältesten  Kunden,  die  von  den  Werken  der  Menschen 
auf  unsre  Tage  gekommen,  die  ältesten  Denkmäler,  von  denen 
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I.  Dm  alte  Aegypten. 


wir  wissen ,  gehören  diesem  Lande  an.  Schon  mehrere  Jahrtau- 
sende vor  unsrer  Zeitrechnunj;  hatte  sich  hier  ein  volkfthümliches 
Dasein  in  bewiisster  Selbständigkeit  aiisgcl)ildet ,  ein  geregeltes 
Staatsleben  entwickelt.  Das  ägy]>tische  Nilland  selbst  musste 
seine  Bewohner  darauf  hingewiesen  haben.  Unwirthbare  (iebirge, 
öder  Sand  schliesscn  es  auf  beiden  Seiten  ein ;  kein  Wasserzufluss 
bildet  gen  Osten  oder  Westen  eine  Strasse  für  den  Völkerver- 
kehr; nur  zu  den  Völkern  des  Südens  die  schwere  Strasse  durch 
das  Kataraktenland,  nur  zu  denen  des  Nordens  und  Nordostens 
die  Strasse  durch  die  sumpfigen  Niederungen.  Aber  drinnen  im 
Thale  der  unerschöpfliche  Segen  der  Natur,  der  durch  das  Zu- 
greifen der  mensclilichen  Hand  wiederum  tausendfach  eriidht 
werden  konnte  und  der  allerdings  —  waren  hier  einmal  feste 
Ansiedelungen  gegründet  —  doppelte  Thatigkeit  nötliig  machte» 
ihn  TOT  dem  einen,  stets  drohenaen  Feinde»  dem  leicht  bewef^ 
liehen  Sande  der  Wüste»  zu  schirmen. 

•Abgeschlossenheit  in  sich»  stolzes  Selbstbewusstsein  und  der 
Drang  zu  dessen  Bethätigung  erscheint  von  früh  an  als  Grund* 
zug  im  Charakter  des  ägyj>tisc]ien  Volkes.  Von  früh  an  begegnen, 
wir  dem  Bestreben»  das  Dasein  des  Einzelnen  in  festen  Denk- 
mälern dauernd  zu  machen ,  von  früh  an  wird  auf  die  mächtigst 
grossartige  Erscheinung  solcher  Denkmäler  hingearbeitet.  Eine 
streng  verständige  Sinncsrichtung  trägt  und  unterstützt  dies  Stre- 
ben. Eine  eiserne  Geduld  lässt  das  bis  zum  letzten  Punkte 
durchführen,  was  Wille  und  Verstand  l)esclilossen  haben;  so 
riesig  die  Denkmäler  des  ägyptischen  \  olkes  gedacht,  so  tadellos, 
ihrem  Begrille  nach,  sind  sie  vollendet.  Die  Einzelnen,  die  Ge- 
schlechter, die  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  bleiben  sich  in 
der  fol<rerichtii;en  Durchführuncf  solches  Strebens  jjleich.  Die 
ägyptische  (ieschichte  ist  nicht  frei  von  starken  inneren  Schwan- 
kungen, und  mehrfach,  trotz  der  abgeschlossenen  Lage  des  Lan- 
des, sind  verheerende  Völkerstürme  darüber  hingegangen;  aber 
der, Charakter  des  Volkes  und  seiner  Denkmäler  und  der  Kunst 
seiner  Denkmäler  ist  am  Ende  seiner  Geschichte  im  Wesentlichen 
derselbe»  wie»  Jahrtausende  vorher»  bei  den  uns  bekannten  ersten 
Anfängen.  In  fast  unveränderter  Gestalt  stehen  diese  Werke 
den  wechselvoUen  Erscheinungen  der  übrieen  Völker  der  alten 
Welt  gegenüber,  und  erst  mit  der  inneren  Auflösung  des  ganzen 
Weltalters»  welches  wir  das  alte  nennen,  ist  auch  ihrer  steten 
Erneuung  ein  Ziel  gesteckt.  Doch  schliesst  es  diese  Un Verän- 
derlichkeit in  dem ,  was  das  Wesen  der  ägyptischen  Denkmäler 
und  ihre  Eigen thümlichkcit  im  Allgemeinen  betrifft»  keineswegs 
aus,  dass  innerhalb  ihres  Kreises  eine  Folge  von  Entwickelungs- 
stufen  durchzumachen,  dass  mehr  oder  weniger  bemerkbaren 
Wandlungen  Raum  zu  geben  war. 

Dem  Bedürfniss,  mächtige,  dauerbare  Denkmäler  zu  er- 
richten, kam  die  ^atur  des  Landes  im  grössten  Beichthume 
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enteegeir.  '    Die  Gebirgszüge  auf  beiden   Seiten   des  Nilthaies 
liefern   ein  in   viellacber  Beziehung   brauchbares  Steinmaterial. 
Bis   nicht  gar  weit  unterhalb  der   ersten  Katarsilcte   (bei  (Jebel 
Selseleh)  ist  es  Kalkstein  :  ein  zu  Fel-^ausliühhnigen  und  zu  ro- 
herem  Baumaterial,   stellenweise   aucli   zur   Uinen  Behandlung 
j'ehr  wohl  geeigneter  Stein  auf  der  libyschen  ,  ein  dem  Mnrmor 
fast  nahestehender  Kalkstein  auf  der  ara))isehen  Seite.     AN'o,  an 
der  bezeichneten  Stelle,  diese  Gebirgsart  uuiliürt,  iblgt  ein  fein- 
körniger, sehr  fester  Sandstein,  —  in  der  Gegend   der  ersten 
Katarakte  (bei  Assuan)  zugleich  Granit  und  Syenit  von  trefflich- 
ster Gattung.   Ebenso  ist,  besonden  im  arabischen  Gebirge,  an 
kostbaren  Steinarten  kein  Mangel.   Die  Wasiterstrasse  des  Nils 
machte  die  Versendung  des  Materials  durch  das  ganse  Land  hin> 
auch  in  kolossalen  Blöcken,  möglich;  Sandstein  und  Granit  wur- 
den überall»  auch  in  den  nördlicheren  Gegenden,  verwandt.  Eine 
andre  Gattung  von  Baumaterial  gewährte  der  weiche  thonige 
Nilschlamm,  aus  welchem  Erdziegel  bereitet  wurden.  Es  genügte» 
sie  einfach  an  der  Sonne  zu  dörren;  bei  allen  Anlagen»  wo  es 
niclit  auf  die  Herstellung   architektonischer  Einzelibrmen  und 
nicht  auf  den  höchsten  Grad  von  Festigkeit  ankam,  Ovaren  sie 
ein ,  oft  im   ausgedehntesten  Maasse  gebrauchtes  Material.  — 
Selbst  der  Himmel  Aegyptens  begünstigte  die  Dauerbarkeit  der 
Denkniiiler,  wenigstens  in  den  oberen  Theilen  des  Landes.  Bei 
der  trocknen,  fast  durchaus  regeiilosen  Luft  blieb  hier  das  Mate- 
rial vor  aller  Verwitterung  geschützt,    der  Art,  dass  sogar  die 
in  diesen  Gegenden  vorhandenen  Bauten  aus  xsilziegeln  tlicilweise 
noch  heut  mit  ihren  architektonischen  Fügungen  und  ihrem  Kalk- 
putz unbeschädigt  erhalten  sind ;   während  es ,  bei  dem  jährlich 
»teigenden  Nilwasser,  durcli  die  Natur  der  Sache  geboten  war, 
die  Bauwerke   vor    dessen    allerdings    bedrohlicher  Einwirkung 
durch  liöhcre  Lage  oder  Unterbau  thunlichst  zu  sichern.  An 
der  Meeresküste  und  in  Unter- Aegypten,  wo  die  Luft  feucht  und 
oft  regenschwanger  ist»  sind  die  Jbleste  der  Denkmäler  ungleich 
mehr  rerwittert. 


2.  Urseit.  Epoche  der  vierten  Dynastie,  ihrer  n&ohaten  VorgAnger 

und  Nachfolger. 

Menes  oder  Mona  wird  als  der  Griünder  des  äffyptischen 
Staatslebens  genannt;  die  Epoche  seiner  Herrschaft  wird  mr  älter 
mchtet  als  der  Beginn  des  dritten  Jahrtausends  Chr.  Aus 
This  im  oberen  Lande  abstammend,  gründete  er»  wie  berichtet 
wird,  an  der  Grenze  Untere  Aegyptens,  unfern  yon  dem  Punkte« 

'  ytrgl,  Lepsiu«,  Chronologie  der  Aegyptcr,  1.  is.  2Ht  fl'. 
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wo  das  »chniale  Flussthal  in  <lie  weiten  Ebenen  des  Deltalandes 
übergeht,  die  Stadt  Memphis  und  inaehte  sie  zum  Sitze  der 
Herrdchait.  ( i rosse  Was.-^erbauten,  ohne  Zweifel  auf  Kntsumpfung 
des  niederen  Landes  gerichtet,  waren  mit  dieser  ersten  Anlage 
verbunden.  Der  Xil,  von  dem  gesagt  wird,  dass  er  bis  dahin  an 
der  Seite  der  libyschen  Höhen  geflossen ,  ward  abgedämmt  und 
nach  derOstseite  des  Thaies  geführt;  daduTch  ward  fester  Boden 
für  die  Stadt  gewonoen,  diese  aber  zugleich  noch  durch  andre 
gegrabene  Wasserwerke  geschützt.  *  Es  scheint,  dass  diese  An- 
lagen den  Beginn  jener  grossen  Wasserbauten»  deren  das  ägypti- 
sche Land  bedurfte»  um  die  jährlichen  Ueberflutungen  des  Stromes 
zu  beherrschen  und  sie  vüllie  segenbringend  zu  machen*  bezeich- 
nen. Ausserdem  wird  dem  Pienes  die  GiHindung  des  Heiligthumea 
des  Gottes  Phthah  zu  Memphis,  welches  sich  hoher  Verehrung 
und  mehrfach  erneuter  Prachtanlagcn  erfreute,  zugeschrieben. 
Die  Schutthügel  bei  dem  heutigen  Dorfe  Mit-rahinneh»  süd- 
lich von  Cairo,  sind  die  Keste  desselben. 

Der  erste  Nachfolger  des  Mcnes,  Athotis,  soll  den  Königs- 
jmllast  von  Memphis  erbaut  haben.  Von  dem  dritten  Nachfolger, 
Uenephes,  wird  berichtet,  dass  er  die  Pyramiden  bei  dem  (Jrte 
Kokome  gebaut  habe.  Diese  Pyramiden  waren  im  dritten 
Jahrhundert  v.  Chr.  noch  bekannt;  gegenwärtig  ist  ihre  Lage 
nicht  mehr  nachweisbar.  *  Auch  wird  der  Name  l'enephes  für 
gleichljedeutend  mit  dem  desMnevis  gehalten,  welcher  letztere 
als  Erbauer  der  königlichen  Buig  zu  lieliopolis  genannt  wird. ' 


Die  iigyplisehe  Geschichte  ist  in  den  »Iahil)ii<  liern  des  Volkes 
nach  den  Dynastieen,  den  Herrschergeschlechtern,  geordnet.  Die 
höchste  Blüthe,  zu  der  sich  die  Frühzeit  des  ägyptischen  Staats- 
lebcns  entfaltete,  gehört  der  vierten  Dynastie  nach  Menes 
an^  deren  Herrschaft  man  in  die  Zeit  uui  den  Beginn  des  dritten 
Jahrtausends  t.  Chr.  setzt«  Aus  dieser.  Epoche»  —  aus  der  der 
Tierten  Dynastie  und  derer»  welche  ihr  zunächst  vorangingen  und 
auf  sie  folgten,  —  sind  höchst  bedeutende  Denkmäler  auf  unsre 
Zeit  gekommen,  Grabmäler  memphitbchcr  Könise  und  ausge- 
zeichneter Männer  ihrer  Zeit,  zurfickdeutend  auf  cue  Erscheinung 
jener  Denkmäler,  welche  dem  Uenephes  zugeschrieben  wurden. 
Es  sind  die  stolzen  Pyramiden,  die  in  der  Gegend  des  alten 
Memphis  in  das  Nilthal  niederblicken,  und  die  zu  ihnen  gehö- 
rigen Anlagen.  * 

*  Horodot,  1,  99.  —  *Bun8eii,  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte,  LLL 
S.  50.  —  *£bend.  8.  49,  in  Bezug  auf  Plinia«,  35,  $5.  —  «Hauptwerk  Uber 
die  Pyramiden:  The  Pyraniids  of  Oiseh  bei  Colone]  Howard  Vjee,  London,  1889« 

f.  1  Bd.  in  Fol.  und  '^  Bände  in  gr.  8.  Die  letzteren  (Bd.  1  n.  2)  auch  unter 
dem  Titel:  Operations  carried  on  the  pyramids  of  Uizch  in  1837  with  an 
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Jenes  eifrige  Verlangen  des  Ac<ry})t('r>< .  das  Dasein  dauernd 
tu  machen,  äussert  sich  sunäohst  darin,  daäs  der  Leib  des  Men- 
schen selbst,  nachdem  sein  Auge  sich  iür  dies  Loben  geschlossen, 
durch  die  Anwenilung  kunstreicher  Mittel  vor  Verwesung  geschützt 
wird.  Mannigfache  l'inliiilluiiir.  ein  iester  Steiittüarkophng  siehern 
ihn  weiter  vor  Besch;idi<run«i:.  Eine  trockne,  feste  (iruijstiitte, 
zumeist  in  dem  lelsjw-en  Buden  der  l  firber^re  ansfrchöhlt,  nimmt 
den  Sarkophjig  auf;  ein  stiirker  Versehlus8  verwehrt  den  Zugang 
zu  dem  geweihten  Raunjc,  wo  der  letztere  seine  Stelle  gelunden. 
Zugleich  ist  Alles,  was  an  prächtiger  Ausstattung  aufzubieten 
war,  auf  ilie  Umgebung  dieses  Kaunies  verwandt.  -Die  Aigyp- 
ter,  so  sagt  ein  Schriftsteller  des  Alterthums,  '  heissen  die  Woh- 
nungen der  Lebenden  Ilerbergen»  weil  sie  nur  eine  kurze  Zeit 
•darinnen  wohnen,  die  Gräber  der  Verstorbenen  aber  ewige  Häu- 
ser» weil  sie  in  ihnen  eine  grenzenlose  Zeit  zubringen."  Yoi^ 
zngsweise  ist  es  der  Höhenzug  auf  der  westlichen»  libjsohen 
Seite»  die  Chrenzmark  zwischen  dem  fruchtbaren  Thale  und  der 
Sandwüste»  wo  diese  Grabstätten  angelegt  wurden;  denn  abend- 
wärts» wo  die  Sonne  jenseit  der  Wüste  sich  senkt,  liegt  das  Reich 
der  Unierwelt.  In  der  Fi*ühc})oche  der  ügyptischen  Geschichte, 
Ton  welcher  hier  die  Bede  ist»  besteht  die  Ausstattung  der  Gräber 
zumeist  in  einer  Mauormasse»  die  über  ihnen  aufgenöht  ist  und 
die  sich  bei  den  Königsgräbem  zur  krystalünisch  geformten  Ge- 
birg8lcu]»pe  —  zur  Pyramide  —  erbebt. 

In  fortlauf  Ilde r  Kette,  Pyramide  an  Pyramide  gereiht,  ziehen 
sich  diese  Denkniiiler.  vier  und  eine  halbe  Meile  entlang:,  an  dem 
Felsufcr  der  Wüste  hin.  Mnii  ]iH('gt  sie  nach  den  zunächst  lie- 
genden Dörfern  zu  liezeichnen.  Sic  heginiu'n  nordwärts  mit  deu 
Pvraniiden  von  Abu-Koasch,  ("airo  fr-  '-i  i;iil)er  ;  e^  folLren  die 
von  (lisch,  von  Zauiet  el  Arrian  (tintiu  jetzt  \ersclnvun- 
denen  Dorfe),  von  Riga,  von  Ahusir,  von  Saccara.  zuletzt 
die  von  1)  ah  schür.  KiiuLi:''  vereinzelt  >tc]n'nde  Pvraniitlen.  in 
bedeutenderer  P2ntfernung  .südwärts,  gehören  einer  jüngeren  Zeit 
an.  (Von  diesen  später.)  Es  hat  aber  nur  ein  Theil  dieser 
Denkmäler  seine  ursprungliche  Form  bewahrt;  ein  grosser  Theil 
ist  mehr  oder  weniger  zerstört;  manche  sind  dem  Erdboden  fast 
gleich  gemacht. 

Einrichtunff  und  Erscheinung  der  Pyramiden  sind  an  sich 
sehr  ein£tu)h;  doch  sind  sie  an  Grösse ,  an  Material  und  dessen 

acconnt  of  a  voyagc  in  rpucr-Hu'Vjtt  and  an  ai^priwlix  l>y  Co\,  Howard  Vyse. 
Bd.  'S:  A[>pendix  to  Operations  etc.  containing  u  survey  hy  J.  S.  Terring  etc. 
of  the  pyramidf  of  Abu  Roash  and  to  the  Sonthward  indndiiif?  thoae  in  the 
F.iyonm,  by  Col.  Tl.  Xyno.  Vcrkleineito  Nachhildiinjrcn  siinnntliohor  Avicbtifr- 
^ttT  Darstellungen  dieses  Werkes  in:  Aep-yitiu»  iStell  '  in  der  WeltgPMchiclitc 
etc.  von  HiiuBcn,  Bd.  II.  Neust«  Aiu'uali muh  und  Mittheilunj^cn  iu:  Denkuiälcr 
ans  Aegypten  nnd  Aethiopien  etc.  heran »g.  von  C.  R.  Lcpsiuft,  Abth.  I.  Tergl. 
im  Uebrigen :  Dcxcription  de  1*l^g7pte,  Antiqnit^a,  V.  p1. 9,  ff. 
*Diodor,  I,  51. 
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BehajuUunj;  verschieden.  Mäs.sij^e  DinienMonen  wechseln  mit  den 
riesigsten  Verliiiltnissen ,  vortreftiicli  bearbeitete  Steine  mit  rohe- 
ren Blöcken,  mit  Mischwerk ,  mit  Krdziegeln.  Sie  wurden, 
wenigstens  die  Stein-Pyramiden  ,  in  hohen  übereinander  zurück- 
tretenden Absätzen  erbaut,  um  solchergestalt  überall  Kaum  und 
Gelegenheit  zum  Emporschafi'en  der  Maasen  des  Baumaterials  zu 
gewinnen.  Die  Absätie  wurden  dann  durch  andre  Massen  aus- 
gefallt und  über  diese  Ausfüllung  diejenigen  Steine  gelegt,  wel- 
che die  äussere  Bekleidung  ausmachen  sollten.  Ausnillun^, 
Bekleidung  imd  Politur  der  letzteren  wurden  naturgemäss»  weil 
man  im  entgegengesetzten  Falle  die  Arbeitswege  abgeschnitten 
hätte ,  zuerst  auf  den  obersten  Stüfen  und  von  da  abwärts  nach 
den  untci>tcn  zur  Ausfuhrung  gebracht. 

Der  Bau  der  Pyramide  wurde ,  wie  es  scheint ,  zumeist  in 
massiger  Ausdehnung  begonnen,  damit  der  königliche  Bauherri 
der  in  ihr  sein  persönliches  Denkmal  errichtete,  jedenfalls,  wenn 
zunächst  eben  auch  nur  in  massigem  Umfange,  die  Vollendung  des 
Werkes  gesichert  sehen  konnte.  vVar  der  erste  Stufeubau  vollendet 
und  setzte  der  Bauherr  voraus ,  dass  ihm  noch  eine  fernere  Frist 
für  sein  Work  beschieden  sei,  so  Ic^xte  er  ein  andres  Mauerwerk 
in  ähnliclier  Aiibi^re,  tiiiem  Mantel  gleich,  um  das  bereits  Aus- 

fefülirte ;  er  wiederholte  dies  X  erl'ahren,  >o  weit  ihm  dazu  die 
'ri>t  gegeben  war  und  das  Unternehmen  überliaupt,  bei  der  stets 
gewaltiger  anwachsenden  Masse  und  den  erforderlichen  Mitteln 
und  Kräften,  thunlich  erscheinen  mochte.  Bei  jeder  neuen  Ver- 
grösserung  des  ^^  erkes  mochte  es  aber  mehr  in  Frage  kommen, 
ob  die  Zeit  zur  ruhigen  Durchführung  der  Arbeit  gegeben  war; 
man  hat,  soweit  man  das  innere  Mauerwerk  der  Pyramiden  unter- 
suchen konnte»  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der  Bau,  je  weiter 
nach  innen«  desto  besser  und  sorgfaltiger,  —  je  weiter  nach 
aussen«  desto  eilfertiger  und  schlechter  ausgeführt  ist.  Es  finden 
sich  selbst  Pyramiden»  d^ren  ursprüngliche  Anlage  aus  Stein 
besteht  und  die  mit  Mänteln  Ton  Ziegelbau»  der  eine  ungleich 
sdmellere  Beendung  möglich  machte»  umgeben  sind.  Im  Allge- 
meinen war  bei  dem  Veriahren  des  Stufenbaues  und  dem  allmäh« 
ligcn  AVachsen  desselben  vorauszusetzen,  dass,  wenn  der  Bauherr 
auch  mitten  in  der  Ausführung  vom  Tode  überrascht  wurde»  es 
seinen  Nachfolgern ,  seinen  Erben  doch^  nicht  allzu  schwer  wer^ 
den  konnte,  das  Begonnene  angemessen  zu  beenden.  —  Doch 
mag  manch  ein  Bau  als  unvollendete  Stufeninn-amide  stehen  ge- 
blieben sein,  in  der  Art,  wie  einige  dieser  Denkmäler  gegenwärtig 
erscheinen.  In  einigen  Beispielen  auch  hat  man  dadurch  einen 
rascheren  und  minder  kostspieligen  Al)schliiss  zu  \\'('a:e  gebracht, 
dass  man,  zur  Ausfüllun^^  und  \ Olb'ndun^^  der  unteren  Hälfte 
schreitend,  diese  steiler  MMikte  als  die  (d»ere  und  dadurcli  die 
Grundfliielie  und  das  erfordeiliclie  Material  gegen  den  zuletzt 
beabsichtigten  Gesammtplan  nicht  ganz  unwesentlich  einschränkte. 
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—  Die  Ziegel-Pvramiilen  wurden,  wie  es  scheint,  nicht  in  jenen 
jrrossen  Absätzen  «jebaut,  wozu  auch,  bei  der  Ivleinlieit  und 
Handlichkeit  des  Materials,  eine  minder  drin«rliclie  \Vranlaj»sung 
vorlatr.  Doch  ist  an/.um  lnnen,  das.«  die  grossen,  aus  diesem  Ma- 
terial errichteten  Denkniiiler  durch  1  inlagen  von  Mänteln  ähnlich 
wie  die  jjrossen  Stein-Pvraniiden  anj^ewachsen  sind.  Im  Aeussern 
erhielten  die  Ziegel-Pyramiden  eine  \  erkleidung  von  Quadern, 
die  ihre  Erscheinung  der  der  andern  gleich  machte.  * 

Im  Grunde  der  PvTamiden,  zumeist  in  dem  Felsboden  aus- 
eehauen  und  mit  machtigen»  wohlgefugten  Quadern  bekleidet, 
befindet  nch  die  Qrabkamme'r  des  Königs,  welche  den  Sarkophag  ^ 
anfinahm«  Wo  nicht  die  Felsnibsse  sugleich  die  Decke  der  Kam-  ' 
mer  ausmacht»  wurde  diese  durch  kolossale»  übereinander  rorkra^ 
sende  oder  sparrenfömüg  gegeneinander  stehende  Blöcke  gebildet. 
Ein  en^cT  Gang,  je  nach  Bedürfniss  sich  senkend  oder  horizontal» 
durch  aen  Fels  gehauen  oder  in  dem  Mauerwerk  der  Pyramide 
ausgespart«  föhrt  von  der  einen  Aussenseite  zur  (iialikammer. 
Veränderungen  in  dieser  einfachen  Anlage,  das  Vorhandensein 
mehrerer  Kammern  und  Gänge,  sind  in  der  Re^I  ein  Ergebniss 
der  Teränderten  Zwecke  und  Erfordernisse,  die  sich  bei  dem  wei- 
ter gedehnten  Anwachsen  der  einzelnen  Pyramide  ergaben.  War 
der  oarkophag  des  Königs  in  die  f Trabkaninier  gebracht,  so  wurde 
diese,  nach  vorher  getroilener  Vorkehrung,  durch  gewaltige  Fall- 
thüren  von  Granit  gesclilossen .  wurde  der  Gang  selbst  durch 
kolossale  Blöcke  verrammelt.  Die  Oeffnung  des  letzteren  nach 
aussen  verschwand  unter  den  Steinen  der  Uekleidung.  Doch 
wurden  an  dieser  Stelle,  wie  es  scheint,  auch  vielleicht  an  aiidern 
Stellen,  Tafeln  mit  hierogly])hischen  Inschriften  eingesenkt,  wäh- 
rend im  Lebrigen  nicht  anzunelimen  ist,  dass  die  Aussenwände 
der  Pyramiden  einen  andern  Schmuck  als  den  der  Politur  ihrer 
Bekleidungssteine  hatten.  — >  Nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch 
die  Araber  sind»  trotz  jener  gründlichen  Maassregeln,  die  Grab- 
kammem  der  Pyramiden  erbrochen  und  ausgeraubt»  auch  die 
Steine  ihrer  äusseren  Bekleidung  —  soweit  nuin  überhaupt  die 
Massen  der  Pyramiden  stehen  liess  —  bis  auf  wenige  Reste  ab- 
genommen worden. 

Die  Pyramiden  wurden  genau  nach  den  Himmelsgegenden 
oricntirt.  Vor  der  einen  Seite ,  gen  Osten ,  lag  ein  besondres 
üeiligthum ,  fiir  den  religiösen  Dienst  zum  Gedächtniss  des  Ver- 
storbenen bestimmt;  entweder  eine  kleinere,  mit  dem  Bau  der 
Pyramide  in  Verbindung  stehende  Vorhalle,  oder  ein  grösserer» 
abgesondert  liegender  Tempel.  Die  geringen  Reste  dieser  Pyr»- 
midentempel  zeigen  die  Anlage  eintochen  Mauer-Umschlusses, 

*  Ueber  den  Stufenbaa  der  Pyramiden  berichtet  schon  Herodot,  II,  125.  Die 
Weise  des  Verg:rr>88eninprsbAneR  durch  nmgelef^  MSntel  ist  dareb  Lepftia«  ent- 
deckt worden.  Vorf»l.  dosson  Bericht  üIk  r  (h  w  Bau  der  Pyramiden,  in  den 
MoniiUberichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  xu  Berlin,  1843,  S.  177,  ff. 
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wiederum  in  mächtigen  Blöcken  ausgeführt,  doch  noch  nichts, 
waf  auf  oin  hd)endiger  duvchgebihletes  Bauwesen ,  namentlich 
auf  einen  fSäuhMil)au,  hindeutete.  Die  einzelne  Gesammt-Anlage 
war  dureli  einen  nniueruni^:;eb('n(Mi  Hof  eingeschlossen ,  zu  dem 
eine  wohlgearbeitete  Strasse  enipurfiihrte.  —  Um  das  Werk  des 
Königs  breiteten  sieh,  in  \ ersehiedenartiger  Anlage,  die  Gräber 
andrer  Personen  aus  der  Epoche  seiner  Herrschaft  hin.  — 

Die  ältesten  Pyramiden,  die  man  mit  einiger  Zuversicht  nach- 
weisen zu  können  meint,  findet  man  unter  denen  von  Dahschur. 
Namentlich  die  beiden  grössten  von  diesen  weiden  för  Werke 
von  Königen  der  dritten  Dynastie  gehalten.  '  Die  cnrosse  ndrd- 
liche  Ziegel-Pyramide  dieser  Gruppe  wird,  nicht  ohne  Grund« 
ids  diejenige  bezeichnet»  welche  nach  Uerodot's  Bericht  einem 
Könige  Asychis  zugeschrieben  ward  und»  so  charakteristisch 
für  das  stolze  Selbstbewusstsein  des  Aegypters  wie  bezeichnend 
für  die  Bauführung,  die  In-rlirift  hatte:  —  «Nicht  missachte  mich 
neben  den  Pyramiden  von  Stein.  Denn  ihnen  gehe  ich  Toran  in* 
dem  Maasse,  wie  Zeus  (Ammon)  den  andern  Göttern.  Denn  mit 
dem  Ruder  griffen  sie  in  den  Morast»  und  was  von  dem  Schlamme 
an  dem  Ruder  haftete,  das  nahmen  sie  und  bildeten  Zievel  dar- 
aus. Und  auf  solche  Art  ward  ich  gemacht. »  In  der  Phat  ist 
diese  Pyramide  nicht  nur  ihrer  Grösse  mich  bei  AVeitem  die 
ansehnlichste  der  ganzen  Clruppe,  sondern  auch  in  ihrer  gedie- 
genen Ausführung,  die  trotz  ihrer  grossen  Zerst(irung  noch  deut- 
lich erkennbar  ist,  vor  den  übrigen,  namentlich  auch  vor  den 
Stein-Pyramiden  derselljcn  (iriippe,  ausgezeichnet.  Ihre  Beklei- 
dung Ix'stand  aus  niächtigen  Quadern.  Sie  maass  an  der  (irund- 
linie  .i.')!»  Fuss :  ilire  ursprüngliche  ibihe  ist  zu  '21572  i"  «  berechnet. 
(Gegenwiiriig  ist  sie  nur  noch  bis  zur  llölie  von  90  F.  erhalten.) 
Ihre  Vorhalle  hatte  eine  Decke  von  übereinander  vorgckragten 
Steinen  9  welche  innen  in  einer  Gewolblinte  abgerundet  waren«  * 

Der  vierten  Dynastie  gehören  die  Pyramiden  von  Giseh 
an»  ^"elche  schon  das  Alterthum  als  Wunderwerke  anstaunte  und 
weldhe  noch. heut»  ob  auch  ihres  äussern  Glanzes  beraubt»  einen 
überwältigenden  Eindruck  auf  den  Besucher  des  alten  Todten* 
feldes  hervorbringen.  Es  sind  drei  höchst  kolossale  Denkmäler» 
die  sich  über  den  untergeordneten  Anlagen  erheben.  Ihr  Mate- 
rial besteht  aus  riesigen  Steinquadern. 

Als  die  frühste  dieser  Pyramiden  gilt  diejenige,  welche  der 
Grösse  nach  die  zweite  ist»  die  des  Schafra  (Chefren,  KephrCD 
oder  Chabrys  bei  den  griechischen  Schriftstellern).  Sie  maass  an 
der  Grundlinie  ursprünglich  707  Fuss  9  Zoll  (jetzt  690  F.  9  Z.), 
an  senkrechter  Höhe  454  F.  3  Z.  (jetzt  447  F.  6  Z.)  An  Mauer- 
werk enthielt  sie  ursprünglich  71,670,000  Kubikfuss.  Die  Aus- 
führung des  Mauerwerks  in  der  inneren  Masse  scheint  hier  noch 

•  LepJiins,  über  <1<'m  Hau  der  Pyramiden.  —  *  Herodot,  II»  186.  —  *BiiniieB, 
a.  «.  O.  11,  8.  91,  flf.   (^The  P^raividii  etc.  III,  58,  ff.) 
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minder  vollendet,  als  bei  den  beiden  andern  Pyramiden.  Ihfe 
Bekleidung  bestand  aus  gediegenem,  sogenannt  trolBchem  Kalk- 
Stern,  Tom  jenseitigen  Ufer;  ein  grosser  Theil  derselben  ist  ober- 
wirts,  130  bis  150  Fuss  von  der  nur  weniff  zerstörten  Spitze 
lunab,  noch  erhalten.  Die  untersten  Lagen  der  Bekleidung  be- 
stehen aus  Granit.  Diodor  berichtet  (I,  64),  dass  diese  Pyramide 
keine  Inschrift  gehabt  habe  und  dass  auf  der  einen  ihrer  Seiten- 
flächen Staffeln,  um  emporzir^teif^en ,  eingehauen  gewesen  seien. 

Auf  sie  folgt  die  gewaltigste  aller  Pyramiden,  die  des  C  h  u  f  u 
(Cheops  oder  Cheinbes  bei  den  Griechen).  Ihre  (inuidlinie 
msass  ursprünglich  764  Fuss  (jetzt  746  F.),  ihre  Scheitelhöhe 
480  F.  9  Zoll  (jetzt  450  F.  9  Z.,  indem  sich  oben  eine  Terrasse 
von  etwa  3H  Fuss"  im  Quadrat  gebildet  hat);  ihr  Kubikinhalt 
89,028,000  Kubikfuss.  Die  Pyramide  ist  in  ilirer  inneren  Ein- 
richtung eigentliiinilich  merkwürdig  durch  die  Anlage  von  drei 
Gnibkammern ,  zu  denen  hin  sich  der  Ein<^ang  in  verschiedene 
Gänge  verzweigt,  und  durch  die  äusserst  surgtiiltige  Weise,  in 
welcher  die  Blöcke,  die  die  wichtigsten  dieser  inneren  Theile 
bekleiden,  behandelt  sind.  Die  eine  Ivammer  liegt  tief  im  Felsen, 
ihr  Boden  102  Fuss  unter  der  Grundlinie  der  Pyramide;  zu  ihr 
fuhrt  ^, ein  in  gerader  Linie  geneigter  Gang  von  320  Fuss  Länge 
liiaab'.'  Ehe  dieser  Gang  die  Grundlinie  der  Pyramide  berührt, 
wendet  sich  ein  zweiter  Arm  in  umgekehrt  schräger  Bichtung 
suiwirts*  Auf  der  Hälfte  seines  Weges  theilt  der  letztere  sich 
wiederum  9  in  horizonteler  Richtung  zu  der  sogenannten  Ghrab- 
ksmmer  der  Königin  und  in  derselben  aufsteigenden  Linie  zu 
der  Grabkammer  des  Königs  führend.  Diese  zweite  Hälfte  des 
laüsteigenden  Ganges  nimmt  die  Gestalt  einer  grossen  Gallerie 
sn,  die»  bei  ö  Fuss  2  Zoll  Breite,  28  F.  hoch  und  150  F.  10  Z. 
lang  ist.  Ihre  Bekleidung  besteht  aus  kolossalen  Blöcken  ron 
feinster  Bearbeitung  und  Fugung;  nach  oberwärts  kragen  die 
Steinschichten  übereinander  vor,  die  Last  der  Decke  zu  vej;rin- 
gem.  Zu  beiden  Seiten  des  Ganges  sind  niedrige  Brüstungen,  * 
die  ohne  Zweifel  Inr  das  Kinporschatfen  des  Sarkophages  bestimmt 
waren.  Die  (irabkammer  des  Königs  liegt  13S  t.  0  Z.  über  der 
Grundlinie  der  Pyramide.  Sie  ist  im  Innern  ganz  mit  «jcschlitt'e- 
nem  Granit  bekleidet.  Ihre  Höhe  ist  31  F.,  l)ei  1 7  F.  Länge 
und  19  F.  Breite.  Neun  grosse  (Tranitbiöeke ,  neben  einander 
liegend ,  bilden  die  Decke  des  ( iemiK^hes.  Doch  haben  sie  dem 
H.ninui-ter  nicht  genügend  geschienen,  die  Last  des  über 'sie 
gcthüruiteii  Theiles  der  Pyramide  zu  tragen.  Vier  niedrige  Ge- 
micher,  von  2  bis  gegen  5  Fuss  Höhe,  über  der  Grabkammer, 
eins  über  dem  andern  angeordnet,  sind  durch  ähnliche  Lagen 
kolossaler  Onmitblöeke  Ton  einander  gjeschieden,  ein  fünftes  zu 
obeist  ist  mit  sparrenformig  stehenden  Blöcken  eingedeckt,  per 
Raum  dieser  Entlastungen,  von  der  Decke  der  Königskammer  bis 
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zum  Gipfel  des  obersten  Gemaches,  hat  eine  Gesammthöhe  TOD 
69  F.  3  Z.  An  den  Bekleidungssteinen  der  Ober^mächer  haben 
sich  die  au^ezeichneten  Steinbruchmarken ,  mit  dem  Namen  des 
Königes»  —  Chufu,  —  vorgefunden.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass 
aus  der  KönigsTvJiinmer  o-cn  Korden  und  Süden  Luftzüge  von 
schmalem  Durchmesser  bis  zu  den  Ausscntlüflicn  der  Pyramide 
hinausführen,  —  wohl  für  die  Dauer  der  Arbeiten  im  Inneren  des 
Gemaches  bestimmt  und  nachmals  durch  die  Bekleidungssteine 
an  den  Aussenseiten  der  Pyramide  verschlossen,  —  und  dass  an 
dem  Punkte,  wo  die  grosse  (lallerie  sicli  von  dem  nach  der  Grab- 
kammer der  Königin  führenden  Gange  abzweigt,  ein  unregelmäs- 
sig gearbeiteter  Schacht  sicli  tief  bis  in  den  nach  der  untersten 
Grrabkammer  führenden  Gang  hinabsenkt.  Dieser  Schacht  diente 
ohne  Zweifel  den  Arbeitern,  nachdem  sie  die  oberen  Ginge  mit 
den  Torbereiteten  Mitteln  Terscblosaen  und  Terrammelt,  die  Fjrra- 
mide  ungefabidet  tu  verlassen. 

Die  dritte  Pyramide  ist  die  des  Mencheres  oder  Menkera 
(Mjkerinos).  Sie  ist  den  beiden  andern  in  der  Dimension 
untergeordnet,  indem  sie  an  der  Ghrundlinie  nur  SSi^l,  Fuss,  an 
senkrechter  Höhe  ursprünglich  nur  218  F.  (gegenwärtig  203  F.) 
maass.  Aber  sie  ist  durch  die  Torzüglichst  gediegene  Behandlung 
des  gesammten  Materials,  aussen  und  innen  ausgezeichnet  und 
wird  in  diesem  Betracht  schon  von  den  Alten  hoch  gerühmt.  Ihre 
Bekleidung  bestand  bis  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  aus  Granit. 
Ihr  Unterbau,  der  ihr  auf  dem  abfallenden  Boden  die  feste  Grund- 
fläche bereitete,  ist  durch  Kühnheit  und  Grossartigkeit  ausgezeich- 
net. Die  verschiedenen  Gänge  im  Inneren  sind  ein  deutliches 
Zeichen  des  allmähligen  Wachsens  dieser  Pyramide.  In  der  ersten 
Anlage  war  sie  liicnach  auf  eine  (irundiiuie  von  iöU  Fuss  und 
eine  Scheitelh<ilie  von  145  F.  bereclinet. 

In  der  (irabkammer  dieser  Pyramide  hatte  man  neuerlich 
den  ^Sarkophag  des  Menchercs  noch  vorgefunden ,  aus  dunkel- 
braunem Basalt  gearbeitet  und  in  der  Inschrift  des  Deckels  den 
Kamen  des  Königs  enthaltend.  Er  war,  abgesehen  Ton  sraer 
anderweitigen  Bedeutung,  auch  für  die  arcbitekturgeschichüiche 
Anschauung  hSehst  wichtig,  indem  seine  Form,  wie  es  scheint, 
eine  Nachbildung  andrer  baulicher  Anlaffen  jener  Zeit  mit  Be- 
stimmtheit erkennen  liess.  Er  war  von  oblongem  Grundriss,  mit 
massig  geneigten  Seitenwänden,  die  an  den  Edken  und  oberwarts 
durch  einen  Rundstab  mit  gewundener  BandTerzierung  umfasst 
waren,  gekrönt  von  einem  hohen,  senkrecht  gereiften  Hohlleisten 
und  einer  Platte  über  diesem,  —  also  schon  ganz  in  derjenigen 
Hauptform,  die  später  bei  allen  baulichen  Anhigen  Aegyptens  als 
maassgebend  erscheint.  Im  Uebrigen  waren  die  Seitenwände  reich- 
lich und  in  svmmetrischer  Anordnung:  mit  einer  Art  von  Leisten- 
werk,  in  vertikalen  und  horizontalen  Streifen .  geschmückt.  Der 
Sarkophag  i»i  auf  seinem  Transport  nach  England  an  der  spani- 
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sehen  Küste  untergegangen.  —  £iu  im  Museum  von  Leyden 
befindlicher  äg^-ptischer  Sarkophag  aus  Granit  hat  dieselbe  äus- 
sere Dekoration.  ' 

Zur  Seite  der  Pyramide  des  Chufu  und  cur  Seite  der  des 
Mencherea  liegen  je  drei  Pyramiden  von  geringerem  Verhäitniss. 
—  Ein  wundersames  Riesenwerk ,  welches  ausserdem  zur  Umge- 
bunfj  der  Gruppe  der  grossen  Pyramiden  von  Giseli  geliört,  ist  der 
ungeheure  S  p  hin  x  kolos  s  ,  der,  aus  dem  natürlichen  Fels  des 
Bodens  gearbeitet,  vor  der  Gruj)pe  lagert,  eine  ruhende  Löwen- 
gestalt mit  dem  Haupte  eines  königliehen  Mannes.  *  Aus  der  stets 
zunehmenden  Flut  des  Sandes  taucht  gegenwärtig  nur  noch  der 
obere  Theil  des  Kolosses  liervor,  so  dass  nur  Haupt  unil  iials  si«  h 
frei  erheben.  Bei  Aulgrabungrn,  die  man  um  das  riesige  Bildwerk 
machte,  hat  sich  seine  Höhe  zu  65  Fuss  ergeben,  die  Länge  seiner 
Tatzen  von  der  Brust  bis  zu  den  Krallen  zu  57  F.,  die  Höhe  der 
letzteren  zu  8  F. '  Die  Gesammtlänge  wird  zu  142  F.  angegeben.  * 
Zwischen  den  Tatzen  fand  sich «  wahrscheinlich  aus  späterer  Zeit, 
ein  kleines  Heiligthum  angelegt;  Reste  andrer  baulicher  Anlagen» 
vor  dem  Sphinx  und  auf  ihn  bezüglich,  erschienen  als  den  letzten 
Zeiten  des  Alterthums  angehörig.  Bedeutune  und  Zweck  des 
Kolosses  sind  noch  nicht  uar  dargelegt.  Man  nat  Gründe  zu  der 
Yerinuthung,  dass  er  mit  den  Anlagen  der  Pyramide  des  Schafra 
in  Verbindung  stand  und  gewissermaassen  den  Wächter  neben 
dem  Aufgange  bildete,  welcher  zu  ihnen  emporführte.  Jedenfalls 
ist  anzunehmen,  dass  diese  Bildung  zur  symbolischen  Verköq)erung  ' 
eines  besonderen  religiösen  BegriH'es  diente,  in  derselben  Art,  wie 
es  mit  den  häufig  vorkommenden  Sphinxgestaltcn  der  späteren 
ägyptischen  Kunst  und  andern  monströs  erscheinenden  Zusammen- 
setzungen der  Fall  war.  — 

Die  jüngsten  Pyramiden  unter  denen  von  ^lemphis  scheinen 
die  der  ausgedehnten  Gruppe  von  Saccara  zu  sfin.   Die  grösste 
•   von  diesen  zeigt  vor  allen  das  deutliche  liild  der  Anhige  in  (si'chs) 
grossen  Stufen  von  etwa  je  'i?  Fuss  llölie  ;  sie  führt  desshalb  auch 
unter  dem  Volk  den  ausschliesslichen  Nanjen  der  ..S  t u f e n - P v ra- 

ml 

inide,  Haram  el  ModariTi^eh*.   Die  nälu  re  Krtorsclum;'  des  Baues 

.  ... 
dieser  Pyramide  liat  übrigens  ergeben,  nicht  bloss  dass  sie  in  jener 

mantelartigen  Bauweise  ausgeführt  ist  und  dass  vielleicht  einige 

ihrer  äussern  Mantelumlagen  bereits  verschwunden  sind,  sondern 

auch:  dass  ihr  Kern  gar  nicht  auf  die  eigentliche  ausgebildete 

Pyramidenform  berechnet  war,  sondern  ein  niedrigeres  Grabdenk- 

*  E.  de  Koiipe,  Notico  des  nionnnunt«,  cxposr.s  dans  la  galoric  d'anti<jiiitt\s 
egypticnncs  au  musee  du  Louvre,  l'aria,  1849,  p.  Vlll.  —  *  Im  Köpfst- h muck 
de«  Kolosses  ist  die  k5tii||riiche  Uriias-Scblange  erlcannt  worden.  8.  Ehrenberg 
(nach  Parthey's  Brobarhtung)  in  seiner  Schrift  über  den  Cynocephalus  und  den 
ü^phinx,  Berlin,  1884,  8.  :U.  —  '  A.  von  Prokesch,  Krinnerunfren  aus  Aegypten 
und  Kleinasien,  I,  S.  71.  —  *  Birch,  ou  excavation.H  by  t'apt.  C'aviglia  in  181H, 
behlttd  and  in  tlie  neigbonrhood  of  tiie  greafth  Spliinx,  im  Musettm  of  classical 
tntiqnities,  Ii,  I,  p.  27  (Kupfer.) 


L.iyni^üd  by  Google 


12 


I.  Dm  alte  Aegypten. 


mal  VDii  oblongem  Griiiulriss  bildete.  —  Ein  andrer  ähnlicher  Bau 
dieser  letzteren  Art  befindet  i^'wh  im  südlichsten  Punkte  der  Gruppe 
von  Saccara,  im  Uebergange  zu  der  von  Dahschur.  Er  liei-sst 
yPharao's  Thron,  ^Slustabat  el  FaraTin'^,  und  hat  die  bedeu- 
tende Ausdehnung  von  etwa  300  Fuss  Lauge,  200  F.  Breite  und 
30  F.  Höhe. 


Die  Grabmäler  der  Privatpersonen,  von  denen  die  Py- 
ramiden umgeben  sind,  *  Mriederholen  zum  grössten  Theil»  ob  auch 
im  kleineren  Maassstabe ,  die  eben  bezeichnete  Form  eines  längli- 
chen Rechteckes,  mit  horizontaler  Oberfläche  und  geneigten  Sciten- 
wänden.  Von  oben,  mitten  durch  den  Steinhügel  hindurch,  führt 
ein  Schacht  in  den  Felsboden  hinab  und  zu  der  Sarkophagkam- 
mer,  die  zumeist  ohne  weitere  architektonische  Bedeutung  ist. 
Ausserdem  ist  an  der  Vorderseite  des  Grabmales  der  Zu<^an«;  zu 
einer  kleinen,  in  der  Mauermasse  ausges])artcn  Knpelle,  weiche 

—  den  Vorhallen  oder  Vortempeln  der  Pyramiden  ents])rechend 

—  zum  Todtenkult  bestimmt  war.  —  Eine  andre  (iattung  dieser 
Grabmäler  ist  durchaus  in  dem  Felsen,  wo  der.>-eibe  eine  senkrechte 
Wand  bildet,  aus^aliülilt ;  hier  erscheint  zunächst  ein  ähnliches 
kleines  lleiligthun»,  aus  welcliem  .sodann  ein  Scluu  lit  in  die  Sarko- 
phagkammer hinabführt.  —  Eins  der  namhaftesten  (irabmuler  der 
erstgenannten  (iattung  ist  das,  in  der^^ähe  derl'yramide  des  Chufu 

'  belegene  des  Prinzen  M erbet,  eines  Priesters  des  Chufu  und 
Oberaufsehers  der  Bauten  des  Königs;  es  ist  70  Fuss  lang,  45  F. 
breit  und  15  F.  hoch.  *  Die  Kapelle  desselben  ist  ihrer  ursprün^ 
liehen  Umgebung  entnommen  und  (nebst  zwei  andern  ähnlichen- 
Anlagen)  in  das  Museum  ¥on  Berlin  versetzt  worden. 

ßiese  kleinen  Kapellenräume  sind  in  mehrfacher  Beziehung 
von  wichtigster  Bedeutung.  Ihre  Wände  sind  nicht  bloss  reich- 
lich mit  bildlichen  Darstellungen  und  Hieroglvphen-Inschriften 
bedeckt:  sie  zeigen  auch  architektonische  Einzeliormen,  die  ein 
charakteristisches  Bild  künstlerischer  Behandlungsweise  auf  der 
ersten  Stufe  architektonischer  Entwickelung  gewimren.  Der  Sturz 
des  sehr  schmalen  Einganges  wird  stets  von  einem  starken  Bund- 
bttiken  getragen;  auch  im  Innern,  etwa  wo  ein  Raum  in  den 
andern  führt,  erscheint  gelegentlich  dieser,  die  Decke  scheinbar 
tragende  Balken  in  gleicher  Rundform.  Ebenso  ist  die  Decke 
selbst  mehrfach  wie  aus  neben  einander  liegenden  Kundbalken 

febildet.  Sehr  häufig  sind  im  Innern  blinde  Thürnischen  ange- 
racht  (wohl  den  Eingang  des  verborgenen  Grabes  selbst  versinn- 
bildlichend), ü))er  denen  wiederum ,  als  Träger  des  Sturzes  ,  der 
Rundbalken  efscheint.  Diese  xSischen  sind  mit  einer  Dekoration 
umkleidet,  welche  einem  bunten  Leisten-  und  Latteuwerk  völlig 

*  Lepsias,  DenkmÜler,  Abtb.  I  u.  II,  in  Bahlreiclieii  Beispielen.  —  ^Lepsins, 
Briefe  aas  Aegypten,  Aetbiopien  etc.,  8.  97. 
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gleicht.  Zuweilen  ist  diese  Dekoration  schlank  cmporgctülirt  und^ 
über  der  Tliürnisclic  wie  das  Gitterwerk  eines  Fenstors  <re8Üiltet. 
Als  anderw(Mti<r('r  Schmuck  sind  dabei,  in  gewissen  Fii Hungen,  je 
zwei  mit  einander  verbundene  Lotusbluinen  angel)racbt,  sowie 
CS  zugleich  an  der  Zuthat  l)untlarbigcn  Ornamentes  nicht  fehlt. 
Zuweilen  hat  selbst  der  äussere  Eingang  In  den  Kapellenraum 
jene  lattenartige  Umgebung.  Unter  den  bildlichen  Darstellungen 
eines  dieser  Gräber  findet  sich  die  Ai)bildung  eines  Hauses,  wel- 
ches ebendieselbe  Dekoration,  in  phantastisch  buntem  Farben- 
achmucky  und  in  der  Mitte  die  breite,  mit  Riegeln  wohl  verwahrte 
Thür  enth&lt.  Ueberall  zeigt  hier  die  Ausgestaltung  des  Einzel- 
nen eine  noch  yöllig  naive  Nachbildung  von  Formen,  die  dem 
Material  des  Holzes,  d.  h.  jener  Bauweise,  welche  das  äusserliche 
Bedürfniss  de«  Tages  hervorgerufen  hatte,  angehören. 

Die  Aussenseiten  an  dem  verloren  gegangenen  Sarkophage 
des  Mencheres  hatten  eben  diese  Weise  der  Dekoration.  Auch 
die  Einrahmung  und  Bekrönung  der  Seiten  des  letzteren  wieder- 
holt sich  öfters  als  Umfassung  des  Wandschmuckes  der  Gräber, 
ein,  wie  es  scheint,  deutliches  Hild  der  ältest  ägyptischen  Facaden- 
Anordnung  gewährend.  Es  ist  derselbe  stark  vorspringende,  band- 
artig umwickelte  ilundstab,  derselbe  grosse,  senkrecht  gereifte 
üohlleisten,  der  eine  schmale  Platte  trägt.    Der  Bundstab  deutet 
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muthmaasslich  wieder  auf  eiue.  im  Holz- 
matcrial  g^cwonnene  Form  zurück;  der 
grosse  Holillcir^ten  (der  für  die  Ausbil- 
dung architektonischer  KrünuiigtMi  ge- 
raume Zeit  liin  eine  entscheidende  Be- 
deutuntr  l)cili('hiilten  sollte)  scheint  eine 
eigenthümliehe  Erklärung  zu  fordern. 
Es  ist  nichts  von  der  Erinnenmg  an 
irgend  einen  structiven  Zweck  in  ihm, 
er  erscheint  vielmehr  durchaus  nur  als 
eine  ächmückendeZuthat;  auffallend  ist 
dabei,  dass  er  zumeist  nicht  bis  auf  die 
Ecken  des  Bundstabes  vor^,  sondern  um 
Eck«  dci  kiODeodra  omiius««.  SO  vicl  zurücktritt»  als  die  Breite  dessel- 
ben beträgt  Seine  kanellurenartigen 
Beifen»  oberwärts  rundlich  ausgehend,  gaben  ihm  das  Gepräge, 
als  seieil  schlank  aufsteigende,  sich  nach  oben  leicht  übemeigende 
Gegenstände  —  Blätter  oder  Federn  —  zur  Krönung  aneinander 
gereiht.  Es  ist  in  der  That  keine  willkürliche  Voraussetzung, 
die  Beminiscenz  an  einen  auf  solche  Weise  bewerkstelligten  Putz 
in  dieser  Form  zu  erblicken:  wie  durch  ihn  die  Häupter  ausge- 
zeichneter Personen  auf  frühster  Culturstufe  bezeichnet  waren, 
wie  die  Bildwerke  der  Aegypter  dergleichen  gar  nicht  selten  noch 
zur  lebendigen  Anschauung  bringen  ,  so  durfte  es  sich  als  sehr 
natürliclie  Folge  ergeben,  auch  den  oberen  Kaum  des  ausgezeieli- 
neten  Gebäudes  auf  dieselbe  Weise  zu  krönen.  Dabei  darf  ferner 
angenommen  werden ,  dass  jenes  Band ,  welches  den  Rundstab 
umwindet,  das  Ileltband  andeutet,  welches  ursprünglich  den  l*utz 
festhielt.  Da.-^s  im  Ucbrigen  die  arclütektonische  Ausgestaltung 
dieser  ^Motive  (wie  in  allen  vcnvandten  Füllen)  zu  einer  gemes- 
senen Stylisirung  lühren  musste ,  dass  hiedurch  auch  die,  den 
Hohlleistcn  oberwärts  abschliesäende  Platte  bedingt  war,  liegt  aul 
der  Hand.  ' 

Mehrfach  haben  diese  Sanctuarien  der  Gräber  eine  etwas 
grossere  Ausdehnung.  In  solchen  Fällen  wird  die  Decke  zumeist 
Ton  Tiereckigen  Pfeilern  getragen.  Zuweilen  läuft  dann  von  Pfei- 
ler zu  Pfeiler  wiederum  jener  starke  Bundbalken  hin.  Zuweilen 
auch  sind  die  Pfeiler  oberhalb  mit  einer  einfachen  viereckigen 
Deckplatte  versehen,  über  welcher  ein  durchlaufender  Arohitrav 

*  In  der  Epoche  der  I2ten  und  der  18tc;ii  Dyna.stio,  in  dt  ti  (MÜlH  rn  von  Beui- 
hassaa  uud  El  Kab,  in  den  Tenipolrcsten  des  Fclsthales  Kl  At^asit'  zu  Theben, 
denen  von  Bemneli,  Knmmeh  n.  a.  m.,  finden  sieh  feliefartig  angedeutete  Wand* 
bekninuiigen ,  weh  lic  aus  Reihen  von  etwas  nn>lir  isolirten  aufsteigenden, 
büschel-,  blatt-  und  lan/ettnrtipen  CJojjenständen,  die  dem  oberen  Stabe  aufge- 
heftet sind,  bestehen.  Jedenfalltt  bezeugen  es  diese,  doch  immer  noch  den 
Entwickelnngsepochen  der  ägyptischen  Kunst  angehörigen  Dekorationen,  dass 
die  «bcn  angedeutete  Auffkssang  dem  entspricht,  was  im  allgemeinen  Bewosst- 
sein  de«  Volkes  lag. 
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xuht.  Die  Decke  gelegentlich,  von  Architrav  zu  Architrav, 
gewöibartig  ausgearbeitet,  auch  wohl  durch  neben  einander  ge- 
sohichtete  Ailziegel  iormlich  eingewöibt. ' 


PfBÜtr  < 

•1 


Aus  der  Epoche  der  sechsten  Dynastie  findet 
sich  eine  nicht  unerhebliche  Anzalil  vonFelsgräbem 
an  verschiedenen  Orten  Mittelägvptens.  Dahin  ge- 
hören besonders  die  zahlreichen  Oräber  von  Zauiet 
el  Meitin,  auf  der  Ostscite  des  Nil.  nördlich  von 
Antinoe ,  deren  viereckige  Pleilei-  zum  Theil  eine 
zierlielie  Dekoration  von  Lotosstcii<^a'l u  haben,  wcl- 
c)u'  nach  oben  liin  in  eine  reiche  ,  zusamnienirebnn- 
dene  Blunu-n-  und  Hliilterkrone  ansrndien.  '  Sodann, 
nel)cn  spateren  Gräbern  ,  \  er-eliiedcni'  (  iruj)jiei»  in 
der  (legend  von  Herscheli,  südlich  von  Antinoe; 
und  andre  bis  nach  der  Gegend  von  Siut  liin.  sowie 
weiter  stromaufwärts  in  der  Fclscnkette  des  G  c  b  e  1- 
Seltn.« 


MtHla. 


Ausser  diesen  Anlagen  hat  uns  die  Frühepoche  der  ägypti- 
schen Architektur  noch  einzelne  Gediichtnisssteine  hinterlassen.  Es 
finden  sich  deren  auf  der  Sinai-Halbinsel,  im  Wadi  M agh &ra. * 

Sie  gehören  der  vierten  Dynastie  an,  welche  die  liier  vorhandenen 
Kupferminen  ausbeuten  Die  Könige  Aegyptens  sind  hier, 

im  ausscrägyptischen  I^ande,  auf  den  Bildern  dieser  Pfeib'r  l)ereits 
als  siegreiche  Erol)erer  dargestellt.  —  Die  ausgel)ildete  Obelis- 
kenform, für  die  spätere  Zeit  der  ägyptischen  Klingt  von  so  eigen- 
thümlicher  Bedeutung,  hat  sich  als  früh'-tt  -^  Bt  i-piel  in  einem 
memphitischen  Grabe  aus  der  Zeit  der  siebenten  Dynastie  vorge- 
funden. *  Doch  sind  die  Dimensionen  in  diesem  Beis})iel  noch 
geringfügig,  ist  der  räumliche  Eindruck  somit  noch  wirkungslos. 


Der  Charakter  der  ersten  Epoche  der  ägj'ptischen  Architektur 
ist  hienach  auf  die  folgenden  Grundzüge  zurückzuführen:  — 

Errichtung  von  Denkmälern  in  einfachster,  —  primitiv  kiy- 
stallinischer  Form.   Streben  nach  grossartigster  Wirkung ;  daher, 

*  Lepsias,  Bri«fe  ans  Aegypten,  Aethiopien  etc.  8.  58.   E»  ist  sn  bemerken, 

dass  h'k  h  verschiedene  spätere  Zeiten  in  diese  memphitischen  Gräber  mit  ein- 
gedrängt haben.  Diesen  g-ehören  die  Gräber  mit  Säulen  nnd  die  mit  Gewül- 
hen,  welche  aus  eigentlichen  Keilsteinen  gebildet  sind,  an,  während  jene  Nil- 
Ziegelgewölbe  in  der  Thai  in  die  Epoehe  des  Pyramidenbanes  sorückgehen.  — 
*Lepsius,  Denkmäler,  Abth.  I,  T.  ö7.  —  '  Lepsius,  Briefe,  S.  88,  96,  100,  102.— 
*  Lepsin«,  Briefe,  8.3S6;  I>enkinäler,  Abth.  I,  T.  8.  —  *  Lepsius,  Briefe,  S.  40. 
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indem  die  Form  in  wenig  einfachen  Linien  streng  beschlossen  ist, 
die  erreichbar  grössten  Maasse.  Streben  nach  mögliclister  Festig- 
keit und  Dauerbarkeit ;  daher  die  Verwendung  thunlichst  kolos- 
salen Felsmateriales  und  die  liöchste  Surglalt  und  Genauigkeit 
in  der  Bearbeitung  desselben.  Kluge  Anordnung  der  Arbeit»  um 
das  Mögliche  erreichbar  zu  machen.  —  Daneben  aber  auch  die 
Anwendung  bequemerer  Hül&mittel,  um  gelegentlieh  den  Schein 
des  Erstrebten  zu  erreichen. 

Das  krystallinische  Element  (der  Pyramide)  als  bestimmende 
Grundform  auch  für  die  übrigen  baukunsüerischen  Anlagen  yor^ 
herrschend* 

Eine  architektonische  Dekoration  dieser  Anlagen >  die  sich 
vorzugsweise  noch  als  naive  Nachahmung  der  constructiren  Er- 
scheinungen» welche  bei  dem  Bedürfnissbau  hervor f^etreten»  kund 

fiebt,  —  die  aber  (namentlich  bei  den  Hauptumiassun^en  und 
ei  der  Bckrönung  am  Sarkophage  des  Mencheres)  gleichzeitig 
auch  bereits  das  bestimmte  Hervortreten  einer,  auf  dem  ästheti- 
schen Gcfülil  beruhenden  Bilduuirswcisc  erkennen  lässt. 

Mächtiges  Gcltendmachen  des  symbolischen  Elementes  (in  dem 
Sphinxkoloss),  dem  die  Form  nur  ein  Zeichen  für  den  (verstandes- 
mässigen)  Begriä'  ist. 


8.  ^oohe  dar  swttlften  DyiiMtte. 

Eine  zweite  grosse  Blüthenepoche  des  altägyptischcn  Reiches 
ist  die  der  zwölften  Dynastie,  ^ie  wird  in  die  Spätzeit  oder  das 
Ende  des  dritten  Jahrtausends  v.  Chr.  gesetzt. 

Der  Gründer  dieser  Dynastie  ist  Scsurtesen  I.  (Osorta- 
sen).  Die  Denkzeichen,  welcTic  von  ihm  auf  iinsre  Zeit  gekom- 
men, deuten  auf  eine  ausfje breitete  küüi<rliche  Herrschaft.  Zu 
ihnen  gehört  ein  zu  lleliopolis  in  Unter-Aegypten  erricliteter 
Obelisk,  welcher  bei  dem  Dorfe  Matarieh  noch  crejrcnwiirtiix 
aufrecht  stellt,  das  älteste  Beispiel  dieser  Gattung  von  Denksteinen, 
sofern  es  sich  um  die  mächtige,  charakteristisch  entwickelte  Form 
derselben  handelt.  Sodann  ein  obeliskenähnlicher  Denkstein  von 
flach-breiter  Grundform  und  abgerundetem Obertheil»  39  Fuss  2 
Zoll  hoch 9  welcher  zu  Begig  in  der  Landschaft  des  Fayum 

asstwärts  von  Mittel -Aegypten)  zerbrochen  liegt.  Femer  ein 
nkpfeiler,  der  hoch  oben  in  Nubien»  bei  der  Katarakte  von 
Wadi  Half  a,  gefunden  wurde  und  sich  gegenwärtig  im  Museum 
zu  Florenz  befindet.  '  Dieser  ist  mit  bildlicher  Darstellung  ver- 
sehen« welche  die  Siege  des  Königs  im  südlichen  Lande  feiert. 

*  Rosseliui,  mon.  deir  Egitto  etc.,  luon.  ator.  I,  38.  Champollion,  lettraa  eor. 
d*£g7pte  et  de  Kabie,  p.  124. 
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—  Aur^sordcui  tragen  die  älteriten  Theile  de^  llaiij)tteiii}>elf<  von 
Thelieii  (des  groöjjen  Pmchttempcls  bei  dem  heutigen  Karnak) 
den  Namen  dos  Sesurtcseu ,  ♦  der  hienach  als  der  Gründer  dieses 
für  die  i^pätere  Geschichte  der  ägvptUchen  Architektur  so  hoch- 
wichtigen Heiligthumes  erscheint.  Namentlich  gehört  zu  diesen 
Theilen  eine  Ideine  Säulenstellung  an  der  hinteren  Abschluss«- 
mauer  des  Hofes  des  Sanctuariums ,  deren  Säulen  eine  achtseitig 

Srismatbche  Bildung  haben.  *  (Sie  fällt  somit  unter  die  Kategorie 
er  merkwürdigen  poljgonen  Säulen ,  welche  demnächst,  hei  den 
Gräbern  von -Benihassan ,  zu  besprechen  sein  wird.) 

Am  Schlüsse  der  zwölften  Dynastie  steht  Am  cnemhe  (Aine- 
Demes)  III.  Auch  sein  Herrschername  findet  sich  in  lernen  Ge- 
genden :  —  auf  der  Sinaihalbin.'^el.  in  einer  Fclsengrotte,  zu  Sarbut 
rl  Chädem,  *  und  in  Obcr->« iibien  bei  .Semneh  (.südlich  von 
der  Katarakte  von  Wadi  Ilaita).  In  dieser  letzteren  Gegend  ist 
eine  Anzahl  von  Inschriften  in  den  l^ferfels  des  Stromes  gehauen, 
welche  dit;  höchsten  N ilschwellcn  wiilirend  einer  Keilic  von  Jahren 
aus  der  Kegierungszeit  des  Anienenihe  und  seiner  näelisten  JSaeh- 
lolm'r  an«reben.  ^  Olme  Zweilel  hiinj^en  diese  Inschriften  und  die 
Beobachtungen,  auf  welclie  sie  sich  beziehen,  mit  Alaassregeln  zur 
Regulirung  der  jährlielien  Ueberschwcmmuugen  des  Niis  (von 
denen  im  Folgenden)  zusammen. 

Das  Grabmal  eben  dieses  Königes  ist  in  der  Ziegel- Pyramide 
erkannt  worden,  welche  man  zu  Howara,  in  der  Landschaft  des 
Fa^rum,  gefunden  hat.  Sie  hatte  300  Fuss  im  Geviert  und  bildete 
einen  einzigen  Bau,  ohne  mantelartige  Umlagen.  Ihr  Unterhau 
iit  eigcnthümlicher  Art:  eine  im  Viereck  geführte»  feste  und  mit 
Kalk  verbundene  Ziegelmauer,  im  Innern  mit  Sand  ausgefüllt, 
dessen  Oberfläche  geebnet  und  mit  Kalkwasser  getränkt,  die 
Grundfläche  der  Pyramide  bildete.  *  Auf  der  einen  Seite  hatte 
die  letztere  eine  Vorhalle,  in  deren  Resten  man  die  Kamens-In- 
schrift  des  Erbauers  gelesen  hat.  Man  hat  ausserdem  die  Reste 
umfassender  Bauanlagen  wahrgenommen,  mit  ilciu^n  die  Pyramide 
in  Verbindung  gestanden  haben  soll.  Diese  würden  jüngerer  Zeit 
angehören.  * 

Die  Landschaft  des  Fayum  ist  eine  Oase  zur  Seite  des 
Nilthaies;  sie  steht  mit  diesem  dureh  einen  Pass ,  welcher  die 
libvsche  Berfjkette  (lurrhl)richt ,  in  Verbindun«r.  Für  die  j^anze 
l^)dencultur  Aegyptens,  somit  für  die  Ulüthc  des  Landes  über- 
haupt, gewann  diese  Gegend  eine  sehr  hervorstechende  Bcdeu- 

*  Lepros,  Sur  Tordre  des  colmmesopiliera  en  llg3rpte,  etc.  (Briefe,  8.  S72.)  — 
*  Lepsin»,  Briofe.  S.  337.  —  '  EhondaHclbst  S.  2Ö9.  (Dor  Nil  schwoll  damals 
24  Fnss  hiWier  an  al*<  jetzt. 'i  —   *  Lcjtsins.  iilu  r  dvn  Bau  der  Pyramiden.  — 

Vcrpl.  iint»'n  «Ii»-  Bi-iin'iku)»;;»Mi  über  da.s  Labyrinth. 

Kiigricr,  Ue«chiclite  der  Unukuutt.  3 
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tung.  Der  Nil  ^^andte  ihr  bei  steigender  Flut  einen  grossen  Theil 
seiner  Wassermasse  zu,  welche  dort  von  einem  ausgedelmten  See 
aufgenommen  ward.  Der  See,  welcher  den  Namen  des  Mo  ris- 
se es  führte,  bildete  hienacli  ein  kolossales  Wasserreservoir  für 
die  Zeit  der  niedrigen  Nilflut;  umfassende  Kanal-,  Deich-  und 
Schleusenbauten  dienten  dazu»  den  Zu-  undAbfluss  des  Wassers 
zu  beherrschen.  Das  Favum  selbst»  überall  von  Kanälen  durch- 
rieselt» war  durch  diese  Anlagen  das  fruchtbarste  der  ägyptisishen 
Länder»  der  Garten  Aeg\^tens  geworden.  Die  Alten  scheinen 
verschiedener  Ansicht  darüber»  ob  jener  See  ein  natürlicher  oder 
ein  künstlich  gegrabener  war.  Herodot  (II,  101  u.  1411)  ist  der 
letzteren  Ansicht;  er  nennt  einen  König  Möris,  der  den  See 
habe  graben  und  in  ihm  zwei  Pyramiden,  jede  50  Klafter  über^ 
dem  Wasser  emporragend  und  auf  jeder  das  sitzende  Bild  eines 
Kolosses,  errichten  lassen.  Man  ist  auch  gegenwärtig  verschie- 
dener Ansicht  über  den  See  und  seine  ursprüngliche  Lage,  und 
ebenso  über  die  Person  des  Möris  und  die  von  ihm  errichteten 
P^Tamiden.  *  Einerseits  wird  der,  allcrdinefs  tief  licjxcndc  See 
auf  der  Nordwestscite  des  Fayum  .  der  den  Namen  Birke  t  el 
Kerün  (B.  el  Korn)  führt,  fVir  diu  alten  Mörissec  genommen; 
antlrerseits  haben  die  Kcstc  kolossnU-r  Deiehbauten  dahin  geführt, 
eine  liüherc  Lairc  für  sein  ehenialiircs  Bett,  welches  durch  sie 
fjebiUlet  f^ewcsen  sei,  vorauszusetzen.  Die  Möris-Pvramiden  bat 
man  in  den  noch  vorhandenen  Resten  ])yrainidaler  Unterbauten 
bei  Bialimu  auf  deren  einem  in  der  That  noch  im  siebzehnten 
Jahrhundert  n.  Chr.  der  Sturz  einer  sitzenden  Kolossalfigur  be- 
findlich war» '  erkennen  wollen;  was  aber  auch  nicht  olme  Wider- 
spruch geblieben  Ist.  In  Betreff  der  Person  des  Möris  selbst  ist 
auf  verschiedene  der  in  den  ägyptischen  Jahrbüchern  genannten 
Könige  und  namentlich  auf  Amenemhe  III.  geraihen  worden, 
auf  diesen  mit  Bezug  auf  sein  Grabdenkmal  unfern  des  Einganges 
in  das  Fa^um  und  auf  jene  Maasse  der  Kilschwellen  bei  Semneh  in 
Nubien.  in  derThat  scheint  sich  hieraus  ein  derLanschaft  des  Fayum 
besonders  zugeneigter  Sinn,  sowie  eine  thätige  und,  bei  der  weiten 
Entfernung  des  oberen  Nubiens»  höchst  umfassende  ßerücksich- 
tigong  der  Kilflut  zu  ergeben;  auch  darf  hienach  mit  Zuversicht 
angenommen  werden,  dass  jene  wunderwürdigen  Einrichtungen  zur 
Bodenkultur,  welche  die  griechische  Ueberlieferung  dem  Möris 
zuschrieb  und  welche  sich  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  auf 
das  Fayum  allein  einschränken  konnten,  sondern  nothwendig  noch 
mit  andern  umfassenden  Anlagen  zur  Beherrschung  des  ^iles  in 

*Vergl.  hierüber  besonders:  Bansen,  Aei^^yptens  Stelle  in  der  WeUgesehichte, 

II,  8.  VI,  f.  und  S.  209,  ff.  Lepsin»,  Briefe,  S.  77,  ff.  und  dessen  Chrcyiologie, 
I,  S.  'JG2,  ff.  Linnnt,  Memoire  »ur  lo  lac  Moeris,  Ah-xMiulric,  1H10.  _  *  L«p- 
aius^,, Denkmäler,  Abth.  I,  T.  51.  —  ^  Vansiob,  Nouveüe  relation  d'uu  voyage 
rn  Egypte  en  1672  u.  1673,  p.  260. 
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Verbindung  stehen  mussten,  wenn  nicht  von  Amencmhe*  sei bj<t,  so 
docli  zur  Zeit  der  in  Rede  stehenden  Epoche  (der  zwölften  Dy- 
nastie) ausgefiihxt  sind. 


Die  pyramidalischen  Reste  des  Fayum  (die  von  Howaia  unfl 
die  Ton  Biahmu)  gehören  zu  den  südlichst  gelegenen  Werken 
dieses  Denkmalerkreises.  Ihnen  reihen  sich  einige  andre  Pyrami- 
den an:  zu  Illahun  (vor  dem  Eingange  aus  dem  Kilthal  in  das 

Fayum),  weiter  nordwärts  am  Nil  bei  Meid  im,  und  noch  weiter 
nördlich  bei  Lischt.  Diese  gelten  sämmtlicU  ebenfalls  als  Denk- 
mäler der  zwölften  Dynastie.  ^  Im  Norden  von  Lischt  folgen 
sodann  die  memphitischeu  Pjramideiif  zuniirhst  die  Gruppe  von 
Dahschur.  —  Eine  vereinzelte  P}Tamidc  findet  sieh  ausserdem 
noch  in  Ober-Aegypten»  dem  alten  Eileithyia  gegenüber. 


Eigenthümliche  und  sehr  entschiedene  Bedeutung  für  die 
Fortentwickelunff  der  Architektur  htit  ein^  (jruppe  von  Felsgra- 
bem»  welche  sich»  ausser  andern  Gruppen  derselben  Epoche»  in 
Mittel-Aegypten  vorfindet,  und  ihren  Inschriften  zufolge  bestimmt 
aus  der  Epoche  der  zwölften  Dynastie  herrührt.  Dies  sind  die 
(jräber  von  Benihassan,  auf  der  Ostseite  des  Thaies,  iw'.rdlich 
von  Antinoö.  *  Die  Stadt,  zu  welcher  sie  gehörten  uud  die  in 
den  hierogljrphischen  Inschriften  der  Gräber  den  Namen  N  u  s 
führt,  muss  sehr  ansehnlich  gewesen  sein,  scheint  aber  bei  der 
Verwüstung  Aegj'ptens,  wclclie  der  in  Rede  stehenden  Epoche 
unmittelbar  folrjte .  iinterjieofangen  zu  sein.  Auch  sind  von  der 
grossen  Anzahl  der  (iräber  .«clbst  nur  elf  mit  Inschriften  vor- 
sehen und  nur  drei  jxiinzlich  vollendet,  .<(>  dass  zu«;leieh  mit  fjro-^ser 
Wahrscheinlichkeit  anzunelimen  ist,  dass  jene  hereinbrechenden 
Stürme  der  jin  diesi-r  Stätte  ersichtlichen  künstlerisehen  Thütig- 
keit  ein  j)I<)tzliehes  Ende  gemacht  hal)en,  dass  diese  Denkmäler 
somit  in  den  Sehluss  der  EjKxdie  fallen.  ' 

Die  Hallen  der  künstlerisch  ausgt  bildeten  Gräber  von  Beni- 
hassan sind  im  Innern ,  neben  reichlichem  Schmuck  bildlicher 
Darstellung  auf  den  Wänden»  mit  Säulen  versehen»  welche  unter 
durchgehenden  Architraven  die  Decke  tragen.  Vor  der  Thür» 
welche  in  das  Heiligthum  fuhrt,  bildet  sich  zumeist  ein  von 
je  zwei  freistehenden  Säulen  getragener  Portikus.  Die  Säulen 
haben  zweierlei»  von  einander  wesentlich  ahweichende  Forfiien, 

'  Lepsfus,  über  «len  Bau  der  IVramiden.  —  'Lepsius,  Denkmäler  Jius  Acfryp- 
ten,  etc.,  Abtli.  l,  T.  i»8,  ff.  Descr.  de  l'Eg.  Ä.  IV,  pl.  «4.  Gailliabaud,  Denk- 
miler  der  Baaknnat,  Lief.  CXIX.  A.  Prokesch,  Erinnerungen,  aas  Aegypten, 
etc.,  II,  S.  21,  ff.  Lepsina,  sur  Tordre  des  colonnes-piliers  en  Egypte,  etc.  — 
'Lepains,  Briefe,  S.  99. 
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I.  Das  altr  Ai{(y])t«^n. 


SO  das«  man  sie  mit  Bestimmtheit  als  verschiedene  (Jattungen 
bezeichnen  kann. 

Die  Säulen  der  ersten  Gattiin«;  gehören  den  beiden 
nördlich«»t  belegenen  Gräbern  an.  Das  erste  vtni  diesen  hat  einen 
Portikus  von  zwei  achteckigen  Säulen .  deren  Schaft  sich  nach 
obenhin  ein  wenig  verjüngt :  sie  ruhen  auf  einer  weiten  schräg 
al)geschnittenen  Rundbasis  und  tragen  obcrwärts  eine  viereckige 
Deckplatte,  deren  Vf»rdcrscite  mit  der  arcbitrjivähnlich  bearbei- 
teten Felswand  in  gleicher  Fläche  liegt.  Die  Höhe  dieser  Säulen 
beträgt  18  Fuss  V)  Zoll  bei  3  F.  8  Z.  unterem  Durchmesser.  Das 
innere  Gemach  hat  vier,  in  der  alliremeinen  Anordnun«;  ähnliche 
Säulen  von  in  F.  G  Z.  Höhe  und  .*i  F.  2  Z.  unterem  Durchmesser. 
Aber  sie  sind  sechzehnseitig  und  jede  dieser  Seiten  v(dlig  nach 
Art  der  Kanellirunj;en  der  {griechisch  -  dorischen  Säule  leicht 
und  straft'  eingezogen,  mit  Ausnahme  je  einer  Fläche,  welche 
vermuthlich  zur  Aufnahme  einer  hieroglyphischen  Inschrift  be- 
stimmt und  vielleicht  mit  einer  solchen  bemalt  war.  —  Das  zweite 
Grab  hat  einen  Portikus  mit  zwei  Säulen  wiederum  von  ganz 
ähnlicher  Beschaffenheit,  sechzehnseitig  und  ringsum  kanellirt. 


Cirttl>|Mirtikns  vou  Itenihansau. 


Ihre  Höhe  ist  23  F.  1)  Z.  bei  4  F.  6  Z.  unterem  Durchmesser. 
Die  inneren  Säulen  dieses  Grabes  fehlen.  —  Im  Aeusseren  springt 
die  Felswand  über  dem  Architrav  nach  Art  der  Hängeplatte  der 
griechischen  Architektur  in  ziemlich  starker  Ausladung  vor,  ge- 
tragen von  Gliedern,  welche  der  vortretenden  Balkcnrüstung  eines 
leichten  südlichen  Dnchwerkes  gleichen.  —  Die  Decken  derinne- 
ren,  sowohl  der  Vorhallen  als  der  Hallen  selbst,  und  hier  von 
Architrav  zu  Architrav,  sind  gewölbartig  ausgearbeitet. 


.  ,j      i.y  Google 
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Der  Ur.-sprung  dieser  Säiilenform  ergicbt  sich  einfach  aus  den 
constnictivcn  Elementen.  Ks  ist  der  viereckige  Pfeiler  mit  seiner 
Dickplntte  (wie  er  in  den  älteren,  memphitisehen  Gräbern  er- 
seheint), der  liier,  durcli  Ahschrügun«;  der  Ecken,  zunächst  eine 
Hrhtseitifje,  dann  eine  .•^ech/ehnseiti're  Gestalt  «rcwinnt.  Das  scldicht 
natürliche  \\  ohlgcfallen  an  einem  reicheren  Linien-  und  Flächen- 
verhältniss  musste  ebenso  (hihin  luhrcn,  wie  selbst  schon  die  grös- 
sere Be(juemli<  hkeit,  weiche  (U'r  abgekantete  Pfeiler  dem  Durch- 
gehenden gewährte.  Aber  die  Anwendung  der  Kanelliruug  und 
uer  Verjüngung  auf  den  sechzehnÜächigen  Säulenschaft  bezeugt 
zugleich  ein  lebhaft  erwachtes  ästhetisches  Gefühl»  welches  der 
starren  structiven  Form  ein  künstlerisch  athmendes  Leben  einzu- 
hauchen b^nnt.  Es  kommt  das  glückliche  Verhältniss  der  Säu- 
len hinzu,  das»  bei  einer  Höhe  von  durchgehend  uneefahr  fünf 
unteren  Durchmessern»  den  besten  Mustern  der  griechisch-dorischen 
Mittle  entspricht.  AVir  glauben  hier»  wo  es  uns  bereits  wie  der 
klare  Adel  der  griechischen  Kunst  entgegen  tritt,  schon  fast  an 
der  Schwelle  des  Grriechentfiumes  zu  stehen ;  auch  hat  man  diese 
Säulen  in  der  That,  ganz  bezeichnend»  als  ^protodorischc**  be- 
nannt. Selbst  die  Andeutung  des  äusseren  Gebälkes,  —  so  ent^ 
schieden  sie  die  Nachahmung  des  in  Holz  ausgeführten  Bedürf- 
ni,«5<banes  festhält,  '  erinnert  an  griechische  Gelnhlswi  ise.  Es  ist 
hinzuzufügen  .  dass  diese  Beispiele  keineswegs  in  der  ägyjitisclicn 
Kunst  vereinzelt  (lastchen,  dass,  wie  an  jenen  achteckigen  Säulen 
zu  TlicluMi  :iu>  der  Zeit  Sc'surtcscns  I.,  >n  nn  andern  Denkmälern 
aus  naclitolgender  Zeit  dieselbe  künstlerische  Behandluiigsweise 
mehrfach  wiederkelirt.  Wir  werden  im  Folgenden  selbst  Hcispielen 
begegnen  ,  welche  eine  durchgebildetere  Entwickelung  des  Ivapi- 
täls  zeigen  und  darin  eine  noch  weitere  Vorbereitung  der  grie- 
chisch-dorischen Form  enthalten. 

Die  zweite  Säulengattung  findet  sich  in  den  Hallen 
▼erschiedener  andrer  Gräber»  deren  Decken  eine  gebrochene  Fläche» 
den  Unterfeldem  einer  schrägen  Bedachung  etwa  rergleichbar» 
bilden.  Die  Säulen  sind  hier,  ganz  absehend  von  dem,  was  als 
das  natürliche  stniotive  Bedingniss  erscheint,  in  entschiedener 
Nachahmung  der  Pflanzenfomi  gebildet.  Vier  Pflanzenschäfte 
fügen  sich  der  Art  zusammen,  dass  sie  im  Ii orizon taldurchschnitt 
die  Form  von  vier  zusammenhängenden  DreiviertelJcreisen  haben. 
Oberwärts  gehen  sie  in  die  bauchige,  weich  geschwungene  Form 

*  Vergl.  z.  B.  die  SäcliilUeruiig  der  Kcsidenz  zu  80 r Iba,  tu  der  Nähe  de» 
blanen  Flusses,  bei  Lepsins,  Briefe,  8.  181,  f.:  „Als  wir  in  Sortba  anlnn^en, 
traten  wir  durch  ein  ln-sonderes  Tlioiliaiis  in  tlvn  ^ivissen  vicrcckijjTn  Hof,  der 
nm  das  Hniiptpt'häudc  luTuniläntt,  uikI  <lann  in  eine  offene.  Iiolic  Halle,  deren 
Dach  auf  vier  rt'eileru  und  vier  Halbptcileru  ruhte.  Die  ttchnialen  Deckenbal- 
ken ragen  über  deu  einfachen  Architrav  mehrere  Fuss  hervor  und  bilden  die 
anmittelbare  Unterlage  des  flachen  Daches;  der  ganxe  Eingang  erinnerte  sehr 
an  die  offenen  Fanden  der  Orftber  von  Benihassan.** 
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Lotoflkftpital  von 
Bcnibusau. 


des  gepchlossenen  Lotoskelches  über,  auf  welche 
eine  vierecki«:«'  Der]si»latte  als  Trägerin  des  Arrlii- 
travs  aufgelegt  ist.  l  nterhalh  dieses  Kelchkapitäles 
erscheinen  die  Schiifte  durch  nichrlacli  uiuschlun- 
gene  l^änder,  deren  Enden  z^\  isehen  den  vor- 
spnngenden  Sehalttheilen  niederhiingen,  verbunden. 
Der  Stamm  der  Säule,  von  schlankem  \'er]iiiltiiiss, 
ruht  (ohne  eine  Einziehung  an  seinem  unteren  Tlu'ile) 
auf  euier  tiaehen  Rundbasis.  Das  Ganze  ist  zier- 
lich bunt  bemalt,  der  Stamm  auf  seltsame  Weise 
in  hohen  horizontalen  Lagen  wechselnd»  roth,  blau, 
gelb  und  grün. 

Es  mag,  zur  Erklärung  der  Idee  dieser  Säulen- 
form, die  nachmals  in  der  ägvptischen  Architek- 
tur eine  so  entscheidende  Bedeutung  gewinnt»  ver^ 
stattet  sein ,  an  die  Dekoration  der  Pfeiler  jener 
älteren  Graber  von  Zauiet  el  Meitin  (S.  15)  zu  erinnern.  Dort 
hatten  die  PfeUer  die  einfach  viereckige  Form  mit  dem  auf- 
gelegten Ornament  von  Lotosstengeln:  hier  ist  das  Ornament  zur 
selbständigen  architektonischen  Form  geworden.  Diese  Form  ist 
insofern  allerdings  nicht  ungünstig  gewählt,  als  sie  die  todte 
.Pfeilerform  in  eine  lebendige,  in  sich  beschlossene,  emponvach- 
sende  umwandelt.  Dennoch  bleibt  sie,  in  rein  ästhetischer  Be- 
ziehung, nur  eine  dekorative:  der  Ausdruck  einer  entschiedenen 
architektonischen  Ivralt  (der  des  Stützens,  des  Tragens)  ist  in  ihr, 
auch  in  frei  bildnerischer  AVeise .  auch  in  nur  spielender  An- 
deutung, nicht  gegeben;  die  Form  des  Kapitals,  die  hiebei  vor 
Allem  in  Frage  käme,  drückt  eben  Nichts  davon  aus.  Die  Forin 
kann  somit  ohne  Zweifel  vorzugsweise  nur  eine  sinnl)il(Uiehe  Px  - 
deutung  haben,  die  in  jenen  älteren  (Iräbern  sich  dem  Architek- 
turtheile  noch  erst  anschmiegt,  hier  ihu  ganz  erfüllt.  Der  Lotos 
ist  den  Aegyptem  das  Symbol  der  materiellen  Welt:*  die  auf- 
strebende £bt088äule  wird  somit  als  Sinnbild,  der  emporringenden 
irdischen  Kraft  zu  fassen  sein.  Doppelt  sinnvoll  wii^  eine  solche 
Bedeutung,  wenn  die  von  dieser  oäule  getragene  Decke,  wie  es 
uns  zahlreiche  Beispiele  aus  •  späteren  Epochen  der  ägyptischen 
Kunst  in  der  That  noch  gegenwärtig  erkennen  lassen,  mit  Ster- 
nen oder  mit  andern  Bildern  himmlischer  Zeichen  geschmückt 
erscheint.  Das  ganze  Gebäude  wird  in  solcher  Gegenüberstellung 
ein  Sinnbild  des  Universums.  — 

Andre  bedeutende  Felsengräber  aus  der  Ejioche  der  zwölften 
Dynastie finden  sich  zu  Berscheh,  südlich  von  Antinoe,  in 
der  Thalwand  hinter  Siut  und  zu  Theben.  —  In  den  bildli- 
chen Darstellungen  von  thebanischen  Gräbern  dieser  Epoche ' 


'  Cliampollion,  lettrcH,  p.  S19. 
Denkmäler,  II,  147,  148. 


—  2  Lepsiua,  Briefe,  S.  100.  f.  —  ^Lepsius, 
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findet  sich  die  Darstellung  von  Häusern,  völlig  noch  mit  jener 
latten-  und  leistenartigeu  Dekoration  versehen»  die  in  memphiti- 
scben  Gräbern  erschienen  war. 


Grrundzüge  der  ägyptischen  Architektur  in  der  Epoche  der 
iwöHten  Dynastie : 

Wiederholung  der  primitiven  Denkmälerform  der  Pyramide» 
doch  nur  noch  in  vereinzelten  Beispielen. 

Kolossale  Unternehmungen  (Wasserbauten)  zur  Förderung 
der  Bodenkultur. 

Weitere  Entwickehing  der  architektonisclien  Detailhildung, 
besonders  durch  da,-^  Hervortreten  der  Siiulenforni.  In  dieser  die 
Gegensätze  de.-f  Beginnes  ciiu-r  rein  ii^tlietisclien  Hehandlung  (ver- 
bunden mit  naiver  Nachalnnung  von  Einzeitheilen  des  Bediirf- 
nissbaues)  uud  einer  auf  dem  symbolischen  Elemente  beruhenden 
Formation. 


4.  Zeit  der  Hykaoa. 

Zu  Ende  des  dritten  oder  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrtau- 
sends brachen  asiatische  Volksstiiniine ,  welche  mit  dem  Xamen 
der  Ilyksos  (Hik-schii«^)  genannt  werden,  über  Aegy])ten  lierein. 
Sie  waren,  wie  angegeben  wird,  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
<lie  Beherrscher  des  Landes  und  vernicliteten  seine  alte  Cultur. 
Docii  scheint  das  ägyptische  Volk  dnrcli  sie  nicht  sowohl  unter- 
jocht, als  vielmehr,  wenigstens  seinem  kräftigeren  Theile  nach, 
vor  ihnen  südwärts,  in  die  Lande,  ül)er  welche  sich  bereits  der 
Herrscherarm  der  alten  ägyptischen  Könige  ausgestreckt  hatte, 
zurückgewichen  zu  sein. 

In  der  That  finden  sich  im  fernen  Aethiopien,  in  der  heuti- 
gen ProTinz  Don^ola,  Denkmaler,  welche  theils  bestimmt,  theils 
mit  Wahrscheinlichkeit  der  Epoche  .der  Herrsehafk  der  Hyksos 
über  AegA  pten  zuzuschreiben  sind  und  das  kräftige  Fortleben  des 
amtischen  National^eistes  auch  in  dieser  Zwischenzeit  zu  he- 
zeichnen  scheinen,  uieher  gehören  einige  kolossale  Sculpturen 
auf  der  Nilinsel  Ar go  und  die  Denkmäler  des  nördlich  auf  dem 
rechten  Ufer  gegenüher  liegenden  KermAn.  Letzteres  sind  die 
Reste  einer  alten ,  weit  über  die  Ebene  ausgedehnten  Stadt,  an 
««reiche  sich  ein  grosses  Gräberfeld  anschliesst.  Vor  Allem  be- 
mcrkenswerth  sind  hier  zwei  koh^ssale  (irabdcnkmäler  in  jener 
altägyptischen  Form  länglicher  Rechtecke,  das  eine  Kcrm&n 
(wie  der  lieuti«ce  Ort  selbst),  das  andre  Defüsa  genannt.  Ihre 
Ausdehnung  iät«  bei  dem  ersten  löO  zu  66  Fuss>  bei  dem  zweiten 
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132  zu  6()  F.;  die  Ilülic  betrügt  gegen  40  F.  Sie  sind  massiv 
aus  festen  ungebrannten  Nilziegeln  erl);uit  und  ein  jedes  mit  einem, 
den  Vorliiillen  der  alten  Pyramiden  ent.-jireehenden  Ausbau  ver- 
sehen. Umherliegende  Statuen-Fragmente,  zum  Theil  mit  hiero- 
glyphiöcheu  luschrifteu»  bezeuge u  ihr  Aiter.  ' 


A.  Epoche  der  achtzehnten  Dynastie. 

Etwa  im  seehzehnten  Jahrhundert  v.  Chr.  begann  die  agv]»- 
tisehe  Maeht,  vom  ul)eren  I^ande  her»  das  eiuiredrunirene  Fremd- 
V(jlk  wieder  zurückzudrängen.  A  a  h  m  e  8  (Amosis),  der  Gründer 
der  achtzehnten  Dynastie,  unternahm  den  Kampf  der  Befreiung, 
der  von  t*eincn  Nachiolgern  geraume  Zeit  fortgesetzt  ward.  Die 
Hyksos  hatten  sich  zuletzt  in  ein  festes  Lager,  eine  Quadratmeile 

fross,  au  der  östlichen  Mündung  des  KU»  wo  später  die  Stadt 
'elusium  erbaut  ward,  zurückgezogen.  Hier  wurden  sie  durch 
Tuthmes  (Tuthmosis)  III.»  dessen  Kegierung  in  die  Zeit  um  die 
Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gesetzt  wird»  *  belagert  und 
schliesslich  genöthigt»  Aegypten  völlig  zu  Terlassen«  Sie  gingen 
nach  Syrien  zurück«  Der  ägyptische  Nationalgeist  aber  bekun- 
dete sich  sofort,  schon  während  der  Dauer  der  Freiheitskrieffe» 
durch  die  Wiederherstellung  der  alten  Heiligthümer»  durch  die 
Ausführung  neuer  Denkmäler.  Die  Epoche  der  achtzehnten 
Dvnastie ,  deren  Könige  fast  sämmtlich  die  Namen  Tuthmes 
(Xuthmosis)  oder  Amenhotep  (Amcnophis)  fähren,  bezeichnet 
die  erste  grosse  Blüthenperiode  des  neuen  ägyptischen  Reiches 
und  seiner  Kunst;  sie  reicht  etwa  bis  zur  Zeit  des  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Thel>en  in  Ober-Aegy])ten.  —  nach  dem  Ober- 
sten der  Gütter,  der  dort  vorzugsweise  vendirt  ward,  die  Am- 
monsstadt  und  daher  in  griechischer  I^cl)ersetzung  Dio spolis 
genannt,  wurde  jetzt  der  Sitz  der  kömglicheu  iierrdchaft«  die 
Stätte  der  glänzendsten  Denkmäler. 


Die  ägyptischen  Baudenkmäler  gewinnen  in  dieser  Epoche 
das  Gepräge  eigentlicher  Nationaldenkmäler,  zum  Ausdruck  eines 
reichen,  seiner  selbst  bewussten  Volkslel)ens.  Ks  sind  Ileiligthü- 
mer  der  Götter,  die  Bilder  der  letzteren  umschliessend  ,  Stätten 
der  Verehrung  der  königlichen  Macht,  des  ( iedächtnisses  erha- 
bener Verdtorbcuen.     Ein   besondres  Sauctuarium  ist  überall» 

I  Lepaiaa,  Briefe,  8.  25.S.  —  '  Nach  der  astronomisehen  Berechnung  von  Biet, 

in  den  Becherchcs  de  quelque«  dates  abüolue»,  qui  |ieiivciit  ho  couclure  des 
dates  vatriieü  inscritcH  siir  des  inonuinens  Kgyptiens  ^in  den  Schriften  der  Aca- 
dömie  de«  sciences,  18ö4,  p.  2Gö,  ff.) 
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welchen  Zweck  auch  die  bauliche  Anlage  habe,  der  Kern  derselben» 
insgemeia  ein  selbstibudi^es,  in  sich  abgeschlossenes  Bmistack.  Um 
disaelbe  reihen  sich  zälreioh  andre  Räume»  Gemächer«  Säle 
umher,  je  nach  dem  geweihten  Bedürfniss  des  Lokales.  Weite 
Hallen  und  Hofe  dienen  cur  Aufiiahme  grösserer  Versammlungen. 
Mächtige  Denkpfeiler  beseiohnen  die  Weihe  des  Lokales  und 
ihrer  besondem  Umstände;  riesige  Gedäohtnissstatuen  schliessen 
sich  ihnen  an.  Breite  thurmartige  Bauten  leiten  schon  yon  Wei- 
tem den  Blick  auf  den  Eingang  der  baulichen  Anlage;  Beihen 
liegender  Thiergestalten  Ton  symbolischer  Bedeutung,  zumeist  in 
der  phantastischen  Sphinzform»  schmücken  die  heiligen  Wege» 
welche  dahin  fuhren.  Bei  den  verehrtesten  Heiligthümem  sind 
Könige  auf  Könige,  Geschlechter  auf  Geschlechter  bemüht,  sie 
durch  stets  neue  und  glänzendere  Zuthaten  zu  schmücken ;  sie 
wachsen  daher,  ein  wunderbares  Conglomcrat ,  zum  Theil  in  die 
ausgedehntesten  räumlichen  Verhältnisse  hinaus. 

Im  Inneren  der  Räiuue ,  je  nacli  dem  Bedürfniss ,  erfchoint 
der  Säulen  bau  in  mannigfaltiifster  Anwendung.    Ueber  den  Deck- 

OD  O 

platten  der  Säulen  lagern  starke  Arcliitrave  und  über  diesen  die 
schweren  Platten  der  Decke;  eine  weitere  Bedachung  über  der 
letzteren  machte  das  regenlose  Klima  überHüssig.  Die  Aussen- 
raauern  haben  scliräge  Seitentiächen ,  d.  h.  jene  pyramidale  Nei- 
gung, welche  schon,  auch  ausser  den  eigentlichen  Pyramiden, 
Dei  den  ältesten  Denkmalem  des  Landes,  ersichtlich  war.  £in- 
geiasst  sind  ihre  Kanten,  eben£dls  den  iltesten  Vorbildern  ent- 
sprechend,  überall  mit  starken  Rundstäben  und  bekrönt  durch 
den  grossen  aufsteigenden  Hohlleisten»  mit  darüber  liegender 
Platte,  t  Dies  krönende  Glied  bildet  zugleich  die  hohe  Brüstung 
des  flachen  Daches.  Die  Thüren,  rechtwinklig  umschlossen  mit 
senkrecht  stehenden  Pfosten  und  dem  horizontalen  Sturz  und 
über  letzterem  mit  dem  Hohlleisten  gekrönt,  erscheinen  in  die 
Wand  eingeschoben;  ebenso  macht  sioh»  bei  verschiedenartig  zu- 
sammengesetzten Gebäudetheilen,  ein  anscheinendes  Einschieben 
des  hinteren  in  den  vorderen  bemerklich. 

Nach  dem  Innenraume  der  Höfe  öfihen  sich  gelegentlicli  Vor- 
hallen mit  Säulen,  deren  Reihen  von  den  vortretenden  Seiten- 
mauern eingeschlossen  werden.  Auch  laufen  Säulenstellungen 
au  den,  die  ilöle  umgebenden  Wänden  liin,  oder  es  werden  vier- 
eckige Pfeiler,  an  deren  Vorderseite  menschliche  Gestalten  leh- 
nen, zu  diesen  Peristylen  der  Höfe  verwandt.    Ueber  deuArchi- 

'  Randstab  und  Hohlleiston  behalten  ihre  arsprüngliche,  oben  (8. 14)  beieieh- 

nete  Dekoration.  Doch  wird  dieselbe  von  jetzt  ab  mehr  conventionell  behan- 
delt. An  den  Prachtgebäuden  der  19ten  l)ynastie  und  der  Spätzeit  weehncln 
die  Kanellurcn  doH  llohlleiateas  häufig  mit  sogenannteu  Küuigtfschilden ,  auch 
mit  andern  Hieruglyphen.  GelegentUcb  wifd  dann  der  Hoblleieton  ancb  gani 
von  bierogljrpbitchen  Darttollungen  ansgeflllU. 
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tmyeiif  welche  dabei  vou  den  Säulen-  oder  Pfeilerstellungen 
getragen  weiden,  läuft  wiederum  jener  krönende  Ilohlleisten  hin. 
Am  Aeusfrieren  des  -GebiMides  encheinen  freie  Säulenstellungen 
tt.  dgl.  nicht»  80  dass  hier  die  pyramidale  Massenwirkung  durch- 
aus  Torhemchend  bleibt.  Nur  einige  kleine  Heiligthümer  dieser 
Epoche  machen  hievon  eine  (auch  nicht  unbedingte)  Ausnahme. 

Jene  thurmartigen  Eingangsbauten  werden  durch  je  zwei 
pyramidal  aufsteigende  Massen  von  oblongen  Grundflächen,  welche 
sich  weit  über  die  andern  Gebäude theile  erheben  und  oberhalb 
wiederum  in  eine  Piateform  aui*gehen»  gebildet;  auch  sie  sind 
mit  Rundstäben  auf  ihren  Kanten  umfasst  und  mit  dem  Hohl- 
leisten bekrönt.  Sie  scliliessen  das  Eingangsthor,  den  übrigen 
Thüren  ähnlich ,  zwischen  sich  ein.  Ihr  Inneres  ist  zum  grösse- 
ren Theil  völlig  massiv;  doch  sind  Treppen  in  ihnen  angelegt, 
welche  zu  der  Phiteform  emporführen,  und  einzelne  Gemacher 
ausgespart,  die  durch  kleine  Fensteröffnungen  Licht  erhalten.  In 
ihrem  Aeusseren  ist  die  schräge  Vorderwand  nicht  selten  mit 
sexdorechten  Falzen  rersehen»  in  welchen  (wie  aus  Abhildungen  zu 
entnehmen)  kolossale  bewimpelte  Mäste  befestigt  wurden.  Ihr 
üblicher  Name  ist  der  der  Pylonen.  —  Grosse  Anlagen  werden 
rings  wohl  durch  eine  gemeinschaftliche  starke  Mauer  (mit  schrä- 
ger Aussenwand)  umfasst,  die»  in  Verbindung  mit  den  Pylonen» 
sehr  geei^et  sein  konntet  dem  Ganzen  die  vwle  Festigkeit  einer 
kriegeris<men  Buiff  zu  geben. 

Die  yor  den  Eingängen  errichteten  Denkpfeiler  endlich»  stets 
aus  einem  kolossalen  Granitblock  gearbeitet,  haben  die  regel- 
mässig wiederkehrende  Form  der  Obelisken;  sie  steigen,  sich 
massig  yerjüngend,  in  schlanker,  vierseitiger  Gestalt  empor  und 
gehen  an  der  Spitze  in  eine  kleine  Pyramide  aus. 

Alles  Mauerwerk  wurde  zuerst  in  glatter  Flache  ausgearbeitet 
und  erhielt  dann  seine  reiche  bildliche  Ausstattung.  Das  Bild- 
werk wurde  insgemein  innerhalb  vertiefter  Umrisse  in  sehr  leisem 
Relief  gearbeitet,  so  dass  dasselbe  über  die  allgemeine  Wand- 
fläche nicht  vortrat.  (Es  führt  daher  den  Namen  der  Koilana- 
glyphen.)  Der  Inhalt  des  Bildwerkes  ist  mystisch-symbolisch 
oder  historisch.  Es  wurde  überall  mit  farbigem  Anstrich  versehen 
und  so  auch  Alles,  was  der  architektonischen  Formation  angehört, 
durch  glänzend  bunte  farbige  Zuthat  ausgezeichnet.  Die  Decken 
im  Innern  erhielten  zumeist  die  phantastischen  Gestalten  der 
Sternbilder  oder  einen  einfachen  Schmuck  von  Sternen.  Ueber 
allen  Eingängen  ward  in  dem  Hohlleisten,  welcher  die  Bekrönung 
ausmacht,  das  heilige  Symbol  der  geflügelten  Sonnenscheibe,  mit 
zwei  UrSusschlangen  aiu  den  Seiten,  die  senkrechten  Kanelluren 
fiberdeckend  angebracht. 
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Der  Kaum  des  Küthales,  wo  weiluiul  die  Stadt  Theben 
stand  y  bewahrt  schon  aus  dieser  Epoche  eine  erhebliche  Auzahl 
Ton  Denkmälern^  die  in  grösseren  und  serinfferen  Resten  erhalten, 
zum  Theil  fireilidi  auch  nur  noch  in  «^wachen  Spuren  erkennlwr 
sind.  Man  benennt  die  thebanischen  Monumente  nach  den  Dör- 
fern, die  jetxt  zwischen  den  Trümmern  zerstreut  liegen«  Theben 
hatte  zwei  Meilen  im  Durchmesser;  der  Nil  tphied  aie  westliche 
HiUfte  der  Stadt  ?on  der  östlichen.  Im  Gebirge  über  der  West^ 
seite  sind  höchst  zahlreiche  Felsengr&ber  vorhanden.  Dem  ent- 
sprechend war  angeblich  die  ganze  westliche  Hälfte  der  Stadt 
mit  ihren  zahlreichen  Denkmälern  Torzugsweise  für  den  Todten- 
kult  bestimmt.  Die  Grziechen  benannten  die  hier  befindlichen 
Anlagen  mit  dem  Namen  der  Memnonien.  * 

D&ä  Hauptheüigthum  von  Theben,  der  eigentliche  Reichs- 
tempel, lag  auf  der  Ostseite  des  Flusses,  bei  dem  heutigen  Kar- 
nak.  '  Das  Heiligthum  war  bereits  von  Sesurtesen  I.  gegründet 
(S.  17).  Die  Keste  seines  Baues  wurden  in  -die  glanzvolle  An- 
lage aufgenommen  ,  welche  die  beiden  ersten  ^iachfolge^  des 
Aahmes,  xVmenhotep  I.  und  Tuthmes  T. ,  an  dieser  St(;lie  aus- 
führten. Um  das  neue  Sanctuarium  reihten  sich  zu  beiden  Seiten 
Säulenhallen  und  zalilreiche  Gemächer;  ein  breiter  Hof.  von 
Statuenpfeilern  umgeben,  nebst  Pylon  und  Obelisken,  bikk'te  die 
Vorderseite  des  Heiliuthums.  Zwei  andre  IMunen ,  durch  Hof- 
mauern  verbunden,  bildeten  einen  besondern  Seitenzugang,  von 
der  südwestlichen  Seite  her.  —  Unter  Tuthmes  III.  schlössen 
sich  andre  umfassende  Anlagen  der  hinteren  Seite  des  Tempels 
gegenüber,  und  Ton  dieser  durch  einen  weiten  Hofraum  getrennt» 
an.  Zunächst  ein  grosser,  querdurchlaufender  Saal  mit  einer 
doppelten  Säulenreihe  in  der  Mitte  und  Beihen  viereckiger  Pfeiler 
auf  den  Seiten ;  die  Säulen  mit  einem  ganz  eigenthüm&chen  Ka- 
pital, einer  umgestürzten  Glocke  vergleichbar  (w6rin  wiederum 
ein  baulich  ästhetisches  Princip  nicht  eben  wahrzunehmen  ist), 
zugleich  höher  emporgeführt  als  die  Pfeiler,  während  das  über 
dem  Architrav  der  letzteren  em|»orsteigende  Mauem'erk  von  Fen- 
steröffinungen  durchbrochen  war.  Dann  kleinere  Säle  und  Ge- 
mächer, mit  einem  besondem  Sanctuarium  in  der  Mitte ;  in  jenen 
andre  Säulen,  theils  sechzehnseitige  ohne  "Kapitäl,  theils  Lotos- 
säulen  nacli  dem  Princi])  der  von  Beniha>san.  *  Die  ganze  Anlage 
\vurde  mit  der  der  vorderen  Pylonen  durch  gemeinsamen  Mauer- 
ciu»chiu8s  verbunden, 

*  Lepsias,  Briefe,  S.  294«  leitet  den  grieehisehe  Wort  von  dem  AltoAe^yptiscben 
Mennu  (Pallaste,  PrachtgebMade).  —  Brugsch«  UeberHichtlichc  Erklärung  ägjrp- 

•  tiwhor  Denkmäler  des  k.  neuen  Musenms  zn  Berlin,  S.  47,  von  Nomone  (Dlir- 
ferj  her.  —  '  Lopsius,  Briefe«  S.  272,  f.  Denkmäler,  Abth.  1,  T.  79.  (,Hitie 
mklehterte  Nachbildung  des  Planet  des  Tempels  von  Kamak,  die  Anlagen 
friherer  und  späterer  Zeit  unifassend,  ist  auf  der  nnlirjri'nden  Tafel  enthalten.) 
Descr.  de  r£g.,  A.Ui,  pl.  Itf,  ff.  "  ^  Lepsius,  snr  1  ordre  des  colouaea-pilicrs,  eic. 
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AiidroM  iniiuU  r  ßudeuteTitle  an  dem  Tempel  von  Kiirnak  selbst 
und  ansehnliche  An  Innren  in  seiner  Nähe  liij^ten  die  späteren 
Könige  der  IHten  Dynastie  hinzu.  Hervorzuheben  ist  ein  zweites 
grosses  Pylonenpaar  vor  jenen,  von  Tuthmes  I.  erbauten  Seiten- 
pylonen auf  der  südwestlichen  Seite  und  ,  ausser  andern  Neben- 
bauten» die  freilich  geringen  Reste  eines  Tempels,  '  der  in  der- 
selben Richtung  gelegen  war  und  zu  dem  hin  der  durch  diese 
Pylonen  gehende  Weg  führte.  Die  hinteren  Gemächer  dieses 
Tempels  haben  Säulen,  welche  wiederum  nach  griechisch-dorischer 

Art  kanellirt  und  mit  vier«  die 
Folge  der  Kanellirungcn  unter- 

^  .    brechenden  Flachstieifen  rersehen 

Bff^^^  "^"^^I^B    'ind.  Zugleich  aber  hat  sich  bei 

Wt^W-  -^.-«»y.-  ^.^  ^l4^tf    diesen  Säulen  eine  KapitiQbildung 

vorgefunden,  welche  das  vorbild- 
liche Verhältniss  zu  der  grie- 
chisch-dorischen Form  in  höchst 
merkwürdiger,  noch  entschiedne- 
rer  Weise  festzustellen  scheint. 
Unter  der  Viereckplatte  des  Aba- 
kus  befindet  sich  nemlich  eine 
Kundplattc  (ein  wenig  stärker  als 
jene),  die,  an  ihrer  unteren  Kante  abgennuUt  und  beträchtlich 
über  den  Säulensclmft  vorspringend  ,  schon  niclit  undeutlich  dem 
wiclitigsten  Gliede  des  dorischen  Kapitales ,  dem  Echinus ,  ent- 
spricht; und  unter  dieser  bihlet  der  obere  Tlieil  des  Säulenschaf- 
tes einen  jr^'Klit'derten  Hals,  indem  die  Bänder,  welclie  sonst  am 
Obertheil  des  Schaftes  der  ägyptisclien  Lotossäule  erscheinen,  hier 
auch  auf  diese  Säulcn'j^attunj'  übcrixetrajren  sind.  «    Es  ist  mit 

OD  CO 

diesen  Elementen  eine  organisch-ästhetische  Ausbildung  der  Säule 
angebahnt,  der,  unter  andern  Verhältnissen,  die  edelste  Entwicke- 
luiig^egeben  werden  sollte. 

Den  Anlagen,  welche  in  der  in  Rede  stehenden  Epoche  xa 
Kamak  ausgeführt  wurden»  scheint  der  kolossale »  99  Fuss  hohe 
(und  ursprünglich  noch  höhere)  Obelisk  entnommen  su  sein,  der 

Segenwärtig  zu  Rom  yor  dem  Lateran  steht.  —  (Die  vordere  Hälfte 
er  Anlagen  von  Kamak  ist  später.) 

Das  älteste  Heiligthum  im  westlichen  Theile  Thebens  scheint 
ein  südwärts,  bei  Medinet  Habu,  belegener  Tem|>el  von  nicht 
bedeutenden  Dimensionen, '  zu  sein,  dessen  Sanctuanum  von  ^ner- 
eekigen  Pfeilern  umgeben  ist,  wobei  zur  Unterstützung  der  Decke 
einige  poljsone  Säulen,  in  nicht  ganz  regelmässiger  Stellung, 
mit  verwandt  sind.  Es  finden  sich  daran  die  Namen  der  drei 
ersten  Tuthmosen; «  doch  sind  mit  dem  Bau  in  späterer  Zeit 

'  Lepaius,  Denkmäler,  Abtli.  I,  T.  83.  —  '  E.  Falkener,  im  Museum  of  clw> 
sicsl  antiquities,  1851,  I,  p.  87,  ff.  —  >  Lepsius,  Denkmiler,  Abtb.  I,  T.  9S. 
Descr.  de  V^i^.  A.  II,  pK  4.  —  *  ChampoUion,  lettre«,  p.  891. 
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Kestaiirationen  v(>r<x(^'noinnieii.  Auch  iat  derselbe  uacbmals  mit 
Vorbauten  vcrseliou  worden. 

Die  Re.«te  eines  bedeutenden  Tt  mpelbaucs,  der  wahrend  der 
Minderjährigkeit  Tuthmes  III.  durch  die  Kegentiii  des  Landes, 
seine  Schwerter  Numt-Amen  zum  "-n'ssten  Theile  uusixelührt 
und  durch  ilm  vollendet  ward,  liegen  in  der  nonhvestlichen  Ecke 
Thebens,  in  dem  Feisthaie  Kl  Asasif.  '  Das  Ilciligthum  selbst, 
mit  Torgebauter  Fa<;ade,  ist  in  dem  Felsen  ausgearbeitet;  llüfe, 
Tbore,  Hallen,  abwärts  führende  Treppen  lagen  vor  demselben. 
Das  Heiligt hiun  und  einige,  zu  den  Seiten  det  inneren  Hofes  be- 
findliche Gemächer  sind  mit  gewölbter  DedLe»  aus  Übereinander 
Torbragenden  Steinen  gebildet,  yersehen.  Vor  dem  mittleren 
Ho£b  waren  Gallerien  mit  achtseitig  polygonen  Säulen.  Eine 
hmge,  mit  Widdern  und  Sphinxen  geschmückte  Strasse  fulurte 
ntcTi  dem  Kil  zu,  gerade  in  der  Bichtung  auf  das  gegenüber  lie- 
gende Heiligthum  von  Kamak. 

Von  einem  andern  Tempel,  den  Tuthmes  III.  auf  der  West- 
seite Thebens  erbaute,  sind  nur  noch  geringe  Reste  erhalten;  — 
wahrend  die  eines  ebendaselbst  von  Tuthmes  IV.  errichteten  Tem- 
pels fast  völlig  yerschwunden  sind.  * 

Ebenso  ist  ein  glänzender  Tempel,  der  hier  von  einem  der 
letzten  Könige  der  iHten  Dynastie,  Amenhotep  III.,  erbaut 
wurde,  nur  noch  in  zerstreuten  Trümmern,  welche  sich  über  eine 
Strecke  von  1800  Fuss  Lnnge  hinzielien,  vorhanden.  ^  Aulrecht 
stehen  allein  ein  Paar  thronende  Kuinssalfijruren,  die  ohne  Zweifel 
die  Vorderseite  des  Hauptjnlons  schmückten.  Sie  haben  eine 
Hülie  von  60  bis  70  Fusn  über  dem  urspiünglichen  Boden.  Die 
eine  dieser  riesigen  Gestalten  benannten  die  Griechen ,  in  der 
Spätzeit  des  Altcrthunis,  als  den  Memnon  ihrer  Nationalmythe. 
Bei  Sonnenaufgang  erklang  diese  Statue:  dann  grüsste  Memnon 
-  seine  Mutter  Aurora.  Zahlreiche  Inschriften ,  am  Fuss  der  Sta- 
tue, aus  der  Zeit  Ton  Nero  hm  Septimius  Severus,  sind  Zeugnisse 
des  Klangs.  Wahrscheinlich  entstand  der  Ton  durch  das  Zer- 
springen kleiner  Theilchen,  wenn  der  nächtlich  erkaltete  Stein 
schnell  erwärmt  ward.  Das  Phänomen  scheint  besonders  deut- 
lich erst  hervorgetreten  zu  sein,  als  die  Statue  bei  einem  Erd- 
beben im  J.  27  V.  Chr.  zum  Theil  in  sich  zusammwgestürzt  war, 
und  aufhört  zu  haben,  als  sie,  vermuthlich  unter  Septimius 
Severus,  wiederhergestellt  wurde.  *  —  Zu  den  anderweitigen 
Besten  dieses  Tempela  gehören  die  Bruchstücke  zahlreicher  an- 
drer KolossaLstatuen  von  mindestens  20  Fuss  Höhe.  Zwei  grosse 
Steinblöcke  enthalten  eine  Weih  -  Inschrift  des  Tempels.  Sie 

'  Lep«Ius,  Briefe,  S.  281.  -<?hampollion ,  Icttres,  p.  298.  (Bei  Cb.  führt  die 
Künigin  den  Namen  Amense.)   Lepsin«,  Denkmäler,  Abtii.  I,  T.  87.  Descr.  de 

l'Eßr-,  A.  II,  pl.  38.  A.  Prokesch,  Erinnoriiiipcn ,  I,  S.  371.  —  '  Lipsiu», 
Briefe,  S.  282.  —  ^  ChampolHon,  Icttres,  p.  3 (».3,  ff.  Lcpsiu«,  Briefe,  S.  282,  flf. 
—  *  Vcrgl.  Lctroiiiie,  la  statuu  vocale  de  Memnon,  ete. 
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beginnt:  «Der  Künig  Anienhotep  hat  gesagt:  Komm,  o  Ammou- 
Ra.  Herr  der  Throne  der  Welt,  der  du  hausest  in  den  Regionen 
von  Oph  (Theben).  Schaue  an  das  Haus,  welches  wir  dir  erba,uet 
haben  in  der  reinen  Gegend  ( At'irypten).  Es  ist  schön.  Steige 
herab  von  der  Höhe  des  Himmels  und  nimm  Besitz  von  dem 
Hause.''  Auf  diese  Worte  folgen  die  Lobpreisungen  des  Gottes 
und  die  Schilderungen  des  Gebäudes »  welches  diesem  gewidmet 
wird,  die  Angaben  seines  Schmuckes  und  seiner  Zierden  in  Sand* 
*  stein»  in  rothem  Granit,  in  schwarzem  Stein«  in  Gold»  in  Elfen- 
bein, in  kostbarem  G^tein.  Auch  des  Vorhandenseins  zweier 
grossen  Obelisken  wixd  darin  gedacht. ' 

Einen  zweiten  machtvollen  Bau  föhrte  Anienhotep  III.  in 
dem  östlichen  Theile  der  Stadt,  nahe  am  Ufer  des  Stromes,  süd- 
wärts von  den  Anlagen  von  Karnak,  aus.  Die  bedeutenden  Beste 
desselben  stehen,  bei  dem  heutigen  Luxer,  noch  aufrecht.  *  Das 
kleine  Heilig^hum  erscheint  hier  rings  umgeben  von  Gemächern 
und  Sälen  mit  Säulen  und  von  kleineren  Kammern.  Ein  Porti- 
kus von  acht  Säulen  Breite  und  vier  Säulen  Tiefe 
schliesst  das  Gebäude  nach  vorn  ab.  Davor  ist  ein 
Hof,  zu  beiden  Seiten  mit  einer  doppelten  Säulen- 
stellung von  je  elf  Säulen;  den  Eingang  zum  Hofe 
bildeten  Pylonen.  (Andre  ausgedehnte  Anlagen 
wurden  sj)äter  der  Vorderseite  noch  hinzugefugt.) 
—  Die  Säule  luit  hier  überall  die  ausgebildete 
Lotosform  (mit  geschlossenem  Kelche).  Bis  auf  ei- 
nige Ausnahmen  von  Säulen  innerer  Gemächer,  wo 
diese  Form  einfacher,  ohne  völlig  durchgeführte  Glie- 
derung, behandelt  ist,  erscheint  der  Schaft  durchge- 
hend aus  zwölf  Stengeln  zusammengesetzt.  Er  steht 
auf  einer  wenig  vorspringenden  Bundbaais  und  hat 
unterwiirts  eine  massige  Einziehung.  Bei  den  Saulen- 
stellun^n  des  prossen  yorderen  Portikus  und  dis 
Hofes  ist  er  dreifach  mit  starken  Bändern  umgurtet, 
was  ohne  Zweifel  seiner  Composition  eine  grössere 
Festigkeit  geben  soll,  sie  zugleich  aber  verhältnisa- 
mässig  schwer  erscheinen  lässt.  Das  Kapitäl  ist  in 
entsprechender  Weise  zwölftheilig  behandelt.  In  dem 
hintersten  Gemach  des  Tempels  Iiat  der  Schaft  nur 
oberwärts ,  unter  dem  hier  eigcnthümlich  fein  behan- 
delten Kapitale,  eine  starke  Umgürtung.  *  —  Ueberall 

'  ChnmpollioB,  lettres,  p.  S()9,  f.  —  *  Champollion,  lettres,  p.  S07.  Lefisiiis, 

llriefc,  S.  278.  Descr.  de  1'!^^.,  A.  III,  pl.  1,  ff.  Lepsius,  Denkmäler,  Abth.  I, 
T.  84.  -  ^  Nach  der  Mittheilunp  von  H.  Brugsch,  Deutfclics  Kunstblatt,  1854, 
N((.  1,  sind  iu  Folge  eiuer  neueren  Untersuchung  die  Kcate  einer  merkwürdi- 
gen AtiBStattQng  an  den  Blnlen  dieses  Tempels  (wohl  seiner  fnneren  RSnme) 
SU  Tn^'t'  ß:ctreten.  Die  Kapitale  der  Säulen,  —  aucli,  w  ie  es  scheint,  die  8iu- 
lenMchäfte  x  lhst,  Avnren  mit  Kupferplatten  ühorzopcn.  w»  lrln>  mit  dem  HamiBer 
nach  der  .'>äulcuf(>rm  ausgearbeitet  und  hernach  übciinalt  waren. 


i&Aulc  de«  Altereu 
HaitM  vou  Lnxor. 
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liest  man  auf  den  ArchitraTen  die  Inschriften  der  Weihung  des 

Gebäudes.  Sie  lauten ,  mehr  oder  weniger  übereinstimmend : 
-Der  mächtige  und  weise  Horns,  der  durch  Gerechtigkeit  herrscht, 
der  sein  Land  geordnet  hat,  der  die  Welt  in  Ruhe  liält,  der 
gross  ist  durch  seine  Kraft  und  die  Völker  der  Barbaren  über- 
wunden hat,  der  König,  Herr  der  Gerechtigkeit,  der  Vielge- 
liebte der  Sonne,  der  Sohn  der  Sonne  Amenhote]) ,  der  Beherr- 
scher der  reinen  Gegend  (Aeg}'ptens),  hat  errichten  lassen  diesen 
Bau  und  ihn  geweiht  seinem  Vater  Ammon,  dem  göttlichen  Herrn 
der  drei  Zonen  der  Welt,  im  Oph  des  Mittages  (auf  der  Süd- 
seite von  Theben).  Er  hat  ihn  ausführen  lassen  in  harten  und 
guten  Steinen  >  auf  dass  ein  dauerbarer  Bau  erstehe.  Dies  ist, 
was  gemacht  hat  der  Sohn  der  Sonne  Amenhotep,  der  Geliebte  des 
Ammon-Ba.''  ' 

Von  dem  letzten  Könige  der  18ten  Dynastie  (Horns)  wurde 
in  der  Nihe  Ton  Medinet  Habu  ein  Tempel  errichtet ,  der  jetst 
im  Schutt  rerschwunden  ist. ' 


Auch  ausserhalb  Thebens,  sowohl  in  Unter-Aegypten  als  im 
oberen  Lande,  bis  tief  in  Nubien  hinein,  begegnen  wir  den  Zeug- 
nissen der  baulichen  Thätigkeit  der  Könige  der  l  '^ten  Dynastie, 
Denksteinen,  Bruchstücken  von  Bauanlagen  ihrer  Epoche,  einzel- 
nen erhaltenen  Resten.  Eine  sehr  umfassende  Thätigkeit  solcher 
Art  hatte  wich  zunächst  unter  Tuthmes  III.  entwickelt. 

So  finden  sich  zu  Alexandria,  fast  an  der  Ostspitze  des 
neuen  Hafens,  zwei  Obelisken  von  rothem  Granit,  der  eine  auf- 
recht stehend,  der  andre  am  Boden  liegend.  Sie  sind  mit  dem 
Namensschilde   Tuthmes  III.    bezeichnet;   andre   Könige  haben 

r**tcr  auch  noch  den  ihrigen  hinzugefügt.  Das  Volk  nennt  sie 
Nadeln  der  Cleopatra.  Es  sind  die  Denksteine  einer  von 
Tnthmes  ausgeführten  Tempelanlage»  die  sich  yermuthlloh  in 
Menrphis  oder  in  Heliopolis  befand;  es  scheint»  dass  sie  unter 
den  Ptolomaem  oder  Römern  nach  Alezandria  versetzt  wurden.  * 
—  Ein  andrer  Obelisk  desselben  Königes  ist  Ton  einem  unbe- 
Iwmten  Heiligthum  nach  Constantinopel  ▼ersetzt  worden« 
,  wo  er  noch  g^nwärtig  aufrecht  steht  *  Auf  der  Sinaihalbinsel 
liess  Tuthmes  III.  das  unter  Amenemhc  III.  angelegte  Götter- 
heiligthum  erweitern  und  einen  kleinen  Pylon  nebst  Vorbau  hin- 
zufugen. •  —  Von  Tuthmes  IV.  rührt  der  grosse  Denkstein  zwi- 
schen den  Tatzen  des  Sphinxkolosses  bei  den  Pyramiden  von 
Giseh  (also ,  wie  es  scheint,  die  erneute  Weihung  dieses  alten 
Denkmals)  *  und  die  Anlage  eines  kleinen  Grottenheiligthumes 

«ChsmpoUioa,  lettre« ,  p.  208.  ~  -  Lepsius,  Briefe,  S.  285.  —  '  Prokaseh, 
BriBasrangm,  I,  8.  18.  —  *  Lepsius,  DenkmUer;  Torl.  Nachrieht,  8.  15.  — 
'  Lepsiu,  Briefe,  8.  887.  —  ■  Ebenda,  8.  48. 
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südlich  bei  Benihastan»  welches  die  griechiBchen  Geographen  das 
Speos  der  Artemis  nennen,  *  her.  — 

Die  grössere  Masse  der  Denkraälerkundeu  und  Reste  dieser 
Epoche  gehört  den  Gegenden  nüdwärts  von  Theben  an.  Zu 
Latopolif  (dem  heutigen  E><ncli)  hat  sich  der  Pfortenstein 
eines  alten  Denkmales  mit  einer  Wcihin.-<chrift  Tuthmes  IL,  ge- 
funden. Eine  Insclirift  an  dein  vorhandenen,  späterer  Zeit  ange- 
hörigen  Tempelrestc  gedenkt  einer  älteren  Weihung  dieses  Tempels 
durch  Tuthmes  I H.  *  —  Zu  A  p  o  1 1  i  n  o  p  o  1  i  s  magna  (E  d  f  u ) 
spricht  die  Inschrift  eines  Bruchstückes  ebenfalls  von  einem  Bau 
Tuthmes  III.,  ^  während  die  mächtige  Tempelanlage,  welche  dort 
noch  aufrecht  steht,  wiederum  jünger  ist.  —  Dasselbe  ist  der  Fall 
ZU  Ombos  (Kum  Ombu).  * 

.  Merkwürdig  sind  die»  an  Ausdehnunff  zwar  niclit  erheb- 
lichen Denkma&r»  welche  sich  zu  Eileithyia  (dem  heutigen 
£1  Lal  oder  £1  Kab)  und  auf  der  Insel  Elephantine  bis 
auf  die  neuere  Zeit  erhalten  hatten  und  erst  Tor  wenigen  Jahr- 
zehnten grosstentheils  YöUig  zerstört  sind,  indem  ihr  l&terial  zu 
andern  Bauten  verwandt  wurde. 

Eileithyia  zeichnet  sich  zunächst  durch  seine  Felsengräber 
aus»  die  zum  grössten  Theil  in  die  Anfangszeit  des  Freiheits- 
kampfes gegen  dieHyksos  £allen  und  durch  ihre  bildlichen  Dar- 
stellungen Interesse  gewähren.  —  Die  Inschriften  der  baulichen 
Trümmer  deuten  theils  auf  die  Zeit  Tuthmes  III.»  theils  auf 
Amenhotep  III. ,  theils  auch  auf  spätere  Herrscher. »  Die  wich- 
tigsten scheinen  Amenhotc]>  III.  anzugehören.  So  der  Rest  eines 
Heiligthums  östlich  von  El  Kab,  wo  in  einem  inneren  Räume 
(mit  zerstörtem  Vorbau)  sich  vier  seclizehnseitigc  Säulen  gefunden 
haben,  mit  dem  Reliefl)ilde  eines  Hauptes  der  Hathor  an  der, 
dem  Mitteljjanjjce  zujicewandtcn  Vorderfläche,  —  also  wiederum  mit 
^  einer  besondern  symbolisch-dekorativen  Zuthat.  *  —  Ein  andrer 
nordwärts  belegener  Tempel  hatte  eine  sehr  cigcnthümliche  Ein- 
richtung. Das  kleine  lleiligthum,  auswärts  mit  geneigten  Seiten- 
flächen, war  über  einem  stark  vorspringenden  Unterbau  von  nicht 
bedeutender  Höhe  erbaut.  Es  war  von  einem  Peristvl  viereckiger 
PfeUer  (ohne  Deckplatte)  umgeben,  welche  sich  üoer  einer  be* 
sondern  Brfistungsmauer  erhoben.  In  der  Mitte  der  £ingang3- 
seite  standen  statt  der  Pfeiler  zwei  Lotossäulen;  sie  ruhten  auf^ 
dem  Unterbau  selbst  und  jene  Brustuns  lief  gegen  sie  an,  so 
dass  sich  zwischen  ihnen  der  Zugang  bildete.  Ueber  Pfeilern 
und  Säulen  zog  sich  der  mit  der  grossen  Hohlkehle  gekrönte 
Architrav  umher,  welcher  zugleich  die  Decke  des  Ganzen  trug.  * 

*  ChampolUoo»  lottres«  p.  «.'>.  —  «  ChampoUion,  Uttres,  p.  201,  f.  —  'Ib.  p. 
202.  —  *lh.  p.  174.  *  ChampoUion,  lettre«,  p.  I»4,  f .  -:-  *  Lepsius,  Denk- 
niäler,  Abtli.  I,  T.  100.  —  ^Erhalten  ist  die  Abbildang  des  Tempels  in  der 

Description  di-  TK^rypte,  Antiquitcs  I,  pl.  71.  Doch  scheinen  die  französischen 
Architekten  zu  einer  detaillirten  Aufnahme  nicht  mehr  sonderliche  Gelegenheit 
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Auf  der  Ins^el  Elcphantine  waren  zwei  Tempel  von  eben 
«lieser  sehr  eigenthümlichen  Anlage,  beide  aus  der  Zeit  Amenho- 
tep's  III.  '     Am  Besten  hatte  sieh  in  neuerer  Zeit  <ler  }*iidliehe 


Tempel  zu  Elephantini*. 


von  beiden  erhalten ,  der  sich  sowohl  dun^h  sein  glückliches  Oe- 
sammtverhältniss,  —  schlankere  Pfeilerform  und  höheren  I^nter- 
hau,  auf  dessen  Terrasse  eine  schon  namhafte  Stufen  reihe  empor- 
führte,  —  als  besonders  durch  die  vorzü«rlich  gesrhmackvollc 
Behandlung  der  Siiulenform  auszeichnete.  Die  Schäfte  der  Säu- 
len waren  aus  acht  starken  Stengeln  zusammengesetzt.  obervvärt>* 
mit  den  üblichen  Handstreifen  umgürtet ,  im  unteren  Drittheil 
völlig  glatt,  unterwärts  jedoch  mit  einer  Art  aufsteigender  St  hilf- 
blattzierdcn  versehen,  wie  auch  am  unteren  Theilc  des  Kapitnlc» 
fleh  feine  Ornamente  in  der  Art  von  Schilf l)lättern  bemerklich 
machten.  Die  Rundbasis  war  breit  ausladend,  flach  und  nach 
ilem  Rande  zu  etwas  geneigt.  Es  zeigte  sich  hier  unstreitig  ein 
glücklicher  ästhetischer  Sinn ,  der  gegebene  Elemente  zu  einer 
schönen  und  edeln  Wirkung  auszugestalten  vermochte.  —  Der 
nördlich  belegene  Tempel,  ganz  derselben  Anlage  entsprechend, 
war  nur  noch  in  geringeren  Kesten  erhalten.  '  —  Eine  Ufermauer 

pefunden  zu  hahen  (fall«  nicht  par  zu  der  rc«taurlrten  Dar.stcllunf?  diese« 
Tempels  der  südliche  Tempel  von  Elephantine  Hchon  erhebliche  M«)tive  her- 
Ifegeben  hatte.) 

,*  Chanipollion,  lettre.«*,  p.  171.  —  '  Die  Ahhildunsfen  in  der  Desrr.  du 
rEprjlUe,  Antt.  1,  pl.  34—38. 

Katflor.  Geschictite  der  Kitukuiial.  t> 
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zu  £lephantine  enthält  Fragmente  von  .Bauwerken  Tutbmes  Iii. 

und  späteren  Königen.  * 

Ehen  dieser  Zeit,  und  zwar  vorzugsweise  wiederum  der 
Epoche  Amenhote}>'s  III.,  '  scheinen  diejenigen  der  Grotten  von 
S  i  1  s  i  1  i  8  ( G  e  h  e  1  S  c  1  s  e  l e  h)  anzugeliörcn ,  deren  Eingang  mit 
je  zwei  Säulen  von  schlankem  Verhiiltniss  und  mit  geschlossenem 
Kelchkapitäl  geschmückt  ist.  —  Auch  ein  merkwürdiger  Felsen- 
tcmpel ,  dreizehn  französische  Meilen  ostwärts  von  Edfu ,  in  der 
\V  üste  belegen,  *  entspricht  der  edlen  Gestaltung  der  ägyptischen 
Architektur,  welche  diese  Epoche  charakterisirt.  Eine  Felsenhalle 
mit  vier  einfachen  Pfeilern  geht  den  Sanctuarien  dieses  Heilig- 
thums voran;  vor  ihr  ist  ein  Portikus  mit  Säulen  aufgeführt« 
deren  Charakter  dem  der  eben  besprochenen  Säulen  von  Kle«- 
phantine  zur  Seite  steht. 

Fragmente  eines  ansehnlichen  Tempels,  welchen  Amenho- 
tep  II.,  der  Nachfolger  Tuthmes  III.,  erbaut  hatte,  haben  sich 
auf  der  kleinen  Insel  Bigeh,  einer  Nachbarinsel  von  Philae, 
oberhalb  der  ersten  Katarakte,  erhalten.'  Bigeh  war  ein  uralt 
geheiligter  Wallfahrtsort. 


Im  unteren  Nubien  haben  sich  bei  Kala b sehe h  (dem  alten 
Talmis),  bei  Dakkeh  (dem  alten  Pseichis)  und  bei  Körte 
wiederum  Spuren  vorgefunden,  dass  an  der  St^le  der  dort  vor- 
handenen jüngeren  Denkmäler  ältere  schon  unter  der  18ten  Dy- 
nastie errichtet  waren,  an  dem  erstgenannten  Orte  dupoh  Amen- 
hotep  II.,  an  den  beiden  andern  durch  Tuthmes  III.' 

£in  erhaltener  Baurest  der  Zeit  ist,  weiter  nilaufwärts,  der 
Tempel  von  Aniada.  Vor  dem  Sanctuarium  mit  seiner  geschlos- 
senen Vorhalle  und  seinen  Seitengemächern  stehen  hier  vier 
Säulen,  ^«»odann  drei  Reihen  von  je  vier  Pfeilern.  Die  Säulen» 
die  statt  des  Kapitals  die  einfache  Deckplatte  tragen,  sind  unver- 
jüngt  und  flach  kanellirt.  Die  Zahl  der  KanelTirungen  ist  24. 
Der  Tempel  trägt  die  Inschriften  Tuthmes  III.  und  seiner  bei- 
den Kaclifoljier. 

Andre  TemjielrcHtc  dieser  Epoflu'  finden  sich  hei  Wadi 
Haifa,  an  der  zweiten  Katarakte:  die  des  Huupttempels ,  zu- 
meist gen  Süden,  von  Tuthmes  III.,  —  und  die  des  zunächst 
nördlich  belegenen  Tempels,  von  Amcnliotep  II.  errichtet.  Die  bei 
beiden  verwandten  Säulen  haben  die  einfach  pol)  gouisch^  Bildung.  * 

•  Champollion,  lettres,  p.  172.  —  'Ib.,  p.  109.  —  *De8cr.  de  T^gypte,  A.  I, 
pl.  47.  —  *  Caüliaud.  voyar^e  h  l'Oasis  de  Th6bes,  etc.  pl.  2.  —  *  Chainpollion, 
lettres,  p.  167.  —  «*  Ib.  p.  151  —  157.  Lipsiiis,  Briefe,  8.  113.  —  '  Charapol- 
liou,  a.  a.  O.  p.  145.  Gau,  Neuentdeckte  Altertbümer  von  Nubien,  T.  48,  f. 
(Gau  ist  ttbrigens  d«r  Ansicht,  dsss  dieSialen,  wie  sieh  ans  den  YerbindoDgtn 
der  .\rrhitrave  und  den  auf  denselben  geschnitzten  Scnl]»turen  ergebe,  ein  apS« 
terer  Zusatz  seien.)  —  ^  Champollion«  a.  a.  O.  p.  12ä,  f. 
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Andre  merkwürdige  Beste  eines  von  Tut  hm  es  III.  erxicb- 

tett'ii  Tempels  liegen  abermalt*  weiter  gen  Süden,  bei  Semneh. 
Der  Portikus  desselben  hat  schlanke  vierecki<^e  Pfeiler  und  starke 
kanellirte  Säulen  mit  leicht  vorspringender  Deckplatte  und  star^ 
ker  gerundeter  Basis.  —  Ein  gegenüber,  bei  dem  r)«»rfe  Kum- 
meh  befindlicher  TL'm])(>l,  der  schon  von  Tuthmes  11.  angefangen 
wurde,  zeigt  diesolbun  Elemente.  ' 

Noch  beträchtlich  weiter  gen  Süden,  mit"  der  Insel  Sai,  liegen 
die  s|»ärlichen  Reste  eines  Tempels,  wiedenim  mit  Inschritten  von 
Tuthmes  III.  und  Amenhotep  II. '  —  T'iitern  davon,  zuSedeinga, 
sind  die  Ueberbleibsel  eines  Tempels,  welchen  Amenhotc})  III. 
»einer  Gemahlin  Tii  errichtete.   Eine  Säule  steht  noch  aufrecht.  • 

Endlich  folgen ,  gegen  die  (rrenze  der  Pro- 
vinz Dongola  hin,  bei  So  leb,  die  ansehnlichen 
Reste  eines  bedeutenden  Tempels,  den  A  me  n  h  o- 
tep  III.  seinem  eigenen  Genius,  dem  göttlichen 
Ea-neh-ma,  errichtet  hatte.  •  Einem  Pylonenbau 
schloss  sich  hier  ein  grosser  Säulenhof  an;  diesem 
folgte  ein  mächtiger  Saal  mit  48  Säulen;  darauf 
andre  Gemächer»  ebenfalls  mit  Säulen.    Die  vor^ 
deren  Theile  der  Anlage  enthalten  Lotossäulen 
(mit  geschlossenem  Kelche)  in  edelster  Ausbil- 
dung.  Acht  Stengel,  wie  es  scheint,  vereinigen 
»ich  zu  dem  Säulenschafte ,  der  oberwärts  stark 
umgürtet  ist:  die  Bänder  der  Tingürtung  hängen 
zwischen  den  Stengeln  herab.    Das  Kapitäl  ist 
unterwärts  lein  ausgebildet.  Der  Schaft  zieht  sich 
gegen  die  Knndbasis,  auf  welcher  er  steht,  in 
leichter  Linie  zii  inlich  stark  ein  und  ist  hier  mit 
einer  Art  von  Schilf blattzierden  \ ersehen,  aus  wel- 
chen die  Stengel  aufzns]>ries.-en  ^clK^nen.  Eiienso 
iri'selnnackv(jll  sind  die  Säulen  der  liint«  ren  Käumc 
l)ehandi  lt  und  noch  merkwürdiger  dadurch,  dasa 
in  ihnen  eine  i^anz  neue  künstlerische  Form  auf- 
tritt.    Sie  lassen  die  bildnerisch-architektonische 
Nachahmung  eines  Palmenbaumes  erkennen.  Der  Schaft, 
auf  einer  Rundbasis  stehend ,  hat  eine  etwas  veijünste 
cylindrische  Gestalt,  ohne  weitere  Gliederung;  das  Ka- 
pital wird,  der  Palmenkrone  entsprechend»  durch  acht 
schlank  aufsteigende  einfache  Blätter  gebildet,  die  vor 
*  der  Deckplatte  (dem  Abakus) ,  welche  zum  Tragen  des 
Architravs  bestimmt  war,  sich  leicht  nach  auswärts 


des  Ti'iiii^el*  von 
Soleli. 


f  i.!?.r.n  Käu-  ucigcn.  Hicr  ist,  zwar  noch  mit  einfachen  Mitteln  und 
"**i^''8^£*^''  mit  einem  bildnerischen  Motiv ,  doch  in  dieser  Weise 


*  Lepsius,  liric-le,  6.  2jU.  Deukmäler,  Abth.  11,  T.  54.  C'ailliaud,  vuyage  ä 
MAro«,  n.  1 2S,  ff.  —  »Lepsitts,  Briefe,  8.  267.  —  '  Ebendanelbst.  —  «  Ebenda, 
9.25«.  (*ailliaad,  voyage  A M^ro6,  II,  pl.X.ff.  .Hoskin«,  travels  in  Etbiopia,  pl.  40,  ff. 
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Hü  entschieden  wie  edel,  der  Aufldruck  der  architektonischen 
Wirkung  der  Säule,  —  der  individuellen  Abgesrhlossenheit ,  des 
festen  Stützeiis  und  Tragens,  des  elasti.^ehen  AViderstrebens  gegen 
den  Druck  des  Gebälkes,  —  zur  Erscheinung  gebracht.  * 


Gegen  das  EikU  der  18ten  Dynastie  scheint  das  innere  Staats- 
Jeben  Aeg}i)tenä  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  gewesen 
zu  sein.  Es  herrschten  mehrere  Könige,  deren  Spuren  man  auf 
den  Denkmälern  findet,  die  aber,  als  Unberechtigte  oder  Verderb- 
liche für  die  Formen ,  innerhalb  derer  Volk  und  Staat  sich  be- 
wegten, in  den  gültigen  Listen  der  Küiiigsreihcn  keine  Aufnahme 
fanden.  Besondre  Bcdeutuiiir  unter  ilinen  <rew;nni  Amen  ho- 
te])  IV.,  welcher  die  herkömmlichen  weltlichen  und  geistlichen 
Ordnungen  des  Reiches  durchaus  umzuwandeln  und  namentlich 
an  die  Stelle  des  alten  Keli»riunssvstems  den  einzii^en  Cultus  der 
Sonne  zu  setzen  bemüht  war.  In  ^littel-Aegyptcn,  bei  dem  heu- 
tigen El  Teil  (Teil  el  A  mar  na),  baute  er  eine  neue  mäch- 
tige Residenz.  Von  ihr  sind  unter  dem  hcreingewehten  Sande 
der  Wüste  höchst  umfassende  Spuren  aufgefunden.  *  Felsgräber, 
die  sich  ebendort  Torfinden»  zeieen  im  Innern  schwere  Lotossäu- 
len,  in  einer  schon  nicht  manienosen  Umbildung. 

Die  Felsengräber  von  Theben,  welche  der  in  Rede  stehen- 
den Epoche  angehören,  werden  weiter  unten  mit  denen  des  fol- 
genden Zeitraumes  zu  besprechen,  sein. 


Die  Epoche  dir  ISten  Dynastie  ersclieint  hienach  iür  die 
ägyptische  Arcliitektur  als  die  Zeit  einer  lei>haften  Entwickelung. 
Die  Pylonenbauten  lassen  es  erkennen,  dass  das  alte  Streben  nach 
voller  iVIasseiiwirkunij  von  entsclicidenderEinwirkun<r  blieb.  Ueber- 
haupt  behielt  das  Aeussere  der  liauanlage  eine  auf  die  AVirkung 
der  festen  Masse  berechnete  Gestalt.  Nur  in  einigen  kleinen  Bei- 
spielen dieser  Epoche  (jenem  alten  Tempel  bei  Medinet  Habu> 
S.  38f  und  den  betreffenden  Tempeln  zu  El  Kab  und  auf  der 
Insel  Ehsphantine,  S.  32,  f.),  zeigt  sich,  vorübergehend,  die  Anlage 
einer  mehr  gegliederten  äusseren  Umgebung.    Das  Innere»  in 

SeschloBsenen  Käumen,  Portiken  und  Höfen,  belebt  sich  durch 
en  reichlich  angewandten  Säulenbau.  In  der  Behandlung  der 
Säule  aber  unterscheiden  sich ,  in  sehr  charakteristischer  Weise, 
zwei  verschiedene  Perioden.  Die  frühere  derselben,  vorzugsweise 
durch  die  zahlreichen  Bau-Unternehmungen  Tuthmes  III.  bezeich- 

*  Die  bildliche  Daratclluug  eiucr  .Säule  mit  derselben  Kapitältoriu  tiudet  sich 
in  einem,  derselben  Epoche  Angehörigen  Grabe  in  Qurnm  (Theben).  8.  Lep- 
Nius,  Denktiiäkr,  Ahth.  III,  Bl.  26.  —  * Lepsins,  Denkmäler,  Abtfa.  I,  T.  64; 
III,  10«.  Vorläufige  Nachricht,  K.  18. 
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nett  wiederholt  zumeist  jene  au8  dem  structiven  Element  hervor- 
egangene  Säulenform  (S.  20),  welche  sich  in  der  giiechisch- 
orischen  Säule  zur  vollen  ästhetischen  Consequenz  entwickeln 
-ollte.  Die  zweite  Periode  ist  die  der  Bauten  Amenhotep's  III. 
In  ihr  herrsclit  die  Aufnahme  der  symbolischen  Form  der  Lotos- 
sfiule  (S.'2l,f.)  vor,  die  aber  die  glücklichste  dekorative  Durchbil- 
(liiiiu:  erreicht.  Es  findet  Ach  .-^elbst,  in  den  hinteren  Säulen  des 
Teiii])els  von  Soleb,  der  nicht  minder  günstige  Heginn  einer  wirk- 
lii'li  ii-^thetischen  Gestaltniiii:  der  Säule.  —  Eine  eiirenthinniiche 
F(jrin  ist  die  des  viereckigen  Pfeilers  mit  daran  lehnender  Statue. 
\  iclleicht  darf  angciionunen  wenlen,  dass  sich  hier  Symbolisches 
(in  (Kr  bc.-ondercn  Bedeutung  der  Statue)  mit  einem  dunkel  ästhe- 
tischen Gefühle  mischt,  —  sofern  wenigstens  in  der  menschlichen 
Gestalt  überhaupt  die  Fähigkeit  zum  Tragen  einer  Last  (der 
Function  de»  Pfeilers)  gegeben  ist.  Doch  ist  es  jedeniuUs  nur 
bei  der  Andeutung,  keinesweges  zur  irgendwie  gestaltetea  Durch- 
bildung eines  derartigen  Ge£uiken8  ffekommen. 

Die  Periode  Amenhotep's  III.  wirfte  als  die  der  reinsten 
konstlerisckeii  Betbätigung  in  der  ägy]) tischen  Architektur  zu 
fmen  sein.  Denn  so  grossartige  Unternehmungen  auch  auf  sie 
noch  folgten^  so  zeigt  sich  doch  bald,  dass  das  Wesen  des  Aegjp- 
terthumes  der  Freiheit  einer  ästhetischen  Durchbildung  hemmend 
gegenüberstand. 


EpodM  dar  neimseliiitaii  DyBaatto  und  Beglmi  der 

BWABBigStML 

Mit  dem  Beginn  der  19ten  Dynastie»  der  Zeit  um  den  An- 
fang des  Werzehnten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  hebt  die  glanzvollste 
Entwickelung  der  ägjrptischen  Macht  an.  König  S  e  t  i  (S  e  t  h  o  s)  I.» 
der  Grründer  dieser  Dynastie ,  wird  als  ein  siegreicher  P2 roherer 
sejirieBen;  sein  Sohn,  der  grosse  Ramses  II.,  mit  dem  Beinamen 
Miamun  (der  von  Ammon  Geliebte),  trug  seine  Siegerwaffen  zu 
Jen  fernsten  Völkern  der  Erde.  Bei  den  griechischen  Schriftstellern 
"ind  die  Thaten  Beider  unter  dem  Namen  S  e  s  o  s  i  s  oder  S  e- 
''•>stris  zusammengcfasst.  Tief  nach  Aethiopien  hinein,  über 
'Srien ,  Kleinasicn ,  Mesopotamien ,  erstreckten  sich  ihre  Kriegs- 
züge; die  Ci riechen  bericliten,  dass  die  letzteren  bis  an  den  (iangcs 
und  bis  zu  den  Srvtlicn  und  Thracicrn  «xci^anixcn  und  alle  Völker 
''i*  dahin  der  iigvptix-hcn  Herrschaft  unterwurleii  worden  seien. 
1  ncrnie.H- liehe  'I  rihute  ^^  arcn  der  Gewinn  dieser  Züffc.  Auch  der 
N>hn  des  zweiten  Kaiii-e-,   Mene]»}itha  11  ot  e  j)h  i  m  a ,  gilt  als 

ein  glücklicher  Krieger.     Als  dritter  Nachfolger  desselben 
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wird  Rains  es  Iii.  f^enannt '  und  ebenfalls  als  mächtiger  Eroberer 
bezeicliTirt.  Seine  Regierung  fällt  in  den  Srhluss  de:*  dreizehnten 
Jahrhunderts.  Man  ptiegt  mit  ilim  die  Kiinige  der  zwanzigsten 
Dynastie  zu  beginnen;  auch  erkennt  man  in  ihm  jenen  Rampsinit. 
von  dessen  Scliatzliause  uns  bei  Herudot  (II,  121)  eiu  so  ei^ötJt- 
liches  Mährohen  aul  bi  lialten  ist. 

Solcher  gewaltigen  Maehtiiilb'  eiitsprerhen  tlie  baulichen 
Denkmäler,  welche'  unter  diesen  Königen  errichtet  wurden.  Die 
Anlage  bleil)t,  wie  sie  in  der  Epoche  der  vorigen  Dynastie  sich 
festgestellt  hatte;  nur  eine  Anzalü  eigcnthümlich  gestalteter,  aus 
dem  Felsen  herausgearbeiteter  Monumente  kommt  noch  hinzu. 
Aber  das  Granze,  und  das  Einzelne  mit  dem  Ganzen,  wachst  Yiel- 
fach  zu  den  riesigsten  Verhältnissen  an»  was  dann  allerdings  auch 
auf  die  Bildung  und  die  Behandlung  der  Form  nicht  ganz  ohne 
.  Einfluss  bleibt. 


Unter  den  Bauwerken  von  Scti  I.  ist  zunächst  der  Kest 

eines  Tempels  zu  nennen,  der  sieh  zu  Sesse  im  oberen  Nubien, 
südlich  von  SoJeb ,  befindet.  Die  Säulen  dieses  Tempels ,  von 
denen  mehrere  noch  aufrecht  stehen  ,  haben  das  seltne  schlanke 
l*alnienkM])itäl  der  liinteren  Säulen  des  Tempels  von  Soleb,  auch 
die  Schälte  diescll)c  cylindrisehe  Gestalt  und  dabei  nur  ein  kür- 
zeres, schwereres  Vcrhäliniss. 

Ein  andres  Baudenkmal  dieses  Königes  liegt  z\i  T  Ii  eben,  i 
in  der  westliehen  Hälfte  der  Stadt,  an  der  Stcdlc  des  jetzt  ver- 
lassenen Dorfes  Qu  r  na.  P^s  hat  an  seiner  Vorderseite,  von  den 
vorspringenden  Scitenmauern  cingesclilos.-^cn .  einen  zehnsäuligen 
Portikus,  aus  einer  Säulenreihe  bc>tchcnil  und  nach  dem  einen 
vorderen  Hofe  »ich  öfinend.  Eine  mittlere  Thür  führt  in  einen 
sechflsäuligen  Saal»  um  den  sich  mannigfaltige  andre  Gremächer 
umherreihen.  Die  Säulen  haben  die  übliche  Lotosform»  docb 
schon  in  einer  Ausbildung,  welche  den  Ursprung  dieser  Fonn 
aus  einem  Bündel  einzelner  Lotosstengel  mit  den  zugehörigen 
Kelchen  nicht  unerheblich  in  Frage  stellt.  Zwei  Drittheile  des 
Schaftes  sind  glatt,  am  Fusse  mit  Schilfblattzierden  versehen. 
Oberwärtä  hat  der  Schaft  die  Andeutung  der  Stäbe,  fein  und  \ 
etwa  20  (oder  mehr)  an  der  Zahl»  nebst  dem  umwindenden  Bande. 

•Lepsiu»,  Cbrouologio,  I,  8.  299,  f.    Vcrgl.  dazu  Hiot,  a.  a.  O.  —  *  Lep- 
sins,  Briefe,  8.  256.    Cailliaud,  voyape  k  Mero6,  II,  pl.  \1I,  f.  —  'LefMiot, 
Briefe,  S.  285.    Denkmäler.  Abtli.  I,  T.  8(>.    Descr.  de  l'Eg.,  A.,  II,  pl.  41,  (f.  | 
(iailhahatul,  Denkm.  der  Baukunst,  Lief.  Ks  ist  das  Gebäude,  welch«  s  vnii 

Cbau){>ullioii ,  lettre«,  p.  :t82,  tiiul  v<»ii  Prisse.   bei  Gailbabaud,   aU  Meneph-  i 
theuni  bezeichuet  wird;  wobei  zu  bcuicrkuu,  dass  schon  Seti  den  Ueinamen 
Menephtha  (d.  !.  Liebling^  des  Phtah,  —  wie  selbst  aneh  den  des  Misnon) 
raiirte.    Vergl.  H.  Brugscb,  rebersiebtl.  Erklirung  ägyptischer  Denkmäler  de* 
k.  neuen  MuHenma  xn  Berlin,  H.  35,  f. 

I 
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während  das  Kapital  nur  ueuntheilig,  an  seinem  unteren  Theile 
jedoch  geschmackvoll  und  harmonisch  mit  dem  Uebrigen  verziert 
ist. »  Zahlreiche  Inschriften  enthalten  den  Namen  des  Königes,  der 
da»  Gebäude  -.zur  Ehre  des  Ammon-Ra**  und  ^zur  Wohnung  der 
Jahre- erbauen  und  ,aus  schönem  gutem  Sandstein**  ausfuhren  liess. 

Ungleich  gewaltiger  waren  die  Anlagen,  welche  Scti  I.  dem 
Hauptheiligthume  von  Theben ,  dem  grossen  Reichstempel  bei 
dem  heutigen  Karnak,  hinzufügte  und  welche  Ranis  es  II.  be- 
endigte. '  Diese  bestehen  zunächst  aus  einem  ungeheuren  „H}^o- 
stvl',  einem  Säulensaale,  welcher  vor  dem  älteren  Vorder- Pylon 
erbaut  und  wiederum  durch  einen  Pylonenbau  abgeschlossen  ward. 
Der  Saal  hat  eine  Tiefe  von  164  Fuss,  bei  einer  Breite  von  320  F. ; 
er  wird  durch  134  Säulen  ausgefüllt.  Zwölf  riesige  Säulen,  je 
♦)  an  jeder  Seite  bilden  einen  erhöhten  Mittelgang ;  sie  sind  66  F. 
hoch  und  haben  36  F.  im  Umfang;  die  übrigen  Säulen,  von  40  F. 
Höhe  und  27  F.  im  Umfang,  vertheilen  sich  reilienweise  zu  ihren 
Seiten.  Das  Gebälk  über  den  inneren  Reihen  der  letzteren  trägt, 
zur  Ausgleichung  der  Höhe  mit  den  grossen  Säulen,  eine  Ober- 
mauer, die  von  Fensteröffnungen,  mit  einem  steinernen  Gitter- 
werk, durchbrochen  wird.  Die  Decke  wird  durch  kolossale 
Steinblöcke,  den  Dimensionen  der  Säulen  entsprechend,  gebildet. 
Die  Balken  über  den  grösseren  Säulen  sind  22  Fuss  lang,  4  F. 
dick  und  über  6  F.  hocli ;  sie  haben  hienach  eine  Schwere  von 
!^'2h  Centnern;  je  zwei  Balken,  nebeneinander  liegend,  bilden  den 
Architrav ;  auf  ihn  sind  Deckplatten  von  28  Fuss  Länge,  3%  F. 

Dicke,  4  F.  Breite  auf- 
gelegt. '  —  Die  klei- 
neren Säulen  wieder- 
holen ,  was  ihre  Form 
im  Allgemeinen  anbe- 
trifft, die  der  Lotos- 
säule  mit  geschlosse- 
nem Kelche;  bei  den 
grossen  Säulen  er- 
scheint eine  neue  Ka- 
pitälform :  die  eines 
geöfl'neten  Blumenkel- 
ches ,  dessen  oberer 
Rand  weit  über  die, 
den  Architrav  tragende 
Deckplatte  hinaustritt. 

Offon  KelchkApitAl  de»  (rro««en  Tempel«  von  Karuak. 


'  Erbkam,  über  den  Gräber-  und  Teinpclbau  der  alten  Aogypter,  S.  26.  In 
<Jfn  Ton  Lepsin«  herausgegebenen  Denkmälern,  Abth.  I,  T.  86,  sind  die  Säulen 
•le»  vorderen  Portikus  noch  als  wirkliche  Lotosbündelsäulcn  dargestellt.  — 
*  Upsius,  Briefe,  S.  273.  Descr.  de  l'Eg.  A.,  III,  pl.  IG,  ff.  Leps.  Dcnkin., 
Ahth.  I.  T.  78.  (Vergl.  die  oben,  S.  27  beigefügte  Tafel.)  —  ^  Erbkam,  über 
Gräber-  und  Tempelbau  der  alten  Aegypter,  8.  8ö. 
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Eiiu'  l)esoiulere  Glicduruug  (i  twa  jcucin  Palincnkapitäl  von  Solei» 
uiul  von  Sossc  ent.><|)rechentl)  hat  dies  Kapitiil  des  creöffneten 
Kelches  niclit;  dagegen  hat  es,  die  Aussenseite  seines  niiiehtigeu 
Kraters  umgebend,  eine  XTerzierung  in  der  Art  feiner  Schiil  blät- 
ter»  aus  denen  sicli  zarte  Blüthenstengel  erheben.  Unter  dem 
Kapital  ist  der  Säulenschaft  mit  mehreren  Bändern  oder  Kingeu 
(einer  Beminiscenz  der  alten  Form)  umgeben.  Im  Uebrigen  haben 
sämmtliche  Säulen  auoh  an  ihrem  unteren  Theile  die  übliche 
Schilf  blattverzierung.  Weiter  aber  ist  von  dem  Ursprünge  und 
der  Bedeutung  ihrer  Form  keine  Bezeichnung  mehr  zuruckge'blie- 
ben :  sie  sind»  ohne  alle  weitere  architektonische  oder  bildnerische 
Gliederung»  zur  völlig  compacten  architektonischen  Masse  gewor- 
den. Wenn  hienach  dem  neuerscheinenden  Kapitale  des  geöffne- 
ten Kelches  eine  gewisse  'grossartige  Migestät  in  der  allgemeinen 
Wirkung  keineswegs  abzusprechen  ist,  so  verliert  alles  Uebrige 
seine  Bedeutung  im  architektonischen  Sinne:  die  Säulenschäne 

sind  unlebendig,  das  Kapitiil  des  geschlossenen 
Kelches,  von  dem  lediglich  nur  die  Hauptlunu 
beil)chiilten,  ist  unverstiindlicli  geworden  unel 
^iel)t  sich  geradehin  (falls  die  unästhetische 
Form  nicht  etwa  durch  einen  anderen  symbo- 
lischen Bezug  molivirt  sein   sollte),  als  da:* 
Produkt  einer  l)arbarischen  Willkür.  '  Es  gilt 
hier  fast  nur  noch  das  alte  Streben  rnnvaltsa- 
mer  Massenwirkung,  und  es  hat  die  architek- 
tonische Masse  fast  nur  noch  den  Zweck,  einer 
höchst  umfassenden  Bilderschrift  zur  Grund- 
laee  zu  dienen.   Alle  Wände  sind  mit  bild* 
lidien  Darstellungen»  historische  Soenen  kö- 
niglicherThaten  äer  symbolische  derGötter- 
GcMhi«MMD«i  Ka  itu  d«t    v^'clMfung  enthaltend,  und  mit  hieroglyphischen 
iMMaaTanpetoTMiKuMk.  Schriften  Überfüllt ;  zu  demselben  ibehuf  wur- 
den dann  auch  die  Bauglicder  der  Säulen 
benutzt  und,  wenn  auch  in  rhythmischer  Vertheilung,  ebenso 
durchaus  mit  Bildern   und  Schriftzeichen  bedeckt.    Das  reine 
innerliche  Lebensgefühl  der  architektonischen,  Gestaltung  ist  hier 

*  Ich  habe  fiHBber  die  yermuthung  atiRgcRprochen,  daw  die  SSnle  mit  dam 
geschloswnen  Kcldikapitäl  als  BUd  des  Pliallus  sti  fiunen  sein  müge.  Strengere 

Prüfiinfr  ijnd  die  durcli  die  nomren  Entdeckiinfiren  gewährte  Fördeninp:  des 
Studiums  habeu  freilich  dargethan,  da»»  dies  im  AUgemeiuen  nicht  der  Fall« 
dass  vielmehr  schon  ursprünglich  jeuer  Säuleuform  das  entschiedene  Gepräge 
des  PflsnseneluuaiKtefB  gegfeben  und  das  letetere  anch  in  den  späteren  Ansbfl- 
dangen  mit  Abiriildit  beibehalten  ist.  Dennoch  halte  ich  es  keincsweges  für 
unmöglich,  das»,  wo  alle  KcminiKcenz  an  die  IMlanzcnform  aufhört  ^wie  in 
dem  oben  besprocheneu  und  iu  auderen  Beispielen),  mit  der  nunmehr  gewon- 
nenen, abweichend  erscheinenden  Form  auch  ein  abweichender  Bjmbolieeher 
BesQg  Terbanden,  —  da.ss  in  diesem  Falle,  dem  Gesammteindrucke  der  Säulen- 
form  enspreeliend ,  in  der  That  eine  phallische  Symbolik,  die  dem  Aegypter> 
thnm  ebenfalls  nicht  fremd  ist,  beabsichtigt  wurde. 
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durch  einen  äusserlicli  atifjrelegten  Prunk  erstickt.  —  Vor  dem 
Säulensaal  wurde  sodann  ein  weiter  Vorhof  angelegt  und  dieser 
wiederum  durch  einen  Pylonenbau ,  den  grössten  des  ganzen 
Tempels,  begrenzt.  Der  \'orhof,  270  zu  320  Fuss  messend, 
erhielt  an  beiden  Seiten  Siiulenstellungen,  ebenfalls  mit  dem  un- 
gegliederten geschlossenen  Loto.><ka])itäl ,  während  ein  isolirter 
Säulengang  —  kolossale  Stämme  mit  geöffnetem  KelchkajDitäl, 
wie  die  de»  H\']iostyls,  —  mitten  durch  ihn  führte.  Der  letztge- 
nannte Pylonenbau  schloss  fortan  den  iiauptcingang  der  Gesammt- 
anlage zwischen  sich  ein ;  eine  Strasse  mit  Sphinxreihen  zu  beiden 
Seiten  führte  zu  ihm.  Die  Gemniimtanl age  des  Tempels  hatte 
wm  eine  I^ange  Ton  1170  Fuss  gewonnen  >  ward  aber  schon  von 
'  Bamses  II.  durch  ein  besondres  an  der  Hinterfront  erbautes  Hei- 
ligthum noch  weiter  ausgedehnt.  Spateren  Königen  blieb  immer 
noch  einzelnes  Bedeutende  cur  fflfinzenderen  Ausstattung  des  Tem- 
pels und  setner  näheren  Umgebungen  Torbehalten. 

Auch  dem  Ton  Amenhotep  III.  erbauten  HeiÜgthume  bei  dem 
heutigen  Luxor  wurden  durch  Ramses  II.  glanzvolle  Anlagen 
an  seiner  Vorderseite  hinzugefügt.  *  Zunächst  eine  Colonnade, 
ans  14  kolossalen  Säulen  mit  dem  Kapital  des  geöffneten  Kelches 
und  in  derselben  Behandlung,  wie  die  grossen  Säulen  des  Hypo- 
sfyls  TonKamak,  bestehend.  Dann  ein  ausgedehnter,  Ton  einer 
doppelten  Säulenstellung  umgebener  Uof.  Die  Bildung  dieser 
letzteren  Säulen  sehlicsst  sich  sehr  entschieden  an  die  der  älteren 
Säulen  desselben  Baues  (S.  .'Jo)  an;  vielleicht  war  bei  diesem  llei- 
ligthum  eine  besondre  priesterlichc  Fürsorge  thätig,  die  Reinheit 
der  überlieferten  Form  zu  wahren.  Die  Säulen  bestehen  aus  Bün- 
deln von  Lotosstengeln ,  gleich  den  älteren  dreifach  umgürtet; 
nur  ist  von  der  Gestaltung  der  letzteren  insofern  abgewichen,  als 
hier  in  den  unteren  Theilen  des  Schaftes  acht  Lotosstcngel ,  im 
oberen  Theile  etwa  die  doppelte  Anzahl  derselben,  zu  zählen  ist, 
wodurch  zwar  das  bil(lneri><ch  Natürliche  der  Composition  beein- 
trächtigt und  diese  mehr  in  das  Dekorative  hinübergespielt,  dabei 
aber  zugleich  eine  leichtere  Wirkung  erreicht  wird.  Vor  dem 
Hofe,  zur  Auszeichnung  des  Haupteingau^cs,  wurde  ein  stattlicher 
^hmenbau  angelegt,  über  dessen  riesige  WandflSohen  —  die  Feier 
der  architektonischen  Masse  wiederum  in  ein  buntes  Formenspiel 
gewissermaassen  auflösend  — ?  sich  die  reichsten  bildlichen  Dar^ 
stdlungen  cur  Verherrlichung  der  Thaten  des  Koniges  hinaogen. 
Vor  dem  Pylon«  zu  den  Seiten  des  Einffanges,  stehen  noch,  im 
Schutte  Tergraben»  die  thronenden  Kolossalstatuen  des  Königes 
und  der  eine  der  von  ihm  errichteten»  höchst  gediegren  gearbeiteten 
Obelisken  von  757,  Fuss  Höhe  (etwa  3000  Centner  Grewicht).  * 
Der  andre  Obelisk  ist  in  jüngster  Zeit  nach  Paris  geführt,  wo  er 

•  De«cr.  de  l'E^.,  Ant.,  III,  pl.  1,  flf.  —  •  A.  von  Prokcscb,  I,  287. 
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die  Place  de  la  Concorde  t^chiniickt.  Die  eine  der  Inschriften 
de»  erstgenannten  Obelisken  lautet:  ^Der  Herr  der  Welt,  Sonne, 
AViichter  der  Wahrheit  (oder  des  Rechts),  der  von  Phre  Aner- 
kannte, hat  dieses  (irebäude  ausführen  lassen  zur  P^hre  seines 
Vaters  Ammon-Ra,  und  hat  ihm  errichtet  diese  beiden  grossen 
Obelisken  von  Stein  vor  dem  Ramesscum  der  Stadt  des  Ammon.^  * 
—  Die  Anlagen,  welche  Samses  II.  denen  des  Amenhotep  so 
Luxor  hinzufögte ,  weichen  übrigens  von  der  rSumlichen  Haupt- 
riohtung  der '  letzteren  ah;  mc  wenden  sich  denen  des  grossen 
HeiÜgthums  yon  Kamak  zu ,  mit  denen  sie  auch  durch  Künste 
Strassen  nind  Widderreihen  in  Verbindung  gesetzt  waren  >  ohne 
Zweifidy  um  ihnen  auch  in  äusserer  Erscheinung  eine  unmittel- 
bare Beziehung  zu  jenem  Hauptheiligthum  zu  geben.  —  Zu  be- 
merken ist  ausserdem*  dass  die  Anlagen  von  Luxor  hart  an  das 
Ufer  des  Stromes  herantreten  und  dass  sie  dort  durch  die  Reste 
eines  festen  alten  Uferbaues  von  gebranntem  Stein»  der  durch 
einen  äusserst  harten  Mörtel  verbunden  ist,  getragen  werden. 
(Spätere  Theile  desselben  Uferbaues  bestehen  aus  Sandstein.)  * 

Einen  selbständigen  Prachtbau  liess  Ramses  II.  in  dem  west- 
lichen Theile  Thebens  austuhren.  Die  ansehnlichen  Reste  des- 
selben finden  sich  in  der  ^^litte  zwi>schen  Qurna  und  Med  inet 
llabu;  man  hat  in  iliiuvn  mit  Bestimmtheit  jeues  Heiligthum 
wiedererkannt,  welches  Diodor  (T,  47,  ff.)  in  [)rei«ender  Schil- 
derun als  das  Grabmal  des  Üsvmandvas  bezeichnet.  '  Auch 
dies  Gebiiude  bestellt  aus  mächtigen  Pylonen.  Höfen,  Säulensälen, 
Hallen  und  Gemächern;  auch  hier  i-st  Alles  mit  den  bildlichen 
Darstellungen  der  siegreichen  Thaten  des  Königs  und  seiner  Ver- 
ehrung der  Götter  angefüllt.  Ein  erster  Pylonenbau  führte  in 
einen  ersten  Vorhof,  unter- desscu  Trümmern  die  zerschmetterten 
Bruchatlicke  einer  der  kolossalsten  Grranitstatuen,  Ramses  vorstel- 
lend* daliegen.  Auf  einen  zweiten  Pylonenbau  folgt  ei»  andrer 
Hof,  dessen  Peristyle  iheils  ton  Pfeuem  mit  daran  lehnenden 
Statuen,  iheils  von  Säulen  getragen  wurden.  Dann  ein  stolser 
Saulensaal»  dessen  <nittleren*6ang  wiederum  höhere  Säulen  mit 
dem  Kapkäl.  ^es  geöffneten  Kelches  bilden,  während  die  übrigen 
Säulen  das  Kapitäl  des  geschlossenen  Kelches  haben.  Von  den 
hinteren  Räumen  des  Hei  Hüthums  sind  nur  noch  geringe  Reste 
übrig.  Die  merkwürdige  Weihinschrift  des  grossen  Säulensaales, 
an  den  Architraven  desselben  enthalten,  lautet:  ^Der  mächtige 
Haroef&B,  Freund  der  Wahrheit,  der  Herr  der  oberen  Region  und 
der  unteren  Region,  der  Vertheidiger  Aegyptens;  der  Züchtiger 
der  fremden  Lande,  der  leuchtende  Horns,  Eigner  der  Palmen 
und  der  ^rösste  unter  den  Siegern ,  der  Köni^,  Herr  der  Welt, 
Sonne,  ^\  ächter  der  Gerechtigkeit,  anerkannt  yon  Phre,  der  Sohn 

ChampoUion,  lcttrc8,  p.  215.  ^—  *  EbendMelbst,  p.  807.      *  OiuMipollion, 
lettrcs,  p.  28(^,  ff.   Descr.  de  TEg.,  A.,  II,  pl.  27,  ff.   Lepsins,  Dn^nuUer, 
Abth.  1,  T.  89. 
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der  Sonne,  der  Herr  der  Diademe,  der  Vielgeliebte  des  Amnion» 
Ramses,  hat  crricliteii  lassen  dies  Gebäude  zur  Ehre  seines  Vaters 
Amnion-Ra,  des  Könijjcs  der  Götter.  Er  hat  ausführen  lassen 
(Ion  rrrosifen  Saal  der  Vrrsammliiiip»  in  gutem  ^vcisscm  Sandstein, 
ire^tützt  von  grossen  Säulen  mit  Knäufen,  welche  aulfxesehlossenen 
Blumen  gleiclien ,  begleitet  von  kleineren  Säulen  mit  Knäufen, 
welche  eine  abgestutzte  Knospe  des  Lotos  nachahmen,  den  Saal, 
welchen  er  weihet  dem  Herrn  der  Götter  durch  die  Feier  seines 
•jnadenvolleu  Festes.  Das  ist  es,  was  der  Kuni<j  l>ei  >einen  Leb- 
Zeiten  gemacht  hat."  *  Die  Säulen  sind  im  Allgemeinen  denen 
des  grossen  Saales  von  Karnak  ähnlich  behandelt;  doch  ist  hier 
insofern  von  dem  ursprünglichen  Charakter  mehr  beibehalten,  als 
die  Schäfte  gegen  die  Basis  hin  noch  ziemlich  stark  eingezogen 
mnäp  alflo  das  pflanzenartige  Herroruu  eilen  noch  ansedeutel  e1^> 
scheint  (wahrend  auch  dies  in  Karnak  nicht  der  Ful  ist),  und 
am  Obekheil  des  Schaftes  der  Säule  mit  geschlossenem  Kapital» 
sowie  am  Untertheil  des  Kapitäles  noch  eine,  ob  .auch  schon  gänz^ 
lieh  dehoratiTC  Reminiscenz  der  ursprünglichen  bildnerischen  Olie- 
demng  enthalten  ist«  Zu  bemerken  ist  im  Uebrigen»  dass  die 
Roisenden  die  schönen  Verhältnisse  dieses  Baues,  soviel  davon 
erhalten,  Torsugsweise  rlkhmen.  —  Aussen  umher  um  das  Heilig- 
thum  des  Ramses  sind  neuerlich  die  Reste  Yon  umfassenden  An- 
isen kleiner  Hallen  und  Gemächer,  aus  Nilziegeln  erbaut  und 
mit  regelmässigen  Tonnengewölben  zum  Thcil  von  12  Fuss  Weite 
überspannt,  aufgefunden  worden.  Diese  Anlagen  sind,  wie  sich 
aus  den  Ziegeln  ergiebt,  welche  noch  die  Fnbrikstempel  mit  dem 
Namensschilde  Ramses  II.  tragen,  gleichzeitig  mit  dem  Iliui])tl)au.  ' 

Als  ein  von  Ramses  III.  ausjrerührtes  llciliixthum  wird  ein 
Praclitbau  von  ähnlicher  Anlage  V>ezeichnet,  der  in  dem  heutigen 
Medinet  llabu  liegt.'  Auch  hier  fülirt  ein  stolzer  Pvlonen- 
l>au  in  einen  er-^tcn  \  orhof,  welcher  zur  Rechten  eine  Reihe  von 
PlVilern  mit  daran  lehnenden  Statuen,  zur  Linken  eine  Reihe  von 
Säulen  mit  dem  Kapital  des  j^eoHueten  Kelches  hat.  Ein  zweiter 
Vorhof  ist,  in  symmetrischer  Vertheiluug,  von  Säulen  mit  geschlos- 
senen ELapitälen  und  Statuenpfeilem  umgeben.  Es  folgt  ein  drit- 
ter Hof  und  dann  eine  Anzahl  von  Sälen  und  Gemächern »  die 
rameist  überbaut  und  verschüttet  sind.  Auch  hier  ist  Alles  nicht 
minder  reich  mit  bildlichen  Darstellungen  bedeckt.  Die  Säulen 
baben  dieselbe  dekoratiTe  Behandlung  wie  die  an  dem  eben  be- 
sprochenen Heiligthum. 

Höchst  eigenthümlich  sind  die  Beste  eines  vor  diesem  Pracht^ 
hau  belegenen ,  von  demselben  Könige  errichteten  Gebäudes »  wel- 
ches für  Zwecke  des  königlichen  Privatlebens  bestimmt  gewesen 
XU  sein  scheint.  *  £s  hat  einen  quadratischen  Grundriss,  uer  Art, 

*  Chmnpolllon,  lettre«,  p.  272,  f.  —  '  Lepsius,  Briefe,  8.  286.  —  *  Lepsin«. 

Britfo,  S.  -2«:.  Vvsvr.  de  l'Eg.,  A,  II,  pl.  4,  ff.;  Lepsin«,  iViikm.,  I,  T.  92. — 
*      ut  djäB  Bauwerk,  welches  in  der  Dcscr.  de  TEgyptc,  Auit.,  11,  pl.  16,  f., 
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(lass  Flügelgebäude  zu  den  Seiton  TOispringen,  die  einen  kleinen 
offnen  Hof  zwischen  sich  einfach  Hessen  und  an  ihrer  Vorderseite 
mit  pvloncnartigen  Vorj<prüiigen  vergehen  sind.  Das  Gebäude 
enthielt  drei  Stockwerke;  die  kleinen  Gcnnieber  .«ind  innen  mit 
bildlichen  Darstelliinjrcn  aus  dem  Privritlebcn  des  Königes  ver- 
sehen.  Tsach  dem  Hofe  zu  öffnen  sie  sieh  durch  Fenster,  welche 
zum  Theil  eine  zierlieli  dekorirte  Einralimung  haben,  auch  mit 
balkonartifjen  Vorsprüngen  versehen  sind;  die  letzteren  werden 
von  kauernden  Halbfi«ruren,  in  der  Erscheinung  gebiindigtcr  Skla- 
ven, getragen.  Die  Krönung  des  Gebäudes  hat  hier  nicht  die 
sonst  übliche  Form  der  HohlKchle,  sondern  die  einer  Art  abge- 
rundeter Zinnen»  wie  solche  auf  bildlichen  Darstellungen  der  ZAi 
besonders  an  Festu^bauten  Torkommen.  Das  Geblude  ist  der 
einzige  9  in  einiger  Mdeutung  erhaltene  Best  altäg^ptiseher  Pri- 
▼at-Arehitektur. 

Dem  grossen  Nationalbeiligthum  von  Karnak  fögte  Ram- 
ses  III.  zwei  ansehnliche  Tempel  hinzu.  *'  Der  eine  Ton  diesen 
ist  so  angelegt,  dass  er  die  Umfassungsmauer  des  erossen  Vor- 
hofes des  Haupttempels  durchbricht,  mit  einem  besondem»  verhält- 
nissmässig  kleineren  Pylonenbau  in  den  Hof  hineintretend.  Er 
selbst  hat,  hinter  seinen  Pylonen,  einen  eignen  Vorhof,  der  mit 
Statuenpfeilern  umgeben  ist.  An  der  einen  Schmalseite,  Tor  dem 
Heiligthum,  stehen  Säulen  hinter  den  Pfeilern.  Es  folgt  zunächst 
ein  Saal  mit  acht  Säulen ,  dann  die  kleineren  Ileiligthümer.  Die 
Säulen  haben  die  ungegliederte  Form  des  geselilossenen  Kapitäls. 
—  Der  zweite  Tempel '  liegt  abgetrennt  auf  der  Südseite.  Er 
war  dem  Chensu  (Khons)  geweiht,  erhielt  übrigens  seine  Vollcn- 
dung  erst  unter  den  Nachiölffem  des  Köni^^s ,  namentlich  denen 
»der  21sten  Dynastie.  Der  stattliche  Pylonenbau,  der  an  densel- 
ben sich  anschliessende  Vorhof  sind  die  jüngeren  Theile  des  Baues. 
Der  letztere  ist  auf  drei  Seiten  mit  einer  doppelten  Säulenstcl- 
lung  umgeben,  der  Art,  dass  der  hypäthrale  Raum,  günstig  liir 
die  malerische  Wirkung,  nur  eine  massige  Ausdehnung  gewinnt 
Die  Säulen  haben  das  Kapital  des  geschlossenen  K-eläes.  Der 
Yorsaal.des  Tempels  selbst  hat  acht  Säulen,  von  denen  die  vier 
mittleren  das  Elapitäl  des  geöffneten  Kelches  tragen  und  höher 
und  stärker  als  oie  übrigen  sind.  Es  folgen  dann  die  manni|^ 
fidtigen  inneren  Bäume,  welche  sich  um  das  Heüigthum  umher 
ordnen.  Die  Säuleti  haben  überaU  die  nur  sehr  massig  dekora- 
tive und  zugleich  sehr  flach  gearbeitete  Andeutung  der  ursprüng- 
lichen Lotosform.  Der  Pylon  ist  an  seinen  Aussenflächen  Jjnß 
dies  auch  sonst,  namentlich  bei  den  yieüachen  Pylonen  von  Kar- 
ats „l'avillon''  bezeichnet  wird.  Der  vollständige  Grundriss  ist  zuerst  durch 
Erblcam  gegeben;  s.  Lepsius,  DenkinSler«  Abth.  I,  t*.  98. 

•  Lepslu»,  Briefe,  S.  '274.  *I)er  ^grosso  südliche  Tempel*'  von  Kaniak,  in 
der  I)c8cr.  de  I  E)?  Antt.,  Iii,  pl.  5ö,  ff.  £.  PriMe,  bei  Gailhabaud,  DenknuUer 
der  Baukunst«  Lief.  CVII. 
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iiak  häufig  der  Fall  ist),  mit  je  zwei  senkrechten  Einschnitten  zur 
Aufnahme  von  Masten  versehen ;  eine  im  Vorhof  enthaltene  bild- 
liche Darstellung  stiebt  die  Anschauung  der  festlichen  Ausstat- 
tui]<r.  welche  den  Pvlonen  durch  diese  llinzufiiixuiitr  der  Masten 
und  Wimpel  gegt  hen  wurde.  (Zu  bemerken  ist  ausserdem  an  den 
späteren  Tlieilen  des  Tempels,  besonders  am  Yorhofe,  eine  gewisse 
Lilfertigkeit  in  der  Ausführung.  Auch  hatte  man  sich  hier  ver- 
anlasst gesehen,  die  Stücke  eines  alteren  Baues  iu  nicht  allzu 
soiglicher  Weise  für  den  neuen  Bau  zuzurichten.) 


Im  einsamen,  wilden,  fast  unzugänglichen  Feisthaie  —  Biban 
cl  Moluk  oder  Bab  el  Äleluk,  —  nordwestwärts.  jcnscit  der 
Felsbucht  von  El  Asasif  sind  die  G  r  ä  b  e  r  d  e  r  K  ö  n  i  <r  e  der  acht- 
zehnten ,  neunzehnten  und  zwanzigsten  Dynastie.  Eine  äussere, 
den  Blick  des  Beschawers  bewältigciule  Ausstattung,  wie  die  Pyra- 
midengräber des  alten  Reiches  ,  haben  sie  nicht ;  gleichwohl  ist 
auch  auf  ihre  Ausführung  eine  fast  unermessliche  Fülle  von  Arbeit, 
Mühe  und  Kunst  ver^'andt.  Es  sind  Felsengräber.  Eine  einfache 
Dekoration  bezeichnet  den  Zugang  des  einzelnen  Grabes,  der  sei- 
nen festen  Yerscliliiss  hatte*  Lange  Gdtridoief  auf  Stufen  abwSrts 
oder  in  horizontaler  Richtung»  fuhren  tief  in  das  Innere  des  Ge* 
biiges  hinein,  gelegentlich  unterbrochen  von  grösseren  Bäumen» 
oder  Ton  Kammern  und  sonstigen  Seitengemachem  begleitet.  Zu-, 
weilen»  etwa  wenn  der  Hauptgang  andern  Grabanlagen  zu  nahe 
kommt,  wendet  er  sich  seitwärts;  in  andern  Fällen  senken  sich 
Schachte  in  die  Tiefe  hinab»  wieder  zu  neuci^  CTängen  führend» 
Ins  man  za  dem  Hauptsaalc  gelangt»  dessen  Decke ,  gewölbartig 
ausgehauen^  von  viereckigen  Pfeilern  gestützt  wird.  Seine  Wände 
haben  die  Farbe  eines  goldgelben  Grundes  und  er  heisst  der 
,goldnc  Saal" ;  in  seiner  Mitte  ruht  der  kolossale,  fest  verschlos- 
sene Sarkophag.  War  man  indess  mit  der  Arbeit  bis  zu  diesem 
Räume  gelangt  und  meinte  der  König,  des  Zieles  seiner  Tage  noch 
nicht  jrewiirti«;  sein  zu  dürleiu  so  bespann  —  wie  man  früher  die 
PjTamiden  durch  umgclc^^te  Steinmantel  wachsen  Hess ,  —  die 
Aushöhlung  des  Felsens  von  Neuem ;  neue  (iän^e ,  Gemiicher, 
Schachte  schlössen  sicli  an,  bis  ein  zweiter  gohlner  Saal,  den 
ersten  ins<remein  an  Pracht  ülierbietend .  zur  Ausführunt;  kam. 
Alles  Architektonisclie  in  diesen  Grabanlagen  ist  höchst  einfach; 
architektonische  Details  kommen  hier  nicht  weiter  zur  Anwendung. 
Zu  bemerken  ist,  dass  die  Decke  öfters,  wo  der  Fels  bröcklig  war, 
mit  19ilziegeln  eingewölbt  erscheint.  Im  grössten  Reichthum  aber 
wurde  die  bildende  Kunst  sur  Anwendung  gebracht»  indem  ihre 
Darstellungen»  schon  mit  dem  Eingänge  beginnend»  in  stetiger 
Folge  die  sämmtlichen  Wände  bedecEen.    Der  Inhalt  dieser 
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Darstcllungea  bezieht  sich  hier  auf  das  Leben  der  Seele  nach 
dein  Tode. 

Dem  südlichsten  Ende  der  Memnonien,  bei  Medinet  llabu, 

fegenüber  ist  ein  kleines  FeUthal»  welches  die  „Gräber  der 
Prinzessinnen^  derselben  Dynastieen  enthalt*  Zwischen  diesen 
und  d/Ni  Gräbern  der  Könige  ist  eine  unzählbare  Menge  Ton 
Priratgräbern  aus  ebendieser  Zeit.  Die  räumliche  fSnrich- 
tung  ist  mehr  oder  weniger  dieselbe;  ebenso  die  bildliche  Aus- 
stattune.  Doch  ist  in  den  Gräbern  der  vornehmeren  PriTatper- 
sonen  der  Reichthum  ihres  Besitzes  zur  Darstellung  gebracht,  so 
das 8  sie,  durch  die  Fülle  der  Gegenstände  des  äg^^ptischen  Liebens, 
welche  sie  uns  zur  Anschauung  bringen»  wiederum  ein  eigen* 
thümliches  Interesse  gewahren« 


Nächst  den  eben  besprochenen  thcbanischen  Monumenten 
kommt  eine  Anzahl  von  eigenthümlichen  Baudenkmälern  in  Be- 
tracht« die  unter  Ramses  II. 'im  unteren  Nubien  ausgeführt 
wurden.  Dies  sind  GrottentempeL  Das  schmalere  Stromthal 
scheint  hier  die  Veranlassung  gegeben  zu  haben«  dass  die  bau- 
liehe Hauptanlage»  das  eigentliche  Heüigthum»  in  dem  Fels  des 
Ufers  ausgehöhlt  ward ;  doch  war  dasselbe  fast  durchweg  mit  mehr 
oder  weniger  ausgedehnten  Vorbauten  versehen,  die  sich  thcils 
noch  in  ansehnlichen  Resten,  theils  freilich  nur  in  schwachen 
Spuren  erhalten  haben.  Die  inneren  Haupträume  sind,  mit  Aus- 
nahme Ton  ein  Paar  kleineren  Beispielen,  mit  viereckigen  Pfeilern 
als  Stützen  der  Felsdccke  yersehen.  Die  Decken  selbst  sind 
überall  geradlinig  flach. 

Das  älteste  dieser  Denkmäler-,  noch  aus  der  Frühzeit  von 
Ramses  II.  Regierung,  scheint  ein  kleines  Fcbhtiligthum,  zu  Ret 
el  Wal  Ii,  unfern  von  Kalabscheh ,  zu  sein.'  Ein  gegcnwärtif^ 
unbedeckter  länglicher  Vorraum,  mit  bildlichen  Darstellungen  aut 
seinen  Felswänden,  führt  in  eine  geschlossene  Halle,  deren  Decke 
von  zwei  Säulen  gestützt  wird ,  und  diese  in  das  Sanetuarium. 
Die  Säuk'ii  haben  wiederum  jene  alterthümliche,  sogenannt  pro- 
todorische  Form;  doch  unterscheiden  sie  sich  von  den  älteren 
Beispielen  derselben  Gattung  durch  ungleich  schwerere  Verhält- 
nisse» indem  ihre  Schäfte»  bei  einem  unteren  Durchmesser  von 
8  Fuss  5  Z.,  nur  7  F.  9  Z.  'Höhe  haben.  Sie  sind  mit  20  flachen 
Kaneliuren  nach  dorischer  Art  und  4  zwuchen  denselben  nieder- 
laufenden Flachstreifen  mit  Inschriflken  Tcrsehen.  Die  Basb  ist 
starkf  erheblich  vortretend,  kreisrund  und  an  ihrem  oberen  Bande 
abeerundet.  —  Ein  andrer  kleiner  Grottenbau»  zu  Balanje»* 
nahe  an  der  zweiten  Katarakte,  scheint  gleichiSBlls  2u  den  frühsten 

'  ChainpoUiun,  lettre»,  p.  159.  Uau,  ^'eueutdeckte  Denkmäler  von  NubieVi 
T.  12,  ff.  —  «  Gau,  T.  62. 
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dieser  Anlagen  zu  gehören.  £r  hat  in  seinem  Hauptraame  vier 
Säulen  mit  dem  Kapitäl  des  geschlossenen  Lotoskelches,  mit  mäs^ 
sigster  Angabe  von  Gliedenmg  auf  dem  letzteren.  Die  Kundbasen 
der  Säulen  sind  selnver  und  sehr  stark  ausladend. 

Die  merkwürdigsten  Orottenbauten  Isubiens  sind  die  beiden 
nahe  beieinander  liegenden  Tempel  von  Abu  S  i  m  b  e  1  (T  b  s  a  m- 
bul. '  Beide  haben  mächtige,  in  den  Fels  gehauene  Fa^aden ; 
die  bei  den  Freibauten  übliche  Sitte,  Kolossalstatuen  vf»r  den 
Pylonen  zu  errichten,  hat  hier  das  Motiv  zu  einer  höclist  wir- 
kungsreichen bildnerisch  -  architektonischen  Dekoration  gegeben. 
So  besteht  die  Facade  des  grösseren  Tempels  aus  vier  riesigen 
Kolossen  in  sitzender  Stellung,  von  mehr  als  60  Fuss  Höhe,  die 
sich  aufgerichtet  bis  zu  80  F.  erheben  würden.  Sie  stellen  sämmt* 
liek  Bamset  n.  dar;  kleinere  Fi^ren,  Personen  seiner  Familie, 
umgeben  die  Füsse  der  Rieten.  Die  Gesammtumfatsung  der  Fa- 
9ade  hat  die  Andeutung  der  herkömmliolien  pyramidalen  Neigung. 
Zwischen  den  Füssen  der  beidbn  nuttleren  Kolosse  fuhrt  eine 
Thür  in  das  Innere;  zunächst  in  einen  Saal  mit  acht  Tiereckigen 
Heilem»  an  deren  Vorderseite  JKolosfie  yon  30  F.  Höhe  leimen; 
dann  in  einen  kleineren  einfachen  Pfeilersaal  und  in  andre  Qe- 
maeher.  Vor  d^r  Facade  sind  die  schwachen  Spuren  yon  Pylonen» 
•US  Ntlziegeln  erbaut,  welclic  den  Vorhof  begrenzten,  noch  zu 
erkennen.  *  —  Die  Facade  des  kleineren  Tempels  hat  sechs  stehende 
Kolosse  Ton  35  F.  Höhe,  Kamses  und  seine  Angehörigen  darstel- 
lend ,  jeder  in"  gesonderter  Kische  stehend  und  von  Inschriftbän- 
dem  umgeben.  Innen  ist  ein  Saal  von  sechs  viereckigen  Pfeilern, 
auf  nclohen  sofort  die  kleineren  Räume  folijen.  Die  Vorderseite 
jener  Pfeiler  hat  ol)erwärts ,  über  einem  flaclien  pilasterartigeu 
VorsprungCr  das  Reliefl)ild  einer  llathormaskc  wclclie  einen  klei- 
nen tempelartigert  Bau  trägt,  —  somit  einen  Sclimuck ,  der  (an 
die  Verzierung  der  Säulen  jenes  alterthüm liehen  Tempels^  von  El 
Kab,  S.  32,  erinnernd)  ohne  Zweifel  wiederum  nur  als  ein  sym- 
bolisch Bezeichnendes,  einer  ästhetischen  Absicht  völlig  fern,  zu 
fassen  ist.  Im  Grunde  des  Sanetuariums  ist  eine  Nische  mit  zwei 
kleinen  vorspringenden  Waiulpfeilern ,  welche ,  ein  Götterbild 
zwischen  sich  cinschliessend ,  eben  denselben  Schmuck  als  freie 
Bekronung  haben  und  über  einem  noch  hinzugefügten  Abakus 
ein  Oesims  tragen.  Sjrmbolisehes ,  in  seiner  Tollen  Einseitigkeit» 
erscheint  hier  wiederum  für  eigenthnmlich  künstlerische  Zwecke 
verwandt»  —  hier  zwar  noch  sehr  b^läufig,  doch  aber  bereits  in 
einer  Form»  welche  in  der  Spätzeit  der  ägjrptisohen  Architektur 
•ehr  entschiedene  Aufionerksamkeit  in  Anspruch  nimmt.  —  Beide 
Tempel  von  Abu  Simbel  sind  übriges  an  den  Wänden  ihres 
Inneren  reich  mit  bildlichen  Darstellungen»  die  Thaten  und  die 
Gotterrerehrung  des  Königes  darstellend»  versehen. 

*  Gau,  T.  54,  ff.    Gailhabaud,  Denkm.  der  Baukuust,  Lief.  I,  Lief.  LVII.  ~ 
*  Erbksm,  fiber  den  Qräber«  and  TempellMui  der  alten  Aeg]rptor«  8>  ^l- 
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Der  Fclsentcnipel  von  Gerf  Ilusst^n  (Girscheh)*  i«t  mit 
einem  aus  Siind.-^teinquadern  errichteten  Vorbau  versehen.  Ein 
Pylon  führte  in  einen  Hof,  der  an  der  Einjrangseite  vier  Säulen, 
rechts  und  links  viereckige  Pfeiler  mit  daran  lehnenden  Statuen 
hatte.  Aus  dem  Hofe  gelangt  man  in  die  erste  grosse  Felshalle 
mit  sechs  massigen  Pfeilern  und  Kolossen ;  dann  in  einen  kleine- 
ren Raum  mit  zwei  einfachen  Pfeilern ;  aus  diesem  in  das  Sanctua- 
rium  und  andre  Gemächer.  Die  architektonuche  Ausföhrung 
dieaea  Denlcnials  liat  etwas  eigenihumlich  Sohwma  und  Boliea, 
WM  flieh  selbst  in  den  plumpen  Säulen  des  Hofes  zeigt,  von  denen 
die  beiden  mitdeien  das  Kapital  des  geöflheten«  die  beiden  andern 
das  des  gesehlossenen  Kelones  haben  >  die  im  Uebrisen  jedoch 
aller  weiteren  Oliederung  entbehren.  Ebenso  sind  die  an  die 
Pfeiler  lehnenden  Kolosse,  und  besonders  die  des  inneren  Hanpt- 
raumes,  in  höchst  barbarischer  Schwerfälligkeit  ausgeführt,  wäh- 
rend die  Reliefs  an  den  Wänden  durchaus  dem  gleichseitig  vor- 
herrschenden Style  der  ägyptischen  Bildnerei  entsprechen.  Man 
hat  hienach  vennuthetf  cutss  das  bauliche  Denkmal  selbst  einer 
früheren  Zeit  angehöre  und  unter  Ramses  II.  nur  seine  weitere 
Ausstattung  erhalten  habe.  *  Dies  ist  indess  wenig  wahrschein- 
lich, da  die  ägA'ptische  Kunst  keineswegos  auf  rohere  Vorepochen 
eben  solcher  Art  zurückziilühren  ist;  vielmehr  scheint  die  ander- 
wärts '  gemachte  BeohsiclituiiLT ,  dnss  die  kolossalen  Unterneh- 
mungen Ramses  II.  die  vorhandenen  künstlerischen  Kräfte  völlig 
aufsogen  und  dalier  in  gewissen  Einzelarl)eiten,  ftir  welche  keine 
geeigneten  Kräfte  mehr  zur  Hand  waren,  eine  plötzliche  Barbari- 
sirung  zur  Folge  hatten,  auch  hier  ihre  Anwendung  zu  finden. 
Gewandte  Steinmetzen,  geübte  Arbeiter  für  die  Ausführung  archi- 
tektonischer Kolussalstatuen  mochten  hier  niclit  zu  schaft'en  sein, 
während  es  gleich  wohl  —  nach  Beendung  der  baulichen  Arbeiten 
—  gelang,  für  die  an  den  Wänden  auszuführenden  Reliefs  ge- 
schickte Künstler  herbeizuführen. 

Aehnlich  seheint  es  sich  mit  dem  Tempel  von  Wadi  Sebüa 

(Essabua)*  zu  yerhalten«  dessen  Grottenheiligthum  ebenfalb 

mit  einem  Freibau  yersehen  und  in  einer  auffallend  ungeschickten 

Technik  ausgeführt  ist.   Ein  Pylonenbau  fuhrt  in  einen  srossea 

y orhof  mit  Statuenpfeilern  zu  den  Seiten ;  auf  diesen  folgt  ein 

Saal  mit  zwölf  Pfeilern,  die  mittleren  wiederum  mit  Statuest 

sodann  die  Anzahl  der  kleinen  inneren  Baume.    Vor  dem  Pylon 

sind  stehende  Kolossal^tatiicn  Ramses  II.;  eine  Strasse  mit  Sphinxen 

fuhrt  von  hier  nach  dem  Flusse.    Die  im  Sande  halb  verschütte* 

ten  Sphinxe  haben  der  Lokalität  ihren  gegenwärtigen  Namen  — 

« 

>  Gau,  T.  27,  ff.  Gailhabaud,  Doakm.  der  Baak.,  Lief.  LX.  —  «  E.  Pri««e 
bei  6aillial»aad,  a.  a.  O.  >—  *  B.  de  Roagift,  in  der  Notice  dee  monnmeatB  ex< 

poe^s  dann  La  galerie  d*antiquites  ^(i^yptiennes  au  muH^e  du  Louvre,  und  in  dem 
Bapport  etc.  snr  rexploration  scientiHciiK*  principalos  colleCtiont  igjptien» 
nee,  etc.  —  *  Gau,  T.  42,  ff.    CiiampoHion,  lettres,  p.  117,  148. 
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—  den  (lo:^  «Löwcnthales'*  —  i;e«rebcn.  Die  Statuoii  haben  liier 
nicht  «^emde  die  auftiilligo  Schwerliillitrkeit  der  vou  Gert  Hussen» 
•ind  aber  auch  durchaus  roh  behandelt. 

Es  ist  schliesslich  noch  das  Felsheiligtlium  von  Dorr'  zu 
nennen,  wo  sich  den  Siuictuarien  ein  Kaum  mit  sechs  rieilern 
lind  diesem  ein  als  Freibau  vorgelegter  Baum,  ebenialls  mit 
rieilern,  aüschliesst. 


Die  Reste  eines  von  Ramses  II.  im  oberen  Nubien  erbau- 
ten grossen  Tempels  *  bekunden  die  Ausdehnung  seiner  Herrschaft 
gen  Süden.  Er  liegt  in  der  Gregend  des  alten  ]?apata»  am  Berge 
Barkai,  Ton  den  Resten  sjÄterer  Heiligthümer  umgeben.  £r  hatte 
eine  Länge  von  mehr  als  480  Fuss ;  den  Sanctuarien  und  zu  die- 
sen gehörigen  Gemachem  war  eine  Halle  mit  zehn  Säulen  vor- 
gelegt; dann  ein  mächtiger  vielsäuliger  Saal,  ein  Pylon,  ein 
aüalenumgebencr  Hof  und  wieder  ein  Pylon.  Von  architektoni- 
•chen  Details  ist  wenig  erhalten.  Eine  aufrecht  stehende  Säule 
scheint  in  dem  verwitterten  Kapital  die  Form  des  geschlossenen 
Lotoskelohes  zu  bewahren. 


Im  Uebrinfen  sind  nur  vereinzelte  Zeuf;nissc  der  baulichen 
Thätigkeit  der  in  Rede  stellenden  Epoche  erhalten.  Vorzugsweise 

fehören  sie  ebenfalls  der  Zeit  Ramses  If.  an.  Unter  den 
nimmern  von  Eileithyia  (El  Lal  oder  El  Kai))  in  Ober- 
äjrypten  hat  sich  sein  Name  gefunden  \  und  es  scheint,  dass  die 
Reste  einer  erst  in  jüngster  Zeit  verschwundenen  Silulenstellung. 
mit  streng  gebildeten  Kapitalen  vou  der  Form  des  geöffneten 
Kelches  *,  ihm  zuzuschreiben  waren.  —  Dre  Reste  der  Denkmäler 
des  ehemaliijen  Abvdos  gehören  einem  von  Seti  1.  bejjonnenen 
und  von  Kamses^II.  vollendeten  Bau  an.  *  P^ins  derselben  zeigt 
SSnlenhallen  von  Säulen  mit  der  Form  des  (ungegliederten)  ge- 
schlossenen Kapitiils  und  merkwürdige,  nebeneinander  liegende 
Gemächer»  welche  durch  übereinander  vorkragende  Steine  in 
gewolbartiger  Form  bedeckt  sind.  —  Bei  Surarle h,  nördlich  von 
Benihassan,  findet  sich  ein  kleiner,  durch  Menephtha,  den  Sohn 
Ramses  II. ,  geweihter  Felsentempel.  *  —  Vor  dem  Tempel  des 
Phthah  zu  Memphis  Hess  der  letztere  grosse  Kolossabtatuen, 

'  Gau.  T.  r)0,  ff.  Chainpollion,  p.  Iis.  —  *  CaiHinud,  voyape  k  Meroe,  etc., 
I,  pl.  LXII,  tf.  Hopkins,  travel»  iu  Ethiupia,  pl.  25.  —  *  ChampoIUon,  lottrea, 
p.  19&.  —  *  Abbildung  in  der  Descr.  de  l*£g.,  Antt.  I,  pl.  66.  Vergl.  A.  ton 
l'rokesch ,  Erinncrunffcn ,  I,  8.  249.  —  *  A.  v.  Proke.Mch,  Erinnerungen,  II, 
S.  Id,  ff.    l>escr.  de  l'Eg.  A.  IV,  pl.  36,  ff.        f  Lepsias«  Briefe,  8.  88.  — 
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ihn  uiul  ilic  Sciiiij^cn  ilarstellcml,  aufrichten.  Die  Trümmer  da- 
von.  namentlich  von  der  Kie^enstatue  des  Königes  selbst,  liegen 
noch  gegenwärtig  bei  dorn  Orte  ISl  i  t  - ra  h  i  n nc  h.  '  (Unter  andern 
Königen,  die  den  Tempel  vuu  Memphis  durch  Anbauten  schmück- 
ten ,  wird  auch  Rampsinit  genannt.)  In  der  Nähe  von  Memphis 
ward  unter  Ramses  Ii.  das  oerapeum,  an  dessen  Anlagen,  wie 
es  scheint,  die  ganze  Folmeeit  der  ägyptischen  Geschichte  thätig 
war  und  dessen  Ueherhleibsel  neuerlichst  entdeckt  sind,  gegrün- 
det. —  Ein  Obelbk  von  73 Vi  Fuss  Hohe,  den  Bamses  II.  su 
Heliopolis  geweiht  hatte,,  steht  gegenwärtig  auf  der  Piazza  del 
Pofpolo  zu  Born.  —  Zu  San,  dem  alten  Tanis,  im  Deltalande, 
finden  sich  die  Grundmauern  eines  Ton  Bamses  II.  erbauten  Tem- 
pels und  eine  Anzahl  kleiner  Obelisken  (12 — 14),  theils  ganz, 
theils  in  Fragmenten  erhalten,  welche  ebenfalls  von  ihm  eirichtet 
waren.'  —  Zu  Abu  Ki  sc  heb,  auf  der  Landenge  Ton  Suez, 
giebt  ein  aufgefundenes  Bildwerk  Zeugniss  für  Bauten,  welche 
dort  durch  Bamses  II.  *  ausgeführt  waren,  und  für  eine  grosse 
Kanalanlage,  durch  welche  die  Entwässerung  dos  Landes  bewirkt 
und  vielleicht  auch  die  Verbindung  dos  rotheii  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  bezweckt  ward. '  So  wurde  auch  die  vollkom- 
mene Durchführung  des  Kanalsystcms  in  Aeg^'])ten  selbst  und  der 
damit  zu.sammcnhiin<'cnden  Bauten  diesem  Könige  zugeschrieben. 

Die  Siegosziigc  Ramses  II.  in  Asien  waren  durch  Denkpfeiler 
verherrlicht,  dergkichcn  sich  nach  llerodots  Bericht  (IL,  106)  in 
Palästina  und  in  Jonien  vorfanden.  Erhaltono  Donkzeichen  die- 
ser Siege  sind  die  Fe  Isenreliefs  mit  den  Bildern  dos  Königs  au 
der  syrischen  Küste,  an  der  Mündung  des  Nahr  el  Kelb,  des 
alten  Lycos.  * 


Die  charakteristischen  Eigcnthümlichk^itcn  der  ägyptischen 
Architektur  in  der  Epoche  der  19ten  und  des  Anfanges  der  20sten 
Dynastie  bestehen  hienach  im  Folgenden : 

Die  architektonische  Composition  ist  die  aus  der  vorigen 
Epoche  überkommene.  In  der  riiumlichon  Gosiimmtausdchnung, 
in  den  Dimensionen  des  Einzelnen  wird  wiederum  auf  niöirlichst 
schlagende  iNIassenwirkung  hin«a'strebt.  Die  Behandlung  der  ko- 
lossalen Baustoino  giol»t  das  Aouguiss  einer  höchst  entwickelten 
Technik.  Die  architektonische  oMasse,  im  (ianzen  und  Einzelnen, 
wird  im  ausgedelm testen  Maas^e  als  Mittel  benutzt,  bildliche  Dar- 
stellung und  Sehiilt  an  ihr  zur  Schau  zu  bringen;  hieduroh  aber 
wird  sowohl  die  Coutinuität,  die  feste  Ruhe  der  Masse  iür  den 
Eindruck  auf  das  Auge  wesentlich  beeinträchtigt,  als  auch  das 
Gefühl  der  organischen  Gtiederung  des  Einzeltheiles  sich  erheb- 

'  Champollion,  lottres,  p.  RH.  —  *  Lopsins,  Briefe,  S.  374.  Dcscr.  de  T^g. 
A.  V,  pl.  2tt.  —  '  Lepsius,  Chronologie,  i,  S.  349,  ff.  —  *  Lepsias,  Briefe,  8. 402. 


t 


Epoche  der  neniiBebiiteD  Dymiftie  und  Beginn  der  swansigsten.  Öl 

lieh  abstumpft.  Es  tritt  zwar  eine  neue  künstlcri.sehe  Einzelform 
in  den  Kreis  der  baulichen  Theile ,  die  de»  Kapitiils,  weichet 
einen  geöffneten  Blumenkelch  darstellt;  aber  es  knüpfen  sich  an 
diese  tonn  hier  keine  weiteren  Entwickelungen.  Vielmehr  zieht 
sich  zumeist,  an  der  Säule,  auch  die  übrige,  auf  dem  älteren 
Princip  beruhende  Gliederung  theiis  in  eine  sehr  massige ,  nur 
noch  dekorative  Andeutung  zusammen,  theiis  verscliwindet  sie 
Tollstiindig,  so  d.ass  hier  jenes  Streben  nach  massenhafter  Behand- 
lung geradehin  zur  künstlerischen  Rohheit  führt.  Neu,  und  das 
Streben  nach  Massenwirkung  gleichfalls  V)czi'ichncnd,  erscheint 
im  Uebrigen  die  Anlage  der  grösseren  nubischen  Grottentem])el ; 
doch  auch  hier  wiederum  ist,  bis  auf  einzelne  aultauchende  sym- 
bolisch bedeutsame  Formenbilduugen,  nichts  von  neuer  künstleri- 
scher Entwickelung  wahrzunehmen.  Einzelne  dieser  Anlagen  sind 
t>ogar  ein  Zeugniss  der  für  die  Fülle  der  Unternehmungen  schon 
nicht  mehr  zureichenden  -künstlerischen  ElrÜfte.  Die  Periode  der 
Ramessiden  bezeichnet  somit  für  die  ägv^itische  Architektur»  trotz 
der  Pracht  der  Monumente»  im  Ganzen  schon  einen  Stillstand, 
iui  Einzelnen  bereits  ein  Rückschreiten»  und  dies  sowohl  in,  gei* 
stig^künstlensoher»  als  selbst  in  materieller  Beziehung. 


7.  Von  der  zwanzigsten  Dynastie  bis  zu  den  Ptolem&em. 

Nach  Kamses  III.  beginnt  die  Macht  des  ägyptischen  Reiches 
zu  schwinden.  Zeugnisse  solcher  Macht  durch  selbständige  bau- 
liche Denkmäler  fehlen  auf  geraume  Zeit  hin. 

S  c  h  e s  c  h  e  n  k  (S  i  s  h  a  k,  S  e  s  o  n  c  h  is),  ein  König  der  22sten 
Dynastie,  strebte  nach  J^rneuung  des  alten  Siegesruhmes  über  die 
a-iatischen  Völker.  Er  eroberte  um  Uli)  Jerusalem  und  führte 
die  Schätze  des  Jeliovatcmpels  fort.  Seine  Siege  wurden  durch 
bildliche  Darstellungen  verherrlicht,  welche  sich  an  der  süd li- 
ehen Aussenwand  des  grossen  Nationalheiligthumes  von  Theben, 
zu  Kamak»  befinden. 

Im  achten  Jahrhundert  unterlag  Aegypten»  das  weiland  den 
Aetiüopiem  geboten  hatte»  Fürsten  dieses  Volkes.  Der  Aethio- 
nieikdnig  Schabak  (Sabaco)  und  nach  ihmXahraka  (Tirr^ 
naka)  wurden  Könige  von  Aegypten.  Doch  war»  wie  es  scheint» 
igrptische  Cultur  unter  den  Aewiopiem  schon  heimisch  gewor- 
den; jene  Fürsten  herrschten  über  Aeg}^tcn  in  der  Weise  der 
cingebomen  Könige.  An  den  thebanischen  Monumenten  finden 
sieh  mehrfach  ilire  Namen.  Von  Schabak  rührt  u.  A.  eine  Her- 
stellung des  Eingangsthores  zwischen  den  Uauptpyloneu  des 
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T^'ll^J»^*l^  voll  Luxor  lu*r.  '  Talinika  lies.«  vor  jenem  alten  TenijK'l 
iler  Tuthmosen  bei  Medinet  Habu  (S.  2b)  einen  Pjlonenbau 
errichteu.  * 


Im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  scheint  ein  Aufstand 
gegen  die  Fremdherrschaft  ausgebrochen  au  sein.  Tahraika  ward 
genothigt,  Ae^npten  zu  yerlassen.  Zwölf  einheimische  Fürsten 
standen  nach  inm  als  selbständige  Beherrscher  der  yersohiedenen 
Gbue  des  Landes  da.  Sie  traten  in  ein  gemeinsames  Bündniss; 
die  Zeit  ihrer  gemeinsamen  Regierung  ist  die  der  ägyptischen 
^Dodekarchic'*,  der  Zwülfhcrrschaft.  Sie  erbauten  ein  Bun- 
deshciligtluim ,  in  welchem  jeder  einzelne  Gau  seine  besonderen 
Räumlichkeiten  zur  Vcrsanunlune  für  politisehe  und  religiöse 
Feste  fand.  Dies  ist  das  Ton  den  Alten  vielgefeierte  Labyrinth. 

Herodot  (II,  148)  schildert  dasselbe  mit  folgenden  Worten: 
«Sie  (die  Dodekarchen)  beschlossen  denn  auch,  ein  gemeinsames 
Denkmal  zu  liinterlassen  und  machten  demnach  das  Lab%Tintli, 
welche^i  ein  wenig  oberhalb  des  !Möri.*sees,  zunächst  der  sogenann- 
ten Krokodilenstadl  (Arsinoe)  helcircn  i>t.  Ich  habe  es  gesehen 
und  grösser  bcluiuUu,  als  mit  ^^  orten  zu  sagen  ist.  Denn  nähme 
einer  alle  Maneni  und  alle  ^^  ^l•ke  der  Hellenen  zusammen,  sij 
würde  die  Suniine  von  Arbeit  und  Kosten  doch  <rerin«xer  sein  al> 
bei  diesem  Lai)\  riiithe,  so  herrlich  auch  der  Tempel  von  Ephc!«us 
ist  und  der  von  Samos.  Auch  die  INTamiden  waren  schon  über 
alle  Beschreibung  und  jede  von  ihnen  so  viel  werth  als  viele  und 
grosse  hellenische  Werke;  das  Labyrinth  aber  geht  selbst  den 
Pyramiden  voran.  Es  hat  nämlich  zwölf  bedeckte  Hofe,  deren 
Thore  einander  gegenüber  stehen »  sechs  gegen  Mittemacht  und 
sechs  gegen  Mittag  nebeneinander  belegen,  und  eine  und  dieselbe 
Mauer  umgiebt  sie  Ton  aussen.  Die  Gemächer  drinnen  sind 
zweierlei  Art»  die  einen  unterirdisch»  die  andern  darüber,  dreitau- 
send an  der  Zahl»  beide  besonders  eintausend  fünfhundert.  Die 
oberen  habe  ich  selbst  gesehen  und  spreche  aus  eigner  Anschau- 
ung davon»  von  den  unterirdischen  liabe  ich  mir  sagen  lassen; 
denn  die  ägv-ptischen  Aufseher  wollten  sie  mir  durchaus  nicht 
zeigen,  weil  daselbst  die  Gräber  der  Könige,  die  zuerst  das  Laby- 
rinth erbaut,  und  die  der  heili^n  Krokodile  seien.  Von  den 
unteren  Gemächern  also  spreche  ich  vom  Hörensagen,  die  oberen 
aber,  über  Menschenwerke  hinausgehend,  habe  ich  selbst  gesehen. 
Denn  die  Glinge  zwischen  den  Kammern  und  die  höchst  mannig- 
faltigen AN  indungen  zwischen  den  Höfen  rufen  ein  tausendlaltiges 
Staunen  hervor,  wenn  man  aus  einem  Hofe  in  die  Gemächer  geht 
•    und  aus  den  Gemächern  in  Hallen,  in  andre  Kammern  aus  den 

*  Cfasrnpollion.  lettre^  p.  218.  —  *  Ebenda,  S.  326. 
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Hallen  und  in  andre  Höfe  uns  den  Gemächern.  Die  Bedeckung 
aller  dieser  Räume  ist  von  Stein,  wie  die  Wände,  und  die  Wände 
voll  von  eingeliaiienem  Bildwerk,  jeder  Hof  mit  Säulen  umher 
von  weissem,  auf  das  Beste  gefugtem  Stein.  An  dem  äussersten 
Ende  des  LabvTinthes  aber  steht  eine  IN  ramidc  von  vierzig  Klaf- 
tern, in  welehe  grosse  Bilder  eingegrnheii  sind;  der  Zugang  zu 
ihr  ist  unter  der  Erde  angelegt.-  —  Andre  Schriftsteller  berich- 
ten noch  Andres  über  das  Lal)yrintb,  doch,  wie  es  scheint,  nicht 
ebenso  aus  eigner  Anschaiumg.  Diodor  (1,  66)  erwähnt  eines 
Hauptgebäudeä  im  Innern,  mit  vierzig  Säulen  auf  jeder  Seite 
desselben. 

Als  Reste  des  Labyrinths  sind  neuerlich  ausgedehnte  bau- 
lidie  Ueberbleibsel  bei '  der  Howara-l^rramide «  im  Fayum,  be- 
seißhnet  worden :  drei  Gkbäudemassen  Ton  je  300  F.  Ausdehnung, 
auf  drei  Seiten  eines  grossen »  etwa  600  F.  langen  und  500  F. 
breiten  Platzes  belegen »  wahrend  sich  an  der  vierten  Seite  die 
I^mide  erhebt.  Sie  bilden  ein  wirres  Durcheinander  von  Kam» 
merchen»  Kammern  und  Gemächern,  durch  Korridore  verbunden, 
ohne  Begelm&Bsigkeit  der  Ein-  und  Ausgänge.  ' 


Einer  der  Dodekarchen,  Psammetich  (Psemtik),  der  Spröss« 
ling  eme^  älteren  Köniffsgeschlechtes,  ward  von  den  übrigen  an- 

fereindet.  Kr  überwand  sie  mit  Hülfe  griechischer  (ionischer  und 
arischer)  Söldner  und  machte  sich  im  J.  670  v.  Chr.  zum  Allein- 
herrn des  ngv])tischeTi  T\eic]ie?j.  Er  i^^t  der  Gründer  der  26sten 
Dynastie.  Schon  friiher  war  der  Sitz  des  Reiches  von  Theben 
nach  Untcr-Aeg}-pten  verlegt  worden  ;  Psammetich.  ans  saitiscbem 
Stamme >  nahm  zu  Sais  seine  Kesidenz.    Mit  ihm  beginnt  eine 

I  Lepsin«,  Briefe,  8.  74,  ff.;  Denkmäler,  Abth.  I,  T. 46.   Ebendort  aind  aneh 

8aalenfra|^cnte  Torgefunden,  welche  —  falls  def  Bschverlialt  und  die  Ans- 
drtittiTifr  (IfS'^elhcn  richtifj  sind  —  dorn  von  Diodor  anpr^fülirtcii  Mittclfrcbäude 
angchürt  hnben  dürften.  Sie  entsprechen  (vcrgl.  Lcpsius,  Dcnkm.,  I,  T.  47)  in 
nfflniiger  Weise  der  Form  der  LotoMSnle,  welehe  an  den  Gebinden  ans  der 
Zeit  Amenhotep's  IIL  vorherrscht.  Lepsin»  (Briefe,  S.  77,  nnd  Chronolopie,  I, 
5*.  2fi7i  liält  sie  fiir  prleicli/.eitirr  mit  dem  Rnii  der  Pyramide  also  der  Epoehc 
Ameneaihc'»  III.  (zwölfte  Dynastie)  angchürig.  G.  Erbkam,  der  Architekt  der 
prcussiscben  Expedition,  welehe  unter  Lepsfns  Leitung  Aegypten  durchforschte 
nnd  die  Entdeckun^ren  an  der  in  Rede  stehenden  Stelle  machte,  erklHrt  sie  für 
pleichzeitip:  mit  dem  Hau  des  Laliyrinths,  besonders  in  Vergleich  zu  den,  nocli 
so  viel  weniger  ausgebildeten  »Säulen  von  henihassan  („I'eber  den  Gräber-  und 
Tempelbau  der  alten  Aegypter**,  S.  24).  In  der  That  dürfte  diese  letztere  An-, 
nähme  nicht  dnrchans  nnsnlXssif^  erscheinen,  sofern  sieh  anch  anderweitig,  bald 
Tiich  dem  Ban  des  L;il)yriTit!is,  ein  Zurückgehen  anf  die  Kunstformen  der  Vor- 
zeit, z.  B.  auf  die  der  aehtzehnten  Dynastie,  bemerklich  macbt.  Ks  mnss  je- 
doch hinzugefügt  werden,  dass  neuste  Keiscnde  versiehem,  von  Allen»,  was  an 
dieser  Stelle  entdeckt  worden,  trots  emsiger  Nachforsehnng  überhaupt  Nichts 
wiedergefunden  xu  haben.  Es  werden  snnMchst  also  weitere  Anfktlmngen  ab- 
«nwarten  sein. 
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neue  gliinzende  Zeit  für  Aeg}'})teii.  Von  den  baulichen  Denk- 
mälern, welche  er  uusfrcführt,  hat  sich  indess  nichts  erhalten.  Es 
wird  berichtet,'  dass  er  dem  Tempel  des  Phthah  zu  Memphis 
neue  Propvliien ,  auf  der  Südseite ,  zu<^efu*(t  und  diesen  gegen- 
über, als  Holgehegc  f  ür  den  heiligen  Stier  Aj)is,  einen  prächtigen 
Peristyl  mit  zwölf  ellenhohen  Kolossen  statt  der  Säulen  ausge- 
führt habe.  —  Steine  eines  von  Psammetich  erbauten  TempeU 
haben  sicli  zu  K  aha  rieh»  am  alten  Bosettakanal»  wo  die  Schutte 
hügel  einer  alten  Stadt  liegen«  vorgefunden. '  —  Ein  Ton  ihm  in 
Heliopolis  aufgestellter  Obelisk  von  65  Fuss  Höhe  steht  gegen- 
wärtig auf  Monte  Citorio  in  Rom. 

Sein  Sohn  Necho  nahm  den  von  Bamses  II.  begonnenen 
Ejmalbaa  sur  Verbindung  des  rothen  mit  dem  mittelländi.-'chen 
Meere  wieder  auf.  120,000  Menschen  sollen  bei  der  Arbeit.in 
der  hebsen  Wüste  umgekommen  sein.  Sie  ward  unvollendet 
angegeben. 

Die  Herrschaft  der  Psammetichc  dauerte  hundert  Jahre. 
Amasis  folgte  im  Jahr  570  y.  Chr.  dem  letzten  Könige  dieses 
Geschlechtes.  Er  vorzugsweise  war  bemüht,  seine  Regierung  durch 
prächtige  Denkmäler  zu  bekunden,  alle  Herrlichkeit  des  Aeg^^pter- 
thumcs  vor  der  schon  nahe  drohenden  Vernichtung  noch  einmal 
zur  wundervollen  Erscheinung  zusammenzufassen.  In  allen  aus- 
gezeichneten Heiligthümem  liess  et  kolossale  Weihgeschenke  er- 
richten; namentlich  Kolossalstatuen,  deren  eine  75  Fuss  maass, 
in  dem  Phthah-Tcmpcl  zu  Memphis.  Auch  erbaute  er  daselbst 
ein  grosses  Ilciligthum  der  Isis.  ^  Vor  Allem  schmückte  er 
Sais,  wo  sich  die  königliche  Burg  und  das  Ileiligthum  der  Neith 
(Athene)  befand,  welches  letztere  für  die  Regentenfolge  jener 
Epoche  ein  vorzüglichst  verehrtes  Heiligthum  war.  Im  Einschluss 
dieses  Heiligthumes  befand  sieh  das  heilige  Grab  des  Osiris»  hier 
auch  der  Raum  för  die  königlichen  Grraber.  Hier  wurde  Apries 
(Hophre),  der  dem  Amasis  erlag,  bestattet»  hier  das  ei^e  Gnrab- 
denKmal  des  Amasis  erbaut»  eine  prächtige  Halle  mit  Säulen, 
welche  die  Form  von  «Palmbäumen^  hatten.  Mächtige  Obe- 
lisken standen  hier^'und  ein  heiliger  Teich  mit  einer  Quaderein- 
fassung erstreckte  sich  daneben.  Vorzüglich  ausgezeichnet  war 
der  Pylonenbau  des  llcilij^thumes,  welchen  Amasis  errichtete,  an 
Höhe  und  Pracht  der  Steine,  wie  berichtet  wird,  alle  derartigen 
Werke  seiner  Vorgänger  übertreifend.  Aus  Elephanüne  licss  er 
einen  ungeheuren  Monolithen,  zu  einer  Kapelle  ausgearbeitet, 
herbeischaffen,  aussen  21  Ellen  lang,  14  breit,  8  hoch;  zweitau- 
send Männer  waren  mit  dem  Transport  drei  Jahre  lang  l)cschäf- 
tigt.  Die  Kapelle  sollte  das  Heiligthum  der  Neith  schmücken, 
blieb  aber  vor  dem  Eingänge  liegen  >  weil  widrige  Zeichen  das 

'  llerodot,  11,  153.  —  *  Lepsiuß,  Briefe,  ö.  13.  —  '  Herodut,  176. 
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Vorhaben  unthunlich  mnchtcn.  '  —  Von  all  diesen  Prachtanlagen 
ist  nif'hts  nls  Schutt  und  öde  Trümmer,  bei  dem  heutigen  Sft  el 
Hajjcr,  im  Deltalande,  übrig  geblieben.  Nur  Massen  von  Nil- 
zieircl-Mauenvork  stehen  noch  aufrecht,  Felsen  «gleich,  die  durch  * 
Blitze  oder  Erdbeben  zerrissen  sind.  Die  mächtige  Umfassungs- 
mauer jenes  Heiligthumes  ist  noch  zu  erkennen.' 

Auch  von  andern  alten  Städten  des  Deltalandes,  —  Athri- 
bis  (heute  Atrib),  Sehe  nny  tos  (Sa manu d),  lseum(Beth- 
bet  el  hager)  u.  s.  w.  —  sieht  man  nur  Schutthügel  von  Nil- 
enle  und  Ziegeln  und  nur  wenige  Blöcke  ^  welche  einzeln  von  * 
den  Tempelii  übrig  geblieben.  *  — 

Es  fehlt  indes»  nicht  canz  an  Uebenresteny  welche  Ton  dem 
künaüerischen  Charakter  der  Epoche  der  Psammetiche  und  des 
Anuuis  eine  Anschauung  gewälunen.  Die  Epoche  bekundet  sich 
hienach  als  die  einer  lebenTollen  Emeuun^  der  glücklichsten 
Strebungen  ägyptischer  Frühzeit.  Es  sind  Sie  Werke  der  acht* 
zehnten»  auch  die  der  zwölften  Dynastie,  deren  Eigenthümlich- 
keiten  mit  Erfolg  aufgenommen  und  nachgebildet  wurden.  Die 
bildende  Kunst  hat  das  Gepräge  einer,  von  diosoni  Sinne  getra- 
genen, TOTzüglich  glänzenden  Nachblüthe;  die  Architektur  bsthi^ 
tigte  sich  in  gleicher  Richtung. 

Zu  Theben,  nördlich  von  dem  grossen  Tempel  von  Karnak, 
sind  in  jüngster  Zeit  zwei  kleine  Tempel  entdeckt  worden,  *  wel- 
che inschrittlich  als  Werke  dieser  Epoche  l)ezeichnet  sind.  Ein 
jeder  von  ihnen  hat  vier  Siiulen,  in  deren  Form  die  scliöne  Lotos- 
säule  mit  geschlossenem  Kapital  wiederkelirt ,  aus  aeht  Stengeln 
zusammengesetzt,  in  reiner,  einfach  klarer  Dur('hl)ihlung,  wie  in 
den  besten  Beisjjielen  aus  der  Zeit  Amenhotep's  III.  (zumeist  den 
Säulen  des  Tempels  von  Solch  cnts])rechend).  —  Ihnen  ähnlich 
sind  die  Säulen  der  Halle  eines  lleiligthumes  im  Nordosten  der 
thebanischen  Ebene .  am  Saume  der  arabischen  Wüste ,  bei  dem 
heutigen  M  e  d  a  m  ü  t,  von  der  gegenwärtig  nur  noch  eiu  geringer 
Rest  steht.  *  Ihr  Schaft  ist  doppelt  gegürtet,  zunächst  unter  dem 
Kapital  und  in  der  Mitte;  unterwirts  scheint  er  achttheiiig  zu 
/mskf  oberwSrts  etwa  seohzehntheilig,  während  das  Kapital  wie- 
denun  achttheiiig  ist.  Die  Halle  hatte  indess»  wie  aus  Ycrschie- 
denen  Inschriften  herrorgeht,  •  ihre  Vollendun|f  erst  sp&ter,  unter 
den  PtolemSemf  erhalten.  Dahin  gehören  die  MittelsSulen  des 
Einganges»  welche  ein  Kapital  von  geöffneter  Kelchform»  vier- 
theilig  und  mit  aufgelegten  cinfaclien  Schilfblattzierden ,  tragen 
und  an  welche  (in  der  Weise  der  Ptolemäerzeit)  Thürpfosten  an- 
lehnen; auch  die  zwischen  die  äusseren  Säulen  eingefugten  Brü- 

*  Uerodot,  U,  169,  175.  —  *  ChampolUon ,  iettres,  p.  51.    Lepsiiu,  Briefe, 
8.  12.  _  •  Iiepali»,  Briefe,  8.  878.   Deeer.  de  rKprypto,  Antt      pl.  t7,  ff.  — 

*  Durch  H.  lirap:s(  h,  dem  ich  diese  Mittheilung  verdankn.  —  *  Die  Ahbildung 
des  voIlHtikfidigcr  Erhaltenen  in  derDeacr.de  TEgypte,  A.IU,  pl.  68.  —  *  Nach 
der  Angabe  von  H.  Ürugsch. 
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.»^tungdwaiuU'  dürttni  dieser  jün«^er('n  Zeit  Jin<i|;eh()ren.  —  Ein  iihu- 
liches  Mi.sehverlialtniss,  ebenfjillH  vielleicht  den  Beginn  des  Baues 
iH  der  Ei>uelie  der  Psammetiche  und  die  VoUenduu«;  in  der  Pto- 
lemlierzeit  hezeiclineiul,  erjrit'bt  sieh  an  der,  neuerlich  zer;»türten 
Tenipelhalle  von  A  s  c  h  ni  u  n  e  i  n  in  Mittel-Aegy])ten  ,  der  alten 
llerniopolis  niujj^na.  '  Hier  waren  iiide."*«}  nur  Säulen  mit 
dem  geschlossenen  Kelchka})itäl  vorhanden,  doch  gleichfalls  mit 
Brüstungsmauern  und  anlehnenden  Thürpfosten  verscheu;  die 
Säulensciiäfte  dieifaoh  umgürtet,  unterwärts  achtdieilig»  oberwärts, 
schon  in  mehr  willkürlicher  Anordnung,  zweiunddreissigtheilig; 
die  Kapitale  wiederum  achtthcilig.  Insehriftliche«»  das  sich  unter 
den  Trümmern  dieser  Anlage  gefunden  hat,  deutet  auf  die  Pto- 
lemäerzeit;*  die  BehaudluAff  der  Säulen,  wie  sie  uns  bildli«^ 
erhalten  ist»  findet  aber  in  den  eigenthümlichen  Werken  der  lets- 
teren  nichts  Entsprechendes,  und  macht  somit  den  vorausgesetzten 
firühercn  Beginn  der  Anlage  wahrscheinlich. 

Wie  jedenfalls  jene  Lotossäulen  der  eben  genannten  kleinen 
Tempel  von  Theben  die  glückliclic  Wiederaufnahme  des  alten 
Motivs  bezeugen,  so  dürfte  Aehnliches  auch  bei  den  ^Palmsäulen'^ 
in  der  Halle  von  Amasia  Grabdenkmal  zu  Sais  stattgefunden  ha- 
ben und  in  ihnen  die  Form  der  Säulen  in  den  hinteren  Riiumcn 
des  Tempels  von  Soleb  ^  (viellciclit  in  reicherer  Ausbildung)  zur 
Erneuung  gekommen  sein.  Kicht  minder  darf  es,  bei  der  ganzen 
künstlerischen  Richtung  der  Zeit,  als  sehr  glaubhaft  angenonimen 
werden,  dass  auch  jene  sogenannt  -])rotodorische'*  Siiulenlorm, 
welche  in  der  E]>oche  der  zwöllten  Dynastie  zuerst  erschienen, 
in  der  früheren  Zeit  der  jichtzehnten  Dynastie  vorherrschend  ge- 
wesen war  und  sich  bis  aut  Kanises  II.  erhalten  hatte,  in  der 
Epoche  der  Psammetiche  zur  erneuten  Anwendung  gebracht  wurde. 
N'ielieicht  ünden  sich  künftig  auch  für  dieses  Vorkommniss,  wel- 
ches iu  weiterer  Beziehung  von  Wichtigkeit  ist,  die  äusseren 
Zeugniisse.  — 

im  Uebrigen  rührt  eine  Anzahl  von  Gräbern«  zum  Theil 
ebenffdls  von  erheblicher  Bedeutung,  aus  der  in  Rede  stehenden 
Epoche  her.  Es  finden  sich  deren  in  dem  Pyramidenfelde  von 
Memphis,  und  unter  ihnen  verschiedene,  welche  mit  regelmäs- 
sigen Keilsteingewölben,  —  Beispielen  des  frühsten  Vorkonunens 
dieser  Construction  —  verseben  sind.  *  —  Dann  gehören  zahl- 
rciclie  Felsengräber  zu  Theben,  auf  der  Xordseite  der  dortigen 
Nekropolis,  bei  dem  Thale  El  Asasif,  hieher.  Vor  ihnen  ist  in 
der  Kegel  ein  vertiefter  Hof,  umgeben  von  Mauern  und  mächtigen 
gewölbten  Pylonenthoren,  aus  Kilziegeln  erbaut.   Das  ausgedehn- 

*  Abbildung  tiaa  l'ruUur  Erliaiteiieu  iu  dur  Dcacr.  de  l'Jblg.,  A.,  IW  pl.  50 — Ö2. 
Vergleich«  t.  Miniitoli,  Beiee  sam  Tempel  des  Jupiter  Ammon,  Taf.  XIV.  — 

•  A.  V.  Prokesch,  Erinnerungen,  I,  S.  liy.  Nach  Clianipollion-Figcac,  Gemälde 
von  Aegypten,  8.  652,  liat  sieh  da.sell).st  aiu  h  st  hnn  der  Name  des  Philipp  Ar- 
rhidäus  vorgefunden.  —  *  Oben,  fc».  30.  —  *  Lepsius,  Briefe,  S.  53. 
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teste  ist  das  eines  priesterlichen  Würdenträgers,  des  Hierogram- 
maten  Petamenap,  die  nogenannte  -grosse  Syrinx**,  Der  Hof 
dieses  Ghrabes  hat  100  Fuss  Länge  und  74  F.  Breite;  aus  ihm 
gelangt  man  durch  eine  Vorhalle  in  einen  grossen  Saal  mit  zwei 
Ffeilerreihen»  65  F.  lang  und  52  F.  breit.  Andre  Säle*  Kam« 
mern.  Zimmerreihen,  Korridore,  Troppen,  Schachte  u.  s*  w.  folgen 
in  stetem  Wechsel,  ein  unermesslichcs  Lahvrinth.  Die  «resammte 
CinrndHächo  der  AnlnL^^c  ist  aut  21,600  und  mit  den  Schachtknm- 
incrii  auf  -Jo,!  C^uadratfuss  berechnet.  •  Jeder  Kanin  dieses 
aiisscrordeiitlicheii  ^V('rkes  ist  durcliaus  mit  sorglichst  gelertigten 
bildlichen  Darstellungen  und  Inschriften  bedeckt. 

Von  demselben  Petamenap  ist  vor  dem  alten  Heiligthum  der 
Tutinuosen  bei  Medinet  IIal)u,  neben  dem  Pvlonenbau  des 
Tahruka,  eine  priichtige  (iranitpforte  errichtet.  ' 


Im  Jahr  525  r.  Chr.,  nachdem  Amasis  gestorben  und  ilun 

sein  Sohn  P  s  a  m  m  e  n  i  t  auf  dem  Throne  gefolgt  war ,  erschien 
der  Perserkönig  Cambyses  mit  ungeheurer  Heeresmacht  an  der 
Grenze  Aegyptens.  Er  besiegte  das  äg\'ptische  Heer,  eroberte 
das  Land  und  führte  iilier  Aegypten  zum  zweiten  Mal  jenes  Ge- 
schick herein,  wehdies  dem  Lande  vor  andcrthall)  Jahrtausenden 
durch  die  Hyksos  bereitet  worden  war.  In  wild  fanatischer  Wuth, 
ohne  Zweiicl  von  religiösen  Motiven  entzündet,  beschimpfte  er, 
was  den  Aegyj)tern  heilig  war.  zerstörte  und  vernichtete  er,  so 
viel  sich  au  den  •  gewaltigen  Denkmälern  des  Landes  zerstören 
lie.«9.  Er  zog  mit  seinem  Heere  den  Nil  aufwärts,  etwa  bis  zur 
Mitte  zwischen  der  ersten  uml  zweiten  Katarakte  im  unteren 
Nubien ,  indem  er  von  da  den  Wüstenweg  gen  Meroc  einschlug, 
das  zu  erreichen  ihn  aber  die  Noth  der  Wüste  verhinderte;  —  so 
weit  er  das  l^Uthal  durchzog,  so  weit  auch  ging  der  Schritt  seiner 
Zerstörungen.  Der  trummerhafte  Zustand  all  der  alten  Denk- 
mäler des  Landes»  das  geflissentlich  Zerrissene  und  Zerschmetterte 
in  ihrer  Erscheinung,  was  nicht  Naturwirkungen  und  nicht  jener 
dumpfe  Sinn  der  Späteren,  die  die  Monumente  nur  als  Steinbruche 
sa  benutzen  wussten,  erklären»  sind  die  noch  heute  sprechenden 
Zeugnisse  des  persischen  Grimms.  Und  doch  spottet  dessen  noch 
beute  die  Kolossalität  des  in  seinen  Besten  Erhaltenen. 

Aegypten  blieb  geraume  Zeit  unter  persischer  Botmässigkeit« 
Von  künstlerischer  Bethiitigung  des  Lebens  konnte  dabei,  auch 
unter  vorübergehend  glücklichen  Verhältnissen,  kaum  die  Rede  sein. 
Von  Darius  Hystaspis,  dem  Nachfolger  des  Cambyses,  wird 
berichtet»  dass  er  gegen  die  Sitte  und  die  Keligion  der  Aegypter 

*  Lepsius,  Briefe,  S.  293.  Wilkinson,  Mod.  £g.  aud  Theba«,  II,  SSO.  ~ 
'  Chsnupollion,  lettres,  p.  828. 

KagUr,  G«Mlileht*  der  Bankniui.  ^ 
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milder  jjesonnen  srowcpen  sei.  '  Die  anfclinlichon  Reste  eines  in 
der  gr()-<sen  Oa^ie,  zu  El  Kargeh,  befindlichen  Tempels  ge- 
hören hüclist  wahrsclu'inlich  seiner  Rcgierungsejioche  im;  wenig- 
stens enthält  die  l)ildnerisehc  Ausstattung  desselben  vieltaohen 
Bezug  aui  ihn.  Der  Tempel  war  durch  einen  Säuleusaal.  und 
durch  ein  vor  der  Vorderseite  vortretendes  Peristyl  (mit  Brüstungs- 
mauern zwisc  hen  den  Säulen)  ausgezeichnet.  *  Die  Säulenkapitäle 
scheinen  der  Uebergangsej)och('  zwischen  dem  älteren  und  späte* 
ren  Style  der  iigyptischen  Architektur  zu  entsprechen. 

Anderweit  wird  von  Darius  berichtet,  dass  er  den  seit  Necho 
liegen  gebliebenen  Kanalbau  zur  Verbindung  ded  rotheii  niit  dem 
mittelLandiBclien  Mem  wieder  aufnahm,  das  Werk  aber  ebenfalU 
nicht  beendete. 


Gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  erlangte  Aegyp- 
ten auf  einige  Zeit  seine  Unabhängigkeit  wieder.  Aus  dieser  Perioae 
finden  sich  sofort  auch  die  Namen  eingeborner  Könige  an  den 
Tempeln  von  Karnak  in  Theben ,  *  sowie  an  andern  Orten .  *  da« 
schwache  Aufflackern  der  alten  Sorge  IVir  die  Heiligthümer  de^ 
Landes  bezeichnend.  Der  letzte  der  Könige  äg\'])tischen  Stamme? 
war  Nectanebus  (Nechtnef,  — 35f>).  Von  ihm  rühren  einige 
Anlagen  auf  der  unmittelbar  über  der  ersten  Katarakte  gelegenen 
Insel  Philae  her:  die  Pforte  in  dem  späteren  Hauptpylonenbau 
der  dortigen  Tempelanlage  (wobei  sich  aus  andern  Umständen 
zugleich  erkennen  lässt,  dass  sie  mit  einem  etwas  älteren  Heilig- 
thum in  Verbindung  stand),  und  das  südlichste  der  auf  dieser 
Insel  befindlichen  ileili<rthümer ,  ein  Peristyl  von  vier  Säulen  i 
Breite  und  sechs  Säulen  Länge.  *  Die  Kapitale  der  letzteren 
haben  die  Form  des  einfachen  geöffneten  Kelches«  aussen  in  wech- 
selnder Weise,  doch  noch  mässi^r  im  Verh&ltniss  zu  sp&teren  For- 
men, mit  aufsteigenden  Schilf  Uattzierden  geschmficQct;  darüber 
Tier  Hathormasken,  über  welchen,  statt  des  Abakus,  das  Gebilde 
eines  Tempelchens  ruht.  Unter  dem  Kapitftl  die  Andeutung  eines 
Bündels  von  Lotosstengeln ;  darunter  umfassende  Bänder  oderKinge, 
auf  welche  sodann  der  glatte  Säulenschaft  folgt. '  In  der  Inschnft 
am  Architrav  des  Gebäudes  heisst  es,  der  König  habe  ^seiner 
Mutter  Isis,  der  Lebenspendenden  etc.,  dieses  priiohtige  Tempel- 
chen gebaut  aus  weissem  gutem  Sandstein  und  es  umgeben  mit 
doppelten  Säulen  mit  Papyrus-  und  Lotoskapitäl,  die  bemalt  sind 
in  ihrer  ganzen  Breite  und  ausgeschnitzt  sind*^  .  .  .  .  '  —  Ausser- 
dem gehört  der  Begierung  des  Nectanebus  ein  Säulenportikus  Tor 

^  Diodor,  I,  95.  —  «CaUUsad,  voyage  k  l  Oaais  de  Thöbes,  pl.XVU,  ff.  Hos- 
kins,  Tisit  to  the  graat  Oasis,  p.  14,  ff.  ~  *  Lepstos,  a.a.O.  —  «Z.B.a«i 

El  Kah.  Champollion,  lettres,  p.  195.  —  *  Champolliont  lettres,  p.  164,  ff.  — 
*  Descr.  de  Tii^gjrpto,  A.,  I,  pl.  6,  f.  4,  d.;  pl.  8,  f.  15.  —  '  Nach  H.  Bru^sch. 
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dem  P^•loll  des  Tahraka «  welcher  da»  alte  Tuthmosenheilij^^thum 
bei  Medinet  Habu  in  Theben  sehmüekte,  an;  die  Säulen  sind  über 
nur  bis  zur  Höhe  der  zwisclien  ihnen  befindlichen  Brüstungen 
erhalten. '  —  Tm  Jahr  350  v.  Clir.  fiel  Aegypten  wieder  unter 
die  pe»iache  Knechtschaft  zurück. 


8.  Epoehe  4«r  Ptolmler  und  dar  rOmlschaii  HmschAfl. 

Alexander  der  Grosse  stürzte  die  persische  M^icht;  mit 
ihr  ward  Aegv])ten,  im  J.  332  v.  Clir. ,  seiner  Herrschaft  unter- 
worfen. Er  sUirb  im  J.  323.  Seine  Feldherren  theilten  das  Reich» 
zuerst  unter  dem  Titel  von  Statthalter .  bald  als  selbständige 
Könige  Ruitretend.  PtulcmiiuH  Lagi,  mit  dem  Reinamen 
Soter,  ward  König  von  Aeg\'])ten  ,  di  r  (iriinder  des  griechisch- 
ügyjitischen  Königsgcscldeehtes  der  Ptolemiier  oder  Lngiden.  Bis 
zum  J.  IM)  V.  Clir.  lierr^^clite  dasselbe  über  Aeg^-pteu.  Daun  ward 
das  Land  eine  Provinz  des  römischen  Keielies. 

Die  Ptolemäer  waren  Fürsten  griechischen  Beschlechtes,  hel- 
lenischer Bildung  und  (iesittung  zugethan  ;  der  Art,  dass  die  Stadt 
Alexandria,  welche  Alexander  der  Grosse  an  der  westlichen  Nil- 
mündung hatte  erbauen  lassen »  flir  jene  Zeit  zur  leuchtendsten 
Trägerin  hellenischer  Oeistescultur  erwuchs.  Aber  der  griechische 
Gebt  hatte  mit  jenem  feindseligen  Eifer  nichts  gemein^,  durch  wel- 
chen die  Perser  zum  Yemichtungskampfe  gegen  die  ägyptischen 
Naüonaldenkmaler  getrieben  waren«  £r  vergönnte  dem  Aegj-p- 
terthum  eine  neue  Entfaltung,  und  schnell  und  abermals  in  reicher 
Nachblüthe  stellten  sich  die  alten  Verhältnisse  her.  Die  geschSn* 
deten  Heiligthümer  des  Volkes  wurden  ausgebessert,  soviel  es  die 
Kräfte  erlaubten»  und  dem  altgewohnten  Cultus  wieder  überi^^eben, 
die  zerstörten  neu  au%ebaut,  andre  in  zierlicher  Pracht,  zum  1  heil 
auch  wiederum  im  grossartigsten  Maassstabe  errichtet.  Dasselbe 
Verhältnis»  dauerte  unter  den  Römeni,  die  das  Erbe  griechischer 
Bildung  übernahmen,  fort.  Dabei  ward  allerdings,  wie  Alezan- 
dria  den  Ruhm  der  Pflegerin  griechischer  Geistesblüthe  gewonnen 
hatte,  von  den  Fremdherren  gelegentlich,  zumal  in  späterer  Zeit, 
auch  manch  ein  bauliches  Denkmal  in  den  Formen  der  abend- 
ländischen Architektur  zur  Austülirung  gebracht ;  die  Stadt  Antinoc 
z.  B.,  die  Kaiser  Hadrian  erbaute,  prangte  mit  zahlreichen  Denk- 
uiälern  jrriechisch-römischen  Stvles.  Aber  weder  ward  irirend  der 
Versuch  gemacht,  diese  fremden  Formen  den  Stiitten  der  Natio- 
nalheili^thümer  aufzudrängen,  noch  äusserte  sich  von  Seiten  der 
Nation  irgendwie,  trotz  dieser  doch  vielleicht  verlockenden  Nach- 

'  ChampoUion,  lettre«,  p.  325,  f. 
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barscbait»  das  Verlangen,  von  dem  Fremden  zum  Kignen  hinzu- 
zuthun.  Im  Gegcntlieil  >ind  die  Denkmäler  auel»  dieser  Epoche 
der  äg\'ptisc]ien  Baukunst,  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr. 
hinab,  durchaus  in  dem  alten  urs^>rünglielien  Baustyle  des  Volkei« 
gehalten,  die  bcUpiellose  innere  l^estigkeit  des  äg^-ptischen  Nado- 
nalcharakters  -wiedeTum  auf  das  Entschiedenste  bezeugend.  Was 
in  ihnen  an  Unterschieden  yjon  dem  Früheren  wahrzunehmen  ist, 
betrifil  nur  leise  Wandlungen ;  und  was»  in  wenigen  ganz  Yerein- 
zelten  FaUen,  eine  Vermischung  des  ägyptischen  mit  dem  grie- 
chisch-römischen Style  erkennen  lässt,  ist  nur  ein  Heruberziehen 
der  Formen  des  erstcren  in  die  des  letzteren »  ist  somit  bestimmt 
nicht  als  ägyptisches  Nationalwerk  aufzufassen  und  gehört  über- 
haupt nicht  in  den  Kreis  dieser  Betrachtung. 

Die  Zeiten  der  Ptolemäcrlierrsehaft  sind  von  denen  der  Römer- 
Herrschaft  für  die  üebersieht  der  ngyptisclien  Architektur  nicht 
entschieden  zu  sondern.  Der  l)aulicl»e  Charakter  der  Denkmäler 
ist  in  beiden  derselbe ;  auch  geht  die  Geschichte  des  Baues  und 
der  Ausstattung  der  einzelnen  Denkmäler  liäufig  durch  beide 
Perioden.  Uel)erliaui)t  trat  jetzt,  der  Natur  der  äu-seren  Verhiiit- 
nisse  j^emäss,  der  Fall  nur  sc  Iten  ein,  dass  selir  umias>ende  Mittel 
und  Kräfte  auf  die  Au.-iiilirung  und  VoUenduni;  «rrossräumigster 
Bauwerke  in  der  kurzen  Periode  einer  einzelnen  Kejrierunjj  ver- 
wandt  wurden.  Häutig  wird,  wie  es  wenij^stens  den  Anschein  hat, 
die  Herstellung;  und  künstlerische  Aussebmückunir  der  Denkmäler 
aus  den  Mitteln,  welche  den  lleiligthümern  aus  ilmcn  über- 
wiesenen Besitzungen  in  bestimmt  zuj^emesseuer  Weise  zuflössen, 
—  somit  eben  in  dem  dadurch  bedingten  langsameren  Gange 
erfolgt  sein. 


Die  bemerkenswerthen  Eigenthümlichkeiten  dieser  jüngeiCD  I 

ägyptischen  Architektur  bestehen  im  Folgenden: 

Zunächst  in  der  Bildung  und  Behandlung  der  Säule  und 
ihres  Kapitäls.  Die  Form  des  Lotosbündelschaftes  mit  dem  Kapi- 
tal des  geschlossenen  Kelches  kommt,  soweit  unsre  Kunde  reicht» 
nicht  mehr  vor.  Dagegen  ist  die  durchaus  vorherrschende  Form 
des  Kapitales  die  des  geöffneten  Kelches,  zum  Theil  in  ungeglie- 
derter Glockenform  ,  zum  Thcil  und  in  den  meisten  Fällen  sich 
in  vier  grosse  Blätter  sondernd.  Der  breiteren  Form  des  Blumen- 
kelches steht  gele«^entlich  auch  eine  schlankere,  welche  an  die 
alte  Form  des  Palmenkapitäles  erinnert,  zur  Seite.  Aussen  hat 
die  Fläche  des  Kapitäls  eine  höchst  mannin^laltige  Dekoration,  die  ' 
oft  in  der  geschmackvollsten  Weise  behandelt  ist  und  deren  auf- 
gesuchte Anwendung  mit  der  Blüthe  der  selbständi«^^  bildnerischen 
Sculptur  der  Zeit  der  Psannnetiehe  in  einem  wesentlichen  Znsam- 
menhange zu  stehen  scheint.    Es  sind  theils  Blätter  und  Blüthcii  , 
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von  Wasserpflanzen  oder  Farrenkraut,  welche  in  leichtem  Relief 
und  stctj«  in  L'^lück  lieh  stein  rliytlunischem  Wcclisel  darüber  «rt'legt 
s<ind,  thcih  andres  Laubwerk,  z.  B.  Weinranken,  von  norli  IVeie- 
reui  dekorativem  Spiel ;  theils  auch  lüseu  sich  audre  breite  Blätter 


KapitAl  von  lUoeh. 


iiiclir  von  der  Masse  ab,  rollen  sich  an  den  Ecken  vohitcnarti»^ 
um  und  bilden  dadurch  eine  bunte,  selbst  barocke  Verzierung, 
wie  Derartiges  sonst  in  der  iigyj>tischen  Kunst  nicht  eben  gefun- 
den wird.  Ein  und  diesen)e  Siiuienredie  hat  oft  den  nianni^^fal- 
tigsten  Wechsel  an  Kapitälzierden.  Oben  am  Siiulensqhaft  findet 
man  wohl  noch  eine  Andeutung  der  ursprünglichen  Lotosbündel» 

auch  woM  dieZacKen  eines  Palmenschaftes, 
und  darunter  (oder  unmittelbar  unter  dem 
Kapital)  die  umgürtenden  Ringe ,  welche 
eine  Art  Hals  für  den  Schaft  bilden.  Je- 
denfalls bt  hier  die  aus  alter  Symbolik 
hervorgegangene  Grundform  des  Kapitales 
zum  Träger  einer  freien  und  zumeist  sehr 
«rlüeklichen  Dekoration  geworden.  Aber  die 
oymbolik  weiss  sich  eme  neue  Stätte  zu 
gewinnen,  indem  sie,  in  gar  nicht  seltner  An- 
wendung» jene  Hathormaskcn  mit  dem  Auf- 
satz eines  Tempclchens,  die  seinen  in  Kninc«- 
seTseher  Zeit  und  selbst  früher  als  IMeiier- 
krönung  er>cluenen  waren  (S.  .'{2,  47),  über 
den  PHanzenfornH'n  des  Kapitales  anl)ringt. 
Auch  wird  dieser  sinnbildliehe  Schmuck  in 
einzelnen  Füllen,  das  künstlerische  (ielübl 
gegen  die  Symb<dik  wieder  giinzlicb  liinlan- 
«tellend ,  als  völlig  selbständige  Krönung, 
«Ime  weitere»  Kapitäl,  mit  dem  Obertheil  des  Säuleuschaftcs  ver^ 
bunden.  Dem  Schafte  fehlt  dabei  insgemein  alle  Gliederung; 
wenn  er  nicht  etwa  ganz  glatt  ist,  so  wird  er  in  der  Weise  der 
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L  Dm  Alte  Aegjrptett. 


Rame8h^ei:<chen  Zeit,  die  nur  aU  ein  architektonischer  Barbari!?mus 
zu  bezeichnen  int ,  durchaus  mit  biidiicheu  Darsteiiungeu  uud 
Inschriften  bedeckt. 

Wenn  ein  Gebäude  sich  durch  einen  Portikus  nach  aus.<<cii 
öffnet,  so  erscheinen  die  Säulen  nicht  mehr  freistehend.  Eine 
starke  Mauerbrüstung,  etwa  in  dtr  halben  Höhe  des  Schaftes, 
zieht  sich  zwischen  hin,  den  Schaft  zum  grössten  Theile  umklei- 
dend. Die  Brüstung,  selbst  in  der  Regel  mit  bildlicher  Darstel- 
lung versehen,  hat  die  fibliche  archltektoiiische  UmiSusuDg  mit 
dem  Bundstabe  und  die  Krönung  mit  der  Hohlkehle;  über  letz- 
terer in  der  Be^  noch  ein  eigenthümlicheB  Oberglied«  aus  auf<r 
gerichtet  nebenemander  stehenden  UiSen  (königlichen  Schlangen) 
beatehend.  Diese  schweren  Brüstungen  dienen  wi^derpm  nur  dasu» 
die  Wirkung  der  Säule  zu  beeinträchtigen.  Was  etwa  an  wirklicli 
architektonischem  Lebensgefühl  noch  vorhanden  war,  scheint  sich 
in  der  dekorativen  Ausgestaltung  der  Kapitale  vüllig  erschöpft 
SU  haben:  das  Gcsnmmtwesen  der  Säule  sieht  sich,  wie  von  einer 
Angst  vor  individuell  freier  Entfaltung  getrieben,  zwischen  die 
beklemmenden  Mauern  zurück.  Selbst  der  Raum  zwischen  den 
mittelsten  Säulen  des  Portikus,  der  den  Zugang  in  das  Heiligtlium 
bildet,  bleibt  nicht  frei.  Gleich  jenen  Brüstungen  legen  sich  die 
höheren  Pfosten  cine><  besonderen  Portalbaues  an  die  Seiten  ihrer 
Schäfte.  Diese  IHosten  haben  den  Ansatz  des  Sturzes,  der  eigent- 
lich über  ihnen  liegen  sollte,  doch  in  der  Mitte,  über  dem  Raum 
des  Durchganges,  ausgesc  hnitten  erscheint.  Die  Anordnung  wird 
ihren  materiellen  Grund  haben;  das  durch  die  Pfosten  angedeu- 
tete Portal  ^\  \vd,  seinen  Verhältnissen  nach,  oft  zu  niedrig  gewesen 
sein  für  die  heiligen  Ciegenstände,  welche  man  aus  denlempelu 
hinaus  und  in  dieselben  hineintragen  musste.  Der  Gipfelpunkt 
srchitektoniseh -künstlerischer  Gefühllosigkeit«  der  hierin  liegt, 
wird  dadurch  nicht  gemindert. ' 

Dann  bt  eine  besondre  Gattung  von  Heiligthümem  anzufüh- 
ren, welche >  wie  es  scheint,  erst  in  dieser  Periode  vorkommen. 
Es  sind  die  sur  Seite  gewisser  grösserer  Tempel  belehnen  Neben- 
tempelf  die  gewöhnlich  mit  dem  Namen  derTyphonien  bezeich- 
net werden.  Sie  haben  eine  peripterale  Anlage,  indem  das  Ilei* 
ligthum  rings  von  Säulen  umgeben  ist.  Doch  ist  auch  diese 
Anlage  in  keiner  Weise  zu  einer  freien  künstlerischen  Durchbil- 
dung gediehen.  Im  Gegcntheil  werden  die  Ecken  des  Peripteroa 
durch  starke  Mauerpfeiler  gebildet,  welche  nach  den  beiden  äus- 
seren Seiten  die  p\Tamidale  Neigung  aller  ägyptischen  Aussen- 
bauten  und  was  sonst  zu  deren  Behandlung  geliort,  beibehalten  ; 
der  Art,  dass  die  Säulenreihe  jeder  Seite  wiederum  nur  in  die 
ausgeschnittene  W  and  eingeschoben  zu  sein  scheint.    Auch  sind 

*  Der  duriliNehnitteneThttrsturz  kommt  übriß:ons  sclion  früher  vor;  er  findet 
«ich  z.  B.  I)er«  it.s  in  jenem  mcrkwürditr»'!»  Kt'liefl»iltie  eines  bewimpelten  Pyloss, 
in  dem  südlichen  Neben tcuipel  von  Karnak.    S.  oben,  Ö.  45. 


Bpoche  der  Ptolenier  luid  dtr  iSmlfehen  Hemeluifl. 


68 


zwischen  ilen  Säulen  durchweg  jene  Brüstungswände  angebracht. 
Ueber  den  Kapitiilon  der  Säulen  erheben  sich  hohe  Würfel ,  die 
mit  den  Reliet  l)ildern  der  abschreckenden  CTe8talt  des  Tvphon 
versehen  sind,  llievon  rührt  der  Name  der  (jebHiide  her.  Ohne 
Zweifel  hatte  diese  (Tcstalt,  der  ägyptischen  Symbolik  gemäss, 
den  Zweck ,  zur  Abwehr  des  Uebel»  von  diesem  Orte  zu  dieiien. 
Denn  das  Gebäude  erscheint  stets  zur  Seite  solcher  Tempelanla- 
gen, welche,  wie  angegeben  wird,  der  Verehrung  einer  göttlichen 
Dreiheit,  einer  männlichen,  weiblichen  und  der^oh  ihnen  erzeugten 
diitfeeii  Gottheit,  be^ttmint  waren»  und  der  Cultus  der  Geburt  der 
letj^teren,  die  jenes  Schutzes'  bedürftig  sein  möchte»  wurde. in  ihm 
gefeiert  Als  heilige  Gebürtsslatten  werden  diese  Nebentempel 
mit  dem  Namen  des  M'ammisi  oder  £imi.si  bezeichnete 


Natürlich  musste  der  religiöse  Fanatismus  der  Perser  vor- 
zugsweise gegen  die  Sanctuarien  der  Tempel  gerichtet  gewesen 
sein;  und  ebenso  musste  es  nach  der  Wiederkehr  glücklicherer 
Tage  zunächst  die  Sorge  der  Hüter  der  lleiligthümer  sein  ,  für 
(leren  Herstellung  zu  sorgen.  Dies  finden  wir  in  bezeichnender 
Weise  bei  den  Haupttcmpeln  von  Theben  bestiitigt.  Die  beiden 
Sanctuarien  des  alten  Nationalheiligthums  von  Karnak  wurden 
unmittelbar  nach  dem  Sturze  der  Perserherrschaf  t  neu  autgebaut. 
Das  vordere  führt  die  Namensinschrii  t  des  P  h  i  1  i  p p  A  r  r  h  i  d  ä  u  s, 
des  blödsinnigen  Halbbruders  von  Alexander  d.  Gr.,  das  hintere 
den  Alexanders, '  womit  der  nachgeborne  Sohn  des  grossen 
lÜMsedonerköniges  gemeint  zu  sein  scheint.  £s  liegt  auf  der  Uand* 
dass  so  wenig  der  olödsinnige ,  als  der  noch  den  Windeln  nicht 
entwadisene  Ethe  (£b11s  dieser  gemeint  wax)>  die  Herstellung  un- 
mittelbar Yeranlasst  haben  konnte»  dass  somit  der  Statthalter  einst- 
weilen noch  als  in  ihrem  Namen  handelte.  Ebenso  gebort  das 
Sanctuarium  des  Heiligthumes  von  Luxer  einer  Bestauration  an» 
welche  den  Namen  desselben  Alexander  trägt* 

Ein  eigenthümliches  Heiligthum  aus  der  Ptolemäerzeit  ist 
zonachst  der  Tempel  der  Isis  auf  der  Insel  Philac,  mit  den  zu 
ihm  gehörenden  Anlagen.  *  Alle  zierliche  Pracht  des  spätägN'p- 
tischen  Styles  ist  auf  diese  Denkmäler  ausgegossen»  der  heiligen 
Insel,  die  rings  Ton  den  Klippen  und  Gebirgszacken  der  Kata- 
raktenufer  umgeben  ist,  einen  fast  zauberischen  Reiz  gewährend. 
Die  Gründung  der  Anlage  (welche  an  jene  älteren  Sauten  aus 
«kr  Zeit  des  JNectanebus,  S.  58,  anknüpfte),  war  das  Werk  des 
zweiten  Königes  der  Dynastie,  Ptolemäus  Philadelphus; 
die  baulichen- Ausführungen  währten  bis  gegen  den  Schluss  des 

*  ChMDpolUon,  lettns,  p.  178,  f.;  p.  198.  —  *  Leptitis,  Briefe,  8.  S77.  — 
^  Champollion,  lettres,  p.  211.  A.  Prokesoh«  Eriimenugeii,  I,  8.  801.  — 
*  i>e»cr.  de  1*^.  A.  I,  pl.  1,  ff. 
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zweiten  Jalirhunderts  v.  Chr. ,  der  Zeit  dos  Ptol.  Euergetes  IT.  • 
Dem  Sjinctiiariuin  des  Tempels  und  .neinen  Seiten-  nnd  Vor«r<'- 
miichern  int  eine  Vorlialle  vorj^elefft ,  welche,  zum  Theil  einen 
hypäthralen  Kaum  hildend  ,  in  solcher  Anordnung  an  den  grös- 
seren südliclien  Tempel  zu  Karnak  (S.  14)  erinnert  und  hier  von 
vorzüirliehst  schöner  malerischer  Wirkun«r  ist.  Vor  der  Halle  i^t 
ein  erster  und  dann  ein  zweiter  IVlonenbau,  der  letztere  von  an- 
sehnlicher Dimension.  Der  Hot'  zwischen  beiden  hat  zur  linken 
Hand  eine  Siiulcnst<dlung  und  (icmiicher  hinter  derselben,  zur 
rechten  einen  besondern  Peripteral-Tempel  (mit  gewissen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Anlage).  Dies  ist  ein  Mammisi,  '  dooh  ohne 
die  Typhon-Bilder  über  den  Kapitalen;  statt  deren  haben  die 
« letzteren  den  bekannten  Auüsatz  von  vier  Hathormasken ,  welche 
ein  Tempelchen  tragen.  Vor  dem  grossen  Vordev-Pylon  zieht 
sich»  in  nicht  regelmässiger  Anlage,  ein  längerer  Yorhof  hin. 
wiederum  mit  Säiuenreihen  zu  den  Seiten;  am  äussersten  Ende 
des  Hofes  schliesst  sich  jenes  alte  Peripteron  des  Nectanebus  an. 
Die  Kapitale  der  Säulen  bieten  durchweg  die  reichhaltigst  mannig» 
faltigen  Muster  der  ägyptischen  Dekorationsweise  dieser  Epoche 
dar;  die  der  zuletzt  genannten  Säulcnstellungen  haben  zum  Theil 
noch  erst  die  rohe  Anlage,  sind  also  unvollendet*  (Die  V^ollen- 
dung  der  büdnerischen  Sculptur  an  dem  Aeusseren  dieser  Heilig- 
thümer  gehört  zumeist  erst  der  römischen  Epoche  an.)  —  Ost- 
wärts von  dieser  Tempelanlage  liegen  noch  ein  Paar  besondre 
kleine  Heiligthümer :  ein  zweites  Peripteron  von  Säulen  mit  ßrii- 
stuni^swänden  dazwischen  ,  wahrscheinlich  ein  Gehe{;e  für  heilijre 
Thiere;  und  ein  kleiner  Portikus  mit  zwei  Siiulen.  Die  künst- 
lerische Behandlung  ist  diesell)c  wie  in  der  llauptanlage. 

Gleichzeitig;  mit  dem  HcMrinii  dieser  Bauten  ist  die  Anlage 
eines  nubischcn  Tempels,  der,  nur  wenig  nilaufwärts  von  Philae. 
bei  De  bot  (Parembole)  liegt.  •  Er  ist  zur  Zeit  des  Aethio- 
perköniges  Ergamenes  (Erkamen),  der  die  Priesterherrschaft 
von  Mcroe  stürzte,  *  und  dessen  Herrschaft  bis  nahe  an  die  Greuze 
Nubiens  hiuabreichte ,  begonnen.  *  Der  Tempel  hat  einen  riep- 
säuligen  Portikus ;  zwei  dieser  Säulen  haben  Kapitale,  welche  mit 
jenen  Tolutenartig  gerollten  Blättern  eeschmückt  sind;  die  Kajn- 
täle  der  andern  beiden  sind  unvollen£t  —  Weiter  südwärts,  bei 
Dakkeh  (dem  alten  Pselchis).  ist  ein  Tempel  mit  einem  Por- 
tikus Yon  zwei  Säulen,  welche  mit  ähnlichen  Kapitälen  yersehen 
sind,  und  mit  einem  stattlichen  Pylonenbau.  Auch  dieser  ist  von 
Ergamenes  angefangen  und,  na -hdem  die  äthiopische  Herrschaft  ron 
der  ügN-ptischen  wieder  zurückgedrängt  war,  von  Ptol.  Euergetesl. 
und  dessen  Nachfolgern  weiter  gebaut  worden.     (Die  Arbeit  an 

*  ChaiupuUiou,  lettres,  p.  165.  —  *  Cbampolliuu,  a.  a.  O.  —  *  Gau,  Neueut- 
deekle  Denkmiler  Ton  Nobien,  T.  %  —  *  Diodor,  III,  6.  ~  *  Cluiinpollioa, 
lettres,  p.  168.  Lepfias,  Brief»,  8.  112.  —  *  Champoltion,  a.  a.  O.  p.  ISO. 
Oira,  T.  88,  ff. 
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beiden  wurde  noch  später»  zur  Zeit  des  Augustus,  wieder  Aut- 
genommen.) 

Von  dem  vierten  der  Lagiden ,  Ptolemiius  Philopator 
(221 — 204),  wurde  ein  kleiner,  äusserst  zierlicher  Tempel  der 
Hathor  zu  Thohen,  im  westlichen  Theile  der  Stadt,  nordwärts 
von  dem  sogenannten  Grabmal  des  Osymandyas,  gebaut.'  Die, 
nach  aussen  abrreschlosscue  Vorhalle  desselben  hat  zwei  Säulen 
mit  Blätterkapitiileu  und  zwei  vortretende,  reich  geschmückte 
Wandpteiler,  die  mit  den  Uathormasken,  welche  ein  Tempelclien 
tragent  gekrönt  sind.  Ein  in  dieser  Vorhalle  befindliches  Obeifen- 
ster  hat  eine  SteUimg  zierlieher  S&ulehen  von  ähnlicher  Formar 
tion.  —  Etwa  aus  dmelben  Zeit  dürfte  noch  ein  zweiter  kleiner 
Tempel  hetnihren,  welcher  neben  dem  grösseren  südlichen  Tempel 
TOD  Eamak  *  Dieser  hat  in  der  ebenfalls  geschlossenen 
Vorhalle  swei  Säulen»  und  ein  Obemmach  mit  einlachem  Stein- 
güteifenster,  das  ausserhalb  wie  im  Halbkreis  übenvölbt  erscheint. 
—  Aus  der  Zeit  des  Pt.  Philopator  rührten  auch  die  in  neuerer 
Zeit  gänzlich  verschwundenen  Reste  zu  Bchmim  oder  Akhmim 
(C h e m m i s  oder  Panopolis)  her,  ^  wo  sich  nach  Herodot  (II» 
91)  ein  prächtiges  Ueiligthum  des  Perseus  befand. 


Mehrere  vorzüglich  prachtvolle  grosse  Tempelanlagcn ,  süd- 
wärts von  Theben,  sinddurc-h  Ptol.  Epiphanes,  um  200  v.  Chr., 
gegründet  und  unter  seinen  Nachfolgern  im  Lauf  der  nächsten 
hundert  Jahre  fortgesetzt  und  beendet  worden,  llieher  gehören 
zunächst  die  Tempel  von  Küm  Ombo,  dem  alten  Ombos.  * 
Der  grössere  derselben  ,  kolossal  in  den  Maassen  und  ziemlich 
schwer  in  den  Verhältnissen,  hat  die  eigenthiimliche  Einrichtung 
eines  Doppeltempels,  indem  zweien  Sanctuarien,  welche  neben 
einander  liegen,  eine  bis  an  den  vorderen  Portikus  durchgeführte 
Doppeltheilung  entspricht.  Der  Portikus  ist  füufsäulig,  bei  drei 
Simen  Tiefe»  mit  Ijiürpfosten  au  den  Seiten  der  drei  mittleren 
Siolen»  wodurch  sich  auch  hier  zwei  Eingänge  bilden.  Die  Beste 
des  Tempels»  über  den  Uferhöhen  emporragend»  haben  die  land- 
schaftlich schönste  Lage  unter  allen  Monumenten  Aeg^'jDtens.  — 
Ein  kleiner  Nebentempel»  mit  einem  yiers&uligen  Portikus  und 
Maskenkapitalen  über  diesen»  eischeint  in* der  Eigenschaft  eines 
Mammisi. 

Sodann  der  grosse  Tempel  von  £dfu  (Apollinopolis 
magna)»  *  eine  der  besterhaltenen  unter  sämmtlichen  ägyptischen 

»  ChampoUion,.  a.  a.  0.  p.  315.  l>e»cr.  de  I'Eg.,  A.  II,  pU  84.  f.  —  *  Detcr. 
de  l*Eg.,  A.  m,  pl.  58,  £F.  — .  *  Cluunpollion,  «.  a.  O.,  p.  88.  —  *  Champol- 
lion.  a.  a.  O.,  p.  110.  173.  Descr.  de  l'^g.,  A.I,  pl.  39,  ff.  —  *  Deacr.de  Vtg.,  A.I, 
pL48,ff.  OaiIhabaad,Deiilun.d.  Baak.  Lief.  XXiX.  ChampoUion,  a.a.O.,  p.  lOM. 
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Tcmpclsinlngcn  und  ein  Beispiel  so  reicher  wie  edler  Diirchbil- 
dini«r  im  Fonnensinnc  dieser  .^^päteren  Zeit.  Alles  i^^t  liiorAnlatrc 
aus  einem  Gus3 ;  die  innere  Anordnung,  die  der  zwieluclien  Säu- 
lenliallen  —  erst  einer  kleineren,  dann  einer  majestätisch  grossen  — 
vor  den  inneren  Räumen  hat  ein  eben  so  klar  jjemessenes  Verhält- 
niBSf  wie  der  weite  Vorhot  mit  seineu  Peristvlen  und  die  mächtigen 
Pylonen,  welche  den  Zugang  zu  dem  Heiligthum  bilden.  Die 
letzteren  sind  ausserhalb  mit  je  zwei  senkrechten  Einschnitten  für 
die  heiligen  Masten  ▼erseheny  und  die  Bildwerke  auf  ihrer  Obet^ 
fliiohe  haben  eine  gewisse  rhythmische  Vertheilun^,  welche  in  der 
That  ein  lebhafteres  Gefühl  für  die  architektonische  Gesamml- 
wirkunff  rerrath»  als  es  früher  bei  den»  die  Wandmassen  bedecken- 
den Bildem  der  Fall  zu  sein  pflegt.  —  Ein  kleiner  Tempel  zur 
Seite  der  grossen  Anlage  bt  ein  Mammisi,  hier  in  der  ausgebil- 
deten Form  und  Behandlung  der  sogenannten  Tjphonien. 

Auch  die  Tempel  von  und  bei  Esneh  (Latopolis)  gehören 
ihrer  Anlage  nach  wesentlich  dieser  Epoche  an.  Von  dem  grossen 
Tempel,  soviel  davon  überhaupt  erhalten»  indess  nur  das  Heilig 
thum  selbst  (die  noch  stehende  V^orderwand  desselben),  indem  die 
mächtige  Vorhalle  wieder  beträchtlich  später  ist.  '  —  Ebenso  der 
nordwärts  von  Esncli  Ix  legcno,  jetzt  zumeist  sehr  zerstörte  Tem- 
pel,  *  an  dem  wiederum  eine  besondre  Schwere  der  Verhältnisse 
auffallig  war.  —  So  auch  der  Tempel  in  dem  gegenüberliegenden 
Hei  leb  (Contra  lato,  Anti-Latopolis), »  mit  einem  vier- 
säuligen  Portikus ,  dessen  Säulen  sich  im  Gegensatz  ^egen  die 
cbengenannten  durch  ihre  Leichtigkeit  auszeichnen.  Sie  haben 
theils  leichte  Schili  blattkapitäle  >  theils  (die  mittleren  ^Säulen) 
Maskenkapitäle. 

Ein  andrer,  höchst  bedeutender  Tempel  dieser  Epoche, 
dessen  Reste  sich  bis  auf  die  neuere  Zeit  zu  Qaü  el  KTebir, 
dem  alten  Antaeopolis»  nordwärts  Ton  lieben»  erhalten 
hatten»  seitdem  aber  vom  Nil  weggerissen  sind»  war,  wie  es 
schein^  Ton  PtoL  Philometor  (181 — 145)  erbaut  worden.«  Die 
erhaltenen  Abbildungen  zeigen  die  Beste  der  prächtigen  Saulen- 
stellung  der  Vorhalle»  reizend  malerisch  zwischen  Palmen  belegen. 
Die.  Säulen^  an  den  Schäften  zwar  wiederum  mit  Bildwerk  bela> 
den»  hatten  Kapitäle  in  der  alten  einfachen  Form  der  Palmen- 
kione,  aber  zugleich  die  edelste  und  geschmackvollste  Ausbildung 
dieser  Form.  —  Gleichzeitig  sind  die  Reste  eines  kleinen  Tempels 
auf  der  Insel  Bigeh,  der  Nachbarinsel  von  Philae  ,  diese  aber 
▼on  untergeordneter  Arbeit.*  —  Unter  Ptol.  Euergetes  II.  (143 
— 117)  fand  an  dem  alten  Tuthmosenheiligthum  zu  Theben»  bei 

*  ChampolHou,  a.  «.  O.,  p.  108,  201.  —  *  Ebenda,  p.  204.  Deser.  da  1*^., 
A.  I,  pl.  84,  ff.  —  *  A.  V.  Prokesch,  Krinnerungen,  I,  S.  271.    Descr.  de  1*1^^ 

A.  I,  pl.  89,  f.  —  *  Hirt,  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Alten,  I,  S.  16, 
nach  Hamilton,  p.  368.  Descr.  de  TEg.,  A.  IV,  pl.  38,  ff.  —  ^  ChAmpolUon, 
lettres,  p.  166. 
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Medinet  Habu,  (S.  28)  eine  Kcstauration  .Mtatt.  '  Sein  Sohn  Ptoi. 
Soter  II.  fiifrte  demselben  einen  zweiten  Pylonenbau  liinzu.  *  Durch 
Euerirete;*  11.  wurde  ferner  das  Sanrtuarium  ieiu's  alten,  von  der 
Nunit  Amen  gebauten  und  von  Tutlnnosis  III.  > ollcndctcn  Tem- 
]»eLs  zu  Theben  (S.  21))  restaurirt,  '  und  ein  ciiilacli  kleiner  Tem- 
pel ohne  Säulen  an  der  Südostecke  von  Mediuet  Halm  erbaut.  * 

Der  tliiitigen  Epoche  der  Ptolemäer  geliöreii  ausserdem  noch 
ein  Paar  Temnelreste  auf  Oasen  der  libyschen  AVüste  an  :  die  nicht 
erheblichen  Ueberbleibsel  des  gefeierten  Ammon-Tenipels,  Omni 
Beydah,  auf  der  ammon  ischen  Oase,*  soweit  wemg.^tens 
vom  Charakter  der  daran  beßndlichen  Bildwerke  ein  Schlu^ä  auf 
die  EntstehungBzeit  zu  machen  ist»  —  und  die  des  kleinen  Tem- 
pels von  Kasr  Watj  auf  der  grossen  Oase  (O.  £1  Kar^h)» 
deseen  Säulenkapitäle  zugleich  den  zierlichen  Ohaxakter  dieser 
Epoehe  tragen.*^ 

Als  ein  sehr  bedeutendes  Werk  der  Ptolemäerzeit  ist  femer 
die,  bereits  durch  Ptolemäus  Philadelphu»  bewirkte  Vollendung 
jenes  früh  begonnenen  Kanidbaues  zur  Verbindung  de^  rothen 
mit  dem  mittelländischen  Meere,  die  durch  ein  grosses  Schleusen- 
weik  möglich  gemacht  wurde,  anzuführen. 


Von  den  vorgenannten  Ptolemäem  bis  zur  letzten  Fürstin 
des  Lagidenstammes,  der  Tochter  des  Ptol.  Auletes,  Kleopatra 
(48 — 30  V.  Chr.)>  fehlt  es  an  Denkmülerkunden.  Kleopatra  aber 
hat  aufsNeue  Denkmaler  hinterlassen,  die  in  phantastischer  Mähr- 
chcnpracht  an  den  wundervollen  Glanz  ihres  Daseins  erinnern. 
Dahin  gehören  vor  Allem  die  durch  sie  gegründeten  Tem])cl  von 
Denderah  (Tentyris). '  Der  grössere  dieser  Tempel,  der 
Hathor  geweiht,  zeichnet  sich  gleich  dem  von  Edfu  ebenso  durch 
seine  regclmässifrc  Anlage  wie  durch  den  Zustand  bester  Erhal- 
tung, in  welchem  er  auf  unsre  Zeit  gekommen,  aus.  Den  inneren 
Räumen  dieses  Tem])els,  die  sich  um  (las  Sanctuarium  umherreiheii, 
jrelit  zunächst  ein  Saal  mit  ;*echs  Säulen  voran ,  deren  Blütter- 
kapitäle  den  Aulsatz  von  llathornnisken  und  Teiupelehen  tragen. 
Dann  foljjt  ein  mächtij'er  Portikus  von  sechs  Säulen  Breite  und 
vier  Säulen  Tiefe.  Diese  Säulen,  an  den  Schäften  auf  daf  Reichste 
mit  Bildwerk  versehen  ,  haben  statt  der  Kapitäle  durchweg  nur 
jene  vier  Masken  in  kolossaler  Grösse  mit  dem  Tempclaufsatz. 

Die  ganze  Erscheinung  dieser  Gebilde,  zugleich  in  Mitten  all  des 

• 

*  ChAmp»)Hioii,  lettre«,  p.  3:11.  —  ''Ebeiula,  p.  324.  —  '  Kl  »  u.l.i,  p.  301.  — 
♦Ebenda,  p.  3H4.  Descr.  de  TK^.,  A.  II,  pl.  18.  Fi«r.  1.  f.  —  '  lloskins.  visit 
ti»  the  grcat  ÖaüU,  p.  '21ti.  Vergl.  v.  Minuioli,  Keis>e  zum  Tciiipet  des  Jupitci- 
Aaiinon  in  der  libjachen  WQite.  CailHand,  voyRf;e  k  Mörod,  II,  pt.  48.  Jo- 
tnard,  y^jttgc  k  rOaHi»  <lc  Synuah.  —  •  Hoskins.  ;i.  a.  <).,  p.  171.  —  ^Chain- 
poUion,  a.  «.  O.,  p.  91.   Dcscr.  de  l'Eg.«  A.  1\%  pL  2,  ff. 
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aiulcni  bunten  Sclunuckes  der  Halle,  wirkt  fjist  berauschend  auf 
die  Sinne  des  Beschauers :  aber  von  dem  reinen  Gefühle  archi- 
tektonisch künstlerischer  Forinenbildun«;  ist  dabei  freilich  auch 
der  letzte  Hauch  >  erschwunden ,  und  die  Kolossalität  des  nur 
noch  Dekorativen  macht  diesen  Verlust  nur  um  so  empfindlicher 
beiuerklicli.  Die  Ausiiihrung  all  des  bildnerischen  Schmuckes, 
der  auf  diesen  Tempel  verwandt  ist,  reicht  übrigens  bis  weit  in 
das  zweite  Jahrhundert  nach  Chr.  hinab.  —  Zur  Seite  desselben 
nt  ein  Nebentempei ,  wiederum  ein  Mammbi  in  der  Form  des 
sogenttnnteu  Typhoniums  •  dem  von  Edfu  ToUiff  ähnlich.  Dies 
Gebäude  ist  ebenfalls  mit  reichstem  Schmuck  überfüllt. 

Ein  andrer  Bau,  den  Kleopatra  ausfuhren  liess,  ist  der  Tem- 
pel Ton  Erment  (Hermonthis),  *  südlich  von  Theben.  Aueh 
dies  ist  ein  Mammisi,  in  ähnlicher  peripteraler  Anlage  und  ausser- 
dem  .mit  einem  eigenthümlichen  Perislyl  versehen ,  der  eine  Art 
Hof  vor  der  Vorderseite  bildet.  Kleopatra  hatte  den  Tempel  als 
Weihdenkmal  iur  die  Geburt  des  Caesarion»  des  Sohnes,  den  sie 
dem  Julius  Caesar  geboren,  errichten  lassen;  das  Innere  ist  voll 
bildlicher  Darstellungen,  welche  sich  mythisch  auf  dies  Ereignisse 
beziehen.  ^  Au  «Justus  und  seine  Nachfolger  mochten  aber  solchem 
Gedächtniss  der  Triumplie,  welche  die  verlockende  Schönheit  der 
agyi)tischen  Königin  über  die  Gewaltigen  Korns  gefeiert  hattef 
wenig  geneigt  sein.    Der  Tempel  blieb  unvollendet. 


Unter  Auj^ustus  und  den  nachiol;renden  Kaisern  wurde  eiue 
Anzahl  von  Denkmälern  im  unteren  Nubien  ausgeführt,  Zeugnisse 
der  betrüclitlich  üi)er  die  cr.ste  Katarakte  nilaufwärts  sich  erstrecken- 
den Römerherrschaft.  Der  AViederauf nähme  der  Arbeiten  an  den 
Denkmälern  von  Debot  und  Dakkeh  ist  bereits  gedacht  (S.  64  f.>  ' 
Das  bedeutendste  der  neu  errichteten  Monumente  ist  der  Tempel 
von  Kalabscheh  (dem  alten  Talmis),  mit  Säulengemachem, 
einem  Portikus  von  vier  Säulen  Breite  und  drei  Säulen  Tiefe» 
Säulenstellungen  zu  den  Seiten  des  Hofes  und  einem,  in  nicht 
regelmässiffer  Linie  davor  stehenden  Pylonenbau.   An  dem  Tem- 

5el  ist  noch  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  gearbeitet,  ohne 
ass  er  seine  Vollendung  erhalten  hätte.  —  Etwa  gleichzeitig 
sind  zwei  kleine  Denkmäler  von  Tefah  (Taphis)*,  nördlich 
von  Kalabscheh,  und  ein  kleines  Peristyl  zu  Gartas  oder  Qei^ 
tassi.  *  —  Südwärts  schliesst  sich  ein  kleines,  zierliches  Monu- 
ment zu  Danduhr,  aus  der  Augusteischen  Zeit,  an.*  Sodann 
der  Kest  eines  andern  zu  K  e  s  s  e  h.     Endlich  ein  sehr  eigen- 

•  Descr.  de  l'Ei?..  A.  I,  pl.  91,  ff.  —  •  ChampolHon ,  a.  a.  O.,  p.  104,  406. 

—  3  ChampolHon.  a.  a.  O.,  p.  157.  Oaii,  T.  17,  ff.  —  «  CbmmpM  P*  169.  Oso. 

T.  10,  f.  —  &  ('hanipollion,  p.  16S.  Gau,  t.  7,  ff.  —  ^  Champ.«  p.  154.  Ost. 
t.  23,  ff.  —  '  Uaii,  t.  S9. 
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thüiuliches  zu  Maharraga  oder  Meharraka.  *  Das  letztere 
bildet  einen  hypäthralen  Hof,  welcher  auf  drei  Seiten  von  Säulen, 
zwischen  denen  die  bekannten  Brüstungswände  befindlich  sind, 
umgeben  ist  und  in  der  einen  Ecke  eine  Wendeltreppe  hat.  Die 
Kapitale  der  Säulen  sind  sämmtlich  unvollendet  gebUeben. 

An  der  Au;<8tattung  der  .«]>äteren  äg\'ptischen  Tempel  wurde 
unter  den  Kaisern  von  Augustus  ab  in  umfassender  Weise  fort- 
gearbeitet. Hieher  geliören  .  neben  andern,  l)esunders  die  Tem- 
pelanlagen von  Philac  und  von  Esneh  (Latopolis).  iSament- 
lich  ist  der  mächtige  Portikus  des  grossen  Tempels  zu  Esneh, 
Ton  sechfii  Säulen  Breite  und  vier  Säulen  Tiefe,  mit  seinen  reich 
geschmückten  Kapitälen  und  der  Fülle  darin  befindlicher  bild- 
licher Darstellungen,  völlig  ein  Werk  dieser  Epoche. Die  daran 
befindlichen  Inschriften  gehen  bis  auf  den  Kaiser  Decius  (um  250 
0.  Chr.)  hinab.  *  —  An  Kesten  kleinerer  Tempel  gehören  hieher 
die  Ton  Assuan  (Syene)*  und  die  Fragmente  von  Kepht 
(Coptofl).*  —  Dann  ein  kleiner  Tempel  ohne  Säulen  auf  der 
Westseite  von  Theben»  auf  dem  südlichsten  Punkte  des  Stadt- 
theils.  *  Dieser  Tempel  wurde  von  Hadrian  erbaut>  wahrend  das 
tu  demselben  führende  Propylon  schon  früher^  seit  Otho,  errich-. 
tet  war.  Der  Tempel  stosst  an  eine  grosse,  ein  längliches  Recht- 
eck bildende  Umwallung,  welche  man  neuerlich  als  „Hippodrom^ 
bezeichnet  hat,  welche  aber  vielleicht  ein  Standlager  von  Truppen 
einschloss,  das  hier  etwa  seit  der  Ptolemäerzeit  errichtet  sein 
mochte.  '  —  Dem  alten  Tuthmosenheiligthum  bei  Medinet  Habu, 
an  welchem  sich  schon  so  viele  Geschlechter,  Jahrtausende  hin- 
durch, mit  betheiligt  hatten,  fügte  Antoninus  Pius,  um  die  Mitte 

zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  eine  äussere  Umfassungsmauer 
und  Propyläen  mit  einer  Stellung  von  sechs  Säulen  hinzu.  * 


Es  ist  femer  einiger  späten  Anlagen  zu  gedenken,  die  sich 
in  der  Nähe  des"  Sees  üirket  el  Keriin  im  Fayum  befinden.  An 
der  südwestlichen  Ecke  desselben»  bei  Kasr  Kerün,  sind  die 
Beste  einer  alten  Stadt  mit  einem»  in  der  Hauptsache  wohl  erhal- 
tenen Tempel.  *  Dieser»  im  Innern  in  viele  Gemächer  getheilt» 
bildet  im  Aeussem  eine  einfache  Masse  mit  pyramidal  geneigten 
^^änden.  Eigenthümlich  ist  die  Anordnung  einer  kolossalen 
Halbsäule  (deren  Obertheil  iehlt),  zur  Seite  der  Hauptthür»  wäh- 

'Champollion,  p.  117,  149.   Gau,  t.40,  f.  —  '  D«scr.  de  A.  I,  pl.  72,  ff. 

CktapolUoD,  lettre»,  p.  108,  199.  —  '  Lepsiu»,  Briefe,  S.  294.  —  «  Cljamp.. 
'fttreg,  p.  III.  —  *  Ebenda,  p.  92.  —  «  Ebenda,  p.  371.  tV.  Dtscr.  de  l'Eg.  A. 
U,  pi.  18.  Fijr.  4,  f.  —  '  In  den  von  Lepsius  herausgegebeneu  Denkmälern,  I, 
T.  91,  wird  der  Raum  der  Umwallung  als  Becken  eines  Sees  beseiebnet.  — 
*  rhamp..  p.  St4.  ^  *  Deacr.  de  Vtg,  A.  IV,  pl.  69,  f.  Leptins,  Denkmiler, 
Ml.  1,  T.  9h  58. 
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rend  der  Thür  gegenüber  die  Fragmente  von  Säulen  und  Pfeilern 
das  einstige  Vorhandensein  eines  Prustyls  zu  bezeichnen  scheinen. 
—  Andre  Ruinen  einer  alten  Stadt  mit  den  Kesten  eines  Tempel:? 
befinden  sich  im  ISorden  des  Sees,  etwas  über  eine  Stunde  land- 
ein,  gegen  die  Wüste  hin,  zu  Dimeh  (MediDCt  Nimrud).  Dies 
scheint  eine  Miliuiirstation  gewesen  zu  .«^ein.  ' 

Endlich  sind  noch  einige  Reste  kleiner  Tempel  zu  erwähnen, 
die  sich  auf  Oasen  der  libyschen  Wüste  befinden  und  der  Römer- 
seit,  sum  Theil  bestimmt  der  £poche  des  Hadrian  und  Antonio, 
ansehdren:  —  auf  der  Oase  von -El  Dakel»  —  zu  Ain  Amür, 
auf  der  Strasse  Ton  dieser  zur  grossen  Oase>  —  und  auf  der  leti» 
teren  (O.  £1  Kar  geh),  nord£ch  von  dem  Orte  Kargeh«  lu 
Düsoh  und  zu  Kasr  Zian. * 


Dies  ist  die  Uebersicht  der  Entwickelungsgeschichte  der 
»gv'ptischen  Baukunst,  soweit  uns  die  erhaltenen  Reste  der  Denk- 
mäler und  die  spärlichen  Berichte  der  Schriftsteller  des  Altcrthunis 
davon  eine  Anschauun«;  jjeben.  Die  Weise  der  künstlerischen 
Ausstattung  derjenigen  Gebäude,  die  für  den  äus^^eren  Bedarf  des 
Lebens  emchtet  wurden,  finden  wir  in  den  bildlichen  Darstel- 
lungeu,  mit  denen  die  W&nde  der  Denkmäler  befdeckt  sind,  mehr- 
fach angedeutet.  Wo  eine  derartige  Dekoration  beliebt  wurde, 
folgt  diese  den  zeitüblichen  Formen,  oft  in  zierlichem  Spiel.  Die 
WämhSuser  haben  häufig  eine  schattig  luftiee  Veranda, auf  dem 
Dache,  auch  wohl  Gallerieen  vor  der  Front,  fiei  stattlicheren  Häu- 
sern sind  namentlich  die  Thüren,  öfters  mit  besonderen  Vorbauten, 
künstlerisch  geschmückt.  Ein  Hof,  oder  mehrere  bei  grösseren 
Anlagen,  bildet  die  Mitte  der  inneren  Bäume.  Geschosse  reihen 
sich  gelegentlich  über  Geschossen ;  Thurmbauten  sind  mehrl'ach 
mit  dem  Wohngebäude  verbunden.  Ebenso  hat  das  Land-  und 
Gartenleben  seine  eigenthümliche  Ausstattung.  Auch  an  der 
Darstellung  von  h  estungsbauten«  mit  Kränzen  abgerundeter  Zin-  i 
nen,  fehlt,  es  nicht.  U.  s.  w.  ' 


Seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  nacli  Chr.  hat  sich 
kein  Kaisemame  mehr,  auf  den  äg}'ptisehen  Monumenten  vorge- 
funden. Die  Denkmäler  schweigen  fortan  und  das  Aegyuter- 
thum,  unfähig,  neues  Leben  aus  sich  selbst  heraus  zu  entwickeln. 

•  Lcpsius,  Briefe,  S.  83.  —  »  Hoskins,  yUit  to  tbe  great  Oasi.s.  |i.  248, 
131,  lol,  lfi7.  —  '  IJinfasscnderef«  hirriihrr  \h\  in  dem  Onten  Bande  der  (»«• 
schichte  des  Kostütnii  etc.  von  H.  Weis»  onthaltuu. 
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erstarrt  in  !*\c]\  j]jloioh  seinen  Mumien.  Auch  auf  die  Stätten« 
deren  Denkmäler  das  ^gewaltigste  Leben  verj^angener  Zeit  ver- 
künden, lagert  Ach  ein  tiefes  Schweigen.  In  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  zog  der  heilige  Athanasius  in  die  thebani.sche 
.Wüstc^ .  von  deren  dämouiacheu  Schauem  die  Legenden  des 
Mittelalters  erzählen. 


Dl«  ilklapIMliMi  Llate. 

a.  Ober* Vubiea. 

Die  ägyptische  Macht  war  schon  zur  Zeit  des  alten  Reiches 
gegen  das  obere  Nubien  vorgedrungen.    Vor  den  Hyksos  xorück- 

weichend  scheinen  die  Aegvpter  sodann  ihre  Stätten  noch  weiter 
nUaufwiirts  gegründet  zu  haben.  Abermals  weiter  drangen  sie, 
at"  in  der  grossen  Glanzzeit  des  Volkes,  in  der  zweiten  llaUte 
des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.,  siejrreiche  Eroberer  ihre  Waffen, 
wie  zum  entlegensten.  Norden,  so  auch  zum  fernsten  Süden  führ- 
ten. Aethiopien  ward  ein  Sitz  ägyptischer  Cultur.  Auf  solcher 
Gnmdlage  erstarkte  es  in  »ich;  während  die  Kraft  Aegyptens 
gesunken  war,  gelang  es,  um  die  Mitte  des  achten  Jahrlumderts 
V.  Chr. ,  äthiopischen  Königen ,  Aegypten  selbst  auf  einige  Zeit 
ihrer  Herrschaft  unterthiinig  zu  machen.  Tahraka,  der  eine  von 
diesen  l^önigen,  (S.  51)  hatte  seine  Residenz  zu  Na])ata.  Hier 
wsr  der  ältere  Sitz  der  äthiopischen  Hemehaft.  Später  ging  der« 
selbe»  wie  es  scheint»  noch  weiter  gen  Süden»  nach  MeroS»  über» 
und  es  bildete  sich  dort»  in  dem  vom  Nil  und  Atbura  (Astabonw) 
umflossenen  Lande»  welches  die  Alten  die  Insel  MeroS  nannten» 
ein  eignes  Konupreioht  dessen  Blüthe  in  die  ersten  Jahrhunderte 
der  clmstlichen  Zeitrechnung föllt.  Die  äthiopische  Kunst  erscheint 
als  eine  Abzweigung  der  ägyptischen»  doch  nicht  ohne  bemerk- 
liche Umgestaltungen. 

Die  älteren  eigenthümlich  äthiopischen  Denkmäler  gehören 
der  Gegend  von  Napata  an.  Die  Stadt  lag  zur  Seite  des  Berges 
Barkai ,  einer  mächtigen ,  steilrecht  emporragenden  Felskuppe, 
welche  in  den  dort  vorkommenden  hieroglyphischen  Inschriften 
^ler  ^heilige  Berg**  genannt  wird ,  '  in  der  Gegend  des  heutigen 
Meraui.  Unmittelbar  am  Fusse  des  Berges,  an  der  südöstlichen 
Seite  desselben,  finden  sich  die  Reste  einer  Anzahl  von  Tem- 
peln.* Dies  sind  theils  kleinere  lleiligthümer  mit  einer  vorderen 
geschiosseueu  Säuleuhalle  und  gelegentlich  mit  einem  Vorbau, 

'  LsptilU,  Bri«fe  aas  Aegypten,  Aethiopien,  etc.,  S.  840.  —  *  Cailliaud, 
Tojage  k  UM,  «fee.,  I,  pl.  I.Vm—  LXXIV.  Hoskins,  tfavels  in  £thiopia, 
pl.  17,  ff. 
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theils  grössere  Anlagen.  Die  bedeutendste  Anlage  ist  die  jenes 
älteren,  schon  von  Kamee»  11.  gebauten  Tempels  (S.  49);  der  Styl 
der  übrigen  ergiebt  sich  als  eine  Abart  des  ägyptischen,  indem  sich 
einer  theilweise  reinen  Beobachtung  der  Formen  des  letzteren 
mancherlei  Barbarismenr  zugesellen«  Der  merkwürdigste  dieser 
jüngeren  Tempel,  welcher  iSsTyphonium  bezeichnet  wird,  ge- 
hört der  Epoche  des  Tahraka  an.  Er  besteht  zunächst  aus  einigen 
in  den  'Fels  gearbeiteten  Gemächern  und  einer  Kammer  mit  zwei 
Pfeilern,  an  welche  Typhon-Gestalten  lehnen  (gleichfalls  noch 
Felsbau);  davorgebaut  ^vnr  ein  Saal  mit  acht  Säiuen,  ein  zweiter 
Saal  mit  acht  Typhon-Pfeilern  und  acht  Säulen,  ein  Pylon  und 
▼or  diesem  noch  einige  frei  stehende  Säulen.  Die  Säulen  der 
inneren  Räume  sind,  statt  der  Kapitäle,  roh  mit  Hathormasken 
und  dem  Aufsatz  des  kleinen  Tcmpelchens  gekrönt.  Die  zweig- 
haft  barocke  Gestalt  des  Typhon  trägt  über  dem  Haupte  einen 
hohen,  nach  oben  sich  verbreitenden  Aufsatz,  der  in  dem  genann- 
ten grösseren  Saale  zierlieli  f.ächer.irtig  ornamentirt  erscheint.  Die 
Wände  des  T\'])honiums  sind  mit  Hachem  Bildwerk  in  leidlich 
reinem  äg\'ptisrhem  Style  anfretiillt. 

Im  Uebrigen  ist  die  Gegend  von  Napata  durch  (iruppen  von 
Pvramiden  ausgezeichnet,  die  sich  an  verscliicdcnen  Orten  in 
erheblicher  Anzahl  zusammenreihen.  Es  sind  ( i rabmonuniente 
gleich  den  alten  Pyramiden  Aegy])tens;  doch  sind  sie  nicht  zu 
ähnlich  kolossalen  Maassen,  wie  die  dortigen,  angewachsen.  Bei 
den  grösseren  hat  sich  ergeben,  dass  auch  hier  der  Bau  durcli 
Umlagen  von  Steinmänteln  rvergl.  S.  6)  allmählich  gefordert 
wurde.  *  Die  ältesten  Pjnramiaen  sebmnen  die  der  Chruppe  yon 
Küri,*  dem  Beige  Barkai  gegenüber  auf  der  andern  Seite  des 
Nil«  zu  sein.  Ihre  Anlage  ist  Töllig  einfach;  auch  entsprechen 
sie  in  dem  Verhältnus  der  Höhe  zur  Breite  zumeist.den  äg^pti- 
schen  Pyramiden.  Aus  weichem  Sandstein  gebaut,  sind  sie  indess 
sehr  yerwittert.  —  Die  zweite  Hauptgruppe  der  Pyramiden  Ueft 
TOr  der  westlichen  Seite  des  Berges  Barkal.  '  Diese  haben  em 
ungleich  steileres  Verhältniss  und  durchgehend  die  Eigenthüm- 
lichkeit,  dass  ihre  Kanten  mit  yorspringenden  Streifen  versehen 
sind;  beides  (auch  abgesehen  Ton  den  kleineren  Dimensionen) 
hebt  die  machtvolle  Ruhe  dieser  urthümlichen  Form  ^yesentlich 
auf.  Ausserdem  sind  sie  auf  ihrer  ostwärts  gewandten  Seite  mit 
vortretenden  Kammern  versehen,  deren  Eingang  mit  einem  klei- 
nen Pylonenbau  gcsclimückt  ist.  Der  letztere  «j^ewinnt  in  solcher 
Verbindung  natürlidi  ebenfalls  nur  ein  mehr  dekoratives  Gepräge. 
Die  an  den  AViindcn  dieser  Kammern  vorhandenen  Bildwerke  sind 
durch  eine  verhältnissmässig  reinere  Nachbildung  des  ägvptischen 
Styles  bemerkcuswerth.  —  Etwas  uilabwärts  finden  sich  sodann 

•  LeptittS,  Briefe,  S.  237.  —  *  Cailliatid.  n.  n.  O. .  I,  pl.  XLVII,  f.  Hoa> 
Mm,  a.  a.  O.,  pl.  81,  f.  —  *  CaiUiaad,  pl.  LI— LVil.   Hoakins,  pl.  S€,  C 
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luicli  drei  P\  niinidenfelder :  bei  Tanqassi  (Nilziegel-Pyramideu), 
gegenüber  bei  ivurru,  und  bei  Züma,  unter  der  alten  Festung 
K^t  Negii. ' 


Unter  den  Denkmälern  der  Insel  Meroe  sind  zunächst  die 
der  Stadt  Meroe,  bei  dem  heutigen  Begerauieh  (Begromi»  As- 
sur,  Sur)  zu  erwähnen. '  Dies  sind  mehrere  Gruppen  von  Pyra- 
mideo,  in  höchst  bedeutender  Anzahl,  in  verschiedenartig  erhal- 
tenem oder  zerstörtem  Zustande.  Auch  hier  erkennt  man  die 
irelegentliche  Vergrösserung  durch  umgelegte  Steinmäntel.  In 
ihrer  Form  sind  sie  denen  auf  der  Westseite  des  Berges  Barkai 
völlig  entsprechend ;  eine  besondre  dekorative ,  die  Grösse  des 
Eindnicksi  wiederum  nicht  fördernde  Zutbat  haben  sie  in  einer 
kleinen,  arcbitiktonisch  umrahmten  Fensternische,  welche  nah 
unter  dem  (iiptel  der  Pyramide  angebracht  i>t.  Die  Vorkammern 
haben  mcbi-fach  eine  im  Innern  gerundete  Bedec^kun»:,  zum  Theil 
aus  übereinander  vorkragenden  Steinen  gebildet,  zum  Theil  aus 
einem  Keilsteingewölbe  bestehend.  Die  Aussenseitc  der  kleinen 
Pvluneii  dieser  Vorkammern  ist  öfters  mit  Relief  bildern  versehen, 
welche  siegreiche  Eroberer  in  der  bei  den  Aegyptem  beliebten 
Weise  >  aber  schon  in  einer  barock  barbarisirten  Erscheinung» 
vonteUen.  Die  angebrachten  Hieroglyphen  sind  zumeist  schon 
nicht  naehr  verstanden,  mehr  nur  nooh  als  willkürlicher  Schmuck 
Tenrandt;  die  Gestalten  der  dargestellten  Könige  prangen  öfters 
(wie  auch  die  auf  den  gleich  zu  erwähnenden  Tempeln  zu  Naga) 
mit  dem  beigefügten  tarnen  des  uralt  ägyptischen  Helden  Scsur^ 
tesen.  *  Alles  dies  bezeugt  ein  künstlich  gesuchtes  Zurückführen 
der  Verhältnisse  der  Gegenwart  auf  die  frühe  Vorzeit  Aegyptens, 
giebt  damit  auch  für  den  (iedanken,  welcher  die  Wiederauuiahme 
der  Pyrainidenforra  als  Grabmonument  ohne  Zweifel  reranlasst 
hatte,  einen  erklärenden  Fingerzeig.  — 

Weiter  südwM'ts  am  Nil  finden  sich  bei  Ben  Naga  (W&d- 
Bejrt-Naga)  die  geringen  Reste  von  zwei  Tempeln.  Der  eine  war 
ein  sogenanntes  Tv]»honium.  *  Von  diesem  stehen  noch  einige 
Pfeiler  mit  der  Figur  eines  Tv]dion,  der  jenen  lacher.artigen  Auf- 
satz iil)cr  dem  Haupte  trägt;  über  letzterem  eine  Hatliormaske 
und  darüber  das  ornamentistisch  gehaltene  (iebilde  eines  Tempel- 
»  bens.  —  alt-ägyptisch-symboli»che  Formen  in  willkürlich  phau- 
taÄÜ:-c-ber  Zu>*anunenbäufung.  — 

Ansehnliche  Ruinen,  auf  ehemalige  bedeutende  Niederlas- 
sungen deutend,  liegen  sieben  bis  acht  Stunden  ostwärts  von  dem 
eben  genannten  Orte,  mitten  in  der  Wüste,  in  einer  flachen,  ans» 

•  Lrpsiiu,  Briefe,  S.  247,  f.  —  *  Cailliaud.  \^\.  XXXI -XLVI.  Hoakins,  pl. 
C  ^  *  LqMio«.  Briefe,  8.  14^,  218.  —  «  Cailliaud,  pl.  IX,  f. 

KvffUr.  Ofwlilrlit«  der  Bnakvasl. 
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gedehnten  T^icderung;.  Bofriiehtet  wurde  die  letztere  durch  die 
Wasser  der  trojiischeii  Re<^en  ,  welche  man  für  die  trockne  Jah- 
reszeit in  grossen  künstlichen  Behältern  sammelte. 

Im  südliclien  Punkte  dieser  Niederun«:  liejjen  die  Ruinen  von 
Naga.  '  liier  finden  sich  die  Reste  mehrerer  Tempel.  Der  auf 
der  Ostseite  des  Ortes  belegene  grosse  Tempel  hatte  einen  Saal 
mit  acht  Säulen  vor  den  hinteren  (iemächern  und  vor  diesem  einen 
Pylonenbau ,  dessen  einfacli  in  ägyptisirender  Weise  dckorirte« 
Portal  noch  stellt.  Vor  dem  Tempel  lag  ein  Peristyl  mit  fünf 
Säulen  auf  jeder  Seite  und  Priistungsmaucrn  zwischen  denselben; 
CS  ist  bis  zur  Höhe  der  letzteren  erlialtcn  und  ohne  weiteres  ar- 
chitektonisches Detail.  —  Der  zumeist  erhaltene  Tempel  der 
AVestseite  hat  eine  viersäuliirc  Halle  mit  einem  Pvlonenbau  und 
vcrhältnissmässig  zierlichem  Portal.  Dieser  Tem])el  ,  .wie  der 
grosse  Tem}»el  der  Ostseite,  ist  mit  Sculpturcn  barock  barbari- 
sirten  ägyptischen  Styles,  denen  von  Meroi*  gleich,  versehen.  Keben 
dem  westlichen  Tempel  liegt  wiederum  ein  besondres  Peristyl. 
dies  von  sehr  ei<rcnthümlicher,  einen  jrlänzenden  Eindruck  erstre- 
bender  Architektur.  Auf  jeder  Seite  sind  vier  Pfeiler  mit  vor- 
tretenden Halbsäulen ;  dazwischen  Hrüstungsmaucru  und  Fenster 


über  ihnen ,  von  denen  die  zu  den  Seiten  halbrund  gewölbt, 
die  mittleren  flach  bedeckt  sind.  An  Säulenkapitälen  und  Ge- 
simsen zeigt  sich  hier  eine,  im  Princip  keineswegs  unglückliche 
Verschmelzung  spiitrömischer  und  ägA'ptischer  Formen  -  und 
Behandln  ngfsweise. 

'  CailHand,  pl.  XI— XXI. 
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Im  nördlichen  Punkte  der  Niedenni^^  l)eHnden  «ich  die  Rui- 
nen von  Mesiiurat  e'  Sol  ra  (W:idv  Owatavh).  '  Hier  l)etindet 
sieh  ein  ^ro.s.ser  Cuniplex  von  I leili^tiiiinieru  ,  mit  einem  llanpt- 
tempel  in  der  Mitte  und  mehreren  andern  Tempeln.  Die  Anhigo 
die.ser  Teinjit  1  lolgt  melir  dem  «^rieehisclien  als  dem  ägyptischen 
System.  Der  Haupttemi)el,  mit  vier  Säulen  im  Innern,  »'rsclieint 
nach  aussen  aLs  ein  Peri})terof*  von  sechs  zu  aelit  Säuh  n.  an  der 
Vorderseite  mit  doppelsäuligem  Portikus.  Die  andern  Tempel 
haben  ein  viersäuligcs  Prostyl,  das  bei  dem  einen  derselben  eben- 
üüJb  doppelsäulig  eingerichtet  ist.  Die  Säulen  des  HaupttempcU 
(oder  Tielmehr,  wie  es. scheint*  die  an  der  Vorderseite  desselben) 
zeigen  eine  ungemein  zierliche  und  j^schmackvolle  Umwandlung 
der  ägyptischen  Form  nach  der  Weise  griechischer  Kunst  Ihre 
SchäfEß  sind  griechisch  kanellirt,  aber  in  einer  feinen  und  freien 
Weise»  die  vielleicht  auf  die  Miteinwirkung  asiatischer  Elemente 
hindeutet.  Zum  Theil  auch  sind  die  Scliälte  mit  einem  Oliven- 
oder Lorbeerbande  umgürtet.  Ebenso  ist  der  Hals  der  Säule  mit 
feinstem  Ornament  versehen.  Der  untere  Theil  des  sonst  zer- 
etorten  Kapitals  lässt  eine  Art  ägyptischer  Schilf biätter*  wiederum 
in  eigenthümlich  feiner  Ausbildung,  erkennen.  —  Ausser  den 
TenipelgTUppen  des  cbengenannten  Ortes  sind  daselbst  nament- 
lich noch  die  Reste  eines  grossen  künstlichen  Wasserbeckens, 
Wot  Maheinüt  trc^nsumt,  vorhanden.  ~ 

Die  Rt'stc  von  zwei  baulichen  Denkmälern,  die  in  ansehn- 
licher Entfernung  nordwärts  von  Napata  liegen,  gehören  (lersel))en 
Spätzeit  der  Blüthenepoehe  von  Meroe  an  und  bezeugen,  wie  es 
s'cheint,  die  weite  Ausdehnung  der  lierr^chatl  ilcr  meroitischen 
türsten.  Das  eine  sind  die  Triinnncr  ciiics  Tempeln  zu  N  c  l  ü  a,  * 
nahe  untcriialb  Soleb.  In  ilini-n  mischen  sieh  ägyptische  mit 
römischen  Baulormen ;  die  Säulen  haben  die  Bekrönung  der 
Uatbormaske  mit  dem  ornamentistisch  behandelten  Aufsatz  des 
Tempelchens ;  daneben  liegen  dorische  Friese  mit  Tri^^lyphen  und 
Metopen.  —  Das  andre  sind  die  noch  weiter  nördlich  belegenen 
Temnelreste  von  Amftra.'  Eine  Anzahl  noch  stehender  Säulen- 
schäfte (deren  Kapitäle  fehlen)  ist  hier  nach  ägyptischer  Weise 
mit  Bildwerk  bedeckt»  aber  in  einer  Behandlung»  welche  zum 
Theil  bestimmt  an  die  Sculpturen  von  Meroe  und  Naga  erinnert. 


h.  A  b  y  M  s  i  u  i  e  II. 

Gleichzeitig  mit  der  Blüthe  des-  Staates  von  Meroe  hatte  sieh, 
»udostwärts^von  dort,  in  Abyssinien»  das  mächtige  Reich  von 

'  Uilliaud,  pl.  XXII -XXX.  Hopkins,  i»!.  1:5,  tf.  '  Cainiaud.  II,  pl.  XV. 
-  'CaillUud,  pl.  XVI,  f.    Iloskius,  pl.  44.    Lcp»iuii.  Brieft',  8.  257. 
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Axviiif  geliildft.  Auch  hioher,  wie  es  scheint,  wurden  die  Ele- 
mente ügj^tischer  Cultur  henihergetragcu ,   docli  zu  sehr  eigen- 

thüiuiieheu  inoTuunentaleu  (jestnltunfren  ver- 
wandt.  '  Vor/.ü^^lieh  merkwürdig  sind  die  Grup- 
pen zahlreicher  o  h  e  1  i  s  k  e  n  a  r  t  i  g  e  T  Monu- 
mente, welche  bei  dem  Orte  Axum  standen. 
Ihre  Zahl  soll  ursprünglich  55  gewesen  sein; 
gegenwärtig  zählt  man  etwa  30,  von  denen 
neuere  Beisende  noch  zwei  aufrecht  ttehen 
sahen.  Ihr  Material  ist  Granit«  ihre  Hdhe 
verschieden »  hei  den  grössteu  fiber  80  Fun. 
Sie  sind  delcorativ  behandelt,  und  zwar  der 
Art  9  dass  eine  Völlig  naive  Nachahmung  von 
Formen  des  Bedürfnissbaues  das  Motiv  fiir  die 
Dekoration  gegeben  hat.  Die  Masse  des  Obc- 
liskenpfeiiers  erscheint  wie  aus  Blockhau^ge- 
schossen  übereinander  geschichtet,  mit  Andeu- 
tung der  Balkenlagen .  der  Thür  am  Faste» 
der  Fenster  in  den  einzelnen  Geschossen,  wah- 
rend das  Ganze  eine  kuppelartige  Bekrönung 
hat.  '  —  Ein  andres  Denkmal  zu  Ax\im.  der 
•Kö  n  i  g s s  t  u  h  1- ,  bestellt  aus  einer  Pinttc 
mit  einem  Steinwürfel  (dem  Stuhl)  in  der 
"Mitte  und  vier  Pfeilern  auf  den  Ecken.  Die 
letzteren,  viereckig,  über  starken  Postamenten  stehend,  sind  mit 
abgefalzten  Ecken  verseilen,  in  einer  Weise,  die  cbeufalls  au 
Motive  des  Holzbaues  erinnert.» 

Die  Nachahmung  von  Formen  der  Holzeonstruction  für  ener- 
gisch monumentale  Zwecke  hat.  ebenso  wie  die  Kuppelkrönung 
der  Obelisken,  Etwas,  das  zugleich  an  die  Weise  der  älteren  hin- 
dostanisehen  Kunst  erinnert.  Ein  beidcrseitiffer  CultttTZUsammeu- 
iumg  schiiiit.  zumal  bei  dem  späten,  ungefähr  derselben  Epoche 
angehörigen  Beginn  der  hindostanischen  Kunst»  nicht  ganz  un- 


ObeUsk  von  Axain. 
Obertb««. 


glaub 


t. 


•  Valciitia,  voyagcs  niitl  travi  Is  to  IncHa,  Ceylon,  tlie  read  «cä,  Ahyssinin  an»! 
Egypt.  vol.  III.  —  *Bcvue  archeologique,  i,  au  p.  331.  —  '  Valenti«,  III,  p.  3. 
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L  AllfttBitlM  ItiMilagniitin  nad  VmUIIbIim. 

Das  Stromgebiet  des  Eu^ihrat  und  Tigris  ist  die  Heimat  der 
altasiati:4chen  Cultur.  Beide  Ströme  entspringen  in  den  Gebirgen 
Anneiiicns.  Die  Höhen  durchbrechend,  nachdem  der  P]ii]diTat 
»ich  zuerst  im  weiten  Bogen  wcf<t>varts  frcwandt.  Hiesscn  f^ic  in 
gemeinsamer  Kirhtun«r  treu  Südosten,  dem  pert<if»chen  Meerbusen 
zu,  vor  dem  EinHuss  iu  den  letzteren  zu  einem  Strome  vcrbun- 
(leu.  Der  schmelzende  Schnee  der  Gebirge  macht  ihr  AVasser,  und 
besonders  da.s  des  Euphrat,  der  auf  höherer  Sohle  fliesst,  jährlich 
anschwellen;  Ueberflutungen  des  Landes,  der  Niederschlag  eines 
höchst  fruchtbaren  Bodens  sind  die  Fol<xc  davon.  Das  Natur- 
TCrhältni^s  ist  dcui  des  ägyptischen  Landes  verwantlt ;  wie  dort, 
80  gewährte  es  auch  hier  schon  in  früher  Zeit  dem  Ansiedler,  der 
es  unternahm,  dem  Strom  seine  Gesetze  vorzuschreiben,  die  segen* 
Tolbte  Heimat,  Und  wie  dort»  so  trat  auch  hier  schon  früh  jenes 
Seibstgeföhl  hervor»  welches  zur  Bekundung  des  Daseins  durch 
gebaute*  schmuckreich  ausgestattete  Denkmwer  führte. 

Andres  aber  ist  abweichend  von  den  Vorbedingnissen  des 
sgrptischen  Lebens.  Die  Euphratlande  haben  durchaus^  nicht 
jene  Abgeschlossenheit  der  Lage  Aegyptens.  Nur  auf  der  West- 
seite an  die  syrische  Wüste  grenzend,  sind  sie  auf  allen  andern 
Punkten  dem  Völkerverkehr  geöffnet.  Die  Anwohner  des  Euphrat 
und  Tigris  traten»  freundlich  und  feindlich,  in  mannigfaltigere 
Beziehungen  zu  den  Nachbarvölkern.  Der  Volkscharakter  musste 
dadurch  eine  grössere  Beweglichkeit  gewinnen,  die  künstlerische 
(^io)»taltunjr  ''ich  ebenso,  wenn  im  Alltrenieineu  vielleicht  in  einer 
nnnder  erhabenen,  dooli ,  wie  es  scheint»  in  einer  beweglicheren, 
ftüssigcren  W  eise  aussprechen. 

Auch  das  Vcrhaltfiiss  der  Bauinittel  war  in  den  EupliratlHn- 
(lern  ein  andres,  als  ini  ägyptischen  Niltliale.  An  festem,  <lauer- 
))arem  Material,  welches  dem  werkthatigen  Geiste  von  vornherein 
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da»  (ic'liihl  des  ScliuHbns  liir  eine  weite,  lerne  Zeit  eiiiHü>>t,  wel- 
ches vuii  .>ell)st  zu  einer  Auslnldung  fe?<ter  Formen  und  zum  Be- 
harren an  den>(dl)en  einlädt,  ist  dort  kein  sonderlicher  Keiehthuni. 
Dagegen  ist  der  Hoden  allerdings  aut  das  Beste,  vielleicht  noch  mehr 
als  der  des  Nilthaies,  zur  Bildung  von  Ziegeln  geeignet,  die,  au 
der  Sonne  gedörrt  oder  im  Feuer  gebrannt ,  immerhiu  im  reich- 
lichsten Maasse  angewandt  werden  xonnliti.  £benso  fehlt  es  nicht 
an  verschiedenartigen  natürlichen  Bindemitteln  £iir\len  Ziegelbau, 
die  sich  durch  trefHiche  Beschaffenheit  auszeichnen.  Holz  zur 
baulichen  Verwendung  gewährte  das  Land  in  Fülle  nur  in  dem 
minder  günstigen  Materiale  des  Palmenstammes. 

Die  Schriftsteller  des  Alterthums  berichten  uns,  in  grosserer 
oder  geringerer  Ausführlichkeit,  von  den  zum  TheU.  höchst  um- 
fassenden und  bedeutenden  baulichen  Werken  der  Euphratländer. 
Das  leichter  zerstörbare  Material  hat  nicht  so  majestätische  Ueber- 
ldeil)sel  wie  Ton  denen  Aegyptens  auf  unsre  Zeit  kommen  lassen. 
Bis  zur  jüngsten  Zeit  wussten  wir  nur  von  den  grasbewachsenen 
Schuttliiigeln ,  die  ab  letzte  Zeugnisse  alten  Glanzes  den  Ufern 
des  Euphrat  und  Tigris  mehriach  ein  charakteristisches  Gepräge 
geben.  Erst  gegenwärtig  hat  man  begonnen,  in  |las  Innere  dieser 
Schutthügel  einzudringen;  wunderwürdige  Reste  einer  alten  Cul- 
tur  sind  dadurch ,  nach  einem  Schlummer  von  Jahrtausenden, 
wieder  an  das  Licht  des  Tages  getreten.  Auch  darf,  nach  so 
überraschendem  Bc^'inn ,  noch  vielfach  neuen  Kntdeckun<ren  von 
Bedeutung  entgegen  gesellen  werden,  (i leichzeitig  ist  die  Eut- 
zilferuni'  der  auf  diesen  Kenten  enthaltenen  Inschriitcn  be<ronneii. 
ein  unendlich  mühevolles  ( nv^chäft,  das  ahcr,  wie  die  Kntziti'eruii«: 
der  iigy])tis(dien  Uieroglyjdien,  di'r  \\  issenschaft  unsrcr  Tage  diu 
seltensten  Kranze  verspricht.  Dir  I  rgcschichte  Asiens  hat  ange- 
fan<ren.  «gleich  der  iijrvptischen  urkundliche  (irundlaj'e  zu  miwiu- 
neu;  die  geschiclitli<'lic  Stellung  der  Denkmäler  liis>t  sich,  über 
das  Gebiet  der  Muthmaussungen  hinaus,  schon  au  ThaU^ächiiehc? 
anknüpfen. 


SL  Alt-Babylon. 

Soweit  die  geschichtlichen  Ueberlieferungen  uns  zurückfüh- 
ren» erkennen  wir  aU  frühsten  machtvollen  Staat  Asiens  den  von 
Babylon,  am  Euphrat,  in  den  mittleren  Gegenden  des  Stromlau* 
fes,  seit  der  Fluss  die  Gebirge  verlassen.  Die  Blüthezeit  dieses 
Staates  reicht  bis  in  das  dritte  Jahrtausend  v.  Chr.  hinauf;  es  ist 
durcliaus  wahrschein licli,  dass  iler  Kinfall  der  liyksos  in  Aegyp- 
ten, ZU  Ende  jenes  Jahrtausends,  tlurch  die  V^ölkcrbewegungen 
veranlasst  war,  welche  das  Drängen  gewaltiger  Eroberer  im  inneren 
Lande  zur  Folge  haben  musstc.    Auf  jenes  alte  Babylon  bezieht 
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»ich  ohne  Zweifel  aiir]»  der  hililische  Beriolü  von  dem  Reiche  zu 
Babel  im  Lande  Sinear,  welches  Nimrod,  der  Enkel  von  llani, 
dem  Sohne  Noahs ,  stiftete;  Slncar  ist  der  einheimische,  in  den 
alten  InsclirittiMi  mehrfach  vorkommende  Nami*  f  iir  das  Kuphrat- 
Innd.  Drrstdlii;  Bericht  '  erzählt  uns  von  dem  unj^eheuren  Bau- 
lit-nkiiial  <  w<dches  zu  BMl)el  aus  Zieireln  ausjrt'führt  ward ,  von 
dem  Tliurmc.  dessen  Spitze  -bis  in  den  llinnnel"  reichen  sollte, 
dem  Volke  von  Sinear  ^einen  Namen  zu  macdien."*  Da«  jüngere 
Alterthum  erwähnt  unter  den  Denkmälern  von  Babylon  eines 
riesigen  ihurmartigen  Monumentes,  —  Tempel,  Burg»  Grabmal 
des  Belus  (Baal)  geheissen »  dessen  Beschalrenheit  jener  ältesten 
Urkunde  wohl  zu  entsprechen  scheint.  Die  Grundfläche  war  ein 
gleichseitiges  Viereck  >  jede  Seite  von  der  Län^  eines  Stadiums 
(600  Fuss);  der  Bau  stic^  in  acht  Absätzen  bis  zu  einer  Höhe 
empor,  die  ebenfalls  ein  Stadium  betrug.  Man  hat  dies  Denkmal 
in  dem  grossen  Ruinenhügel  auf  der  AV  estscite  des  Euphrat  wie- 
dererkannt, den  das  Volk  jener  Gegend,  an  die  biblische  Tradi- 
tion anknüpfend,  „B  i  rs  - i  -  N  i  mrud**,  die  Burg  des  Nimrod,  nennt; 
man  hat  aber  auf  den  Schrift  zeichen,  die  seinen  Ziegeln  aufge- 
prägt sind,  gegenwärtig  nur  den  Namen  des  Herrschers  einer  viel 
!<päteren  Zeit,  des  Nebucadnezar,  gelesen.  Ks  i-^t  mit  vöUifrer 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  Kebuciidiiezar  das  uralte 
Nationalheilifjthum ,  den  Belus-Tem])cl ,  der  inzwisclien  verlaUen 
sein  njnchte,  wiederhersteUen  lie.«'s;  el)enso  aber  auch,  dass  man 
hiebei,  wenigstens  in  dem  ^Vesentlichen  der  Formen  und  Maasse, 
der  ur>]irünH;liclien  Anlage  lolgte.  Jedenfalls  deutet  der  bil)lisclie 
Bericht  aul  den  Bau  eines  «xebirjrsälinliehen  Denkmales,  welches 
den  Völkern  der  Ebene  weitliin  zum  Saninudininkte  dienen  sollte ; 
der  spätere  Bericht  giebt  uns  das  Bild  einer  Stufenpyramide  und 
Maasse  derselben,  welche  für  diese  Zeit  allerdings  auch  die  ge- 
waltigsten der  P^Tamiden  Aegjptens  ebenso  überboten,  wie,  nach 
der  oben  ansedeiiteten  histonschen  Vomassetzung ,  die  asiatische 
Macht  damals  die  äg^-p tische  überragte. 

Ohne  Zweifel  werden  in  derselben  Friihzeit  noch  andre  Wörke 
zu  Babylon  ausgeführt  sein.  Wir  wissen  yon  einem  alteren  Königs- 
sehlosse»  welches  dort  lag,  von  frühen  Wasserbauten,  die  unbe- 
dingt zur  Sicherung  und  ^Nutzbarmachung  des  Rodens  nÖthig  sein 
mussten.  Aber  wir  können,  sonstiger  Anknüpfungspunkte  ent- 
behrend, für  jetzt  nicht  mehr  unterscheiden,  was  von  den,  in 
den  spateren  Berichten  geschilderten  Werken  ursprünglicher  und 
etwa  wiederhergestellter,  was  einer  wirklich  neuen  Anlage  an  der 
alten  Stelle  angehörte.  Wir  können  somit  näher  auf  diese  Dinge, 
wie  auf  den  Belus-Thurm  in  dem  Einzelnen  seiner  späteren  Aus- 
stattung, erst  weiter  unten  eipgehen. 

» Ifofe,  I,  11,  1—9. 
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11.  Die  alteu  Völker  de»  niittloreu  Aitiens. 


8.  Atsyrleii. 

Nach  jenem  ersten  Auftreten,  das  unserm  Blicke  nur  noch 
wie  ein  fernes  riesiges  Nebelhild  erscheint,  yerschwindet  Babylon 
ftuf  geraume  Zeit  aus  der  Geschichte.  Das  neue  Aufraffen  der 
igyptischen  flacht,  die  gewaltigen  Siegesziige  der  Herrscher  Aegyp- 
tens, die  nach  der  Mitte  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  bis  in 
das  Herz  von  Asien  drangen,  mochten  seine  Kraft  gebrochen 
haben.  Eine  andre  Herrseherstadt  tritt  an  die  Stclb»  von  Babylon : 
Ts  in  i  VC,  das  Han]»t  des  assyrischen  Keiclies.  Die  Stadt  lag  wei- 
ter nordwärts,  am  Tigris,  dem  Berglande  näher  zugewandt;  ihre 
Gründung  geht  nach  jenem  alten  bil)lisehen  Berichte  el)enfall« 
aufNimrod,  —  nach  den  Angaben  der  griechischen  Schriftsteller 
auf  die  dämonische  Königin  des  Orients,  Scmiramis.  zurück.  Die 
höhere  lU'deutung  der  assyrischen  Herrschaft  l)eginnt,  wie  es  seheint, 
in  den  letzten  Jahrhunderten  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr., 
seit  der  Aufschwung  Aegyptens  wiederum  nachgelassen  liatte.  In 
den  as>vrischen  In^clnilten  ,  welche  die  Sic^je  und  wcituedchnten 
Erobeniniren  der  Herrscher  des  Landes  feiern,  wird,  wie  man 
versichert,  Aegypten  als  zinspflichtiges  Land  mit  aufgeführt. 

In  den  Büchern  der  jüdischen  Propheten  findet  sich  manche 
Aeusserung,  die  von  dem  Glänze»  der  Lebenaflille,  der  Grosse 
Ninive's  Kunde  giebt ;  nach  dem  Propheten  Jonas  hatte  die  Stadt 
eine  Grösse  von  drei  Tagereisen.  Die  griechischen  SchrifUteller ' 
berichten,  freilich  nicht  mefir  aus  eigner  Anschauunir  und  nicht 
ohne  mancKerlei  Verwirrung,  Näheres  über  sie.  Nacä  ihnen  be- 
trug ihr  Umfang  480  Stadien  oder  12  Meilen,  eine  Angabe,  die 
mit  den  drei  Tagereisen  des  Propheten  wohl  übereinstimmt.  Sie 
war  mit  einer  Mauer  von  100  Fuss  Höhe  umeeben,  so  breit,  das» 
drei  Wagen  darauf  neben  einander  fahren  Konnten;  sie  afthlte 
1500  Thürme  ?on  200  Fuss  Höhe.  Auch  schloss  sie  einen  ge- 
waltigen Grabhügel  in  sich  ein ,  den  Scmiramis  ihrem  Gemahl 
Ninus  errichtet  haben  sollte  und  dessen  Höhe,  in  phantastischer 
üebcrtreibung,  auf  das  Neunfache  der  Höhe  des  Belus-Thunnes 
von  Babylon  angegeben  wird.  Als  Xenophon,  bei  dem  Bückzuge 
der  Zehntausend  im  J.  401  v.  Chr.,  die  Gegend  von  Ninive  durch- 
schritt, sah  er  statt  der  alten  Herrscherstadt  nur  noch  ein  Paar 
vereinzelte  öde  Ortschaften. 

Ninive  ist  in  dem  Ilügellnnde,  welches  sich  dem  heutigen 
Mosul  gegenüber  erstreckt,  wieder  erkannt  worden. '  Die.wicb- 

*  Besonders  Diodor  (nach  KtesiM),  II,  9.  —  *  Botta  «t  Fbrndin:  liOBiiiMit 

de  Ninive,  Paris,  1849.  Layard,  Nincveh  and  ita  remains»  und:  ihe  monament» 
of  Nineveli,  I^>ndon,  1849.  I >«  rst>ll)<' :  a  populnr  account  of  discoveries  at  Ni- 
uevcli,  I>mdoii ,  1851.  (L  ebersetzt  von  Meirtsner,  'Leipzig,  18.j2.)  Der««lbe: 
Di8Covt;riuM  in  the  niins  of  Nineveh  and  Babylon,  und:  a  Mücond  serics  of  tb« 
moments  of  Ninereb,  London,  18oJI.   (The  bnried  ctty  of  the  eart,  London, 
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tigsteu  Uügel  dieses  Districtes,  Ton  Norden  nacli  Süden,  sind  die 
von  Khorsabad,  Nabi  Junes,  Kujundschik,  Karamles, 
Nimrud;  der  Raum,  welchen  sie  einschliessen »  hat  einen  Um- 
tang,  der  wiederum  jenen  480  Stadien  oder  drei  Tagereisen  ziem- 
lich genau  entspricht.  Andre  Hügel  mit  andrer  Benennung  liegen 
zwischen  ihnen.  Ninive  scheint  niciit  sowolil  eine  einzelne,  in 
?ich  ahgeschlossene  Stadt,  als  eine  Verbindung  verschiedener  Ort- 
iichalten,  die  zunächst  durch  jene  Hügel  bezeichnet  werden,  aus- 
gemacht zu  haben.  Der  Kern  der  Stadt  ,  Ninive  im  engeren 
Sinne,  scheint  Mosul  unmittcibar  gegenüber  gelegen  zu  haben; 
miin  meint,  den  Nabi  Junes,  dessen  (riplol  in  einem  huchverehrten 
Ileiligthum  das  Grab  des  Propheten  Jonas  enthalten  sull,  als  dies 
L'igentliche  Ninive  bezeichnen  zu  dürien.  Kujundschik,  dem  letz- 
teren zur  Seite>  scheint  eine  Vorstadt  davon  gewesen  zu  sein. 


In  diesen  Hügeln  nun  sind  in  den  letzten  Jahren  Au%ra- 
bungen  gemacht  worden,  welche  zur  Entdeckuns  der  verschütteten 
Beste  sehr  umfassender  Palläste  und  andrer  oauten  und  ihrer 
überaus  reichen  bildnerischen  Ausstattung,  hiemit  aber  zu  den 
wichtigsten  Aufschlüssen  über  die  Frühzeit  Asiens  gefuhrt  haben. 
Diese  Reste  gehören  einem  übereinstimmenden  Culturkreise  an; 
doch  unterscheidet  man  darin  zwei  verschiedene,  wenn  schon  durch 
keinen  sehr  bedeutenden  Zeitraum  voneinander  getrennte  Epochen. 

Die  bis  jetzt  bedeutendsten  dieser  Reste  sind  in  dem  Hügel 
von  Nimrud  gefunden  worden,  der,  ein  längliches  Viereck  von 
tiH'hr  als  1000  Fuss  Breite  und  über  2000  Fuss  Länge,  als  der 
ieste  Tunkt  einer  besondern  Niederlassung  erscheint.  Der  ur- 
sjnrungliche  Name  dieses  Lokales  scheint  Ha  Iah  gewesen  zu 
sein;  auch  wird  als  ziemlich  sicher  angenommen,  dass  es  dem 
Orte,  den  Xenophon  mit  dem  Namen  Larissa  bezeichnet,  den 
er  noch  mit  Mauern  von  100  Fuss  Höhe  und  25  Fuss  Breite  um- 
geben fand  und  der  einen  Umfang  von  zwei  Parasangen  (lY^  Miel- 
len) liatte,  angehört  habe.  Die  nordwestliche  Ecke  von  Nim  nid 
uird  durch  einen  höher  auf-^teigenden  pyramidalen  Hügel  gebildet, 
dir  na<di  den  neusten  Ausgrabungen  eine  thui inartige  Stnieiijtvra- 
luide  mit  Steinl)eklcidunj;  «gewesen  zu  sein  s(  lu  int.  Ihr  zunäc  hst 
sind  auf  der  einen  Seite  einige  kleinere  Kiiume,  die  man  für 
lenipelcellen  hält,  auf  d"er  andern  die  Reste  eines  ansehnlichen 
l'allastes,  des  ^NOrdwestpallastes**,  des  ältesten  unter  den  l)isher 
liekannl  gewordenen  Pallastbauten  von  Ninive,  aufgedeckt.  Seine 
Eiiiauung  wird  in  die  spätere  Zeit  des  zehnten  Jahrhunderts 

1)^1.  Bouotni:  Nineveli  and  its  pat^cc8,  London,  IHj'i.  Vaux:  Niniveh  and 
IVrKcpoliH.  ,in  hiftfeoric«!  sketch  of  Assyria  and  Penia.    Deutcch  von  Zenker, 

Uipzijr.  1H:)2.) 

Knglcr.  Qcacbicbte  der  Bnukoudt.  H 
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II.  Di«  alten  Volker  des  mittleren  Asiens. 


T.  Chr.*  ^Betzt.  Der  Name  des  Königes,  der  diesen  Pallast 
erbaut»  wird  in  den  zahlreiehen  Insehriften  desselben  Assai^ 
ad  an -pal  gelesen  und  für  gleichbedeutend  mit  dem  Sard ana- 
pal der  griechischen  Schriftsteller,  d.  h.  mit  dem  älteren  kriege- 
rischen  Kr)i)ige  dieses  Namens,  dessen  (iral)  in  der  Gestalt  eines 
mächti<;en  Hüjxels  am  Thore  der  assyrischen  Haui)tstadt  la«;,  j^e- 
halten.  Das  Grab  scheint  jene  Stufenpyramide  zur  Seite  des 
Pallastes  zu  sein  und  ebenso  der  Pyramide  yon  Stein,  welche 
Xenophon  nclx'u  dem  Orte  Lnrissa  sali,  als  jenem  ins  Abenteuer- 
liche vergrösserten  Grabhügel ,  welelien  die  Sage  dem  Ninus  zu- 
,  schrieb,  zu  entsprechen.  —  Spuren  eines  zweiten  Pallastes,  der 
schon  im  Alterthum  grösstentheils  abgetragen  war,  fanden  sich 
in  der  Mitte  des  llün-els  von  Nimrud.  Dieser  war  von  dem  ^Sohne 
des  eben  genannten  Königes,  Temen- bar,  errichct  worden.  — 
Ausser  mehreren  andern  Ijaulichen  Anlagen  sind  sodann  in  der 
südwestlichen  Ecke  des  Hügels  yon  Nimrud  die  anselmlichcn 
Reste  eines  dritten ,  beträchtlich  jüngeren  l'allastes  zu  Tage  ge- 
treten. Zu  seiner  Ausstattung  sind  Steinplatten,  welche  ursprüng- 
lich dem  Nordwestpallaste  angehörten,  verwandt  worden ;  auch 
die  Abtragung  des  Central-Pallastes  seheint  Yorzugsweise  zu  dem 
Behuf e  stattgefunden  zu  haben,  um  die  Steinplatten,  welche  den 
Schmuck  jenes  Pallastes  ausmachten  und  sich  zum  Theil  noch  in 
förmlich  spetcherförmiger  Lagerung  vorgefunden  haben,  für  die 
neu  beabsichtigten  Anlagen  verwenden  zu  können.  Der  Südwest- 
pallast war,  wie  es  scheint,  nicht  roUendet  und  ist,  nach  deutlich 
aufgefundenen  Spuren,  durch  Brand  zerstört  worden. 

Andre  ansehnliche  Pallastreste  sind  in  dem  Hügel  Ton  Khor- 
sabad  entdeckt  worden.  Diese  gelten  als  eiste  Zeugnisse  der 
Thatigkeit  einer  neuen,  im  achten  Jahrhundert  v.  Chr.  eintreten- 
den Dynastie.  Als  Erbauer  des  Pallastes  hat  man  den  Namen 
Sargon  (Salmanassar?)  gelesen.  Gleichzeitig  seheinen  die  ge- 
ringen Beste,  die  bis  jetzt  zu  Karami  es  aufgefunden  wurden, 
zu  sein.  —  Hieran '  schliessen  sich  die  in  dem  Hügel  von  Ku- 
jundschik  Yorgefundenen,  wiederum  sehr  bedeutenden  Pallast- 
reste an,  in  denen  man  das  von  Xenophon  cr\^ ahnte  Mespila 
(eine  Niederlassung,  welche  mit  Mauern  von  100  Fuss  Höhe  um- 
gel)en  war),  erkannt  hat.  xVls  ihr  Erbauer  wird  Sanherib  (Ende 
des  achten  Jahrhunderts)  bezeichnet.  Wie  in  dem  Pallastc  von 
Khorsabad,  so  liabeu  sieh  auch  hier  die  bi^stimmten  Spuren  einer 
Zerstörung  durrli  Hrand  gezeiijft.  —  Dann  folgt  der  schon  er- 
wähnte Sndwestpallast  yon  ^*lmrud,  als  dessen  Erbauer  man 
Essarhaddon,  den  Sohn  und  Nachfolger  Sanheribs,  nennt. '  Die 

'  Von  Yanz,  a.  a.  O.,  in  die  Zeit  um  das  Jahr  1200  v.  Chr.  —  *  Die  Be- 
denken gei^n  die  Kichti(]rk(Mt  der  Annahme,  welche  diese  Gebäude  init  den 
anprenihrtrn .  au«  den  liiblinchen  Berichten  hckannten  Könip^en  in  ^'(■rhind^tIIr 
Hetzt,  8.  bei  Vnux,  a.  n.  ().,  8.  a3l  ^deutsche  Aiis^fahe).  Vanx  sitzt  auch  die 
jüngere  Denkmilergruppc,  wie  die  ältere,  um  ein  l'aar  Jahrhunderte  früher. 
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absichtliche  Zerstörun;^  der  iiltereii  Denkmäler  von  Nimnul ,  um 
(lieiielben  zur  Ausführung  der  neuen  Anlagen  zu  benutzen,  deutet 
liier  eben.^o  auf  die  verhiiltni.s.sniä.«sig  späte  Zeit  der  Erbauung, 
wie  ül)eihauj)t  die  Grui)[)e  der  zuletzt  erwälmten  Gebäude  sieh 
\ou  den  älteren  durch  eine  veränderte  W  i'ise  in  der  Behaudiuug 
ihrer  künstlerischen  Ausstattung  iintersclieidet. 

Den»  Essarhaddon  (nach  Andern  dem  Femen-bar)  wird  auch 
die  Erbauunir  der  im  enteren  Sinne  mit  dem  Namen  Ninive  be- 
zeicliiieten  JLukalität,  die  man  in  dein  Hügel  Nabi- Junes  vor- 
aussetzt, zugeschrieben.  L  eber  die  Ausgrabungen,  welche  dort  in 
jüngster  Zeit '  veranstaltet  sein  sollen,  l'eblt  es  gegenwärtig  noch 
an  näherer  Kunde. 


Die  bauliche  Ausführung  dieser  Denkmäler  hat.  was  das 
Wesentliche  ihrer  Anordnung  betrifft,  einen  gleichartigen,  sehr 
tiulachen  Charakter.  Das  ursprünglich  Bedingende  scbeint  aus- 
schliesslich das  Material  des  ungebrannten  Ziegels  gcwe<?cn  zu 
sein,  welches  die  Herstellung  isolirter  und  gegliederter  Bautheiie 
uiithunlich  machte.  Es  winl  angenommen  werden  müssen  t  dass 
^icli  die  aus  diesem  Ziegelbau  hervorgegangene  Anordnung  schon 
fi>tge>tellt ,  dass  das  baukünstlerische  He(lürl'niss  hienach  schon 
eine  l)estimmte  Riehtun^  ixewonnen  hatte,  al<  man  es  zweekmässitr 
lund,  festes  Gestein  zur  liekleidung  der  Mauermassen  zu  verwen- 
ilen,  uml  dass  man  desshalb  nicht  dazu  gelangt»',  den)  letzteren 
einen  vorwiegenden  Einlluss  auf  die  architektoni>che  Formenbil- 
dung zu  gewähren.  Man  darl",  wie  es  sclicint,  nicht  ohne  guten 
(Trinid  voraussi'tzen,  dass  dieser  primitive  aussehliesslirhe  Ziegel- 
l'au  zunächst  den»  alten  Babylou  angehört,  di'ssen  Lokal  eines 
legten  Stt  iumateriales  völlig  entbehrte .  und  dass  Ninive  das  in 
seiner  Weise  bereits  ausirehildete  Svstem  von  dort  überkommen  hatte. 

TT,  * 

Leberall  waren  die  einzelnen  Anlagen,  von  denen  hier  die 
Rede  ist,  durch  terrassenartige  I  nterbauten  über  die  Fläche  des 
Bodens,  auf  welcher  sich  das  werkel tägliche  Leben  bewegte,  ein- 
l^orgehoben.  Diese  Plateaus  haben  eine  Höhe  von  30  bis  40  Fuss. 
Gelegentlich  zeigt  sich  eine  Einfassung  derselben  durch  Brüstungs- 
mauem  Ton  Haustein.  Auf  den  Terrassen  wurden  die  Gebäude 
errichtet,  die  einen  Complex  Terschiedener  Hallen  und  Zimmer 
bildeten  und  sich  um  einen  grossen  Hofraum  oder  um  mehrere 
Hofe  gruppirten.   Die  Mauern  der  Gebäude  bestanden  aus  den 


Die  nensten  F<.rs(  linnp:on ,  von  Opitcrt,  in  der  Zcitsclirift  «lor  Ih'utschen  nior- 
genländischeu  GusellHchnft,  VIII,  1H.')  4,  8.  h's)^,  weichen  von  deu  obigen  Namen- 
Imllttinungen  nicht  erheblich  ab.  Doch  lioAt  er  den  Namen  des  Temen-bar 
(Divanuebar  bei  Bawlison)  als  «Schalmanubar.*' 

•  Durch  die  türkische  Regierung,  während  zu  Khorsabad  auf  Yrranlnssung 
der  franzi'.HiMchen,  zu  Ninirod  nnd  Kujundachik  auf  Veranlassung  der  coglisckeu 
Kegieruug  gegraben  wird. 
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ungebrannten  Zie«;elii.  welche  durch  zähen  Ton  verl)un(lcn  waren. 
Gel>rannte  Zie«;el  ♦  die^ic  durcl»  Erdliarz  vei  lMinden  ,  kommen  in 
Nini\<'  nur  selten  vor.  Die  Dicke  der  Mauern  (schon  in  diesem 
Ziegelwcrk)  war  verschieden,  von  5  l)is  15  Fuss  und  darüber, 
je  nach  der  Breite  (U'r  Räume,  weh'he  sie  einsclilosscn.  Die  Räume 
}<ell)st  hatten  durchweg  ein  «geringes  lireitenverhältniss  bei  ansehn- 
licher Länge,  oline  Zwi'iiel  »hadurch  bedingt,  (hiss  keine  eigent- 
liclien,  sell)ständigen  Stiit/en  (Säulen  u.  dgl.)  angewandt  wurden, 
welche  zum  Tragen  einer  Decke  von  weiterer  Spannung  geeignet 
waren.    Am  AuH'allendsten  sind  diese  engeren  Dimensionen  bei 

dem  KordwestpallMte  von 
Nimrud,  in  welchem  der 
Hauptsaal»  bei  einer  Lange 
von  mehr  als  anderthalb- 
hundertFuss,  nur  33  F.  breit 
ist.  In  den  jüngeren  Gebäu- 
den wachsen  die  Breitenver- 
hältnisse, wie  Kujundschik 
z.  B.  einen  Raum  von  45  F. 
Breite  bei  160  F.  Länge  ent- 
häR.  In  dem  Südwestpal- 
laste  zu  Nimrud,  iu  einem 
grossen  Räume  von  etwa  60 
F.  Breite  und  165  F.  Länge, 
findet  sich  insofern  eine  An- 
ordnung innerer  Stützen,  ab 
dieser  Raum  in  der  Glitte 
durch  dicke Mauertheile  und 
Pfeiler  getrennt  wird  :  auch 
haben  sich  hier,  bei  den  Eingängen  zu  gewissen  Abtheilungen 
-des  Gesamnitraumes,  die  Andeutungen  einer  Art  von  Säulensitl- 
lung  gefunden,  die  aber,  wenn  in  der  That  Säulen  (voraus- 
FCtzlich  aus  Holz)  dort  standen,  jedenfalls  nuhr  zur  riiumlichon 
Abtheilung  als  zum  Tragen  der  Decke  bestinunt  waren.  Em 
besonders  symmetrische^  Vcrhältniss  in  der  Anordnung  der  Räume 
macht  sich  nicht  bcnn  rklich. 

Die  Wände,  wenigstens  überall  die  der  wichtigeren  Rüume, 
wurden  mit  Platten  von  Alal)aster,  acht  bis  zehn  Fuss  hoch,  vier 
bis  sechs  Fuss  breit  und  etwa  einen  Fuss  dick,  bekleidet.  Auf 
diesen  Platten,  in  zwei  Reihen  übereinander  vom  Boden  aufwärts, 
waren  die  Thaten  der  Könige  und  was  zur  (lötterverehrung  ge- 
hörte, dargestellt,  in  Reliefsculptur  und  durch  farbige  Bemalung 
ausgestattet:  Inschriften  in  der  bei  den  Asiaten  jener  Lande  üb- 
liclfen  Keilschrilt,  gaben  die  Erklärung  und  Bedeutting  der  Dar- 
stellungen. Die  Räume  schlössen  hiedurch  förmliche  Rcichs- 
annalen  in  sich  ein.  Eine  architektonische  Gliederung  war  mit 
dem  Anfügen  der  Platten  nicht  verbunden.    Auch  die  Eingänge 
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erscheinen  nicht  architektonisch ,  sondern  nur  bihlnerisch  ausge- 
zeichnet, die  Seitenwandungen  der  Haupteingänge  durch  die  stark 
erhabenen  und  an  der  Vorderseite  frei  vortretenden  symbolischen 
Gestalten  geflügelter  Stiere  oder  Löwen,  welche  ein  menschliches 
Haupt  tragen .  auch  einfacher  Löwengestalten.  Die  Wand  über 
den  Alaba.sterjdatten  war  entweder  mit  einem  Gypsübcrzu^c  über 
den  ungebrannten  Ziegeln  der  Mauer,  auf  welchem  farbiges 
Ornament  gemalt  war,  oder  mit  farbig  verzierten  gebrannten 
Backsteinen  versehen.  Der  Fussboden  bestand  ebenfalls  aus  Ala- 
basterplatten oder  gebrannten  Ziegeln,  auf  denen  sich  Inschriften 
vorfanden.  Von  der  Bedeckung  und  Beleuchtung  der  Räume 
^eben  die  erhaltenen  Uebcrbleibsel  keine  Anschauung.  Jeden- 
falls bestanden  die  Decken ,  wie  aus  zahlreich  auf<refundenen 
Resten  von  Kohlen  hervorgeht,  aus  Holz.  Die  Beleuchtung,  so- 
weit sie  erforderlich  war,  wurde  wahrscheinlich  durch  Gallerieen 
über  den  Mauern,  welche  ein  oberes  Seitenlicht  einfallen  Hessen, 
beschafft.    Ein  zu  Kujundschik  gefundenes  Relief bild  zeigt  ein 


Daalichc  DanitcUnng  auf  einem  Relief  vou  Knjnndscliik. 

aufragendes  Gebäude  mit  einer  solchen  fensterartigen  Gallcrie.  * 
Auch  deuten  mehrere  Umstände  darauf  hin,  dass  die  Palliiste 
zum  Theil  mehrgeschossig  erbaut  wurden. 

'  I^iynrtl,  »lisrovories,  p,  647;  socoml  »cries  of  tho  mon.  of  N.  |>l.  40. 
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*Mjiterial  iiiul  Constructiun  t'rkläreii  die  Beschaffenlicit ,  in 
welcher  dier^e  Buiidenkmäler  aut  uiisre  Zeit  gckoininen  sind.  War 
ein  Gcbiiude,  durch  feindliche  Zerstörung  oder  auf  welche  \  er- 
anlassunfj  sonst,  dem  Verfall  Preis  gegeben,  so  niussten  sich  die 
oberen  1  heile  des  Mauerwerks  in  kurzer  Frist  aullösen  und  nie- 
derstürzen; die  ungebrannten  Ziegel  wurden  wieder  zu  Erde; 
Staub  und  Sand,  von  den  Wirbeln  der  heissen  Winde  hereinge- 
führt, vollendeten  bald  die  gänzliche  Bedeckung  der  Reste.  'Da- 
durch aber  wurden  zugleich  die  unteren  Theile»  soweit  die  Ala- 
basterplatteu  nicht  etwa  durch  Feuer  verdorben  waren»  die 
Jahrtausende  hindurch  sicher  bewahrt. 

Eigenthümliches  Interesse  erweckt  jene  Stufeupyramide  cur 
Seite  des  Nordwestpallastes  von  Kimrud»  soweit  nach  den  neueren 
Aufgrabungen  über  dieselbe  zu  urtheilen  ist.  Sie  war  an  ihrer 
Basis  mit  machtigen  senkrechten  Quadermauem  von  je  150  Fuss 
Breite  eingefasst.  Im  Inneren  ihres  Unterbaus  fand  sich  ein  Gang 
von  etwa  100  Fuss  Länge,  6  F.  Breite  und  12  F.  Höhe»  der 
vernuithlich  als  Grabkammer  diente  oder  mit  einer  solchen  in 
Verbindung  stand.  Der  Gang  war  mit  getrockneten  Ziegeln  ein- 
gewölbt. —  Noch  mehrere  Reste  alter  Gewölbconstructionen 
haben  sich  ausserdem  zu  Xinirud  vorgefunden,  unterirdische 
Gänge  und  Bogen,  auch  ein  kleines,  etwa  10  Fuss  breites  und 
hohes  Gemach  auf  der  nordöstliclien  Ecke  des  Hügels,  dessen 
EinwÖlbung  aus .  gebrannten  Ziegeln  bestand. 


Die  architektonischen  Reste  von  Ninive  erscheinen  durchweg 
fast  nur  als  TrHjjer  für  die  bildnerischen  Darstelluii}ji;en .  mit 
welchen  sie  bekleidet  sind;  ihnen  selbst  fehlt,  soweit  nach  dem 
Erhaltenen  zu  urtlieileu  ist,  die  baukünstleriM'he  (Testaltunir  und 
Ausbildung  fast  noch  in  jeder  Beziehuiitr.  Gleieliwohl  läs-^t  sich 
eine  Anzahl  von  Zeujrnissen  zusaninieu>tellen  ,  ans  denen  hervor- 
geht,  dass  die  Assyrier  und  die  verwandten  Culturvölker  .eino> 
bcstininiten  arehitektonischen  Forniensinnes  und  einer  eigentliüni- 
lichen  Aus])rjigung  desselben  keinesweges  entbehrten.  —  die  liier, 
wie  klein  an  sieh  die  Zalil  dieser  Zeugnisse  bis  jetzt  auch  sein 
mag,  dennoch  eine  Weise  der  (iestaltung  erkennen  lassen,  welche 
wiederum  einen  entschiedenen  EinÜuss  auf  die  baukünstlerische 
Bildung  der  Völker  in  Anspruch  zu  nehmen  berufen  war. 

Ein  kleiner  obeliskenartiger  Steinpfeiler,  von  G'/a  Fuss  Höhe, 
der  im  Bereich  des  Centralpallastes  von  Nimrud  gefunden  wurde» 
hat  für  dies  Element  eigenthümlicher  Formeubildun^  nur  erst 
geringe  Bedeutung.  £r  hat  eine  massig  veijfingte  Gestalt  und 
wird  durch  drei,  wenig  hintereinander  zurücktretende  Stufen» 
oberwärts  eii\e  horizontale  Platte  bildend >  bekrönt.  (Vielleicht 
darf  man  dies,  ob  auch  im  kleinsten  Maassstabe  ausgeführte 
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Stufenplflteau  doch  ab  charaktcri.s tisch  für  asiatische  Anlage»  im 
(njron^atz  gegen  die  eigenthilmliche  Pyramidenform  der  Aegypter, 
weiche  dort  z.  B.  die  regelmässige  Bekrönung  der  Obelisken 
nnsmacht.  betrachten.)  Der  Obelisk  war  von  dem  Erbauer  des 
Cell  tml  pal  las  tes  errichtet  und  enthält,  in  mehreren  Streifen  klei- 
ner Reliefs  und  zahlreichen  Inschriften,  eine  umfassende  geschicht- 
liehe Urkunde  der  Thaten  des  Königs. 

Von  eigentlich  baulicher  Detailbildung  ist»  nach 
Maassgabe  des  bis  jetzt  Aufgedeckten»  nur  ein  Bei- 
spiel ,  aber  allerdings  ein  völlig  charakteristisches» 
anzuflihren:  die  Krönung  der  in  Haustein  ausgeführ- 
ten BrüstuTigsmauer  einer  Terrasse  zu  Khorsabad. ' 
Sie  hat  die  Form  einer  Hohlkehle,  welche  ober- 
wärts  von  einer  Platte , 'unterwärts  von  einem  stirk 
vortretenden  Kundstabe  begrenzt  wird.  Es  sind  die 
Elemente  des  KWinungsgesimses  der  ägyptischen 
Architektur:  aber  die  Kehle  hat  hier,  statt  des  Straf- 
fen der  bei  den  Aegyptern  üblichen  Form,  eine  un- 
gleich weieliere  und  stärkere  Einziehung,  welche 
für  die  asiatisehe  (lefü  bis  weise  schon  entschieden 
^JJ^jjJjJUJjjj   bezeichnend  sein  dürfte.  * 

Andres .  in  melirfacher  Beziehung  von  Bedeu- 
tung, ergiebt  sich  aus  dem  liilialt  der  Reliefdarstellungen ,  mit 
welchen  die  .41ai)asterplatten  der  Kiiunie  bedeckt  sind. 

So  zunächst  für  die  Gesammtanlage  der  Städte  und  Burgen, 
welche  sich  häufig  dargestellt  finden.  Sie  sind  mit  ^lauern  und 
Thürmen  umkränzt,  die  sich  zumeist  in  mehrfachen  Ringen,  — 
den  Befestigungen  der  verschiedenen  Abschnitte  des  Berges,  auf 
welchem  der  Ort  angelegt  ist,  —  übereinander  erheben.  Thürme 
und  Mauern  sind  mit  ^ckenzinnen  yersehen.  Ueberaus  merk- 
würdig ist  es,  dass  die  zahlreich  dargestellten  Thore  bis  auf  sehr 
wenig  Ausnahmen  oberwärts  im  Rundbogen  schliessen.  Auch  sie 
gelegentlich  mit  der  Zackenform  der  Zinnen  umsäumt.  Am 
Sichersten  dürfte  es  sein,  die  Ausfuhrung  dieser  Rundform  durch 
einen  aus  Ziegeln  gewölbten  Bogen  anzunehmen»  da  wirkliche 
Gewöllie  der  Art,  wie  bemerkt»  in  Ninive  mehr&ch  aufgedeckt 
sind.  An  Keilsteinbögen  mochte  nicht  fuglich  zu  denken  sein; 
ebenso  wenig  etwa  an  eine  rundbogtg  monolithe  Ucberdeckung, 
wenngleich  ein  hochalterthümlicher  Rest  der  Art  sich  in  nicht 
ailzutcrner  Gegend  (zu  Boghaz  Keui  in  Galatien,  vergl.  unten) 
gefunden  hat. 

*  BotUi  et  Flandin,  inon.  de  Ninive,  \A.  loO.  —  *  .Jiin};:Hte  Nachrichten  lialK'ii 
QU  dio  Kande  von  Auffindung  der'  Reste  eines  doppelten  Säalenii^anges  zu 
KhoiMbad  gebraeht;  Nlherea  darüber  feblt  noch.    Zn  Knjandschik  ist  eine 

Art  von  Pnstanirnton  pefunden  worden,  —  eine  ornamentirtc  prt^d rückte  Kugel, 
»uf  einer  Platte  nih(  lul ,  —  darauf  möglicher  Weise  Säulenscbäfte  gestanden 
hiben.  (Layard,  discoverieü,  p.  590.) 
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Zuweilen  zeigen  sich  horizontal  überdeckte  Fenster  -  mid 
Thüröffnunj^en.  Vielleicht  sind  hier  fremde  Lokalitäten  darge- 
stellt. In  einem  dieser  Hei<iiuelc  '  erhebt  sich  zwischen  mehrge- 
schössijiren  Festung^^bauten  ein  grosses,  vielleicht  tcmpelartiges 
Gel)äude,  welches  mit  breiten  AV  and pf eilern  ,  horizontalen  Zwi- 
schengesimsen und  Kundschilden  geschmückt  ist  und  ein  (Triebel- 
dach  trügt.  Es  scheint  sich  in  diiser  Abbildung  ein  mehr  dem 
Occidental ischeu  verwandter  (vorderasiatischer?)  Charakter  aus- 
zusprechen. 

Aul  der  Darstellung  eines  Zeltes*  sind  die  Säulen [ifosten, 
welche  dasselbe  stützen .  zu  beachten.  Die  über  das  Zeltdach 
emporragenden  Knäufe  ha))en  oHenc  Hlätterkelche ,  welche  aus 
einer  ßanduingürtung  hervorwachsen;  bei  der  einen  Säule  erhebt 
sich  au^  dem  Kelche  ein  Pinienzapfen .  bei  den  beiden  andern 
kleine  Postanieutc»  auf  denen  die  zierlichen  Bilder  von  Gemsen 
oder  Steinböcken  stehen.  —  Dabei  ist  der  Felssculpturen  zu  Ba- 
vian,  nordwestlich  von  Mosul  im  kurdischen  Gebirge,  zu  geden- 
ken» welche  der  Zeit  des  Sanherib  zugeschrieben  werden.  Auf 
einer  Felstafel  sind  hier  u.  A.  verschiedene  saulenahn liehe  Sym- 
bole dargestellt»  von  denen  sich  das  eine  noit  einer  Frucht  oder 
einem  Pinienzapfen»  das  andre  mit  zwei  vortretenden  Ualbfiguren 
gehörnter  Thiere  gekrönt  zeigt.  * 

Auf  jenem  Belief  bilde  zu  Kujundschik  (S.  85),  welches  die 
Darstellung  eines  aufragenden  Gebäudes  mit  einer  Fenstergallerie 
enthält, '  hat  die  letztere  einen  eigcnthümlichen  Grad  architektoni- 
scher Ausbildung;*  es  ist  eine  Art  von  Pilastern,  zwischen  denen 
kleine  Säulchen  mit  der  Andeutung  eines  Volutenkijpitäls  (der 
ionischen  Form  vergleich bai)  angeordnet  sind.  —  Noch  ungleich 
merkwürdiger  ist  eine  zu  Khorsabad  vorgefundene  Darstellung, ' 

«uf  der,  in  einem  gartenartiffen 
V  ^  lerram,  an  einem  mit  rischen 

X^'    und  Kähnen  l)elebten  Gewässer, 


lonitchM  GebAnde.  Aus  eleu  Reliefs  voa  KhorsabaU. 


ein  kleines  Gebäude  enthalten 
ist,  welches  ein  köni«rlichcs 
Lusthaus  vurzustellen  scheint. 
Es  hat  ein  weit:iu>ladendes  ho- 
rizontales Dacli  mit  zierlicher 
Zinnenltekrönung  und  üfliiet 
sich  durch  eine  Halle  mit  zwei 
Siiulen.  welche  mit  Basen  ver- 
sehen sind  und  ein  Ivapitiil  tra- 
gen ,  dessen  llaupttheil  aus 
bestimmt  ausgc])r:igten  zwic- 
faehoii  ioniächeu  \  uluien  be- 


'  Zu  KliorMabarl ;  Itotta  et  Flanrlin,  pl.  141.  —  '  Layanl,  the  inon.  of  Nine- 
voll,  jil.  :U>.  —  'Layanl,  «liscoverics,  j».  211.  —  *  Kbenda,  p.  647 ;  secood  sertea 
*»f  thb  mou.  of  N.  pl.  40.  —     üotta  et  Flaudin,  pl.  114. 
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steht.  Wir  lisiben  hier  somit,  —  in  einem  Heispiele,  das,  fall.«* 
es  nicht  uiHnittcll)ar  uinivitiBclie  Vorbilder  wiederholt,  doch 
jeih'!ifalls  derselben  frühen  Zeit  und  ohne  allen  Zweifel  (zumal 
bei  dem  friedlichen  Inhalte  der  Darstellung)  demselben  Cultur- 
krcise  anfiehürt, —  das  entschiedene  xVuftreten  eijier  Siiulenbildunir, 
die  nachmals  in  der  hellenischen  Kunt^t  eine  so  wesentliche 
Bedeutung  gewinnen  sollte. 

Die  Grundform  der  ionischen  Volute  erscheint  im  Uebrigen 
noch  mehrfach  in  der  assyrischen  Kunst,  und  zwar  in  den  deko- 
rativen  Gegcnstamlen ,  wie  diese  ♦  als  ein  entschieden  liebliches, 
ebenfalls  in  den  Reliefbildern  enthalten  sind.  Zumeist  —  in  den 
Dars^tellungcn ,  welche  den  älteren,  wie  in  denen,  welche  den 
jüngeren  PaUästen  ron  Nuii?e  angehören,  —  wird  diese  Voluten- 
form  aU  Schmuck  jener  Biegelhdlzer  angewandt»  welche  die  Füsse 
königlidier  Throne  zusammenhalten.  Verbindung  und  LSsung 
ist  mebei  auf  eine  in  der  That  sehr  glückliche  und  geschmack- 
rolle Weise  ausgedruckt.  Gleichzeitig  sind  die  Füsse  der  Throne 
«elbst  (wenn  sie  nicht»  wie  dies  in  der  ägyptischen  Kunst  durch* 

gehend  der  lall  ist»  die  bildnerische 
Form  von  Thierfussen  haben)  unter» 
wärts  öfters  mit  einem  zierlichen 
Wechsel  von  Gliederungen,  —  Hupd- 
stäben,  Platten  und  Plättchen»  auch 
Einkehlungen  dazwischen  versehen» 
deren  bewegte  Formation  nicht  min- 
der das  griechisch  ionische  Element 
vordeutet. 

Beim  reinen  Ornament,  z.  B.  an  den 
reichen  Gew<ändern,  welche  die  auf 
den  Reliefs  dargestellten  Personen 
traixen,  sind  die  Siiuinc  häufii;  in  der 
Form  kleiner  \  oluten  irej^eneinandep 
aufixe rollt,  während  daraus  wolilstv- 
lisirte  Blumen ,  in  der  Form  von 
Palmetten  ,  hervf)rwachsen.  Neben 
den  einfacheren  Verzierungsformen, 
wie  Rosetten  und  Aehnlichem ,  er- 
sclieint  diese  Palmette  überhaupt  als 
das  entschieden  vorherrschende  Or- 
nament der  assyrischen  Kunst.  Iiier- 
aus,  in  Verbindung  mit  Elementen, 
wie  solche  schon  im  Vorigen  aufge- 
führt sind»  bildet  sich  eine  eigen- 
thümliche  omamentistische  Composi- 
tion  von  symbolischer  Bedeutunff»  die» 
in  grossem  Maassstabe  ausgeluhrt» 
auf  den  Reliefs  der  Palläste  häufig 

12 
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\vi<Ml<'Tk('ln  t :  ein  siiulonnrtiLr^'r  Scliaft,  iiiohri'acli  «gegürtet  und  mit 
lUiittc'rkclitliL'n  vcrsolu'u ,  (»hcrwürts  mit  einer  Pjilinette  gekrönt: 
rings  uinfiisst  von  einem,  zum  riieil  volutenartig  in  einander  ge- 
rollten Bandiresehlinixe,  aus  welchem  nach  aussen  hin  ein  Kranz 
kleinerer  Palmette!»  hervorftpriesst.  Man  hat  in  dieser  C'omposi- 
tion ,  zu  deren  Seiten  sieh  stets  verehrende  Gestaituu  betiudeoi 
den  heiligen  ^Haum  des  LeV>ens''  erkannt. 

Noch  ist  auf  die  Bildung  der  gemalten  Ornamente,  vvelelu 
den  Obertheil  derAVändc  in  den  ninivitischcn  Pallästen  sehmück- 
ten  und,  in  Ermangelung  von  eigentlich  architektonischen  Glie- 
derungen, mit  ihren  reichen  Forrnfsn  und  ihrer  Farbenpracht  doch 
eine  sehr  wirksame  friesartige  Bekrönung  der  WandnSchen  hef 
Torbringen  mussten»  hinzudeuten.  Die  charakteristisch  vorherr- 
schende Form  ist  auch  hier  die  des  Palmettengcschlinees.  Wenn 
dabei  die  auf  den  einfachen  Gypsgrund  gemalten  Ornamente» 
namentlich  die  älteren  Ton  Nimrud,  in  Form  und  Farbe  noch 
streng  und  herbe  erscheinen,  so  stehen  dagegen  die»  welche  deo 
Backsteinen  eingebrannt  sind,  und  besonders  die  späteren  tod 
*  Khorsabad,  *  an  künstlerischem  Wohllaut  mit  den  besten  altgrie- 
chischen Mustern  derselben  Palmettenform  bereits  auf  völlig  glei- 
cher Stufe. 

Die  architektonischen  Anlagen  von  Ninive  erscheinen,  dem 
Vorstehenden  gemäss»  als  AVerke  von  höclist  einfacher,  noch  völ- 
lig primitiver  Anordnung,  bei  denen  aber  doch  dekorative  Formen 
von  einem  eigenthümlich  reichen  und  weichen  Charakter  sich  zu 
entfalten  (ielegenheit  fanden.  Bei  vielleicht  freieren  Bauanlagen, 
als  die  uns  ))is  jetzt  bekannt  gcAvordenen  Reste  erkennen  lassen, 
konnte  sieli  das  architektonische  Element,  diesen  dekorativen  For- 
men entsprechend,  wold  in  ( iner  selbstiindiger  entwickelten  AVei-^e 
zeigen.  Bei  einer  Verwendung  von  festem  Stein  (Marmor  u.  dgl.), 
Metall»  Holz,  für  sell)ständi<re  BautheiLe  konnten  diese  hienacli 
unter  Umstünden  in  eigenthümlich  charakteristischer  Ausbildung 
erscheinen.  Bei  <lem  l  ebertrairen  der  allgemeinen  Culturelemente 
auf  andre  Völker,  wie  solclies  im  Orient  vielfach  stattgefunden 
hat.  war  somit  je<lenlalls  zu  einer  Weitcrgestaltung  der  architek- 
tonischen Formen  in  der  augedeutetcu  Kichtung  wenigstens  die 
Gelegenheit  gegeljen. 


Soweit  gegenwärtig  unsre  Kunde   reicht,   sind  ausser  den 

Resten  von  Xinive  nur   wenii;  Denkmäler   der  assvrischen  i^siii- 

* 

thntifrkeit  aufzutüliren.  Zu  diesen  «relniren  die  Reste  von  A r ha  n, 
westlich  von  Mf)sul ,  am  Khabur  i)eleiren.^  Sic  bestehen  aus* 
Portalpfo.sten  mit  Thierges tagten,  deren  eigenthümlich  schwerer, 

*  Botta  et  FUmdin*  pl.  156.  —  *  Lnyiird,  dlscoveriem  p.  275,  ff. 
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stieDgcr*  harter  Styl  darauf  zu  deuten  scheint«  dass*  diese  Anhige 
alter  ist,  als  Alles,  was  bis  jetzt  in  Kinive  zu  Tage  getreten.  — 
Dann  die  Ueberbleibsel  einer  \:rn<<cu  Wasserleitung  in  der  Gegend 
von  Ninirud ,  unter  denen  sich  in  (uidcrs  ein  Felsdurchstich  und 
nU  Fortsetzung  dcr^selbcn  oiii  wirklielier  FeLstuniu'l  von  ansehn- 
licher Länfje  benicrklich  macht.  Der  letztere  liihrt  ^xci^enwürti«; 
den  Namen  ^^e^;ab;  inschriftlichen  Kernten  zuloljjfc  <£chört  er  der 
Zeit  der  iüiijreren  assyrischen  Hcrrschalt  an.  Kr  l>czeuj;t ,  dass 
tlie  liir  die  Kuphratlande  so  bedeuteiulcu  A\  as;^orbauten  schon  in 
jener  Epoche  mit  machtvoller  Energie  l>ctricl)cu  wurden.  End- 
lich ein  Trümnicrliiigi'l  von  sehr  hedeutendem  Umlange,  Kai  ah 
•Scher trat,  mehrere  Meilen  südliih  von  Nimrud  am  Ti'xris  bele- 
gen.  Iii  der  Glitte  des  Lokals  erhebt  sich  hier  wiederum  ein 
külosisaler  kejjceltörmiicer  Ueberrest,  an  dessen  Fuss  Theile  einer 
alten  aus  Stein  gebauten  Frontmauer,  mit  Zinnen,  gefunden  sind. 
Diese  letzteren  hält  man  für  altassyrisch,  während  andres  Mauer- 
werk späterer  arabischer  Anlage  anzugehören  scheint.  Spuren 
reicherer  künstlerischer  Ausstattung,  wie  in  den  Hügeln  von  Ni- 
nive»  haben  sich  hier  nicht  Yorgefiinden. 

Das  Ende  des  assyrischen  xleiches  und  die  Zerstörung  von 
XuuTe  Wlt  in  das  Jahr  606  t.  Chr.  Andre  Reiche  traten  an 
•«■er  Stelle  in  den  Vorgrund  der  asiatischen  Qesohichte.  Ninive 
wurde  nicht  wieder  aufgebaut  und  verschwand  allmählig  aus  dem 
Gedachtniss  der  Menschen. 


4.  M  e  d  i  e  n. 

Medien,  das  Gebirgsland  im  Osten  der  Euphratlaude,  früher 
unter  assyrischer  Herrschaft ,  hatte  sich  gegen  Ende  des  achten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  frei  gemacht.  Als  erster  selbständiger 
Kioig Mediens  wird  Dejoces  genannt.  Ihm  wird  die  Erbauung 
der  medischen  Herrscherstadt  Ekbatana  oder  Agbatana  zu- 
;re»chrieben.  Diese  war  um  einen  Hügel  gelegen  und  mit  sieben 
Hiügiuauem  umgürtet»  der  Art,  dass  stets  die  Brüstung  der  einen 
über  der  Brüstung  der  andern  emporragte.  Die  Brüstungen 
uaterschieden  sich  durch  wechselnde  Farbe,  indem  die  der  ersten, 
äusseren  Mauer  weiss,  die  zweite  schwarz»  die  dritte  pur}>urfarb, 
die  vierte  blau»  die  fünfte  hellroth  war»  die  sechste  mit  silberner 
und  die  siebente  mit  ffoldner  Bekleidung  prangte.  V^on  der  sie- 
^'entcn  Mauer  war  die  königliche  Burg,  welche  den  Schatz 
<ie^  Königes  enthielt»  umschlossen. '  Die  Reliefs  der  Palläste 
«00  Xinive  lassen  uns  erkennen»  dass  Städte-  und  Burgbauten 
von  einer  solchen  Anlage  durchaus  nicht  ungewöhnlich  waren. 

'  Uvrutlut.  1.  »». 
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Auch  die  farbige  Ausstattung,  selbst  mit  der  Verwendung  di\*  ^ 
kostbarsten  Materials ,  hat  Kichtfl,  waa  deu  Bericht  au  sich  j 
verdäelitigen  kihiutc.  i 

Der  ISanu'  Kkl)atana  l^uninit  im  Alterthum  mehrfach  vor.  ' 
Das  Elvl)atana  des  Dejoces  lag  {wie  neuerlicli  narligewiesen  ist') 
im  Korden  des  Landes,  in  Media  Atro])atene,  dem  heutigen  Azer- 
l)eidselian.  Man  ghinbt ,  die  Kuinen  des  Hügels  von  Takt-i- 
Soleiman  (siid()>tli('h  vom  l'rmia-Sce)  mit  Uestiiiuntheit  als  ilic 
Stätte  des  atropatenischen  ICkhatana  bezeichnen  zu  können.  Doch 
dürfte  dort  von  Bauresten  aus  medischer  Zeit  nur  sehr  wenig 
nachzuweisen  sein  und  bei  Weitem  das  Meiste  der  Trümmer  spar 
teren  Epochen  angehören.  Ein  zweites  Ekbatana  war  die 
Hauptstadt  von  Gioss-Medien^  dem  südlichen  Theile  des  Beiehea. 
Dies  ist  das  heutiee  Hamadan.  Ihre  Blüthe  fallt  Vorzugs weiM 
in  die  persische  E^ioche. 

Als  geringe,  doch  sichre  Zeichen  der  medischen  Epoche  sind 
sodann  noch  me  zwei  kleinen  Denkpfeiler  des  Passes  von  Keli- 
Sohin»  im  kurdistanischen  Gehirge  ostwiirts  von  Ninive,  anza- 
iuhren.  Viereckig  und  ohen  und  an  den  Ecken  abgerundet  sind 
diese  Pfeiler  allerdings  durch  Nichts  von  besondrer  architektoni- 
scher Formation ,  sondern  nur  durch  die  auf  ihnen  befindliche 
medische  Keilinschrift  ausgezeichnet. 


Ck  Neu-Babyloa. 

Babylonien  war  eine  Provinz  des  assyrischen  Staates  gewor- 
den. Etwa  zu  derselben  Zeit  wie  Medien  hatte  das  VoBe  das 
Joch  abzuwerfen  versucht»  doch  war  es  hier  nicht  gebückt.  Spater 
war  die  Gelegenheit  günstiger.  Nabopolassar  von  Babylon  ver- 
band sich  mit  dem  Meder  Cvaxares ;  ihrer  vereinten  M^cht  mu>4c 
Ninive  nach  langem  Kam})fe  erliegen.  Medien  und  Babylon  theil- 
ten  sich  in  das  assyrische  Erbe,  so  dass  jenes  die  nordlichen, 
dieses  die  südlichen  Lande  des  lieiches  übernahm.  N  e  b  u  k  a  d  ne- 
zar,  der  Sohn  Nabopolassar's,  vermählte  sich  mit  der  Tochter  de* 
Mederköniges.  Er  In  rrschte  von  604  bis  561  v.  Chr.  und  dehnte 
!»cin  Reich  südwärts  l)is  zu  den  ägyptischen  Grenzen  aus.  Die 
Epoche  der  Regierung  ^iebukadnezar's  bezeichnet  die  jüngere 
Glanzzeit  von  T^abylon;  ihm  vorzugsweise  gehört  Dasjenige  au,  was 
W'ir  an  «resrhielitiiclu  i-  Kunde  über  die  Denkniiiler  Ual)vlons  wis>eii. 
betrcfle  es  die  Enu  uun«c  früherer,  die  Ausiiiliruiiir  eitrcnthümlichcr 
Werke;  aus  seiner  Zeit  rühren,  soviel  bis  jitzt  bekannt,  üljerall 
die  Trümmer  her,  welche  davon  auf  unsre  Tage  gekommen  suul- 

^  Durch  Rawliflon.   Vergl.  Vaux,  deutsche  Ausg.,  8.  20S,  ff. 
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Die  Schriftsteller  des  Alterthums  haben  uns  mannigfache 

Nachricht  ü))cr  das  neue  Babvlon  hiuterlasseii;  Uerodot  (1, 178,  ff.) 
(ichildert  die  Stadt  ausführlich  ab  Augenzeuge.  Sic  hatte ,  wie 
Nim?ei  einen  Umfang  von  12  Meilen  und  war  mit  einer  King- 
mauer umgeben,  deien  Dimensionen  die  von  Ninive  um  ein  Be- 
deutendes überstiegen;  Herodot  giebt  ihr  eine  Breite  von  50  und 
eine  Höhe  von  200  Ellen.  Die  Mauer  hatte  100  Thore,  welche  • 
Munmt  Pfosten  undOberschwcllen  aus  Erz  bestanden.  Der  Euphrat  ^ 
floss  mitten  durch  die  Stadt;  die  Ufer  des  Stromes  hatten  ge- 
mauerte Bnistungcn  und  wjiren  beiderseits  wieder  durcli  Mauern 
vcrthcidiLTt.    Eine  Brücke  auf  starken  steinernen  Pieilcrn  verband 

4. 

beide  Stadttheilc ;  sie  war  mit  Balken  bedeckt,  welche  des  Nachts 
abgenommen  wurden.  Jene  grosse  Mauer  be/.ei<  hnete  den  äusser- 
t?ten  Uinlang  der  Stadt;  eine  schwächere  Mauer,  im  l  infnngc  von 
00  Stadien  (  iVj  Meilen),  unischloss  die  innere  und,  wie  es  scheint, 
eigentliche  Stadt.  Diese,  mit  drei-  und  vierstöckigen  Häusern 
versehen,  war  von  geraden,  sich  rechtwinklig  durchkrenzenden 
Strassen  durchschnitten;  eherne  Thore  und  genuuierte  Treppen 
iührten  von  den  Strassen,  welche  dem  Fluss  entgegen  lagen,  nach 
dem  Ufer.  Die  äussere  Stadt  war  nielit  in  glcicliem  Maasse  be- 
baut; sie  schloss  Garten-  und  Ack(  il:nid  in  sich  ein  und  hatte 
zunächst  der  grossen  Mauer  einen  durchaus  freien  Kaum,  ohne 
Zweifel  für  militärische  Zwecke.  Das  wichtigste  unter  den  Bau- 
denkmälern war  jenes  uralte  Heili^thum  des  Belus  (S.  79),  die 
Stufenp^rramide  Ton  600  Fuss  Breite  und  Hohe,  die  inikerhaib 
eines  viereckigen  Baumes  von  1200  Fuss  Breite  lag.  Eherne 
Thore  führten  auch  in  diesen  Baum.  Ein  Aufgang,  um  jeden 
der  Absätze  sich  herumziehend»  führte  at^  den  Gipfel  des  pyra» 
midalen  Baues ;  in  der  Mitte  des  Aufganges  war  em  Bastort  mit 
Buhebänken.  Den  Gipfel  krönte  ein  grosser  Tempel,  in  welchem 
das  Lagerpolster  des  Gottes  und  ein  eoldner  Tisch  stand.  Unten 
in  dem  Heiligthum  war  ein  andrer  Tempel  mit.  dem  Bilde,  dem 
Throne,  dem  Tisch,  dem  Altar  des  Gottes,  Alles  von  Gold. 

Dann  wird  von  zwei  königlichen  Burgen  berichtet,  welche 
«ich  in  Babylon  befanden.  Die  eine,  der  Anlage  nach  ältere,  auf 
der  Westseite  der  Stadt,  60  Stadien  (1^1-,  MeUen)  im  Umfange, 
out  dreifach  sich  übereinander  erhebenden  Ringmauern  und  Thür- 
men;  die  Wände  mit  bunten,  figürliclicn  Darstellungen,  den  Bil- . 
«lern  V(ui  Jagden  u.  der^l.,  geschmückt.  Die  andre  l^urg  auf  der 
O.Ht.-eite,  40  Stadien  (1  Meile)  im  Umfange,  und  auf  den  Mauern 
mit  ähnlichem  Bilderschmuck  versehen.  Neben  dieser  Burg,  zur 
Seite  des  FIus.sc.h,  erhob  sich  ein  Terrassenbau  bis  zur  ILihc  der 
Sfiultnuiuer .  MIO  Fuss  breit  und  lanir.  F»*  tru;;  die  berühnitcu 
-iiängenden  (iiirten-  ,  die  durcli  ein  l*umi>werk  \oui  Flusse  aus 
hew;is>ert  wurden.  Nebukadnezar  hatte  ihn  für  seine  (icmahlin, 
zur  Eriuuerung  an  ihr  heimisches  Gebirgsiand,  bauen  lassen.  Ks 
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war  die  Sage,  dass  beide  Burgen  durch  einen  unterirdischen  Gang« 
unter  dem  Flus?tbette  hin»  verbunden  gewesen  seien. » 

Das  Mntc'i  iai .  aus  welchem  die  bnbyloniiiichen  Monumente 
erbaut  wurden,  bestand,  wie  die  alten  Nachrichten  besagen  und 
die  Ueberreste  erkennen  lassen,  im  Wesentlichen  wiederum  aus 
Ziegeln,  ungebrannten  und  gebrannten.  Eii>  ausgezeichnetes  Bin- 
deniittt'l  liclerti*  die  dortige  (iegend  in  dein  Erdpech  (Asphalt, 
einem  fossilen  Harz),  welclu"^  l»ei  der  Stadt  Is,  dem  heiitiiren 
Hit,  in  lieissen  (.Quellen  bervori^etrielti  ii  >\  anl :  man  legte  das>elhe. 
mit  Sellin  vermisclit,  zwiseheii  die  Zie^elia;reii.  Ausserdem  wurde 
auch  Kalknujrtel  LTehraueht.  Hausteine  .^elieiueii  nur  da  verwaiult 
zu  sein,  wo  es  aut  l)e>oudre  Festigkeit  ankam,  wie  l)ei  jenen 
Brüekenpleilern,  deren  Quadern  zugleich  durch  eiserne  Klammem 
und  eini;eii<)sseues  IMei  verbunden  wurden.  EiiTentbümlich  lautet 
der  Berielit  '  iil)er  die  Struetur  der  Terrassen,  welche  die  hängen- 
den (iiirten  trii<cen.  Es  waren  sojxenannte  Svrin<ren,  Lanfrmauern 
von'J  J  Fuss  Dicke,  mit  10  F.  breiten  Zwisehengiingen,  welche  durch 
miiehtige  Stcinbalken  von  16  Fuss  Länge  und  4  F.  Breite  bedeckt 
waren.  Ueber  den  Steinen  befand  sich,  zur  Abwehr  der  Feuch- 
tigkeit, zuerst  eine  dicke  Lage  von  Schilf  und  Erdpech dann 
eine  doppelte  Schicht  von  gebrannten,  mit  Gyps  xusammengeldt- 
teten  Ziegeln;  dann  eine  fiedeckung  von  bleiernen  Platten  und 
über  dieser  die  Gartenerde»  von  einer  Tiefe»  dass  die  ^roesten 
Bäume  darin  wurzeln  konnten.  Die  künstliche  Constniction,  die 
zu  bezweifeln  kein  Grund  vorhanden  scheint»  namentlich  die 
massenhafte  Verwendung  des  schwielig  zu  beschaffenden  Stein- 
nuiterials,  ist  auffallend»  da  der  Orient  bei  derartigen  Werken  im 
L'ebrigen  auf  durchaus  massive  Anlagen  auszugehen  pflegte  und 
das  Ikaspiel  hier  in  dem  noch  viel  kolossaleren  Belusthurme  un- 
mittelbar vorlag.  Diüdor  deutet  auf  die  Anlage  von  königlichen 
Gemücheni,  die  unter  den  Terrassen  angelegt  waren  und  ihr  Licht 
Yon  der  Vorderseite  der  Absätze  empfiufl;en»  die  aber,  bei  der 
geringen  Breite  der  Zwischengänge»  nur  sehr  unbedeutende  Dimen- 
sionen haben  konnten ;  es  wird  anzunehmen  sein ,  dass  die  ganze 
Construction  schon  auf  einen  überraschenden  Effekt, —  zierlich  auji- 
gestnttcte  Cirottenwinduugen  unter  den  Absätzen  des  Gartens  sich 
öffnen  zu  sehen,  berechnet  war.  Im  I'(d)rigen  scheint  aus  dieser 
Couslruction  zu  fol«;en,  dass  die  AusiühruiiLr  von  Keilsteintrewöl- 
ben  noch  unbekannt  war,  da  der  Effekt  mit  solchen  leichter  unii 
in  bedeutenderer  Weise  zu  erreichen  gewesen  wäre. 

Der  Glanz  von  Babylon  dauerte  nur  kurze  Zeit.  Cvnis 
uiui  iite  dem  Iveiche  mit  Eroberunj;  der  Stadt  im  J.  53(1  v.  C  hr. 
ein  Ende.  Darius  Hess  die  ^lauern  schleifen.  Xerxes  zerstörte 
den  Belustem|)el,  und  zwar  in  su  gründlicher  Weise,  dass  Alexau- 

'  Diodor,  II,  s— lo.  «^Diodor  xLliri:rbt  alle  Anlagen  von  Babylon  der  fiemi- 
ramis  su.)  —  *  Iki  Diodor,  «.  a.  O. 
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(Irr  (1.  (Ir..  iler  eine  ;ibennMli<it'  \\  ieilerlierstel luiinf  de-selhcn  he- 
ub?if,hti^ae  und  zehntausend  Mann  zwei  Munate  lanj^  mit  der 
Aufriiuuiun^  der  Triininier  be.schiittigte,  sieh  doch  veranlasst  sali, 
von  dem  kolossalen  l'nternehnien  abzustehen.  '  Nacldier  verfiel  ^ 
uud  verödete  die  St^idt.  zumal  bei  ileni  Autk(*mmen  andrer  Städte 
iü  jener  Gegend,  mehr  und  mehr,  so  dass  aueh  sie  ,  ge<?en 
das  Ende  der  alten  Geschichte,  sich  aus  der  Erinnerung  der 
Menschen  verlor. 


Die  Uebcrreste  von  Babylon  »  finden  sich  in  der  (tegend  de.** 
heutii;en  llillah.  Es  sind  Tnimmerliiijxcd  trleieh  denen  von 
Ninive.  Bei  weitem  der  ansehnliehste  von  diesen  ist  der  schon 
crwühnte  B  i  r  s  -  i  -  N  i  m  r  u  d  ,  auf  der  Westseite  des  Eu]dirat  ,  in 
weleliem  man  den  ehenialiLren  Belusthurm  wieder  erkannt  hat. 
Er  erhebt  sich,  aus  un<;ebrannten  und  «gebrannten  Zietfeln  be»<te- 
nend,  bis  zu  einer  Röhe  von  etwa  2(l0  Fuss;  darüber  raj;t  noch 
ein  Stürk  Backsteinmaucr  thurniartig  empor,  Avelehes  die  Ecke 
eine?  der  Absätze  bildete;  elienso  hat  man  nuvh  unterwärts  S|)u- 
rcn  der  Absätze  wahrjienommen.  Die  Zerstörung  ist  ersiehtlicli 
durch  äussere  Gewalt  und  njit  Anwendung  von  Feuer  geschehen, 
welches  die  Ziegel  zum  Theil  förmlicli  verglast  hat.  Die  übrigen 
wichtigeren  Trümmerhügel,  welche  die  Namen  Mukaliibe 
(Mudschelibe),  el  Kasr  (das  Schloss),  Amramshügel  fuliren, 
liegen  «if  der  Ostseite  des  Flusses.  Ihre  Beschaffenheit  und  die  an 
ihnen  äusserlich  bemerkten  Besonderheiten  verstatten  bis  jetzt,  da 
es  an  etwanigen  gründlichen  Aufgrabungen  fehlt»  noch  keine 
bestimmten  Schlüsse  über  ihre  ursprüngliche  Bedeutung. '  Die 
Structur  entspricht  im  Allgemeinen  den  alten  Berichten,  nament- 
lich in  Betreff  des  angewandten  Erdpeohs.  Die  Ziegel  sind  mit 
Inschriften  versehen,  die,  wie  bereits  angedeutet,  durchweg  auf 
die  Regierungsepoche  Nebukadnezars  deuten. 

Für  die  künstlerische  Behandlung  der  babylonischen  Monu- 
mente ergiebt  sich  aus  alledem  kaum  ein  Resultat.  Doch  sind 
wir  berechtigt,  auf  eine  im  Allgemeinen  ähnliche  Anlage  zu 
Bchliessen,  wie  uns  dieselbe  in  den  Resten  von  Ninive  entgegen 
getreten  ist,  indem  Ninive,  ohne  Zweifel  schon  auf  der  Grundlage 
altbahylonischer  Elemente,  den  weiteren  Ausgangspunkt  der  asia- 
tischen Cultur  bildet  und  die  lokalen  Bedingungen  in  Babylon 
der  Hauptsache  nach  dieselben  waren.  Die  ausdrücklich  ange- 
itthrte  vielfache  Veirwendung  von  Erz  macht  sodann  die  Annahme 

*  Strabo,  XV'I,  1.  —  •  Ker Porter,  travels  in  Georgia,  Persia  otc.  u.a.  Reise- 
werk«. Verg}.  Yanx,  Nlniveh  und  Peraepolit,  8.  ISO,  ff.   H%eren*s  Ideen  fiber 

flie  Politik,  den  Verkehr  und  den  TIandel  der  vornehmsten  Völker  der  Alten 
Welt,  I,  Th.  II,  8.  131,  flF.  —  '  Der  Mitthrilunp:  der  Aiifschliissp,  welche  die 
oenerLich  nach  Babylon  gesandte  französische  Expedition  gewonnen  haben 
dtrfle,  ist  noch  entgegen  sa  sehen. 
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zuliissi«;,  ilass  die:*  Material  aiicli  zu  niolit  weiter  erwiihnten  archi- 
tektonir*cheii  EinzeUonneii,  in  selbstäiuli^er  Venveiuluug  oder  in 
der  Bekleidung  eines  hölzernen  Kerne:^,  benutzt  worden  sein  möge. 
•  Der  Blick  aut  die  phönicische  Architektur  und  auf  die  Anlage 
des  gross-medischen  Kkbatana  kann  hieiür  eine  Bestätigung  ge- 
währen, (lieber  Beides  s.  unten  das  Nähere.) 


Das  babylonische  Land  hat  noch  eine  grosse  Menge  andrer 
Trummerstätten,  deren  Zievel,  soweit  bis  jetzt  die  darauf  befind- 
lichen Namen  entziffert  sind,  ebenfalls  auf  Nebukadnezar  deuten. 
Die  grossartiesten  dieser  Hügel  sind  die  von  AI-Himer,  einige 
'Meilen  östlich  voii  Hillah»  und  von  Akkcrkuf  oder  Tel  Nim- 
rud,  mehr  nördlich,  unfern  von  Bagdad. 

Als  höchst  bedeutende  Unternelimungen  erscheinen  endlich 
die  grossen  Bauten ,  die  theils  zur  Kcguliruug  des  Stromlaufes, 
theils  zur  regelmässigen  Bewässerung  des  Landes  unternommen 
wurden  und  deren  wiclitigste  wiederum  der  Epoche  des  Nebu- 
kadnezar  angehören.  VielSache  Kanäle  durchschnitten  das  Land. 
Nordwärts  von  Babvlon  ward  ein  kolossales  Wasserreservoir,  dem 
Mörissee  in  Aegypten  vergleichbar,  gegraben,  420  Stadien  (10'/.» 
Meilen)  im  Umfange ,  rings  von  gemauerten  Ufern  umgeben.  ' 
Die  sumpfigen  Niederungen  im  unteren  Lande  wurden  durch 
miichtii^e  Deichbauten  «geschützt,  die  Flussscliitlfahrt  durch  ent- 
sjn't'chendi'  \Verke  ge-icliert.  Die  Kanäle  des  ol)eren  I^audes 
sollten  zutzh'icli  zur  \  ertheidi;;uii<x  des.selben  •leiten  Kinliille  von 
Seite  n  des  kühnen  Medcrvolkes  dienen.  Zu  diesem  Belnif  wurde 
ebeiidort  auch,  zehn  bi.>  zwölf  Meileii  oberhall)  Babylon,  wo  zwi- 
schen Euphrat  und  Tigris  die  geringste  l'^iitlernung  ist,  die  so^'c- 
liannte  •medische  Mauer-,  eine  Sehutzwehr  von  20  Fuss  Stüriet 
lüü  Fuss  Höhe  und  200  Stadien  (ä  Meilen)  Länge  erbaut.* 

Für  künstlerische  Bethiitii^untj:  konunen  diese  Werke,  wie 
überall,  an  sich  nicht  in  Betraclit.  Aber  sie  bezeugen  auch  ihrer- 
seits den  grossen  Sinn  der  Erbauer. 


6.  Peralen. 

Um  die  Mitte  de?«  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  trat  das 
kriegerische  Gebirgsvolk  der  Perser  auf  den  Schau])latz  der  Ge- 
schichte-   Cyrus,   der  Perserkönig,    aus  dem  Ge^chlechte  der  | 
Achämenideu  (559 — 529),  eroberte  die  asiatischen  Lande;  Cam- 
byses»  sein  Nachfolger ,  eroberte  Aegypten.    Darius  Hystaspis 

*  Herodot,  I,  185.  —  •  Stnibo,  II. 
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(•>*2 1—487)  gab  dem  neuen tstandcnen  mächtigen  Reiche  eine  feste 
Verfassung;  in  gleicher  Mnchtfiille.  wenn  auch  —  wie  "chon 
Darias  —  sieglos  gegen  die  Griechen,  folgte  ihm  Xerxes  (4Ö7 — 
167).  Dann  begann  eine  Zeit  innerer  Unruhen  und  Zerrüttungen, 
IIB  welcher  nur  zuletzt  die  kriiftiLrcre  Epoclic  des  Artaxerxe« 
Ochiis  (361 — 338)  auftaucht.  Im  Jahr  330  endete  das  persische 
lieich.  dem  Siejrerlaufo  Alexandurs  d.  Gr.  erlicfrend. 

Ver;*chiedene  Orte  des  wcitjxcdohntcu  Kcichcs  dienten  den 
Perserkünifren  zur  Residenz.  Die  eine  derselben  war  Ha  h y  1  o  n. 
Zu  einer  zweiten  Residenz  ward  Susa,  im  Hachen  Niederlande, 
ostwärts  vom  Tii^ris ,  erbaut  und  durch  «^Uinzende  AN'crke  aus«j:e- 
stattet.  Der  biblische  Bericlit  erzählt  von  der  letzteren.  '  Nach 
irricchiscliem  l^ericht  *  war  die  Bauweise  im  Allgemeinen  der  ba- 
l)yl(>nischen  gleich,  mit  Ziegeln,  die  durch  Erdj)ech  verbunden 
waren.  Die  noch  undurcbforschten  ansebnlichen  Schuttbügel  in 
der  Geijend  des  heutij'en  Schusch  sind  die  Reste  dieser  An biLTcn  : 
auf  einem  derselben  liei^t  ein  Obelisk.  *  —  Eine  dritte  Residenz 
war  das  in  Grossmedien  belegene  Ekbatana,  das  heutige  lla- 
madaa«  Die  Erbauung  des  dortigen  Schlosses  gehört,  wie  es 
auch  bei  Suaa  der  Fall  zu  sein  scheint»  in  die  fnihere  Zeit  der 
persischen  Herrschaft.  Die  aiehitektomschen  Einzeltheile,  Säu- 
len» Balken«  Deckwerk»  bestanden  hier»  wie  uns  berichtet  wird,  * 
ans  Gedern-  und  Cypr essenholz»  welches  auTs  Glänzendste  mit 
Gold-  und  Silberblech  bekleidet  war.  Auch  die  äussere  Ein- 
deckung  des  Daches  bestand  aus  Gold  und  Silber.  Ebenso  war 
der  daselbst  befindliche  Tempel  der  Anaitis  ausgestattet.  Die 
griechischen  Eroberer»  seit  Alexander»  entnahmen  diesen  Anlagen 
uücrmessliche  Schätze ;  das  ganze  System,  in  Bezug  auf  Material 
und  Ausstattung»  dürfte  als  charakteristisch  für  die  asiatische 
Bauweise  gelten.  Erhalten  hat  sich  von  alten  Resten  sehr  wenig. 
Die  Ucberbleibsel  eines  ansehnlichen  Gebäudes  in  der  Nähe  von 
Hamadan,  aus  einer  Anzahl  von  Säulentrommcln  (ohne  Kanelli- 
ning)  bestehend,  gehören  vermuthlich  in  diese  E|x>che. '  Ander- 
weit haben  sich  Basis  und  Schaft  einer  Säule  gefunden,  welche 
V  üUig  mit  den»  im  Folgenden  zu  besprechenden  persepolitanischen 
Monumenten  übereinstimmen.  * 

Die  Königssitze  im  Inneren  des  eigentlichen  Perserlandes 
waren  Pasargada  und  Per sepolis.  '  Der  Nanu*  des  letzteren 
(Perserstadt)  scheint  die  griechische  Uebersetzung  des  ersteren 
und  Pasargadii  die  ältere,  Persepolis  die  jüngere  Kesidenz  des 
achämenidischen  Geschlechtes  gewesen  zu  sein.    Sie  waren  die 

>  Boeh  Esther,  1,  6.  —  *  Strabo  XV,  8.  —  *  Vauz,  8.  840.  —  4  polybias, 
X,t7.  —  •  Coste  et  Flandin,  Perse  ancienne,  j»!.  25.  —  *  M«»rier,  second  jour- 

"^v>  p.  269.  —  '  Tcxier,  Description  tle  rAnnenie,  de  la  IN  rse,  etc.  Costo  »  t 
i"'l&ndin,  voyagc  en  l'tjrsc;  Perse  anciemu'.  Kur  Portor,  Trav«?U  in  (icorpi;«, 
PcnU  etc.  u.  a.  Kcisewerkc.  J.  GaiLhabaud'M  Dcukinüler  d.  Baukunst,  Lief.  3, 
^S.  VergL  Tanz,  Niniveli  nod  Poraepolis.  Heeren^s  Ideen,  I,  Tb.  I. 
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liciligen  Stätten  der  lici  rschenden  Nation ;  von  ihnen  war  die  jut- 
bische  jMacht  ausgegangen;  in  ilireni  Umkreise,  der  alten  lleiuiut 
des  herrschenden  Sumunes  ,  wurden  die  Leichen  der  Könige  zur 
ewigen  Ruhe  vcrsaninielt.  Heide  waren  mit  glänzenden  baulichen 
Denkmälern  ausgestattet ;  ansehnliche  Reste  von  den  letzteren 
«ind  auf  unsre  Zeit  gekommen.  Die  Reste  von  Persepolis  liegen 
gegen  8  Meilen  uordöstlicli  von  dem  heutigen  Sclüras,  zur  Seite 
der  Ebene  von  Merdascht;  die  ron  Pasargadä  etw»  10%  Meilen 
weiter  iidxdlioh»  bei  Murghab. 

Diese  baulichen  Ueberbleibsel  haben  wiederum  die  wichtigste 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Architektur.  Sie  sind  ebenso 
durch  ihre  Gesammtanlage  wie  dadurch  ausgezeichnet »  dass  in 
ihnen  bedeutende  Stücke  und  Fragmente  gegliedert  architekto- 
nischer Einseltheile  erhalten  sind.  Das  gebirgige  Land  hatte 
hier  ein  rortreffliches  festes  Steinmaterial  dargeboten,  aus  wel- 
chem diese  Formen  gebildet  >verden  konnten.  Aber  die  Perser 
selbst»  aus  einer  schlichten  Verfassung  rasch  in  eine  solche  hin- 
übertretend» die  eine  künstlerisch  monumentale  Bethätigung  er- 
forderte, waren  ohne  den  Besitz  heimiscli  überlieferter  ausgebil- 
deter Kunstformen;  sie  nahmen»  wie  es  scheint,  die  Formen  auf, 
welche  sie  bei  den  älteren  Culturvölkern  ihres  Beiches  vorfanden, 
benutsteu  aber  zur  neuen  Ver^vendung  derselben  bereitwillig  das 
l^nstige  Material,  das  ihnen  die  eigne  Heimat  an  die  Hand  gab. 
Soviel  die  erhaltenen  Reste  erkennen  lassen ,  erscheinen  sie  zu 
Anfange  noch  sehwankend  in  der  Weise  der  künstlerischen 
Gestaltung:  doch  entwickelte  sich  daraus  bald  eine  bestimmte, 
wenn  aucli  cigenthnmlich  pliantastische  Richtung.  Ihre  Arclii- 
tektur  bildete  sich  zu  dem  letzten  tfclbstäudigeu  Typus  der  alt- 
a^iatischeu  Kunst  aus. 


Die  alteren  Denkmäler  sind  die  von  Pasargadä,  dessen 
Künigdsitz  schon  durch  Cyms  zum  Gcdächtniss  seines  dort  er- 
fochtenen  entscheidenden  Sieges  über  die  Mcder  erbaut  war. ' 

Zu  diesen  Ueberresteu  gehören  zunächst  die  eines»  auf  einer 
Plateform  belegenen  Pallaste s»  dessen  Vorderseite  eine  Länge 
von  136  Fuss  hatte.  Mehrere  Steinpfeiler  (etwa  Thüxpfosten) 
stehen  davon  noch  aufrecht;  Säulenfragmente  stehen  una  liegen 
umher.  An  einem  Pfeiler  ist  das  Refiefbild  einer  männlicnen 
Gestalt,  in  unmittelbarer  Nachbildung  des  altassyrischen  S^les>  * 
mit  der  symbolischen  Zuthat  von  vier  grossen  Flügeln  und  mit 
einem  Kopfschmuck ,  der  auf  Nachahmung  ägy])tischer  Vorbihlcr 
zu  deuten  scheint.    Ueber  der  Figur  ist  die  Keilinschrift:  .^Ich 

»  Strabu,  XV,  3.  —  '  Diese«'  riinkt  tallt  für  das  höhere  Alter  des  PallaMo 
mit  Ins  Gewicht,  indeni  die  Sciilpttiren  von  rerHcpolis  eine  schon  wcüentlirl) 
modificirte  und  in  der  Gewiindnng  entschieden  Ibrtgebildete  Behsndlang  seig«n. 
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bin  Cyrus,  der  König,  der  Achämcnide.''  Die  Schäfte  der  Säu- 
len sind  unkanellirt  und  von  sehr  hohem,  schlankem  Verhältnut ; 
m  werden  durch  einen  kleinen  Rundstab  von  der  Basis  ^etrenntt 
die  aus  einem  grossen,  stark  vortretenden  Plühl  mit  horizontalen 

Kanellirungen  (in  einer  Profi lirung,  welche  der  griechischen  Ge- 
fiiliNwci^io  entspricht,  ')  versehen  ist.  Von  den  Ka]>itälen  der 
Säulen  ist  nichts  erhalten ;  ebensowenig  von  dem  Mauerwerk  der 
Wände  des  Pallastes. 

Ein  zweites  wichtiges  Baudenkmal  ist  das  Grabmal  des 
(  vrus.  welches  nrejrenwiirtiir  den  iSamcn  Medsched-i-Mader-i- 
Sokimau  (Grab  der  Mutter  Salomo's)  führt  und,  als  ein  seit  der 
Frühzeit  des  Islam  verehrtes  Heiiigthuni ,  im  Wescutlirhen  vor 
Zcri'türun;'  bewahrt  jjeblieben  ist.  Die  zusammentreHenden  Um- 
«tälide,  dass  die  ziem  lieh  genauen  Angal)en  der  Alten  '  über  das 
Cfrabmal  des  Cvrus  dem  vorhandenen  l^auwerk  sehr  wohl  ent- 
sprechen,  dass  es  in  der  Nähe  des  inschriltlieli  bestätigten  Pal- 
lastes  des  Cvnis  liegt  und  da.-s  die  Siiulenreste  seiner  I  mgebung 
völlig  dieselbe  Formation  zeigen,  wie  die  Säuleureste  des  Pallastes. 
Itssen  keinen  Zweifel  darüber  zu,  dass  es  wirklich  jenes  Denk- 
mal ist,  wenngleich  Einzelheiten  seiner  Erscheinung  ein,  unter 
diesen  Ümst&iden  nilerdings  auflmllendes  Gepräge  haben.  £s  ist 
eine  kleine  Stufenpvramide,  aus  mächtigen  Marmorblöcken  errich- 
tet^ von  35  zu  89  IPvuiB  in  der  Grundfläche  und  I6V2  Fuss  Höhe. 
Der  Bau  besteht  aus  sechs  Absätzen  >  zu  unterst  von  grösserer 
Dimension  (der  erste  ungeföhr  5  F. ,  die  beiden  folgenden  etwas 
über  9  F.  noch),  oberwärts  von  geringerer  Dimension  (jeder  der 
drei  oberen  1%  F.  hoch);  auf  dem  Gipfel  ein  Häuschen  ron  un- 
gefähr 16  zu  19%  F.  in  der  GrundflUcne.  Dies  letztere  war  das 
<i  rabgemach  des  Cyrus;  welches  bei  der  Ankunft  Alexanders  d.Gr. 
in  Pasargadä  noch  seine  glänzende  innere  Ausstattung  enthielt, 
«Ä  goldnes  Ruhebett,  einen  Tisch  mit  Trinkbechern,  einen  gold- 
■en  8arg  und  vielerlei  andern  Schmuck;  die  Gegenstände  wurden 
führend  Alexanders  Zug  nach  Indien  geraubt.  Eine  Inschriftf 
welche  zu  jener  Zeit  an  dem  (h-abe  befindlich  war,  lautete: 
-Mensch!  ich  bin  Cvrus.  der  den  Persem  die  Herrschaft  er^'arb 
iiiul  A^ien  beherrschte.  Missgönne  mir  mein  Grabmal  nicht!** 
Die  Gesammtanlage  mit  dein  lleiligthum  auf  dem  Gipfel  dürfte, 
irerinjrfümjj  auch  die  Maa.^sc  Am\,  »jeradehin  nach  dem  Vor- 
'»ilue  des  Helusihunnes  zu  Babylon  (der  ja  auch  das  .,Grab*  des 
Ik^lii-  hiess),  ausgelVihit  sein;  die  areliitektonisehe  Fassung  jenes 
HHn-(  In  ns  auf  dem  (liplel  zeigt  dabei  aber  die  merkwürdigste, 
"ach  einer  durchaus  abweiehenden  künstlerischen  Kiehtung  hin- 
'leutende  Eigenthünilichkeit.  I)a>selbe  ist  völli^^  sclilieht  gehalten, 
Qor  mit  einer  kieiiieu  Thür  au  der  Eiugangt^äcite  und  ausserdem 

*  Xscb  den  genauen  Abbildungen  Ton  Texter  and  Flaudin.  —  *  Strabo, 
S*  «.  Arrian  VI,  S9,  beide  nscb  Berichten  an«  der  Zeit  Alexanders  d.  Or. 
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Kt;iu/  'i'»»ini«  vom 


mit  einem  marjsiven  Giebel  versehen ,  tlesii*en  Form 
schon  im  Allgoineineii  der  altasiatisrlien  Bauweise 
weni«»;  zu  entsprechen  sclieint.  .  Das  Krünungj*gesims 
des  Gcliiiudcs.  das  aiicli  an'  der  Vorderseite  unter  dem 
(iichcl  horizontal  duii  liliiiiit.  und  das  Ki  «Jnuntfsjresims 
der  Tliür  cntlialtcn  sodann.  l)ci  aller  Kinfacliheit  in 
der  Coniposition  ihrer  Ciliedernn«^en,  ein  entxdiieden 
g  r  i e  c  h  i  s  c  h  e  s   Gepräge.  *    besonders    in  dem  be- 
zeichnenden Profil  der  A\  eile,  von  welcher  die  Hänge- 
platte  getragen  wird;  in  demselben  Wellenprofil  ist 
auch  das  Fu.xsjTesims  des  lliiuschens  {jebildet.    Ks  ist 
das  charakteristische  Element  des  griechischen  I  on  i 
mus  in  seiner  eigenthümlichen  AN  eichheit,  aber  noch 
(.tabmAi  ac»c>ni».     ciucr  Bchundlungsweisc ,  welche  mit  Bestiiuuitheit 
als  eine  alterthüm liehe  bezeichnet  werden  muss.  — 
Nach  den  Berichten  der  Alten  lag  das  Grabmal  in  Mitten  eines 
Ciartens.    Auch  Ton  dem  Einschluss  dieses  Kaumes  sind  noch 
Reste  vorhanden 9  Säulen»  theils  noch  aufrecht  stehend  (doch 

ihrer  Obertheile  beraubt),  theils  in  Trümmern  am 
Boden  liegend»  und  einige  Pfeilerpaare  |  diese  ohne 
Zweifel  zu  einer  Mauer  gehörig ,  welche  mit  den 
Säulen  eine,  den  Gesammtraum  umfassende  Halle 
bildete.  Die  Säulenreste  stimmen ,  wie  bereits 
angedeutet,  genau  mit  denen  des  Pallastea  über- 
ein. Auch  in  der  Behandlung  der  Säulenbas» 
macht  sieh  beiderseits  ein  Anklang  an  ionisch- 
griechische Formen  i)ildung,  und  wiederum  in  zwei- 
iellos  altcrthümlicher  Richtung,  bemerklich. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  wird  an- 
iv  m  Irr  SAiiiftiua»^^^^  müssen,  dass  Elemente  gi*ie- 

'   '   '  cliischer  Kunstbildung  aus  den  griechischen  Städ- 


wareu,  für  die  erste 
Innere  desselben  hinübergetragen  wurden.  Die  näheren  Umstände 
dieser  Thatsache  bleiben  lür  uns  einstweilen  freilich  im  Dunkeln. 

Im  l^mkrcise  der  Kcste  von  Pasargadä  ist  lerner  ein  gr()Si«es 
Tcrrasscnplateau  anzniiihren.  welches  sich  an  eine  Hügelkette 
anlehnt  und  den  Cirnndbau  einer  Citadelle  ansgeniacht  zu 
hal)en  scheint.  Ks  hat  eiiie  Breite  von  .170  Fuss,  dctppelte  Länge 
und  eine  Ibilie  von  F.  Seine  Mauer  wird  aus  starken  Steiii- 
bblcken  \(»n  regelniiissiger  (Juaderung,  mit  einer  Aushildung  in 
der  .-no-enannt  ru>tiken  Manier,  gebildet.  Dies  \Vcrk ,  dessen 
Hchandlung  ül)rigens  nicht  ohne  Eigenthüniliclikeit  ist,  scheint 
einer  jüngeren  Zeit  der  persischen  iierrschnit  anzugehören. 

*  KacH  d«n  Abbildnngen  Ton  Texier  nnd  Klandin. 
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Unfem  dieses  Plateaus  steht  ein  andres  merkwürdiges  Denk- 
mal» ein  viereckiger»  sorgfältig  au8  Steinen  nufgeiührter  Hau,  unge- 
fähr 22  Fuss  lang  und  breit  und  gegen  34  F.  hoch,  mit  Mauern 
von  mehr  als  6  F.  Dicke  und  einem  schmalen,  nur  2  F.  breiten 
Eingänge.  Dies  war  ohne  Zweifel  ein  P  vre  um,  eins  jener  Hei- 
li<rthüiner,  in  dessen  Inneren  das  von  den  Persern  verehrte  heilij^e 
Feuer  unausgei^etzt  unterhalten  wurde.  Das  Aeusserc  ist  mit 
schlichten  Pilastern  siui  den  Eeken  und  einem  einlachen  Zahn- 
schnittLfesimse  (weiches  durchaus  zu  der  persischen  Architektur 
gehört)  versehen.  " 

Endlicli  sind  noch  ein  Paar  monolithe  Stein wiirlel  von  etwa 
G  Fuss  Höhe  zu  enviilinen,  die  z\i  F^eueraltiiren  gedient  zu  haben 
scheinen.  Ilire  Form  ist  sehr  einlach;  zu  dem  (jiipiel  des  einen 
luhrt  eine  Steintreppe  empor. 


Die  Ebene  von  Merdaselit  zieht  sich,  1  bis  l'/^  Meilen  breit, 
in  einer  Ausdehnung  von  etwa  10  Meilen  von  Südosten  nach 
Nordwesten  hin,  durchströmt  von  dem  Bend-FImir,  dem  Araxes 
der  Alten..  Auf  der  Nordostseite  öffnet  sich  ein  engeres  Thal, 
welebes  von  einem  kleineren  Flusse  bewässert  ist  und  in  welchem 
die  Strasse  nach  Muighab  föhrt;  An  der  Mündung  dieses  Thaies, 
theüs  sich  in  dasselbe  empoxziehendf  theils  in  die  Ebene  vortre- 
tend, lag  Persepolis  nut  den  dazu  ffehöri^en  Denkmälern,  das 
Ganze,  sofern  es  als  ein  solches  zu  betrachten  ist,  in  sehr  be- 
trächtlicher Ausdehnung.  Im  firuheren  Mittelalter  führte  der 
Ort  den.  Namen  Istakhr;  noch  gegenwärtig  werden  mehrere  Punkte 
der  Lokalität  mit  diesem  Namen  genannt.  Die  Höhen  auf  der 
westlichen  Seite  jenes  engeren  Thaies  bilden  einen  jäh  abfallenden 
Febhang  von  nahe  an  900  Fuss  Höhe;  nach  den  Felssculpturen, 
welche  sich  an  demselben  befinden  und  welche  die  Volkssage 
auf  einen  der  Helden  der  mittelalterlich  asiatischen  Poesie  bezieht, 
heisst  der  Berg  Nak sch -i-Rustam  (Bilder  des  Rustam).  £s 
sind  die  Fai^aden  von  Gräbern  achämcnidischer  Könige  und  unter 
diesen,  am  Fusse  des  Freisens,  Sculpturen  aus  der  späteren  Zeit 
der  Sassanidenherrschaft.  Unfern  davon .  in-  Mitten  des  Tha- 
ies, sind  Reste  bedeutender  baulicher  Anlagen,  welche  den  nörd- 
lichen Zugang  zu  der  Residenz  gebildet  zu  haben  scheinen;  sie 
werden  Haram-i-Dschemscnid  (der  Harem  Dschemschid's, 
einer  der  bedeutendsten  Personen  der  Nationalsage,)  oder  der 
Pallast  von  Istakhr  genannt.  Wo  die  minder  steilen  Höhen 
ilcr  Ostseite  gegen  die  weite  Ebene  hinaustreten,  liegen  aut  einer 
«Trossen  Tcrrasseiianla<'e  die  Reste  des  eimMitliehen  könifjUchen 
Schlosses  von  Persepolis,  die  gegenwärtig  den  Namen  Takht-i- 
Dschemschid  (Thron  Dseliemschid's)  oder  T  sc  h  i  Ii  i  l-M  i  n  ar 
(die  viei-zig  Säuleu)  führen.    An  dem  Berge  Rachmed,  im  Rücken 
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des  königlichen  Schlosses,  befinden  sich  noch  zwei  alte  Grab- 
fa^aden.  Die  genannten  Punkte  sind  diejenigen,  welche  für  die 
altpersische  Epoche  und  die  Denkmäler  derselben  das  eigentliche 
Interesse  gewähren.  — 

Für  die  weitere  Gestaltung  und  Ausbildung  der  Architektur 
in  der  persischen  Epoche  kommen  zunächst  jene  Grabfa<;aden 
in  Betracht,  welche  von  dem  System  ein  zwar  einfaches,  doch  in 
eich  vollständiges  Bild  geben.  Es  sind,  wie  eben  bemerkt,  zwei 
Gräber  am  Berge  Rachmed ,  —  das  eine ,  welches  dem  Schlosse 
zunächst  belegen  ist,  von  besonders  reicher  Ausführung;  das 
zweite ,  etwas  weiter  südwärts  belegen ,  von  minder  vollendeter 
Arbeit  und  mehr  zerstört.  Sodann  die  Gräber  von  Naksch-i- 
Kustam,  vier  an  der  Zahl,  eins  darunter  mit  sehr  ausführlichen 
Keil-Inschriften.  Aus  den  letzteren  geht  hervor,  dass  dies  da<s 
Grab  des  Darius  Hystaspis  ist,  welcher  sich  darin  -.einen  Perser. 
Sohn  eines  Peri^ers  und  Asiaten  von  asiatischem  Stamme"  rühmt. 

Diese  Denkmale  haben  durchweg  dieselbe  Einrichtung  und 
sind  nur  in  den  Dimensionen  und  deren  Verhältnissen  einiger- 
maassen  verschieden.  Die  Gräber  selbst  sind  einfache  Felsgrot- 
ten, in  welchen  die  Leichen  der  Verstorbenen  bestattet  wurden; 
sie  sind  in  zum  Tlieil  sehr  bedeutender,  unzugänglicher  Höhe  in 
die  Felswand  gearbeitet  und  waren  fest  verschlossen.  Am  Aeus- 
sern  der  Felswand  erhielten  sie,  in  einer  Vertiefung  liegend,  eine 
reiche  architektonische  und  bildnerische  Ausstattung:  einen  in 
Relief  dargestellten  Säulenportikus  und  über  diesem  ein  eigen- 
thümlich  angeordnetes  Gerüst,  auf  dessen  Höhe  der  König  als 
Vertreter  des  nationalen  Feuerdienstes  erscheint.  Der  von  den 
Vorsprüngen  der  Felswand  eingeschlossene  Portikus,  jedesmal 
vier  Säulen  (welche  hier  als  Halbsäulen  erscheinen)  enthaltend 
und  etwa  50  Fuss  breit,  zeigt  die  Reminiscenzen  eines  einfachen 
Holzbaues,  dessen  P>lemente  zunächst  zur  Ausprägung  seiner  For- 
men Veranlassung  gegeben  hatten.    Die  Säulenschäfte  haben  die 


Von  «li-n  llcUefiuirtiketi  iUt  Kf>uifn»prAlior  /.u  IVrsfpoHsi. 
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tjnlache  ungegliederte  Kmuliuriu.    Der  von  den  Siiulen  getragene 
Architmv  bes<telit  au."<  drei,   ein  wenig  übereinander  vortretenden 
Platten,  —  eine  Anordnung,  deren  urs])riinglielie  Feststtdlung 
uluie  Zweifel  solchen  (tegenden  angehört,  welche,  wie  die  baby- 
loni:;chen  Kbenen,  eines  festen  Bauiiolzes  von  starker  Dimension 
entbehrten  und  dem  Tragbalken  der  Deeke  nur  durch  Zusammen- 
fügen mehrerer  Hölzer  die  erforderliclie  Stiirke  gehen  konnten. 
Ueberdem  Architrav,  die  Form  der  später  sogenannten  Zahnschnittc 
vordeutend,  sind  die  vortretenden  Querhölzer  einer  leieliten  Dach- 
rudtung  nachgebildet,  wirksam  durch  einen  steten  Wcclisel  von 
Schatten  und  Licht  und,  wenn  auch  leicht,  doch  nicht  in  unter- 
geoidneter  Dimension  gehalten  (am  Grabe  des  Darius  z.  B.  Ton 
etwa     ^ci*  Höhe  des  UenftiniiitF-ATcliitfaTs).  Darllber  eine  kleine 
Platte  als  AbaoldaM»  und  als*  weitere  dekorative  Bekrönunff  eine 
friesartige  Fläche»  die  aaf  dem  einen  der  Graber  am  Berge  Bach- 
mud  mit  schreitenden  Löwenfiguren  geschmückt  ist*   Die  Schafte 
der  Sikden  stehen  auf  starker  swiefacher  Plinthe  (welche  den 
nothweadig  festen  Untersats  für  einen  Holsschaft  zu  bezeichnen 
:»cheint)  und  haben  zur  Basis  einen  Pfiihl  mit  ein  Paar  kleinen 
Gliedern  darüber.    Im  höchsten  Grade  eigenthümlich  iat  das 
Kapitäl.    Zwei  Halbfigurcn  knieender  einhömiger  Stiere  sind  mit 
einander  verbunden»  der  Art»  dass  sie,  dem  Säulenschafte  ohne 
weitere  Vermittelung  au%esctzt,  zu  beiden  Seiten  beträchtlich 
über  diesen  hinausragen;  auf  ihrem  Rücken  liegen  zwei  starke 
warfelartige  Aufsätze,  in  denen  die  Stirn  eines  querdurchlaufen- 
den zwcitheiligen  Unterzugbalkens  zu  erkennen  sein  dürfte.  Die 
.Stierbilder  haben  keinen  unmittelbar  baulichen  Zweck,  indem 
wenigstens  ihre  vortretenden  Häupter  den  Architrav  nicht  berüh- 
rpH.  ihn  somit  nicht  wirklich  tragen;  sie  erscheinen  mehr  als  eine 
biiilnerixch  dekorative  Krönung,  ohne  Zweifel  aber  mit  der  Al)sicht 
angewandt,  hier,  an  der  baulich  wiehtig>ten  Stelle,  doch  durch 
«len  Au;*druck  cnt-ehiedener  Krattlülle  zu  wirken.    Da«  Motiv 
zur  Verwendung  von  Thierbildungen  für  einen  derartigen  Behuf 
»'cheint  bereits  in  der  altassyrischen  Kunst  vorzuliegen ;  nicht  nur 
Mud  dort  die  Portale  in  einer  ähnlich  bildnerisichen  und  allerdings 
noch  wirksameren  Weise  ausgezeichnet  (was  sich  die  Perser  gleich- 
iallft  aneigneten);  wir  hahen  in  einem  ninivitischen  Keliet  auch 
Thiere,  auf  Säulen  stehend,  —  in  einem  Relief  von  Bavian  sogar 
K!hon  die  vollständige  Andeutung  der  Doppelstiere  ül)er  der  Säule 
^»'fuuden  (S.  8.s).  —  Es  zeigt  sieh  in  der  Gcsamnit-Composition 
nienach  eine  einfache  technische  Construction,  verbunden  mit  einer 
l>bant;iHti:«ch  wirksamen  bildnerischen  Ausstattung  an  der  bedeu* 
tomr«voilsten  Stelle »  während  das  rein  ästhetische  Element  sich 
ii  der  Brntw  der  Säule  noch  erst  in  bescheidenster  Weise  geltend 
BaehU   Ein  rhythmisches  Vorhältniss  ist  in  dem  Ganzen  insofern 
beobachtet,  als  die  weite  Stellung  der  Säulen,  mit  Zwii«chenweiten 
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von  4  bis  0  Durcliinessorn,  und  die  stark  ausladende  Masse  ihre*  | 
Kapitäl»clnniickci<  einander  gegenseitig  bedingen. 

Zwisclien   den  beiden  mittleren  Säulen  ist  stets  eine  Tliür 
dargestellt,  rechtwinklig  unifasst  und  von  einem  grossen  lh»hl- 
leisten  in  der  strall"  aufsteigenden  iig\i)tischen  Form  gekrönt.  Der 
Hohlleisten  ist  mit  drei  Bliitterreilien  plastisch  ornamcntirt,  in 
einer  AVeise,  dass  seine  Wirkung  als  die  einer  Bekrönung  dadurch 
ein  energisch  charakteristisches  Gepräge  gewinnt;  der  unter  ihm 
befindlicne  RuntUütb  hat  dieser  BlättertheUung  entsprechend  eben- 
fkdl«  eine  Gliederung  erhalten.   Die  Fläche  der  Thür  selbst  ist  ' 
einfach  in  Fiksher  getheilt;  ihre  Wandungen  sind  bei  dem  einen  , 
reicheren  Ghrabe  des  Berges  Bachmed  zierlich  mit  Do]>pcireiheD  ' 
von  Rosetten  geschmückt. 

Das  Gerüst  über  dem  Portikus  ist  ein  breiter  thronartiger  j 
Bau»  der  Von  menschlichen  Gestalten  eestützt  wird.  Seine  Seiten-  ; 
pfosten  sind  in  einer  Ueberfiille  Ton  Formen  dekorirt»  die  einer  | 
alteren  Kunst  entnommen  und  mit  Willkür  zusammengestellt  . 
erscheinen  und  gegen  die  einfachen  Formen  der  Throne  auf  nini- 
vitischen  Beliets  schon  auffällig  abstechen.  Dem  Oberkörper 
einer  phantastischen  gehörnten  ranthergestalt,  als  Krönung  des  ; 
Pfostens ,  folgt  ein  reichlicher  Wechsel  von  starken  Rundstiiben  i 
und  Kehlen  (ganz  den  Gliedern  der  griechisch-attischen  Säulen-  ' 
basis  gleich);  darunter  die  Klaue  eines  Thieies  und  unter  dieser  • 
wieder  architektonische  Detailformen.  — 

Das  architektonische  Bild,  welches  die  Rcliefportiken  der 
Gräber  geben,  entwickelt  sich  in  reicherer  Ausgestaltung  dos 
Einzelnen  und  zu  mannigfaltigeren  Combinationen  der  baulichen 
Anlage  an  den  Resten  des  königlichen  Schlosses  von  Per-  ' 
sepolis  (Takht-i-Dschemschid),  deren  wundersame  Pracht  noch 
jetzt  das  Staunen  der  Reisenden  hervorruft. 

Zuniiclist  ist  liier  die  allgemeine  Disposition  von  sehr  eigeii- 
thümlicher  Bedeutung.  Das  Schloss  lag,  wie  bereits  angedeutet, 
auf  einem  gedeluiten  Felsplateau,  das  mit  Benutzung  des  gewach- 
senen Felsens,  sich  gen  Osten  an  den  höher  emporsteigenden  Berg 
anlehnend,  seine  Gestalt  empfangen  hatte.  bildet  ein  läng- 

liches, doch  nur  wenig  regelmässiges  Rechteck,  mit  mancherlei 
Vorsprüngen  und  Einziehungen,  welche  durch  die  natürliche 
Bod^orm  veranlasst  sein  mochten  >  deren  Gestaltung  aber  nicht 
so  sehr  aus  naiver  Laune  ab  zu  dem  Zweck  einer  bestimmtea 
künstlerischen  Wirkung  erfolgt  zu  sein  scheint.  Die  Länge  dea 
Plateaus»  von  Norden  nach  Süden»  beträgt  etwa  1400  Fuss,  die 
Breite  auf  der' Nordseite  etwa  950»  auf  der  Südseite  745  Fuss, 
die  Höhe  über  dem  gegenwärtigen»  wohl  beträchtlich  aufgehoh- 
ten  Boden  der  darunter  befindlichen  Ebene  30  bis  35  Fuss. 
Eine  grossartige  Treppcnanlage  fuhrt  auf  das  Plateau ;  besondre 
Terrassen»  für  die  verschiedenen  Bauten  des  Schlosses  bestimmt 
und  wiederum  mit  glänzenden  Treppen  versehen,  erheben  sich 
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aus  der  Fläche  desselben.  Eine  entschiedene  Absicht  ist  hierin 
uBfericennbar ;  es  macht  sieh  in  diesen  allgemeinen  AnoTdnunffen 
eine  gewisse  lokale  Berechnung»  theilweise  fast  der  Anlage  der 
Soene  des  griechischen  Theaters  vetgleichbar,  geltend  ^  man  fühlt» 
dati  es  im  Ganzen  und  in  den  einzelnen  Hauptgruppen  auf  die 
Schau»  auf  die  Wirkung  festlicher  Bepräsentation  abj^^esehen  war. 
Die  ibiordnung  der  Gebäude  selbst»  die  der  bildnerischen  Deko* 
rationen  stand  hiemit  im  wesendiehsten  Einklänge.  Ein  unbe- 
dingt zusammenhänffendes  Ghinze  machten  diese  Baulichkeiten 
aber  nicht  aus ;  auf  bestimmte  Symmetrie  des  Gesammtplanes  war 
keine  Rücksicht  ^eiioninicn;  vielnielir  vertheilten  sich  die  Gebäude 
in  malerischem  Wechsel  über  das  Plateau»  und  Gartenan Ingen» 
«pringende  Wasser  u.  dergl.  vermählten ,  wie  es  allen  Anschein 
Hat.  mit  jener  berechneten  Wirkung  die  Reize  des  Zufälligen. 
Auch  ist  die  Ausfühning  nicht  ganz  gleiclizcitig  erfolgt.  In  sei» 
nen  wesentlichen  Thcilen  ist  das  Sciilo.ss  theüs  unter  Darius 
Hyutaspis,  theils  unter  Xerxcs  gebaut  worden,  deren  Name  sich 
m»lirtach  in  den  Inschriften  der  erhaltenen  Reste  findet.  Die 
1  iix  lirilt  eines  dieser  Gebäude  nennt  zujrleieli  den  Künstler,  wel- 
ihcr  daj*sielbe  ausn^eführt :  Arda  sta,  den  Haumeister  des  Darius. ' 
Au*  späterer  Zeit  findet  sich  der  Naiiic  des  Artaxerxes  Ochus, 
'i'  III  indes.**  von  den  wichtitreren  der  v«jrliandenen  Reste  schwerlich 
ttwa.^  zuzu-ichreiben  ist.  Wo  die  Nordseite  des  Plateaus  sieli  dem 
Herghange  anscldiesst ,  zei«^en  sich  die  Spuren  von  unvollendeten 
A  ilaj'en  und  von  baulichen  Einrichtuniren  ,  die  über  den  ersten 
ii«'frnui  nielit  hinausgeliihrt  wurden.  Das  (ranze  war  alsf)  nodi 
tiK'ht  abgeschlossen,  als  Alexander  im  Rausche  (b's  Festes.  lleUa-« 
Asien  zu  rächen,  den  Bnind  in  das  llolzwerk  des  raliastes 
«^iücuderte. 

Die  erhaltenen  Reste  bestehen,  ausf^er  den  Seitenmauern  der 
Terrassen  und  den  Treppen,  im  AVesentliclien  nur  aus  architek- 
tMuschen  Einzeltheilen,  die  aus  dem  harten  marmorartigen  Gestein 
^  benachbarten  Gebirges  gearbeitet  sind:  Portalpfeilern,  SSu- 
InitThüren»  Fenstern  und  fensterartigen  Wandnischen.  Alles 
tigeatUohe  NIauerwerk  fehlt  Es  lässt  sich  mit  Bestfanmtheit  vor- 
•ttMetzen»  dass»  wenn  dasselbe  aus  einem  Uinlich  festen  Gestein 
^vgelnhrt  gewesen  wäre»  dayon »,  selbst  unter  den  ungünstigsten 
I  Ittitiuidfen »  doch  irgend  welche  Spuren  zuruckgebueben  sein 
vnden.  Da  dies  letstere  nicht  der  Fall  ist,  so  kann  nur  ange- 
n  mnen  werden»  dass  das  Mauerwerk  aus  einem  Tcrj^nffliehen 
^teriaie  bestanden  habe.  Ohne  allen  Zweifel  war  es  &t  alte 
*^«Triseke  und  babylonische  Bau  in  ungebrannten  Ziegeln,  die. 
zerstörenden  £infiussc  der  Witterung  überlassen»  sich  im  Lauf 
«lahrtausende  au%elöst  haben  und  snmmt  dem  Gartenboden' 
^  Felsterrasse  durch  die  Ton  den  Anhöhen  herabstürzenden 

Vaux  Ä.  a.  <).  (nach  Kawlison).  8.  2y3. 
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Reffenwasser  fortgespült  sind.  Denn  dass  auch  die  Bodenfläehe 
selbst  einst  th  eil  weise  höher  war>  geht  u.  A.  aus  einem  steinernen 
Ci»«tcrnenbecken  hervor,  welches  gegenwärtig  mehr  als  3  Fuss 
hoch  frei  emporragt.  Auch  die  ausserordentliche  Dicke,  welche 
die  Mauern  der  Gebäude  «jehabt  hatten  und  welche  sich  nach 
den,  auf  sie  berechneten  Rückseiten  einiger  Pfeiler  nocli  be^*timmen 
liisst,  —  sie  geht  bis  zu  10  und  14  Fuss  —  deutet  mit  Bestinimt- 
heit  auf  die  Verwendung  jenes  uralten  Zie<^elniaterials.  (Eben 
dasselbe  liisst  sich  auch  von  dem  l*alla<te  von  Pasargadii  voraus- 
setzen.) Das  fe.-te,  zur  künstlerisclu'u  Durchbildung  wf)]»l  geeig- 
nete Gestein  sclu'int  dal)ei  in  (Umi  persepfditanischen  Anlagen  an 
die  Stelle  des  Krzes  «retreten  zu  sein,  das  in  den  zunächst  voran- 
gehenden  Pauti'u  von  Babvlon  zur  Besehall'iing  ähnlicher  Einzei- 
theile (jedenfalls  der  Portale)  venvandt  worden  war.  Das  Dach- 
werk bestand  ohne  Zweifel  aus  Holz,  welches  (wie  in  dem  Pallaste 
des  grossmcdischen  Ekbatuna)  mit  den  kostbarsten  Stötten  be- 
kleidet sein  nu)clite. 

Die  Seitenwiinde  des  grossen  Plateaus,   auf  welchem  dm» 
Schloss  erbaut  war,  sind  mit  einem  Mauerwerk  von  mSclitiger. 
fast  kyklopischcr  Anlage»  ohne  Verwendung  von  Mörtel»  bekleidet 
An  der  Westseite,  nordwärts,  führt  eine  grosse  Doppeltreppe  in 
zwei  Armen  empor,  mit  hundert  und  einigen  Stufen  und  so  breit, 
dass  zehn  Reiter  in  Front  hinaufreiten  können.    Dem  Auftritt 
der  Trt  i)pe  gegenüber  stehen  die  Reste  eines  Propyläenbaues, 
der  das  «ieentliche  Thor  des  Schlosses  gebildet  zu  haben  scheint: 
mächtige  Thorpfeiler,  mit  den  riesigen  Gestalten  yon  Stieren  und 
geflüg^ten  Wunderthieren ,  ganz  in  der  Weise  der  ninivitisdien 
Portale  geschmückt;  in  der  !^lltte  der  Pfeiler  eine  Stellung  von  vier 
Säulen ,  von  denen  zwei  noch  aufrecht  stehen.  —  Zur  Rechten, 
gegen  Süden,  erhebt  si(  h  dann  eine  Terrasse  von  7  bis  8  Fuss  Höhe, 
mit  zwiefachen  ,  auf  eine  bestimmte  Gruppirung  der  Emporstei- 
genden berechneten  Doppeltreppen.    Reiche  Relieffriese,  Züge 
Tribut-bringender  Völker,  und  andre  Sculpturen  schmücken  die 
Seitenwände  der  Treppe.  Ueber  ihr  ragt  ein  majestätischer  Säulen- 
bau, noch  in  seinen  Resten  der. Stolz  von  Persepolis,  empor; 
seine  Bedeutung  als  grosse  Versammlungshalle  scheint  durch  jene 
Friese  der  Treppe  bezeichnet.    Ks  war  ein  Bau  von  '3()  kf)lossa- 
len,  in  G  Keihen  geordneten  Siiulen ,  dem  vorn  ein  Poi^ikus  von 
12,  in  zwei  Keihen  «geordneten  Säulen  und  zu  den  Seiten  zwei 
ähnliehe  Portiken    von   derseiben  Anordnung   vorgelegt  wareu- 
Dreizehn  von  den  7  2  Siiulen  stehen  noch  aufrecht;  von  den  mei- 
sten befindet  sicii  die  Basis  noch  an  der  urs])rünglichen  Stelle. 
Ob  diese  Hallen  nur  aus  den  Säulen  bestanden  und  etwa  durch 
Teppiche  geschlossen  waren;   ob  sie  mit  irgend  einem  massiven 
^lauerwerk  in  Verlnndung  standen ;  ob  etwa  gewisse  geringe  Pfei- 
lerreste, die  zwischen  der  vorderen  schmalen  und  der  mittleren 
Säulenhalle  erhalten  sind,  eine  Mauer  bezeichnen,   welche  die 
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letztere  umgab  und  an  welche  sich  möglicher  Weise  die  drei 
schmalen  Hallen,  mit  ihr  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildend, 
anlehnten,  —  dies  Alles  liisst  sich  einstweilen  nicht  mehr  entschei- 
den. —  Hinter  der  Halle ,  weiter  gen  Süden  ,  lolgt  eine  andre 
Terrasse  von  etwa  10  Fuss  Höhe.  Aut  dieser  lag  ein  von  Dnrius 
erbaute?«  wohnliches  Gebäude,  welches  das  V(dk  der  Cicgend 
gegenwärtig  als  ^llareni**  benennt;  es  hatte  \ crsclnedene  Treppen- 
aufgänge, den  Ix'deutendsten  von  einem,  wietleruni  südwärts  liele- 
gencii  Hole,  deui  siich  verschiedene  andre  (iebäude  ansehlussen. 
I'uter  den  letzteren  sind  namentlich  die  Reste  eines  «re^en  die 
^üd.-eite  des  IMateaus  g(degenen  l*rachtl)aues ,  die  «Hader*  ge- 
nannt, hervorzuheben.  Der  in  .sich  zienili(di  aligesehlossene  Coni- 
plex  dieser  Gebäude,  welche  die  hohe  Südwestecke  des  Plateaus 
auflüllen,  scheint  vorzugsweise  zur  königliehen  \\  idinung  bestimmt 
gewesen  zu  sein.  Der  llauptraum  des  einzelnen  (lel)äudes  bestand 
hieraus  einem  Säulensaal  mit  breiter  irei  fjeötrneter  Vorhalle; 
erhalten  sind  überall  nur  Pfeiler,  Fenster,  Nischen,  Portale,  die 
letzteren  mit  manuigi'achem,  die  königliche  Macht  verherrlichen- 
dem Reliefschmuck.  Inmitten  dieser  Anlage  ist  ein,  gegenwärtig 
Booh  nicht  durohforschter  Hügel,  Yon  dem  man  Termumet,  dws 
er  die  Trümmer  des  Ton  Alexander  verbrannten  Gebäudes  ent^ 
balte.  (An  den  Steinen  jenes  südlichen  Prachtbaues  sind  deut- 
liche Spuren  einer  Zerstörung  durch  Brand  sichtbar.)  —  Ostw&rts 
von  diesen  Wohngebäuden  sind  die  Reste  eines  Propyläenbaues, 
in  der  Anlage,  dem  zuerst  genannten  ähnlich,  und  unfern  von 
dem  letzteren  die  Reste  eines  wiederum  sehr  ausgedehnten  Ge- 
blades,  eines  Saales  von  etwa  210  Fuss  im  Quadrat,  ursprünglich 
soBgefüUt  mit  1 00  Säulen  und  mit  einer  Vorhalle  versehen,  deren 
Tonpringende  Seitenwandungen  jenen  svmbolisclien  Schmuck 
nesiger  Stiergestalten  wiederholen.  Die  hier  vorhandenen  Sculp- 
turen  deuten  daliin,  dass  der  Saal  für  feierlichste  Staatszwecke 
bestimmt  war.  Koch  machen  sich  einzelne  architektonische  Reste 
Ton  geringerer  P^rheblichkcit,  auch  die  Spuren  von  AVasserlei- 
uingen.  die  zum  Theil  unter  den  Gebäuden  durchgeführt  sind, 
bemerklich. 

Unter  den  zahlreichen  Inschriften  de«  Schlosses  ist  diejenige 
am  meisten  bezeichnend,  die  sich  an  dem  ersten  Propyläenbau, 

zwischen  dem  ersten  Treppenaufgänge  und  der  Prachttre])pe  mit 
lien  Bildern  der  tribut]ttlichtigen  \r>lker,  findet.  Sie  lautet: 
-Ornuizd  ist  ein  jjrosser  Gott.  Kr  hat  diese  Krde  ire^chairen,  er 
nat  (liesi'n  llininu'l  gesehafien ,  er  hat  den  ^Menschen  gesehallen, 
hat  dem  Menschen  seine  Hohheit  gegel)en,  er  hat  Xerxes  zum 
Konige  gemacht,  zum  einzigen  Könige  der  Menschengesehleeliter, 
ium  einzigen  Herrn  der  Menschengeschlechter.  Ich  bin  Xerxes, 
Üer  grossjc  König,  König  der  Könige,  König  der  \v()bU>evölkerten 
Lande,  König  dieser  weiten  Erd(^  fern  und  nah,  Sohn  des  Königes 
Darius,  ein  Achümenidc.    Der  König  Xerxes  spricht;   Ich  habe 


Digitized  by  Google 


108 


11.  Die  Alten  Völker  de«  mittleren  Atfiene. 


diese  Pforte  erbaut,  die  alle  Lande  weiset.  Andre  t^ehöne  Werkt* 
sind  in  diesem  Perserlande  ausgeführt  worden  ,  die  icli  gemacht 
habe  und  die  mein  Vater  gemacht  hat.  Dies  Werk  der  Pracht, 
Alles  liier,  wir  haben  es  gemacht  nach  dem  Willen  Ormazd's?. 
Der  König  Xerxes  spricht:  Ormazd  schütze  mich,  mich  und  mein 
Reich  und  mein  Werk  und  das  Werk  meines  Vaters:  Ormazd 
:^cbütze  dies  Alles.^  « 

Für  die  Behandlung  uiul  Durchbildung  der  architcktonischea 
Form  sind  vor  Allem  die  erhaltenen  Siiulenreste  von  Bedeutung. 
Sic  ni'huu  n  div  M(jtive  der  in  den  Reliefportiken  der  Felsgraber 
enthaltenen  Säulen  auf,  entwickeln  dieselben  aber  zu  einer  rei- 
cheren und  theilweise  allerdings  zu  einer  barock  phantastUchen 
Gliederung.  Zunächst  schliessea  sich  den  Beliefsäulen  die  der 
Seitenportiken  jener  grossen  Säulenhalle  an.  Sie  baben  —  ab- 
gesehen von  der  heniMsh  zu  besprechenden  Basis  —  ganz  dieselbe 
EUiuptibrmation :  knieende  Doppelthiere»  welohe  dem»  nur  dureb 
ein  Kundstäbohen  abgeschlossenen  Säulensohafie  einfach  aufjgelegt 
sind.  Bei  dem  einen  Portikus  waren  es  Stierfi  ffuren«  bei  dem  andern» 
wie  sich  aus  einer  neueren  Aufgrabung  ergeben  hat»  Doppelthiere 
von  jener  seltsamen  pantherartigen  Gestalt»  welohe  an  dem  Ober- 
theil  der  Ghräberfa9aden  vorkommt.  —  Die  Säulen  der  sechsnnd- 
dreusigsäuli^en  Mittelhalle»''  die  des  vorderen  Portikus  und  ihnen 
entsprechend  auch  die  Säulenreste  der  übrigen  Lokalitaten  des 
Sch  losses  haben  sodaun  einen  reicheren  Schmuck  erhalten,  der 
fast  das  ganze  obere  Drittheil  des  Schaftes  einnimmt.  Hier 
erscheint  über  den  Kannelirungen  des  letzteren  ein  seltsamer 
gedoppelter  Blätterkelch»  dessen  untere  Hälfte  sich  in  breiter 
glockenähulicher  Form  niedersenkt,  während  die  obere  aufstei- 
gend» mit  Perlstäben  umsäumt 
und  anderweitig  dekorirt,  darge- 
stellt ist;  darüber  erhebt  sich  ein 
hoher  viereckiger  Aufsatz,  der  an 
den  vier  Sei  ton  auf  eigenthüm- 
liche  Weise  mit  gedoppelten  Vo- 
luten, dem  ionischen  Kapital  ver- 
gleiclibnr,  aber  senkrecht  (statt 
wagcrecht)  gestellt,  versehen  ist. 
Dass  dieser  seltsame  Schmuck  in 
der  That  nicht  (wie  bisher  ange- 
nommen wurde)  den  oberen  Ab- 
schlu SS  der  Säulen  ausmacht,  ?-on- 
dern  dass  darauf  wiederum  nocii 
jene  Doppelthiere  als  oberste  Krö- 
nung aufgesetzt  waren,  geht  aus 
mehreren  Anzeichen  hervor;  denn 


Obert  Hilft«  du  VolntcD-AufMtaM  der  Sulen 
von  PerMpoUc. 

*  Journal  HMiatiquc,  1852,  p.  14H. 
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stuligcn  Halle'  und  die  des  voTderen  Portikus  erreichen  mit 
jenem  Schmuck  eben  nur  die  Hohe  der  Saulenschüfte  der  Seiten- 
portiken; auch  haben  sie  oberwärts  eine  starke  zapfenartige 
Fortsetzung,  welche  —  im  entschiedenen  Widerspruch  gegen  das 
Unterla^er  för  einen  Arohitrav  —  nur  zur  Aufnahme  mr  einen 
noch  anderweitigen  Aufsatz  bestimmt  sein  konnte ;  ausserdem  aber  ' 
sind  im  Einschluss  des  ersten  Propyläenbaues  in  der  That  die 
Fragmente  eines  Stierlva])itäles  aufgefunden  worden,  welche  ur- 
sprünglich zweifellos  die  oberste  Ik^krönung  der  dortigen,  auch 
«chon  mit  dein  Doppelkelch  und.  den  Voluten  yersehenen  Säulen 
bildeten.  Wir  haben  sonach  mit  Zuversicht  anzunehmen ,  dnas 
in  der  persischen  Arcliitcktur»  wie  sie  hier  erscheint,  das  Kapital 
des  gedoppelten  Thierbildes  die  wesentliche  Ausstattung  der  Siiule 
bildete.  Zwischen  den  Hälsen  der  beiden  Thiere,  auf  dem  Kücken 
defselben,  lagerte  ohne  Zweifel  der  die  Decke  tragende  Architrav» 
jenem  Aufsatze  entsprechend,  den  wir  an  derselben  Stelle  bei 
den  Reliefportiken  der  Gräber  gefunden  haben.  —  Die  ^Schäfte 
der  Säulen  sind  überall  reichlich  kanellirt.  mit  geringer  Senkung 
der  Kanäle  und  mit  schmalen  Stegen  zwischen  denselben.  Die 
Zahl  der  Kanäle  wechselt  in  der  grossen  Halle  und  ihren  Seiten- 
portikeii  zwischen  4ö  und  52;  bei  den  Säulen  der  ersten  Propy- 
läen ^ind  es  40.  —  Was  die  Basis  der  Säulen  anbetrifft,  so  eiit- 
.«{»rifht  die  der  scchsuiiddrei-sig.-äulinfeii  Halle  derjenigen,  welche 
\m  tk'ii  Relic'iportiken  der  Griil)er  iiii^'^i'\vaii(lt  ist,  indem  sie  aus 
einem  Pfühl  uihI  einem  kleineu  Kundstalx-  darüber  besteht,  ruliend 
uuf  einer  hohen,  zweitheiligen  Plintlie.    Bei  allen  übrigen  Säulen 

aber  ist  statt  der  letzteren  eine 
Rundlorni  angewandt,  zu  unterst 
eine  nicht  hohe  Kund})latte  ])il- 
dend,  auf  welche  sich  von  jenem 
Pfühl  ein  hohes  mit  Blättern  ge- 
sclimüektes  Karnies,  einem  breiten 
um<'ekehrten  Kelche  vergleichbar, 
niedersenkt.  —  Da»  Gcsammtver- 
hältniss  der  Säulen  endlich  ist 
•  überaus  schlank.  Bei  der  gros- 
sen Halle  und  ihren  drei  Portiketa 
beträgt  der  untere  Durchmesser 
der  Säulen  5  Fuss»  während  ihre 
Von  deu  »Auieui.u4cn  zu  i'craepoiu.      (xesammthöhe  ctwa  64  Fuss  miss.t 

und  sie  in  Zwischenweiten  von  etwa 
2672  stehen.  Nach  oben  hin  verjüngen  sich  die  Schäfte  in 
nuissiger  Weise.  Die  Schlankheit  der  Säulen  der  beiden  Seiten- 
portiken, die  niehts  a!ls  das  Thierkapitäl  tragen,  übersteigt  hienach 
alles,  in  der  Haukunst  des  Alterthums  sonst  übliche  Säulcnmaass. 
Ihre  riesigen  Schäfte  sind  nur  aus  vier  Stücken  zusammengesetzt: 
«iie  übrigen  (durch  den  Auüsatz  der  Kelche  utad  Voluten  last  um 
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ein  Drittheil  verringert)  bestehen  au8  drei  Stücken.  —  Ausserdem 
kommen  für  die  architektonische  Dctailbildung  nur  die,  steta  aus 
je  einem  Sttin  gearbeiteten  Thüren,  Fenster  und  Wandnischen 
in  Bctruclit.  Ihre  ^\  andungcn  haben  eine  einfach  rerhtwinkhge 
Form.  Bekrönt  .>^iüd  sie  mit  dem  !)ljittergcschmückten  Ilohlleistcnf 
welcher  dem  über  den  fhüren  der  GriibcrfjK^aden  völlig  entspricht.  — 
l'ns  tritt  nach  alledem  in  der  persepolitanisclien  Architektur, 
wie  .selt.-am  auch  das  Kinzehie  ^el)ildet  sein  ma^,  ein  eiirentlmui- 
licli  ])oetisches  Element  entj^egen.  Daliin  geliört  jene  allgemeine 
lokale  Disposition,  in  welcher  der  strengere,  schwerere  Terrasseu- 
bau ,  den  wir  bei  den  alten  asiatischen  Architekturen  nicht  ohne 
Grund  voraussetzen  dürfen,  in  wechselnde  Pläne  und  Trep])cu- 
anlagen,  mannigfach  ülxrraschendc  Wirkungen  Vorbereitemi, 
aufgelöst  erscheint.  Dahin  die  stolze,  luftige  Schlankheit  de? 
Säulenbaues,  die  diese  ^\  irkungen  auf  eine  staunenswerthe  Weise 
ins  Leben  treten  lies».  Dahin  nicht  minder  die  vorherrschende 
phantastische  Form  der  Säulenbekröuuiig,  in  der  zum  energischen 
Gebilde  ausgeprägt  ist,  was  von  der  künstlerischen  Wiliklir  ixvend 
einer  traditionellen  Symbolik  ausgegangen  sein  mochte.  Unsre 
Phantasie  9  die  erhalteneu  Reste  ergänzend»  das  weit  ausladende, 
prachtig  dekorirte  Schattendach,  die  bunten  Teppiche,  als  deren 
/eltpfosten  jene  Säulen  sich  kundgeben  möchten,  die  Rosen,  die 
noch  heute  in  dem  nahen  Schiras  l>lühen,  die  murmelnden  Was- 
ser hinzufügend,  kann  der  ganzen  Anlage  leicht  und  ohne  allzu 
külnies  Spiel  den  Zauber  des  alten  orientalischen  Mahrchens 
leihen.  Doch  aber  kommt  es  über  das  Phantastische  einer  sol- 
chen Mährchenpoesie  nicht  hinaus;  der  tiefere  sittliche  Ernst,  der 
ein  in  sich  bedingtes  und  in  sich  geläutertes  Leben  schafft,  fehlt; 
statt  einer  organischen  Entwickelung  erscheint  nur  ein  barockes 
Gemisch'  von  Formen,  die  selbst  in  missverstandener,  einander 
widersprechender  Weise  angcAvandt  sind.  Bedeutungsvoll  bleibt 
unter  den  angewandten  EinzeUormen  vor  Allem  die  jener  Doppel- 
thiere,  welche  die  Säule  bekrönen.  Das  technisch  constructive 
Element,  der  Doppell)ezug  auf  zwei  sich  kreuzende  Balkenlagen, 
denen  AulhiLrcr  und  Stütze  L^egeben  werden  soll,  •  der  Ausdruck 
der  hiezu  erlonh  rliclien  Kralt  ist  jn  dieser  Form  bildnerisch,  und 
mit  (ilück,  angedeutet.  Aber  es  fehlt  daV)ei  — ■  in  der  verschie- 
denen \\  eise  ilirer  Anwendung  —  überall,  nach  oben  wie  nach 
unten  hin,  diejenige  \ Ci  niittehmg.  durch  welche  sie  in  den  inni- 
geren Verl)and  mit  einem  jirehitektoni;*chen  Systeme  träte.  Die 
grossen  üntersatzgiiedcr,  \  oiuteniormen  und  ßlätterkelche,  welche 

*  In  Bezugs  auf  den  einen,  den  Langbalken,  hatte  jene  Thierbitdangr  einen 

t  onsolenartigcn  Cliar.nktor,  wclclu  r  })ei  \veit<r<  sp.nmton  Haiken  erfowlcrlich  und  der 
^M-s.Minmton  asiatisrlu-n  Kunst,  wie  es  Hclieiiit,  vorln'rrsclx'iKl  eifrontliüinliclj  ist. 
in  der  iudittchen  Kun.st  wird  diu  Coiiäole  über  dem  Kapital  zur  charakteristisch 
bezeichnenden  Form.  Selbst  das  ionische  Volutonkapitäl  dürfte  seinem  Ur$i>nuijn' 
nach  auf  das  Element  der  Console  snrttcksuffihren  sein. 


Persien. 


III 


ihr  theil weise  hinzugefügt  sind,  tragen  su  solcher  Vermittelung 
in  keiner  Weise  bei;  diese  Stücke  hilden  lediglich  ein  barbari- 
sches Formengemisch,  das  alles  wahren  Zusammenhanges,  aller 
inneren  Entwickelung  und  gegenseitig  noihwendigen  Beziehung 
entbehrt  und  nur  aus  dem  Bedürfniss  phantastischen  Formen- 
prankes  herror^egiingcn  erscheint.  Die  Kanellirung  des  Säulen- 
schaftes giebt  demselben  etwas  flüssig  Bewegtes;  aber  die  über- 
grosse Anzahl  der  Kanäle  und  die  flaue  Frofilirung  derselben 
lisst  auch  diese  Gliederung  keinen  ent<«cliicdenen  Charakter 
gewinnen.  Die  reinste  Form  ist  die  der  Siiulenbasis,  d.  h.  ihres 
überall  gleichen  einfachen  Ohcrtheiles  (die  sich  ganz  ebenso  in 
der  nltitali-flit  n  Kunst  wiederholt);  aber  in  dem  einen  Ranme 
wirkt  die  dem  PtVihl  der  Ba«i8  untergelegte  grosse  Do]i{)elplinthe 
schwer,  in  den  übrigen  ist  der  umjrt'^tiirzto  grosse  IMättcrkelch, 
wcloher  den  Untertheil  bildet,  gerade  tür  diese  StclU',  die  unter 
derLa^t  der  Säule  den  Ausdruck  fest  zusammengehaltener  Kraft 
erfordert,  charakterlos.  Die  einzelnen  Formen  sind  zum  grossen 
Thcil,  wie  der  Angcnscliein  lehrt,  lür  die  Stellen,  an  denen  sie 
venvandt  crschciiu  n,  nicht  erfnndrn :  sie  kTniniMi  nur  aus  vorjre- 
tundenen  Materialifii  ,  au'-  doni  Vorratli  alterer  architektonischer 
ConipftsitioiH'H ,  entnomnuMi  und  mit  oinom  schon  barliarisirten 
«lekorativcn  Cio>chmackc  für  die  hczeielnu  tcn  Zwecke  venvandt 
worden  sein.  Wir  sind  somit  ohne  Zweifel  l»ere('htiirt,  in  ihnen, 
zum  Tlieil  wenig>tens,  die  Reminiscenzeii  älterer  asiati-clier  Kunst- 
iurinen  (wie  wir  z.  B.  der  V<)lut<»  nuhrtaeh  und  ^lucli  in  der 
Kapitälbildung  bereits  l)egegnet  sind)  zu  erkennen.  Der  Hauch 
jenes  griefdii>ehen  Eintlussi's .  den  wir  zu  J*asar«^nidä  deutlicdi, 
selbst  in  den  ionisirendcn  Kanellirun<;en  der  dortiireu  S;iulenl)asis, 
wahrgenommen  liatten,  ist  hier,  wie  es  scheint,  durchaus  wiederum 
verschwunden.  '   In  Bezug  auf  das  eigentlich  Künstlerische  tragen 

*  M.'iii  hat  freilich  mederholt  behauptet«  dass  e«  denmu  Ii  voizuffsweis.  -I  I.  - 
chis^  li.'  \".>iliiMt'r  scion,  nach  «ItMion  dio  ji(>r'<<']»olitaiiis<  h.  A rcliitcktiu  ihm 
Kiuzeiforntc-iJ  guhiUiot  habe.  Die  nciii  ri  ii  LiitiltHkiin;,'.'!!  im  licruichc  dvr  alt- 
MutUchen  Kunnt  dürften,  bei  uähcivr  lierückHichtigiin^^  ihrcM  Inhalts,  die 
Sicherheit  dieser  Behauptung:  erheblich  erschüttert  haben.  Fut  noeh  entscheid 
•lender  ist  die  nothwcndigo  Schliissfol^frun«:,  zu  der  «ich  schon  Hirt,  von  dcr- 
"♦•llKn  Voraussetzunp  aufjjchcnd .  in  scimir  1S2I  hcraits^'t'^cbonrn  (Jtschichto 
der  Uaukun.Ht  ^I,  8.177,  ^.  l'o)  vuranlaMüt  gesehen  hat:  dsiss  ueuilich  die  oti'eu- 
hare  Ausartung*,  welche  an  den  Einxelformen  der  perscpnlitanischen  Monumente 
eisldltlich  wird,  die  Zeit  ihrer  Ausfüln  unp:  weit  über  die  lilüthezeit  der  jcrio- 
fhiHolicn  Architektur  hinahrürke,  niul  dass  >ic  somit  ii-drufalls  einer,  in  der 
J^assauideuzcit  bewerkstelligten  KesUiuratiun  angehören  niüsHton.  Die  8chlu.sM- 
folgerung  an  sich  ist  ganz  consequout;  da  aber  die  sassanidiachen  Monumente 
wiederum  ein  Tüllig  abweichendes  Qeprilge  tragen  (auf  römische  und  bysanti* 
ni<*che  (irundl&gen  sich  sttitzend),  luid  da  in  Pcrsojiolis  nichts  von  derartigen 
Ufstaiiratiuuen  wahrziinelimen  ist.  so  muss  eben  die  Voraussetzung  falsch  sein 
und  können  die  OriginalbiUlungcn,  welche  hier  ausgeartet  erscheinen,  nur  iu 
«iner  andern,  älteren  Quelle  als  der  der  griechischen  Kunst  gesucht  werden.  — 
Andrerseits  hat  man  einen  überwiegend  ägyptischen  KinflusH  angenommen  und 
au  diesem  s.  B.  jene  Kelchfonnen  an  dem  Obertheil  der  BiTuleu  herluiteu  wol- 
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die^e  Reste  entachieden  da?<  Gepräge  demjenigen  Eclecticismus,  wel- 
cher notliwcndij;  als  der  letzte  Ausliiiifer  voranffetjanorener  selb- 
ständigerer  Entwickelungsepocheu  betrachtet  werden  inuss.  — 

Isach  dem  Berichte  Diodor's  fl7,  71)  war  da^  Sohlo«s  von 
Per.sepolis  von  einer  dreifachen  Mauer  umgeben.  Die  erste  Mauer, 
auf  kostbaren  Fundanienten  gegründet,  war  10  Ellen  hoch,  olnie 
die  Zinnen,  mit  denen  sie  bekrönt  war.  Die  zweite  war  ahnlich, 
aber  von  doppelter  IL'ilie.  Die  dritte,  60  Ellen  hoch,  war  auf's 
Dauerhafteste  aus  festem  (lestein  erbaut  und  mit  ehernen  Tlioren 
und  vor  diesen  mit  cliernem  Pfahlwerk  von  dcnisielben  Metiill 
versehen.  Auf  der  Ostseite  (\e<*  Takht-i-Dsehemschid  haben  sich 
die  Reste  ansehnlicher  Ziegclraauern,  in  der  babylonischen  Bau- 
weise ausgelührt  und  durch  starke  viereckige  Thürme  vertlu  idigt. 
vorgefunden ,  die  von  der  Ebene  bis  zur  flülie  des  Berges  Rach- 
mcd  emporgeführt  sind  und  dem  Schlosse  von  dieser  Seite  einen 
festen  Schutz  gewährten.  *  Dies  sind  ohac  Zweifel  die  Ueber- 
bleibsel  jener  Befestigung.  — 

Die  Ueberbleibsef  des  sogenannten  Pftllastes  von  Istakkr 
(oder  EUifem  Dschemscliids)  bestehen«  ausser  andern  architekto- 
nischen Fragmenten»  aus  den  Resten  einer  Süulenstellung,  davon 
eine  Säule  noch  aufrecht  steht.  Die  Beschaffenheit  dieser  Säulen 
ist  denen  des  königlichen  Schlosses  von  Persepolis  völlig  gleich ; 
doch  sind  sie  von  kleinerer  Dimension »  3  Fuss  im  Durchmesser 
bei  24  F.  Höhe.  —  In  der  Nahe  des  Pallastes  befinden  sich  die 
l^eringen  Reste  eines  festen  Theres ,  mlohes  den  Eingang  der 
btadt  von  Norden  her  gebildet  zu  haben  scheint. 

Unfern  davon,  am  Fuss  der  Königsgräber  von  Naksch-i- 
Rustam,  steht  ein  sogenanntes  Pyreum,  dem  von  Pasargadä 
ähnlich.  Es  ist  etwa  15  Fuss  breit»  die  Thür  etwa  13  Fuss  über 
dem  Boden  befindlich. 


In  der  Nälie  von  Schiras,  etwa  ^/^  Meilen  südöstlich  von 
der  Stadt,  ist  ein  Ort,  welcher  (wie  das  Gral)  des  Cvrus  z.u 
Pasargadii)  iMed^ched  oder  Takht-i-Mader-i-Soleiman  heisst.  liier 
finden  sich  die  Redte  einer  baulichen  Anlage,  zu  deren  Ausfüh- 
rung altpersische  Baustücke  venvandt  sind :  namentlich  drei  Pforten 

len.  Ddili  int  die  Hf^yptisclio  Kclclibildutitr  s^)  vr>lli'^  davon  alnvt'iohend .  dn«s 
ein  irgendwie  feiner  gestimmtes  künstlerisches  Gefühl  (lies<'r  W-r^leichiinpr  zn 
folgen  ausser  Stande  ist.  Nur  jenes  krönende  Glied  des  grossen  iluUllei.steu.'« 
kann  hiebet  in  Betracht  kommen..  Ohne  Zweifel  itt  dasselbe  ans  der  ägypti- 
schen Architektur  in  die  asiatische  (und  gewiss  schon  erheblich  früher,  als  die 
persische  Kunst  sich  nuspehildrt  Imtte'),  übergegangen;  gleichwohl  erscheint 
doch  auch  die«  Glied  —  vielleicht  die  reinste  aller  Einseiformen  —  an  den 
pcrsepolitanischen  Monamenten  auf  ho  selbständige  Weise  behandelt,  dass  ge> 
rade  hier  wiedennn  wenigstens  Ton  einem  rohen  xnfilltigen  tJebertragen  dnieli- 
ans  nicht  die  Kode  «ein  kann. 
'  Texier,  a.  a.  O.,  p.  1G7. 
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stehen  von  den  letzteren  nocl»  aufrecht.  Öie  unsrenaue  Verweil- 
uun<^  dieser  alten  Bau.stücke  l)ezeu<;t,  ila^s  sie  nicht  ursprün^^lich 
zu  dem  (Tchäude  selbst  (rehörten  ;  ihre  Beschaft'enheit  stimmt  auf 
das  Vollständigste  mit  den  persepolitanischen  Denkmälern  überein 
und  lässt  es  erkennen,  dass  sie  von  dort  entnommen  sind.  Höchst 
walirseheinlich  gehört  die  Baiianlage,  zu  weicher  sie  verwandt 
wurden,  der  sassanidischen  Epoche  an.' 

Im  Uebrigen  ist  wenig  von  Resten  altpersischer  Monumente 
bekannt.  Nur  ein  Paar  Punkte  im  Süden  des  Landes  sind  m 
diesem  Betracht  zu  erwähnen.  Der  eine  ist  die  im  Südosten  von 
Schiras  belegene  Stadt  Darabgerd  (Dariusstadt),  in  deren  Kähe, 
etwa  eine  halbe  Meile  südwärts,  die  ansehnlichcu,  obgleich  durch 
keine  srchitektonischen  Details  mehr  ausgezeichneten  lieber  bleibsei 
einer  alten  Bur^  sich  yorfinden.  Sie  fuhren  den  Namen  Khaleh- 
Darah  (Darittsourg).  Ein  pyramidaler  Hügel  von  etwa  150  Fuss 
Höhe»  serhlüftet  und  auf  dem  Gipfel  mit  Mauerresten  yon  ge- 
brannten und  ungebrannten  Ziegeln»  ist  hier  durch  eine  kreisrunde 
Mauer  von  616  Fuss  Durchmesser  umfasst;  diese  durch  eine  zweite 
Mauer  von  1970  F.  Dm.»  die  wiederum  durch  einen  dritten  Mauei^ 
rinff  Ton  3922  F.  Dm.  umschlossen  ist.  Die  Mauern  haben  etwa 
SOTuss  Höhe;  yor  dem  äussersten  Ringe  zieht  sich  ein  Graben 
Ton  etwa  80  Fuss  Breite  umher.  Die  Anlage  gehört  ohne  Zweifel 
der  achämenidischen  Epoche  an;  Einiges  erscheint  jünger,  und 
iwar  der  sassanidischen  Epoche  angehörig.  —  Dann  machen  sich 
unter  den  ansehnlichen  Bauresten  im  Distrikte  yon  Firuz-Abad# 
südwärts  von  Schiras,  die  yorzugsweise  aus  der  Zeit  der  Sassa- 
üidenherrschaft  herrühren ,  einige  Ueberbleibsel  altpersischen 
Charakters  bemerklich.  Insbesondere  gehört  zu  diesen  ein  Pla- 
teau von  252  Fuss  Länge  und  103  F.  Breite,  aus  de-^sen  Mitte 
»ich  eine  Steinterrasse  von  J^O  Fuss  im  Quadrat,  mit  Perrons  auf* 
den  vier  Seiten,  erhebt.  V  crmuthlich  war  die»  eine  dem  Feuer- 
cultus  geweihte  »Stätte. 


7.  A  n  h    tt  ff. 

Einige  Monumente  in  Klein^Asion. 


Schliesslicli  mögen  hier  die  Reste  einiger  Anlagen  erwähnt 
werden ,  welche ,  in  Klein-Asien  befindlich ,  auf  die  Eigenthüm'" 
lichkeiten  der  alten  Kunst  des  mittleren  Asiens  zurückdeuten,  ^ 
deren  historische  Stellung  aber  einstweilen  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  anzugeben  ist. 

Das  Eine  sind  Theile  jener  ebenso  räthselhaften  als  merk- 
würdigen Denkmäler,  die  sich  in  Galatien,  etwa  40  Meilen  östlich 

*  Coete  et  Flandin,  p.  65.  ~  'Ebenda,  p.  81,  ff.  p1. 31.  —  *  Ebenda,  p.  36,  pl.  86, 37. 

Kttgicr,  (iescbichte  der  Baukunst. 
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vom  Ilalys  ,  bei  dein  'Dorfe  B  o  h  u  z  -  K  e  u  i  und  einige  Meilen 
nördlich  von  diesem,  bei  dem  Dorfe  Euvuk,  vorfinden  und  in 
denen  mun  die  Keste  der  alten  Stadt  Pterium  oder  die  von 
Taviii  hat  wiedererkennen  wollen.*  Hier  mischen  sirli ,  wie  es 
Mcheint,  ver;^ehiedenartiL;e  Elemente  ültet^ter  Kun^t.  Die  mächtigen 
weitgedelmten  Baure.»^ti'  l>ei  dem  erstgenannten  Orte  haben  <las 
Gepräge  alt]»ela8gischer  Architektur ;  in  den,  in  der  Nähe  betiiul- 
lichen  Felssculpturen ,  welche  den  Namen  Yasili-Kaia  führen, 
verbindet  sich  mit  altasiatischem  ein  gewisses  ägj'iitisirendes  Ele- 
ment; während  die  Baureste  von  Euyuk  eine  Vermischung  jener 
pelasgischen  Bauweise  mit  Formen,  die  ohne  Zweifel  auf  mittel- 
asiatisoher  Einwirkung  beruhen,  erkennen  lässt.  Letstere  besteben 
aus  kyklopiscbem  Mauerwerk  und  aus  den  Pfeilern  eines  Portal- 
bftuesy  welebe  aus  Blöcken  ron  9  bis  11  Fuss  Höhe  errichtet  und 
mit  Tortretenden  Thierbildem  nach  ninivitisoher  Art  versehen  sind. 
Diese  Thiere  haben  den  Körper  eines  Vogels»  mit  menschlichem 
Haupt  und  Löwenfussen.  In  Betreff  der  oculpturen  von  Tasili- 
Kida  ist  zu  bemerken,  da>s  liier  zweimal  die  ornamentistisch 
ffehaltene  Darstellung  eines  Tempelchens  Tprkommt,  bei  welcher 
aie  das  Tempeldach  tragenden  äusseren  Säulchen  (das  eine  Mal 
mit  schlichten,  das  andre  Mal  mit  barock  geformten  Schäften) 
oberwärts  in  die  ionische  Volutenibrm  ausgehen,  somit  wiederum 
für  das  Alter  und  die  asiatische  Heimat  dieser  Form  einen  Beleg 
geben.  Es  ist  möglich  und  selbst  nicht  durchaus  unwahrschein- 
lich ,  daf*8  diese  Keste  in  die  Frühzeit  asiatischer  Cultur  zurück- 
reichen ;  die  späteste  Zeit,  der  man  sie  zuschreiben  könnte,  würde 
die  der  Mederherrschait  sein. 

Die  andre  Anlage  findet  f^'ich  zu  Tarsos  in  Cilicien.  *  E-> 
ist  ein  aus  einer  Cemcntmasse  auigctiihrtes  Mauerwerk,  welches 
ursprün«^li(  Ii ,  wie  noch  aus  geringen  Resten  zu  ersehen,  mit 
Steinquadern  bekleidet  war.  Kine  Mauer  von  20  Fuss  Dicke 
und  '60  bis  35  F.  Höhe  umgiebt  einen  Fläclienraum  von  'ifiOVi  ^• 
Länge  und  0()'7:\  F.  Breite.  Aut  beiden  Seiten  dieses  Kaumes 
erheben  sich  zwei  nuissive  viereckige  liaukörper,  der  eine  von  84 
zu  71  F.  GrundÜäche,  der  andre  von  ungefähr  jj  F.  im  Quadrat. 
Andres  ähnliches  Mauerwerk,  zum  Theil  verschüttet,  bildet  eine 
Fortsetzung  dieser  Anlage.  Ohne  Zweifel  dienten  jene  beiden 
Massen  als  Feuerstätten;  oh  sie  aber  aus  assyrischer  Zeit,  als 
Zeugnisse  der  Verehrung  der  Sonnengottheit«  herrühren  oder  ob 
etwa  aus  persischer  Zeit  und  für  den  Feuercultus  dieser  Epoche 
bestinunt»  mag  für  jetzt  dahingestellt  bleiben. 

*  Texier,  Asie  Miucuru,  1,  p.  209,  ff.  pl.  72,  ff.  Hamilton,  KeseÄrohes  in 
Ati»  Minor  etc.,  I,  p.  882.  —  *  Texier«  Asie  Mineuru,  III,  p.  220.  U.  Bartli, 
«rchäolog.  Zeitung  v.J.  1849,  Anseiger,  No.  8,  S.  20,  ff. 
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L  Ueberblick. 

Das  phönicischc  Volk  bewolintc   das  mittlere  .^cliiiiale  Ufer- 
laud  der  syrischen  Kü.ste.    Seine  gesehichtliehc  Bedeutung  grün- 
dete sich   nicht   auf  gedelmte  Eroberungen,   sondern   auf  den 
Handel,   fiir  den  es,   in  weite  Ferne  hinau.«»,  feste  Stn]»elpl!itze 
cnvarl».    Die  Anf  änge  des  ]diöniciselien  Verkelirs  und  des  dadurch 
erworbenen  Gewinnes  «xchen  in  das  frühe  Alterthum  zurück;  im 
Laiile  des  zweiten  »Fahrtau^ends  v.  ("lir.  war  das  Volk  bereits  an 
zahlreichen  Punkten  des   niittclliindischen  Meeres  heimisch  ge- 
worden.   Den  Phöniciern  zur  Seite,  im  Lande  Kanaan,  breitete 
sich  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrtausends  das  Volk  der 
Hebräer  aus.  Um  die  Zeit  des  Jahres  1000  bildete  sich  swisohen 
beiden  Völkern»  die  beide >  doch  ftllerdings  auf  verschiedenen 
AVegen,  nach  politischer  Ghrösse  rangen,  ein  wundersames  Einver- 
stiodniss  aus,  beiden  für  diese  Epoche  die  Stellung  weltbeherr- 
scbender  M&chte  sichernd.   König  Hiram  von  Tyrus,  der  Stadt» 
welche  damals  das  Prindpat  unter  *  den  phönicischen  Städten* 
föbrte»  stand  in  eneem  Freundschaftobündniss  mit  David  und  mit 
Salome»  dem  die  Lande  ostwärts  bis  zum  Euphrat  unterworfen 
waren.  *   Nach  dieser  Epoche  der  Ghrösse  traten  beiderseite  ver- 
wirrte Verhältnisse  ein;  beide  Staaten  sanken  nach  und  nach 
unter  die  Herrschaft  der  Eroberer ,  welche  aus  dem  mittleren 
Arien  herandrängten.    Aber  Phönicien  lebte  geraume  Zeit  in 
»einen  Colonial Staaten  fort.    Karthago ,  nn  dem  Vorsprunge  der 
afrikanischen  Küste  den  Westen  wie  den  Osten  des  mittelliindi- 
schen  Meeres  beherrschend,  bildete  die  Fortsetzung  der  t^rischen 
Macht.    Die  ursprüngliche  Gründung  Karthago's,  von  Sidon  aus, 
creht  wiederum  in  das  zweite  Jahrtausend  zurück ;  eine  zweite 
Cjrüudung  —  die  der  Neustadt  von  Karthago»  durch  Tyrus  ver- 

'  Movers,  das  phünicischc  Altertfamn,  I,  8.  Ü74. 
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anlasst,  fällt  in  die  Zeit  dos  Jahres  SI  4  v.  Chr.    £s  erlag  erst 
spät  der  p^cwaltig  ftulstrebeiidcn  röniiselien  Maclit. 

Die  l*li<nii(ier.  '  wie  auch  die  Hebräer,  .selieincn  nicht  das 
Bediirlnis.H  einer  im  h«»lieren  Sinne  künstlerisch  nn^numentalen 
Bethäti^un«;  des  Lelten>i  L:ehal)t  zu  liahen.  Einige  erhaltene  Reste, 
welche  der  Frühzeit  ihr(;r  Entwickelunj;  ansrehören  oder  in  denen 
die  Resultate  dcrsell)en  festjjehalten  erscheinen,  zeigen  einen  über 
das  Barbarische  niclit  erhobenen  Sinn,  der  sich  mit  einlacher, 
selbst  roher  Andeutunj;  befrnüfft.  In  den  dazu  verwandten  Fels- 
lasten  kündigt  sich  aber  schon  eine  Energie  des  Willens  an,  die 
sich  sodann,  den  ganzen  äusseren  Verhältnissen  des  Volkes  gemMs, 
Tanuffsweise  in  mannigfachen  kolosaalen  Uferbauten  bethätigt 
hat.  Die  Periode  des  Glanzes«  namentlich  jene  Epoche  um  das 
Jahr  1000»  ruft  Werke,  hervor»  welche  mit  den  kostbarsten  Stof- 
fen» das  Erworbene  zur  Schau  legend»  ausgestattet  sind.  Die 
Verbindung  mit  den  mittelasiatischen  Culturländem »  welche  der 
Handel  herbeigeführt,  war  auf  die  Gestaltung  und  künstlerische 
Ausstattung  dieser  Werke  gewiss  nicht  ohne  Einfluss.  Im  Tech- 
niM  lien  und  Kunstgewerblichen  erlangten  die  Phönicier  eine  hohe 
Ausbildung;  die  älteren  Zeugnisse  des  klassischen  Alterthamf- 
sind  in  dieser  Beziehung  des  Preises  voll.  Die  dazu  verwandten 
künstlerischen  Formen  dürften  wesentlich  den  Arbeiten  der  Euphrat- 
lande  entlehnt  worden  sein.  Die  Phönicicr  trugcfi  dieselben  zu 
anderen  Völkern  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  hin- 
über, tliätige  Vermittler  der  Cultur  zwischen  dem  alten  Orient 
und  dem  jungen  Occid^nt. 


2.  Phdaiolaolie  Arohitaktur. 

Die  erhaltenen  Reste  des  phönicischen  Altcrthums  sind  im 
Ganzen  gering  und  über  weit  voneinander  entfernte  Punkte  des 
phönicischen  Meergebietes  zerstreut.    Einige  Denkmälerreste,  die 

da»  alterthünüichste  Gepräge  tragen  und  in  denen  sich  noch  eine 
völlig  primitive  Entwickelungsstufe  auss])richt,  finden  >ich  an 
verschiedenen  Orten,  \velche  der  phönicischen  Colonisation  ange- 
hören. Sie  scheinen  von  derieniiren  AVeise  monumentaler  Aus- 
fiihrung.  welche  den  Phöniciern  in  den  Anfängen  ihrer  Geschichte 
und  vor  der  ctwanigcn  Aufnalnne  mittelasiatischer  Elemente  eigen 
war,  eine  Anschauunjj  zu  <reben. 

Hieher  dürften  zunächst  einif^e  merkwürdij^e  Felsmonumcntc 
gehören,  welche  sich  im  karthagischen  Gebiet,  im  afrikanischen 

*  (tf^rhard,  über  die  Kunnt  der  }Mn">nicier  (Abhaadlnni^n  der  K.  Akademif 
der  WUsennchaften  su  Berlin  «ha  dem  J.  1846.  8.  879,  ff*) 
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Binnen  lande  südwestlich  von  Karthago«  zu  Lehls,  Magraüah 
uml  M&der  vorfinden.  '  £8  sind  Kammern  von  r>  bis  6  Fuss 
Höhe,  vermathiich  Gräber,  aus  kolossalen  Felsplatten  errichtet, 
TheiU  stehen  sie  vereinzelt»  der  Art,  dass  drei  Platten  (mit  offner 
vierter  Seite)  den  Raum  umscliliessen  und  eine  vierte  Platte  die 
Decke  bildet;  theils  sind  es  rrrössere  (iru})pen.  Viel  denen  ein 
mittlerer  Oani,^  mit  mehreren  Kammern  auf  seinen  Seiten  in  Ver- 
bindung steht.  Ks  ist  übrigens  nicht  unmöglich,  dnss  diese  rohen 
Denkni iiier  iiocli  der  vorpunischen  Bevölkerung  (deren  ursjtriiiig- 
liche  Heimat  al)er  ebenlalls  in  den  Ciegenden  Syriens  gesucijt 
wird)  angehören ,  da  sich  auch  noch  anderw  eit  im  nördlichen 
Afrika  Keste  der  Art  vorfinden.  ZuLrlcieh  ist  auf  die  Ueberein- 
stimniinig  der>elben  mit  den  urthümiich  keltitjchcn  im  Westen 
Europa's  hinzudeuten.  * 

Sehr  merkwürdig  sind  sodann  einige  Tempelreste ,  welche 
sicli  auf  der  Insel  M  ii  1 1  a  und  ihrer  nordwärts  bclcirenen  kleinen 
Nachbarinsel  Gozzo,  dem  alten  (iaulus,  —  den  wichtigen  Sta- 
tionspunkten für  den  Uebergang  aus  der  westlichen  in  die  östliche 
Hälfte  des  mittelländischen  Meeres,  erhalten  haben.  Sie  sind 
ebenso  sehr  Zeugnisse  eines  ausgebildeten  religiösen  Cultus»  und 
zwar  nach  entsenieden  phönicbcner  Weise,  wie  eines  noch  durch- 
aus rohen  Anfanges  künstlerischer  Raumgestaltung.  Offne ,  un-* 
bedeckte  Baume  von'  nicht  reeelmässiger ,  länglich  elliptischer 
Grundform»  verschiedenartig  nebeneinander  georanet  und  mitein- 
ander in  Verbindung ,  sind  von  kolossalen  Steinplatten  umfasstt 
die  ihnen  eine  mauerartige  Einfriedigung  gewähren.  Füllwerk 
in  den  Zwischenräumen  verbindet  die  Massen  zum  Theil  zu  einem 
Ganzen ;  aufragende  8tein})fciler  leiten  den  Blick  auf  einzelne 
ausgezeichnete  Punkte.  Im  Innern  der  geweihten  Bezirke  finden 
sich  Abtheüungen,  die  durch  Steinschranken  bezeichnet  sind, 
durch  Steinstufen  erhöhte  Plätze,  Steintischc  und  Altäre,  Ix^  ken- 
artige  Vertiefungen»  Nischen,  die  zum  Theil  durch  rohe  Pfeiler 
gebildet  werden,  mysteriös  gestaltete  Buchten.  An  ausgebildeten 
Formen  ist  sehr  wenig  vorgefunden;  dahin  gehören  der  heilige 
kegelförmige  Stein,  das  Symbol  des  Astarte-Cultus»  und  einzelne 
ornamciitirte  Platten,  besonders  mit  dem  Relief  spiralförmig 
'rewuadener  Bänder,  auch  mit  wellenförmigen  Verzierungen.  — 
Hie  einfachere  und  klarere  Anlage  ist  die  auf  der  Insel  (jrozzo, 
welche  das  Volk  mit  dem  Namen  der  Giganteia,  des  Ricscn- 
thurmes,  benennt.  *    Dies  sind  zwei  nebeneinander  belegene, 

'  Barth,  Wsndernnf^n  durch  die  KüstenlXnder  des  Mittelmeeres,  I,  8.  280,  ff. 

—  *  An'lre  ntnkmälcr  von  ähnlicher  Heschaffenheit  haben  nieh  weiti  r  west- 
^^rU ,  in  (l<  r  Nekropoli»  von  Kon  ii  Ada,  Provinz  Orfin.  p^cfuiuU'n.  (Kevue 
Mclieologii^uo ,  1,  u.  566.)  AusserUeni  kommt  einu  Art  vuu  8tcinkreititiU,  den 
keltitehen  TieUeicbt  ebenfalls  vergleirhbar,  im  Gebiete  von  Algerien  nicht  ganz 
selten  vor.  (Ebenda,  V,  p.  130.)  —  *  Vcrifl.  Oailhabaiid,  Denkmüler  der  Bau- 
kiujBt,  Lief.  4. 
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(iniudrUB  der  Giganteia  auf  der  Intel  Goxzo. 

durch  gemeinsames  Mauerwerk  umfasste  TempclhÖfe,  jeder  ans 
zwei  Haupträumen  mit  Seitenrundungen  bestehend.  Der  srossere 
hat  eine  GesammÜänge  von  81  Fuss;  an  ihm  ▼omehmlich  ist 
Vieles  von  den  ursprünelichen  Einrichtungen  erhalten,  unter 
denen  sich,  in  der  einen  Scitcnrundung,  ein  gitterarti^s  Nischen- 
werk vön  Steinen  bemerklich  macht,  welche»  man  für  das  Haus 
der  zum  Astartedienst  gehörigen  Tauben  zu  halten .  geneigt  ist. 
Früher  schloss  sich  diesen  beiden  Tempelräumen  noch  ein  be- 
sondrer, jetzt  verschwundener  Steinkreis  an.  —  Das  verwandte 
Denkmal  auf  Malta,  welches  den  Kamen  Hadjar-Chem  oder 
Cham  führt,  liegt  am  südöstlichen  Ende  der  Insel,  unfern  von 
Casal  Crendi.  '  Es  hat  in  seinen  Ilauptdimensionen  105  Fuss 
Länge  und  70  F.  Breite.  Der  lla\ipttlicil  hat  eine  ähnliche  Ein- 
richtung, wie  der  grössere  der  beiden  Tem])elriiume  von  Gozzo; 
mit  denifclbon  sind  aber,  auf  ziemlich  unrcgelmässigc  Weise, 
noch  andre  elliptische,  rundliche  und  sonstige  kleine  Nel)eiirHume 
verbunden,  der  Art,  dass  ein  Raunigewirr  entsteht,  welches  durch 
die  verschiedenartigen  sonderbaren  Einrichtungen,  die  in  dem- 
selben Lcetrollen  sind,  und  durch  die  rohe  Kolossalität  der  Stein- 
blocke,  aus  denen  das  Ganze  gebildet  ist,  einen  seltsam  phan- 
tastischen Eindruck  hervorbringt.  Unfern  dieses  Denkmals, 
ursi)i'ünglich  ohne  Zweifel  zu  demselben  gehörig,  sind  noch 
andre  zusammenhängende  elliptische  Räume  vorhanden,  diese  aber 

*  Kunstblatt,  1R41,  No.  52.   Barth,  ArehSolofr.  S^itong,  1848,  8.  846. 
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mehr  zerstört.  —  Vereinzelte  Trümmer  ähnlicher  Bauwerke  fiiideii 
lieh  im  Uebrigeu  vielfach  auf  Malta  verstreut;  doch  verschwinden 
tie>  Bedüiinissen  der  Gegenwart  dienend«  von  Jahr  zu  Jahr. 


Nicht,  minder  merkwürdifle  und  eigcnthümliche  Gkittun^n 
ron  baulichen  Denkmälern  finden  sich  auf  der  Insel  Sardinien 
und  auf  den  balearischen  Inseln.* 

Zu  diesen  gehören  zunächst  die  sogenannten  Riesengräber, 
Steinkammem  von  langer  Ausdehnung  (von  40  Fuss  und  mehr), 
mit  grossen  rohen  Platten  gedeckt  und  an  der  Vorderseite  mit 
einem  emporragenden >  oben  abgerundeten  Steine  geschlossen; 
vor  dem  Eingange  ein  offner  Mauerhalbkreis,  der  eine  Art  Vor- 
hof bildet.  Die  ^nze  Einrichtung  dieser  Gräber  scheint  phöni- 
ciwher  Art  und  Weise  ziemlich  deutlich  zu  entsprechen. 

Sodann  eine  andre  Gattung  von  Denkmälern,  die  auf  Sardi- 
nien, wo  sie  sich  in  erheblicher  Anzahl  vorfinden,  den  Namen 
der  N  uragh  e  n  ,  auf  den  Balearen  den  Namen  der  Talayots 
führen.  Dies  sind  kreisrunde  oder  der  RuTidfonn  sich  doch  an- 
nähernde Gebäude  ,  die  in  kegeiiörniiger  Verjüngung  bis  zu  30 
und  40  Fuss  emporsteigen  und  oberwärts  in  einer  runden  IMate- 
forni  abbrechen.  Sie  haben  einen  bohlen,  elliptisch  aufsteigenden 
Raum  im  Innern,  auch  mehrere  über  oder  nebeneinander,  deren 
H-heinbare  Wölbung  durcdi  horizontal  liegende,  übereinander  vor- 
kragende Steinl<reise  gebildet  wird.  Die  Mauern,  aus  iinregel- 
mässigen  Quadern  ohne  ^lörtel  aufgeführt  ,  sind  sehr  stark ; 
gewundene  Treppen  führen  in  der  Dicke  der  Mauern  zu  den 
Obergemächeru  und  nach  dem  Gipfel  empor.  Die  Gebäude 
stehen  zum  Theil  in  Gruppen  ,  kleinere  Thürme  zu  den  Seiten 
der^  grosseren,  auch  auf  mauerumgebenen  Terrassen,  Die  areh&o- 
log|isehe  Wissenschaft  schwankt»  ob  diese  Monumente  den  Phö- 
niciem  oder  ob  sie  den  Etruskern  zuzuschreiben  seien.  *  Für  das 
Elftere  spricht  ihre  ganz  eigcnthümliche  Form,  welche  die  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  Feuertempelr  für  solarischen  Götterdienst 
bestimmt,  in  ihnen  zu  erkennen;  ebenso  ihr  Vorkommen  zumeist 
sa  den  südlichen  und  westlichen  Theilen  Sardiniens,  der  etruri- 
ichen  Küste  abgewandt.  Für  das  Zweite  spricht  ihre  Construc- 
tion,  welche  dem  pelasgischen  Alterthum  (und  dem  etruskischen 
mit  diesem)  vorzugsweise  eigen  ist.  Vielleicht  waren  hier  beide 
volksthümliche  Elemente  wirksam,  etwa  der  Art,  dass  Phönicier 
^  ihre  eigenthümlichen  Zwecke  eine  pelasgische  Technik  zur 

^  ^  I>«  U  Marmora,  vuyago  eu  Sardaigiie.  Micali,  storia  degli  autichi  popoli 
italiaai,  t.  71  a.  A.  «  *  Der  phönicische  Ursprung  ist  neuerlich  insbesondere 
Millich  E.  Gerhaid,  a.  a.  O.  Tertreten. 
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AnwcMidung  hraclittMi.  Die*  jjTcringe  Sclbstiiiuligkeit  (le<  PhöiiicKr- 
thums  in  kü  11  ii tierischen  Diugeu  macht  eiue  floiche  Annahme 
wohl  glaublich. 


Einige  wenige  Denkmälenreste  Ton  etwts  entschiedneier 
Eigenthümlichkeit  finden  sich  im  nördlichen  Theile  des  eigent- 
ücl  lenphönicischen  Küstenlandes»  der  Insel  Aradus  (Arvad) 
gegenüber,  auf  der  Stelle  des  alten  Marathos. *  Hier  zdgt 
sich,  ausser  andern  Besten  baulicher  Anlagen,  zu  welchen  ü$ 
Felsterrain  benutzt  wurde»  ein  in  den  Fels  gehauener  Tempelhof 
▼on  etwa  100  Fuss  im  Geviert ;  die  Vorderseite  desselben  scheint 
durch  eine  aufgeführte  !Mauer,  von  welcher  die  steinernen  Thür^ 

£ festen  noch  stehen»  geschlossen  gewesen  zu  sein.  In  Mitten  des 
Lofes  ist  eine  thronartige  Nische,  die  vermuthlich  zur  Aufstellong 
von  Götterbildern  diente,  von  etwa  17  Fuss  Breite  und  gegen 
20  F.  Höhe;  ihre  Basis  besteht  aus  dem  gewachsenen  Felsen, 
(He  Seiten  und  die  Decke  aus  riesigen  Stein j>latten.  Die  archi- 
tektonische Behandlung  ist  höchst  einfach,  das  Gesims  der  Decke 
nur  aus  ein  Paar  Hachen  Bändern  gebildet.  Die  Gestaltung 
des  Heiligthuins ,  als  Umfassung  eines  oflncn  Hofes,  entspricht 
denselben  Ciiltusbedingungen ,  welche  an  den  TcmpcUiöfen  von 
Malta  und  Gozzo  ersichtlich  waren,  und  bezeichnet,  wie  diese, 
das  Nichtvorhaudeusein  der  Absicht  (Muer  höheren  künstlerisch 

monumentalen  ^\  irkung.  — ■  Unfern  von  jener 
Anlajje  Huden  sich  eini^ce,  in  andrer  Bezio- 
liun<c  charakteristiscdie  und  allerdings  in 
einem  positiveren  Sinne  wirksame  Denkmä- 
ler. Es  sind  fünlenartigc  Monumente,  über 
unterirdischen  Grabkammern  errichtet,  nach 
oben  hin  sich  mehr  oder  weniger  verjüngend; 
in  ihren  Haupttheilen  bestehen  sie  aus  gros- 
sen monolithen  Massen.  Das  eine  ist  im 
Ganzen  etwa  50  Fuss  hoch ;  dies  steht  auf 
einem  grösseren  Untersatz,  so  dass  die  eigent- 
liche Säule*  welche  hier  mit  einer,  wie 
es  scheint,  pyramidalisch  gebildeten  Spitze 
schliesst,  ungefähr  36  F.  Höhe  hat,  bei  etwa 
1 4  F.  unterem  Durchmesser.  Die  Spitze  der 
beiden  andern  Monumente  ist  oberwärts  ab- 
gerundet. Das  erste  von  diesen  hat  eine  Höhe 
Ton  etwa  28  Fuss  bei  10  F.  unterem  Durch- 
messer; es  steht  auf  einer  einfachen,  an 
den  Kcken  mit  Lüwenfiguren  verzierten  Platte  und  hat  als  be- 


i»AuleuinuaumcDt  xn  Maratbos. 


*  Pococke,  UcMchrcibuDg  des  Morguiilandcs,  11,  Tal'.  iO.  Uarth,  arcUäoloi;- 
Zeitung,  1848,  8.  327. 
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M»n(lre  Auszeichnung  an  seiner  obern  Hälfte  zwei  Kränze  von 
gezackter  Form.  Das  zweite,  etwa  18  Fuss  hoch»  ficht  auf  drei 
Stufen  und  ist  nur  durch  ein  starkes ,  die  Mitte  umgürtendes 
Gesims  ausgezeichnet.  Es  ist  die  im  syrischen  Cultus  übliche, 
sinnbilchierisch  bedeutsame  Phallusform,  von  der  uns  diese  Denk- 
mäler, den  Notizen  alter  Schriftsteller  über  ihre  häufige  Anwen- 
dung ent-iprechend ,  ein  Beispiel  geben. 

In  andrer  Beziehung  ist  die  Insel  Aradus  durch  ihre  erhal- 
tenen Reste  nicht  minder  ausgezeichnet.  Dies  sind  die  Ucber- 
bleibsel  der  kolossalen  Bollwerke  der  Insel.  '  Die  ungeheuren 
Mauern,  von  denen  sie  jrcschützt  war  und  deren  Bhicke  zum 
Theil  eine  Länge  von  l  f)  Fuss  haben ,  bilden  das  gros»ai  tigstc 
Beispiel  phönicischen  Uferbaues.  Einige  andre  Beispiele  werden 
weiter  unten  erwähnt  werden. 


Auf  der  Insel  Cypern  finden  sich  einige  wenige  Reste  des 
imAltcrthum  gefeierten  Venus-  (Astarte-)  Tempels  von  Paphos, « 
welche  vorzugsweise  den  Höfen  des  Heiligtluuns  angehört  zu 
Ittben  scheinen.  Man  berechnet  die  ganze  Anlage  auf  100  Schritt 
Breite  und  1 50  Schritt  Tiefe  und  nimmt  an,  dass  sie  sich  in  zwei 
H5fe  theilte,  von  denen  der  äussere  mit  einer  Säulenstelluog 
tungeben  war«  wahrend  im  inneren  der  kleine  Tempelbau  lag. 
Die  Reste  bestellen  wiederum  aus  grossen  Steinquadern.  Von  dem 

Tempel  selbst  haben  sich  Abbildungen 
auf  Münzen  und  Gemmen  erhalten»  die» 
aus  wie  später  2^it  immerhin  und  obgleich 
sie  nur  Andeutung  des  Torzüglichst  Wich- 
tigen geben  mögen»  doch  in  Ermangelung 
andrer  Veranschaulichung  syrisch -phöni- 
cischen  Tempelbaues  fiir  das  Allgemeine 
der  Anlage  von  grossem  Werthe  sind. 
Einem  erhöhten  Aiittelbau,  dessen  Ober- 
theil  durch  drei  Fenster  bezeichnet  wird 
und  in  dessen  unterem  Theile  man  das 
Ma«.^«i^^njeUuog  de.  j^^.jjg^    ke^oimiffo  Symbol  erblickt, 

schliessen  sich  niecbige  Nebenhallen  an, 
deren  Bedachung  von  Säulen  gestützt  wird  und  in  denen  Kan- 
delaber stehen.  Zu  den  Seiten  des  Mittelbaues  erheben  sich 
•ckdanke  (Tielleicht  freistehend  gedachte)  Pfeiler,  welche  obcr- 
wirts  zumeist,  ohne  Zweifel  wiederum  in  besondrer  sinnbildnc- 
nicher  Absicht,  gabeiiörmig  gezackt,  auch  gelegentlich  durch  ein 

•  Pococke,      a.  O.   Barth,  Wanderungen  etc.  I,  8.  80«.  —  •  Mttnter,  der 
Tempel  4ot  lümmliiditii  Göttin  su  Paphos;  zweite  Beilage  aar  ReUgion  der 
Karthager.   Rosa,  arehKolog.  Zeitung  1851,  No.  28. 
KatUr.  OMeUdrt«  BMknait 
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(iohiinjjfi'  vcrhiiiKlcn  (M'srlicinen.  Iii  ciiizcliUMi  I)ar?«tcllun*ren  fVh- 
len  <lio  Ni'heiilmlleii,  w{>raii>,  nacli  der  im  Münztv]His  ülilichiii 
AI)l>iTviatur ,  zu  ontnohnuMi  i>^t.  (la<s  sie  c'mc  unterireonlnctc  1>C"- 
(loutnii«:  hattiMi.  Vor  der  Aiilam'  i*^t  ein  ha l lnuiulcs  Geheime.  Üie 
der  Güttin  gelu'ih<rtüii  laubeii  beleben  das  Bild. 


Die  schrittlicheii  Nachrichten  über  phünicitichc  Tem])elbauten 
und  sonstige  monumentale  Anlagen  sind  äusserst  unbedeutend. 
Einige  Male  wird  ihrer,  im  frühsten  Alterthum  erfolgten  (irün- 
dung  ge<lncht.  Der  Tempel  des  Molkarth  (Herkules)  zu  Tjw 
galt  als  gleich  alt  mit  der,  im  dritten  Jahrtausend  y.  GhT.*0e-> 
gründeten  Stadt  selbst.  Der  sogenannte  Apollo-Tempel  zu  Umu 
in  Afrika  und  der  Tempel  des  Melkarth  zu  Gades  in  Spanien 
(Cadix)  sollen  im  zwölften  Jahrhundert  v.  Chr.  erbaut  worden 
»ein  und  sich  in  ihrer  ursprünglichen  BeschaiTenheit,  selbst  mit 
ihrem  alten  Balkenwerk,  welches  aus  Cedcmholz  bestand,  bis  in 
die  nachchristliche  Zeit  erhalten  haben.    In  dem  genannten  Tem- 

J>el  von  Gades  standen  eherne  Säulen,  auf  denen  die  Baukosten 
les  Teni])els  verzeichnet  waren.  König  Hiram  von  Tvru^  lios> 
die  Cederndächer  von  alten  Tempeln  der  Stadt,  die  in  Vertail 
gerathen  waren,  wiederherstellen  und  andre  Tempel  nieder reissent 
um  neue.  ])ra  cht  vollere  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  In  dem  Tem- 
pel dCs  Mi'lkarth  zu  Tyrus  errichtete  er  eine  goldnc  Säule,  von 
der  auch  die  Sage  ging,  dass  sie  durch  Salome  in  den  Tenijiel 

fcweiht  worden  sei.  Ausserdem  liess  Uirani  zu  Tyrus  sehr 
edeutcndc  Uferbauten  aufiühren. '  • 


3.  Baoliolie  Untermhimnigwi  d«r  IirMlitML 

Bei  der  l'nerheblichkeit  dieser  Notizen  sind  die  mehr  oder 

AvrniiTt'r  ausführlichen  biblischen  Nachrichten,  die  wir  über  die 
ßauten  der  hebräiscIuMi  Könige,  namentlich  über  den  Tempelbau 
auf  iMoriab.  I)esitzen  und  die,  wenn  sie  allerdings  auch  von  der 
besonderen  \\  eise  der  Aii-prnirinig  der  Formen  keine  Anschauinig 
jxewäbren  ,  doch  in  aiulern  BL/ieluniiren  ein  ^  icltach  erireiiliches 
Licht  verbreiten,  um  so  wiclitiger.  Da  zugleich  die  Hebräer,  für 
Unterncliuiuntrt'n  der  Art,  kein  wcrklhiitijres  Volk  waren,  da  die 
Austühnin^  nnt  phönici^chcr  1  liiüe  und  selbst  unter  phönicischer 
Leitung  erfolgte,  so  geben  diese  ^sachrichteu  auch  zu  begründe- 

t  MoTcrs,  das  phönizische  Altcrthum,  I,  8.  184,  137,  191,  336;  II,  IS,  143, 
149;  wofielbst  such  die  weiteren  Quellenanfifaben. 
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ten  Rückschlüssen  in  Betreff  der  jeigcntlich  phönicischen  Kunst 

Vcranla>sung. 

David  hatte  Jerusalem  zum  Sitze  seiner  königlichen  Herr» 
Schaft  erwählt.  Die  ersten  AVerke,  welche  er  dort  ausführte, 
waren  Burgbauten  zur  Befestigung  der  Höhen,  namentlich 
der  Beginn  eines  grossen  Werkes,  welches  das  Thal  zwischen 

Zion  und  Moriah  vertheidigen  sollte  und  Milio  gehcissen  ward; 
iSaloiiio  brachte  dasselbe  nachmals  zu  £nde.  ^  Auf  Ziou  aber 
wohnte  David,  und  König  Uiram  von  Tyrus  sandte  Cedernbäumc 
uuii  Ziiiimerleute  und  Steinmetzen,  ihm  einen  königlichen  Pai- 
last  zu  hauen.  '*  Auch  das  alte  Heiliirthuin  di's  Volkes  aus  <lcn 
i^eiten  seiner  AN  üstenwanderung ,  die  l^undeslaiU' ,  die  wenig  be- 
achtet an  \ crsrhicdeueu  Orten  des  Landes  gestancU'ii  hatte,  liess 
David  nach  Jerusalem  bringen  und  zunächst  eine  -Hütte'*,  ohne 
Zweifel  nach  der  Tradition  des  Zelttempels,  der  in  jenen  Zeiten 
der  Wanderschaft  das  IK'iliirtlunn  .•nifi-c  iionum-ii  hatte,  iür  das- 
selbe  errichten.*  Am  Ende  stincr  1  aire  Hess  ir  —  wie  dies 
wenigstens  der  jüngere  biblische  Bericht  besagt,  der  in  den 
Büchern  der  Chronik  entlialten  ist,  *  —  Vorriitbe  V(Ui  Materialien 
zu  ciiR'in  dauerbaren  '^rmipelbau  zusammenbringen  und  ülicrgab 
sie  uu  Salomu  zur  Au.-lüln  ung  des  AN  i  rkes ,  sammt  einem  \  or- 
bildc,  in  welchem  die  Kinrit  litung  des  gesanunten  Baues  darge- 
»tcllt  war,  Salomo  darauf  schloss  mit  Hiram  einen  Vertrag, 
Gedern  und  erpressen  für  ihn  auf  dem  Libanon  nach  Sidonier- 
Art  schlagen  zu  lassen  und  ihm  dieselben  zu  dem  Baue  zu 
senden.  Auch  einen  Werkmeister  für  den  Tempelbau»  Iiiram 
oder  Huram  Abif  geheissen,  sandte  der  König  von  Tyrus, 
einen  Mann»  auf  den  der  biblische  Bericht  alles  künstlerische 
Vermögen  im  Sinne  des  Phönicierthums  zusammenhäuft;  denn  er 
war  ^voU  Weisheit,  Verstand  und  Kunst*^  und  „wusste  zu  arbei- 
ten in  Gold,  Silber»  Erz,  Eisen,  Steinen,  Ilolz,  in  Purpur, 
Hyazinth ,  Byssus  und  wusste  jegliches  Bildwerk  zu  schneiden 
uiul  Alle8  kuiiütreich  aui^zuführcn ,  was  ihm  nach  dem  Bathe  der 
Weisen  aufgegeljcn  ward,**  * 

Die  Höhe  des  Berges  Moriah,  auf  welcher  der  Jehovatempel 
sich  ( rheben  sollte,  bot  für  die  Tempelhöfe,  deren  Anordnung 
auch  liier  ein  wesentliches  Bedürlhiss  war,  nicht  genügenden 
Saum.  Das  Unternehmen  begann  demnach  mit  höchst  kolosr 
"alcii  Sub.-tructionsbauten,  die  eine  umfassendere  BodenHächc 
iKTziKstelieu  bestimmt  waren.  Wo  gen  Oyten  der  Fels  in  jähen 
KlütLen  nach  dem  Thalc  des  Bachen  Kidron  sich  hinabsenkte, 
Hiird  eine  mächtige  INIaucr  von  JOO  Ellen  Mühe  errichtet,  die 
Ulli  aulgesehütteti'n  ICrd reich  zur  festen  Stütze  diente,  in  spli- 
tteren Jahrhunderten  wurden  diese  bubstruetiuuen  noch  erwei- 

'  Samuel,  II,  5,  9.  Könige  I,  9,  lö;  11,  27.  —  *  Satn.  II,  5,  U.  —  'Sam. 
II,  6,  17.  Chron.  I,  17,  1.  —  •  Cbron.  JU  28;  29,  f.  —  »  Könige,  I,  7  14; 
<-bMuik,  Ii,  2,  14. 
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fceit»  80  dass  sie  als  das  gross te  Werk  galten,  von  dem  je 
Menschen  gehört  hatten.  *  Von  den  Subatructionen  sind  noch 
Keste  vorhanden. 


Für  Anlüge  und  Einrichtung  des  Tempels  selbst  gab  jene 
mosaische  Stii'uhütte,  oder  zunäehst  wolil  die  neue,  von  David 
errichtete  „Hütte*^  der  Bundeslade,  auf  welche  die  prachtvolle 
^  Schilderung  des  Zelttempels  *  besser  zu  passen  scheint,  das  Muster. 
Jedenfalls  hat  die  Beschreibung  schon  dieses  Werkes  ein  eigen- 
thümliches  Interesse,  indem  sie  von  der  beweglichen  Cultu.« statte 
eines  nomadisirendon  yolkcs  und  von  dem  charakteri.*ti.*cli  Eigen- 
thümlichen  seiner  Einrichtung  ebenso ,  wie  von  der  glanzvollen 
Ausstattung  des  durch  die  naive  Construction  Gebotenen  —  im 
Sinne  primitiver  und  im  Sinne  altorientalisclicr  Kunst  —  eine 
lebhafte  Anschauung  gewährt.  Es  war  ein  Kaum  von  30  Ellen 
Länge,  10  Ellen  Breite  und  Höhe  (die  Elle  zu  1 V2  Fuss),  durch 
aufrecht  gestellte  Bohlen  von  Akazienholz,  Ellen  breit,  ge- 
bildet; die  Bohlen  wurden  mittelst  Zapfen  oder  Falzen  ineinander 
geschoben  und  ausserhalb  durch  Riegelhölzer,  je  fünf  über  ein- 
ander, festgehalten.  Sie  waren,  wie  die  Riegel,  mit  Goldblech 
überzogen  und  hatten  .silberne  Füssc;  die  Klammern  der  Riegel 
waren  von  Gold.  Die  Vorderseite  hatte  fünf  Säulen ,  ebenfalls 
mit  Gojd  überzogen,  mit  goldiien  Knäufen  und  ehernen  Füssen; 
zwischen  ihnen  waren  Teppiche  aufgehängt.  Im  Innern  ward  ein 
10  Ellen  tiefes  Allerheiligstes  von  dem  heiligen  Vorräume  durch 
ähnlich  angeordnete  prächtige  Teppiche  abgetrennt.  Die  Bedeckung 
war  Tolli^  zeltartig.  Purpurfarbige  Byssus-Teppiche  mit  einge- 
webten Cnerubgestalten,  von  gol£ien  Fibeln  zusammengehalten, 
bildeten  die  innere  Deche,  an  den  inneren  Seitenwänden  tief 
herabhängend;  darüber  lag  eine  Decke  Ton  Ziegenhaar,  die  im 
Aeusseren  niederhing,  und  über  dieser  noch  andre  Decken  von 
röthlichen  Widderfellen  und  Ton  Dachsfellen.  —  Im  Allerhei- 
ligsten  stand  die  Bundeslade,  HVs  Ellen  lang,  1^^  Ellen  breit 
und  hoch,  von  Holz  und  mit  Golde  überzogen,  in  welcher  die 
Gesetzestafeln  lagen  ;  ihr  Deckel,  die  Kapore£h  (der  Gnadenstuhl) 
war  TÖllig  von  Gold  mit  darauf  stehenden  goldnen  Ghcrub^- 
stalten.  Im  Vorräume  stand  der  Opfertisch  für  die  Schaubrode, 
wiederum  mit  Gold  überzogen,  der  goldne  siebenarmigc  Leuchter 
und  mannigfaches  Goldgeräth.  Vor  dem  Tempel  der  Brand- 
opfer-Altar, 5  Ellen  lang  und. breit  und  3  Ellen  hoch,  auch  er 
von  Holz,  mit  Erz  überzogen  uild  (wie  die  Bundeslade  und  der 
Schaubrodtisch)  so  eingerichtet  ,  dass  er  auf  der  Wandcrschatt 
an  Stangen  getragen  werden  konnte ;  dazu  das  eherne  Opfergeräth. 

»  Keil,  der  Tempel  öaloinu's,  S.  34,  ff.  —  -  Mose  II,  25—27  \  36—38. 
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Umgeben  wanl  der  Tempel  von  einem  Vorliofe,  100  Ellen  lang 
und  r)0  Ellen  breit,  umgränzt  durch  hölzerne  Pfosten,  5  Eilen 
hoch»  deren  Knäufe  und  Keifen  nii8  Silber,  die  Füsse  aus  £rs 
bestanden  und  die  wiederum  durch  Teppiche  miteinander  ver- 
bunden waren.  —  Als  Werltmeister  der  Gesammtanlagc  wird 
Bezaleel  genannt «  dem  für  das  Teppichwerk  Ahaliab  cur 
Seite  stand. ' 


Der  Tempel,  (kii  Salonio  baute,'  erhielt  in  .'*einen  llau])t- 
theileu  eine  ähnliche,  doch  in  den  Dimensionen  erweiterte  Ein- 
richtung, wie  die  Stiftshüttc.  Das  eigentliche  Haus  des  Tempels 
hatte  60  £llen  Länge,  20  Ellen  Breite  und  30  Ellen  Höhe;  der 
heilige  Vorraum  nt£m  davon  40  Ellen  ein ,  während  das  Aller- 
hei%8te  20  Ellen  breit»  hoch  und  lang  war  und  über  demselben 
(wie  es  scheint)  sich  besondre  Oberkammem  (Alijoth)  von  10 
Ellen  Höhe  beüuiden.  Vor  dem  Tempel  war  eine  Vorhalle  (Ulam) 
von  der  Breite  des  Hauses  >  10  .Ellen  tief;  über  ihre  Höhe  ist 
nichts  Sicheres  zu  ermitteln.  *  Das  Heilige  und  das  Allerhei- 
ligste  waren  von  einem  Anbau  umgeben  >  aus  drei  Stockwerken 
btttehend;  deren  jedes  5  Fuss  Hohe  hatte.  Ueber  dem  Anbau 
war  das  Tcmj)elhaus  mit  Fenstern  versehen.  —  Die  Hauptwimde 
des  Tempels  bestanden  aus  Quadern  von  Stein,  die  vor  dem  Bau 
Tüllig  zugehauen  waren ,  ^dass  man  keinen  Hammer,  noch  Beil» 
noch  iigend  ein  Eisenzeug  im  Bauen  hörete.^  «  Die  Mauern  wa- 
ren, wie  es  scheint >  in  sehr  massiver  Weise  emporgeführt;  dies 
IsMt  sich  daraus  entnehmen,  dass  von  den  btocKwcrkcn  des 
Anbaues  das  unterste  5,  das  mittlere  6,  das  oberste  7  Ellen  breit 
war,  die  Stärke  der  Mauern  somit  im  entsprechenden  ansehnlichen 
M:iav<c  abnalim  (doch  vermuthlich  in  der  Art,  dass  die  Vcrbrei- 
tuii^r  joner  Kiiiime  nicht  ausschliesslich  durch  Vcrrin«i:onnig  der 
Stärke  der  Mauern  des  eigentlichen  TempellKuises,  soiKleni  gleich- 
zeitig auch  der  des  Anbaues  veranlasst  war).    Im  Inneren  war 

•MoM,  II,  35,  30,  tr.;  38,  22,  f.  —  •  Könige,  I,  6;  7,  13,  ff.    Chronik,  II, 

S;  4.  Keil,  der  Tempel  SalomoV,  1839.  (Für  AuffnH«iing  und  Aailegran^^  lu  - 
^ndrer  Stellen  des  biblischen  Berichtes  über  (Uii  Teniinllian  verweise  ich 
zuoüch.Ht  auf  dieH  Werk  und  die  darin  enthaltene  kritische  Ik  leuchtiin^  dersel- 
l>ni.)  —  ^  Die  iu  der  späteren  Kelatiou  über  den  Teuipelbau  (Chronik  Ii,  3,4) 
entliilteoe  Notis,  daw  die  Vorhalle  eine  HShe  yon  180  Ellen  gehabt  habe, 
raht  jedenfalls  auf  einem  Schreibversehen ,  wie  dergleichen  noch  in  einipcn 
Killen,  zumal  bei  Zahlenangaben,  in  der  Bibel  vc»rkoinnit.  Die»  Maass  .steht 
io  za  entschiedenem  Widerspruch  zu  den  übrigen  Maasscn  des  Tempels  und 
intbefondere  zn  dem  Maaaae  der  Grnndfliche  der  Vorhalle  selbst.  Auch  ist  es 
Uum  denkbar,  dass  der  Hlterei  in  den  Büchern  der  Könige  enthaltene  Bericht 
^on  einer  den  iihri^reii  Haii  so  rrewalti;^  überrajreiiden  Höhe  der  Vorhalle,  — 
^'•n  dem,  waa  die  ganze  Anlage  »ch«)n  tür  line  weite  Ferne  bezeichnet  hätte, 
vi.llig  geschwiegen  haben  sollte.  Vergleiche  im  l'ebrigeu  Keil,  S.  90,  ff.  — 
•  KoDige,  I,  6,  7. 
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Tcm]>elhnu«  volUtiindig  mit  llolzwerk  bekleidet,  mit  C'eilern- 
hohe  an  AViiiulen  und  Decken;  mit  Cvprcssenht»!/.  der  Fus^j^boden. 
So  schied  auch  eine  Wand  von  Cedernholz  die  beiden  llaupt- 
räume  des  Inneren.  Alles  Holzwerk,  wie  e8  die  Steine  des  Baues 
verdeckte,  hatte  f<ell)^t  wieder,  an  den  AVänden ,  an  der  Decke, 
am  Fii^-ltodcn  .  ciTicn  l  eberzii«:  von  dickem  Goldblech.  '  Sciü 
bildneriselH  >  Ornament,  —  Cherubfrestalten ,  Palmen,  Knl(>(|uiii- 
then  und  aul  brechende  Blumen  —  wjir  in  der  1  lolztiiielun«;  der 
AViinde  aii^ire-clniitzt  und  in  dem  (ioldüberzuire  ausgebildet.  Eine 
Thür  mit  zwei  Flügeln,  von  wibkni  Oelliaumliolz ,  vier  Kllen 
breit,  lülirte  au.-^  dem  lleiliiren  in  da- -\lKrheili«£ste,  au>«a>chnitzt 
und  veigoldet  wie  das  Tiilelwerk  der  A\  iir.de :  sie  l)(  wegte  t^ich 
in  ffoldnen  Ammeln  und  diülterhin,  wie  es  scheint,  lief  ein  «rold- 
ncs  Kctteiiwei  k,  ohne  ZAw  ilel  ein  be-oiulres  ^^'and<)rliament.  Die 
Tliür  ."vtand  otVen  :  doclj  wehrte  ein  j)rächtiger  A'orhaiig,  dem  in 
der  Stift.shütte  iilmlich,  den  Einblick  in  (bis  innere  lleiligtbum. 
Die  Thür  aus  dem  Ileilij^en  in  die  Vorhalle  war  von  Cvpre:>sen- 
holz  mit  Pfosten  von  wildem  Oelbaumholz,  wiederum  in  derselben 
Weise  ausgestattet;  vemuthlich  war  sie  von  ansehnlicher  liohe« 
da  sie  vier  Flügel  hatte,  von  denen  für  gewöhnlich  vielleicht  nur 
die  unteren  gcöfiiiet  wurden.    Die  Fenster,  die  am  Tcmpclhause 

—  somit  am  oberen  Theil  der  Winde  des  Heiligen  und  vermnth- 
lieh  auch  an  den  Wänden  der  Oberm: mächer  des  Allcrheiligsten 

—  angebracht  waren«  werden  als  Fenster  ^mit  geschlossenem 
Qebäft^  bezeichnet^  mit  welcher  Angabc  irgend  eine  Art  von 
Gitterfenstern  gemeint  zu  sein  scheint.  Auch  die  Vorhalle ,  die 
nach  aussen  durch  eine  Thür  abgeschlossen  ward,  *  und  die  Ober- 
lif  inächer  des  Allerheiligsten  hatten  Goldschniuck  auf  den  AVsinden. 
Ueber  die  Einrichtung  der  Räume  des  Anbaues  ist  nichts  Nähere» 
gesagt;  den  Eingang  zu  ihnen  bibb  (e  eine  Thür  auf  der  einen 
beite  des  Gebäudes;  eine  wahrscheinlich  aus  rothem  Sandelholz 
gearbeitete  Tre|)j)c  verband  die  Stockwerke. 

Im  Allerhciligsten  des  Tempels  wurde,  wie  in  dem  entspre- 
chenden Baume  der  Stiftshütte,  die  Bundcslade  mit  dem  Kajm-eth 
aufgestellt,  unter  zwei  neuen  kolossalen  Cherubgestalten,  die. 
aus  wildem  Oelbaumholz  geschnitzt  und  mit  Gold  überzogen.  K» 
Ellen  hocli  und  mit  5  Ellen  bin'jen  Flüffeln  versehen  waren.  Im 
lleiliifen  landen  ein  Kiiuclicraltar,  von  Gedernludz  und  mit  (icdd 
überzogen,  in  g<d(lne  Leuchter,  10  Schaubrodtisehe  und  mannig- 
faches  kk'liies  (inhlgeriith  ihre  SteUe.  In  den  (Jbergemiichcrn 
des  A nerbeilig>ten  mögen  Keli<iuieH  der  Stift<5hütte  ihr  Ihiter- 
kommen  gefunden  haben.  In  den  Kiiumen  des  Anbaues  wurden 
ohne  Zweifel  die  ül)rigen  manniglaltigeu  Dinge,  deren  man  zum 
Tempeldienst  bedurfte,  aufbewahrt. 

'  Nndi  »U'ii  Gcwithtfilu'stimmungen ,  wclolic  Ki'il,  S.  7(\  Ann».,  (riebt,  würde 
iVk-  Dii  kf  (Ii  s  Coldlili che»  «uf  durcbRchnittlick  Vio  ^<*I1  berechnen  sein. — 
»  Keil,  a.  n.  O.,  H.  s«. 
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Der  Tempel  hatte  zwei  V'orliüie :  einen  inneren,  liüher  «gele- 
genen, nnij^ehen  von  einer  nie(lri«i;en  Mauer,  die  aus  drei  Keihen 
vdii  Quadern  bestand  und  wahrseheinlieli  eine  Brüstun«!^  n^K^n 
(!( Ii  Hf.don  dieses  Hofes  hihU'te  und  über  der  eine  \\  and  von 
CVileriibalken  liinlief;  und  einen  äusseren  oder  -ti^rossen**  Vorhof, 
von  einer  Mauer  unischlosseu ,  au  welche  sieh  Cellen  lehnten 
und  aus  der  sich  eherne  Thore  uach  aussen  öffneten.  Dies  war 
der  Vorhof  des  Volkes ,  jener  der  der  Priester. 

Im  inneren  Vorhofe  standen  mannigfache,  zum  Theil  kolos* 
aale  Werke  Ton  Erz.  Die  vorzüglichst  merkwürdigen  von  diesen 
waren  zwei  mächtige  Säulen»  vor  der  Vorhalle  des  Tempels  ste- 
hend, die  Meisterwerke  des  Tjriers  Hiram  Abif,  die  er  im  Jordan» 
tbale  zwischen  Succhoth  und  Zarthan  in  dichter  Erde  aus  reinem 
Erze  gegossen  hatte  und  auf  deren  Schilderung  der  biblische 
Bericht  mit  besonderem  Wohlgefallen  verweilt.  Sie  waren  eine 
jede  18  Ellen  und  mit  Einscmuss  des  Kapitab  23  Ellen  hoch, 
bei  einem  Umfange  von  12  Ellen  und  einem  Durchmesser  von 
nahe  an  4  Ellen >  inwendig  hohl»  in  der  Metallmasse  4  Finger 
stark.  Sie  scheinen  auf  Steinpostamenten  von  je  12  Ellen  liöhe 
irestanden  zu  hal)en ,  so  dass  sie  mit  diesen  eine  Höhe  von  35 
Ellen  erreirliten.  '  Beschaffenheit  und  Verzierung  der  ILapitäle 
wird  in  den  biblischen  Berichten  sehr  genau  angegeben,  aber  in 
einer  Weise,  die  eine  klare  Anschauung  wenig  fordert.  Es  wird 
von  siebenfachen  netzartigen  Geflechten,  von  zwiefachen  Beihen 
von  Granatäpfeln,  auch  von  einer  Lilienarbeit  (Blattwerk)  irespro- 
chen,  womit  die  Kapitale  bedeckt  waren;  das  Lilienwerk  scheint 
Ubci  die  Hauptmasse  gebildet  zu  haben.  Die  Gesanimtform  der 
K.qntälc  scheint  durch  den  Ausdruck  der  ^Kessel  der  Knäufe 
(k.'iiilifren  Knäufe),  welclie  auf  dem  Haupte  der  Säulen  waren-, 
i'ezeichnet.  "  Als  Denkmale  von  sellistiindiirer  Bedeutunu-  hatten 
<iie  Säulen  besondre  Nanu  n  symbolischen  inhoitä:  Jachiu(ner  atelit 
iesf)  und  Boas  (-in  ihm  ist  Stiirke**). 

Unfern  von  den  Säulen  stand  ein  andres  kolossales  (iuss- 
werk,  welches  jxleichlalls  von  Hiram  Abit  mdietert  war,  das 
"•o'^'oiianiitc  „eherne  Meer*,  ein  Wasserbecken  von  5  Ellen  Höhe 
innl  l(»  Kilon  Durelunesser  am  (;beren  Rande,  in  der  Metallmasse 
•ine  Handbreite  stark.  Das  Profil  des  Beckens  war  r^vie  eines 
Heehers  oder  wie  eine  aufgeblühte  Lilie**  ';  umsäumt  war  es  von 
einer  Doppelreihe  runder  Buckeln  in  der  Gestalt  von  Koloquin- 

'  Die  flöho  von  W)  Kilon  tri<  l»t  ihnen  der  Kcriclit  der  Chronik  (II,  3,  15), 
wahrend  sie  nach  dem  Heru  lit  in  den  Hiiclicrn  der  K«"'nijre  (I,  7,  1  ä,  f.)  jenes 
{Teriügt'ru  GcsainmtniaÄS.s  von  2:1  Ellen  hatten.  Heide  Anf^nben  dUrl'tfn  inso- 
fern ^anz  wohl  zu  vereinigen  sein,  als  der  ältcro,  auf  der  Detuilbcschrcibung 
<ler  Säulen  verweilende  Bericht  mehr  die  im  Werk  begriffene  Arbeit  und  ihre 
'  inzelnen  Tlieile,  der  jünj^ere  die  ferti<;c  Erseheinung  nacl»  Aufriclitnn«?  der 
Säulen  zu  s<-liild«Mn  si  heint.  V;rl.  Ki  il.  S.  ^r,,  Aiini.  —  *  Vgl.  Keil,  S.  OC,  tT., 
wo  sugieich  die  näheren  philologisehen  Untcrsnehnnjjeu.  —  *  Könige,  I,  7,  26; 
Cknmik,  II,  4,  5. 


Digitized  by  Google 


128 


III.  Die  Phönioier  un^  Israelitan. 


theii.  Es  ruhte  auf  12  ehernen  Rindern,  die  zu  je  dreien,  nut 
den  Köpfen  nach  aussen  gewandt,  nach  den  verschiedenen  llim- 
niel.-^trt'irenden  «rerichtct  standen.  —  Nocli  kolossaler  war  der  erz- 
bekleidete  Brandojjferaltar,  der»  20  Kilcn  lang  und  breit  und  10 
Ellen  hucli,  vor  dem  Tempel  errichtet  ward.  Unter  den  Opfer- 
gerätlien  zeiclineten  sich  vor  Allem  10  mächtige,  von  Rädern 
getragene  Gestelle  aus,  welche  zum  Abwaschen  des  Opferfleisches 
dienten.  Es  waren  grosse  eherne  Kasten,  4  Ellen  lang  und  3 
breit  und  hoch,  mit  darüber  befindlichem  weitem  Becken  und 
mannigfach  künstlicher  Einrichtung.  Die  Fliichen  dieses  Gerathes 
waren  mit  den  Bildern  Ton  Löwen»  Rindern,  Cherubs  und 
P&lmen  geschmückt. 

Der  hochgefeierte  Jehoyatempel  erscheint  nach  diesen  Schil- 
derungen, wie  grossartig  auch  die  Substructionsbauten  waren»  als 
ein  Gebäude,  welches  durch  seine  äusseren  Dimensionen  auf  keine 
sonderliche  Wirkung  Anspruch  hatte.  Bei  dem  Maujerwerk  des- 
selben ist,  wie  angedeutet,  ein  massenhaftes  VerhSltniss  Toraus- 
snsetzen.  Auffallend  ist  die  durchgeführte  Verkleidung  des  Inne- 
ren durch  Holz;  es  scheint,  dass  sie  auf  der  herkömmliohen  Sitte 
eines  Holzbaues  beruhte  und  dass  man  sich  hier»  trotz  der  masair 
aus  Quadern  aufgeführten  Wände,  um  so  weniger  davon  zu  tren- 
nen veranlasst  war,  als  das  heilige  Vorbild  der  Stiftshütte  diese 
Technik  vorgezeichnet  hatte.  Die  ungeheuren  Massen  des  mr 
inneren  Ausstattung  verwandten  Golde? ,  welches  die  damaligen 
Güldländer  und  namentlich  die  eben  entdeckte  Ophirküste  Indiens 
lieferten,  überbietet  Alles,  was  wir  von  ähnlicher  Pracht  im  Alter- 
thum  kennen;  die  Ucdcutung  der  heiligen  Stätte  sollte  nicht  durch 
Maass  und  Form  ,  sondern  —  noch  völlijr  naiv  —  durch  iinver- 
gleichliche  Fülle  des  werthvollsten  Materiales  bezeichnet  werden. 
Ausgebildete  Technik  der  Metallarbcit  muss  hiebei  ebenso ,  wie 
bei  jenen  mächtigen  Erzwerken  des  inneren  Vorhofes  vorausgesetzt 
werden.  Wo  aber  das  Stoftliclie  so  entschieden  vorherrscht,  lässt 
sich  für  künstlerische  Entwickelung  nur  das  Geringste  erwarten. 
Käher  angedeutet  finden  wir  eine  solche  (ausser  dem  rein  Deko- 
rativen) nur  bei  den  grossen  Erzarbeiten,  in  anschaulicher  Kin- ■ 
fachheit  bei  dem  ehernen  Meer,  ohne  diesen  Vorzug  bei  den 
Kapitalen  der  Säulen.  Das  Aufzählen  alles  Einzelnen  bei  der 
Beschreibung  der  letzteren  lässt  es  erkennen,  wie  wichtig  —  und 
daher  wie  neu  ohne  Zweifel  >  wie  ungewöhnlich  eine  derartig 
durchgeführte  Arbeit  dem  Beschreiber  war;  die  Unklarheit  der 
Oßsammt£usung  scheint  ebenso  deutlich  das  an  künstlerische  Er- 
scheinungen nicht  gewöhnte  Auge  zu  Terrathen.  Für  eine  etwa- 
ni^  Restitution  dieser  Kapitale  wird  zu  erwägen  sein,  dass  sie 
kern  Gebälk  trugen»  dass  somit  unter  allen  denjenigen  Kapital- 
formen des  Alteraiums,  welche  £ur  einen  solchen  Behuf  gebildet 
waren«  keine  Analo|;ieen  gesucht  werden  dürfen;  vielmehr  wird 
nur  ein  Vergleich  mit  einzelstehenden  säulenartigen  Monumenten 
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venlftttet  sein,  wie  namentlich  mit  den  alt])höniri^ichen  toh  Ma- 

mlhos.  Die  rundliche  Form  des  Obertheiles  der  letzteren  scheint 
«labei  den  ^Kesseln  der  Knäufe'*  (den  ^kiliiligen  Knäufen^)  der 
Säulen  vor  dem  Jehovatcmpel ,  denen  ireilicli  der  viel  reichere 
Schmuck  lünzuzutügeu  ist,  zu  entsprechen.  '  Die  Reliefzierden 
der  Palmen  und  Blumen,  der  Fliigelgestalten,  die  mit  dem  Namen 
»k'r  Cherubs  bezeichnet  werden,  der  Löwen  und  Stiere,  welclie 
die  Innenwände  des  Tempels,  die  Thüren,  die  Flächen  der  eher- 
nen Gestelle  im  Pricstcrliofe  schmückten,  entsprechen  den  in  der 
assvrischen  Ivunst  üblichen  Dekorationen  und  deuten ,  wie  es 
*cheint,  auf  den  Zusammenhanjjc  mit  dieser:  die  Palmen-  und 
Bluinengebildc  darf  man  sich  viilleicht  in  der  \\  eise  jener  orua- 
menti.^tischen  Countusition ,  welche  in  den  Pallästen  von  Ninive 
so  häuti»;  vorkommt  und  als  -.Baum  des  Lebens**  bezeichnet  wird 
(oben,  S.  89),  vorstellen.  —  Für  die  Gesammtform  des  Tempels 
dürfte  das  Münzen-  und  Gemmenbild-  des  Tempels  von  Paphos 
(S.  121)  eine  ferne  Andeutung  gewähren:  der  ernöhte Mittelbau, 
fielleicht  ähnlich  wie  dort  mit  Penstem  (die  über  der  Vorhalle 
befindlieh  s^n  konnten»  wenn  diese  keine  ansehnliche  Hohe  hatte), 
die  niedrigeren  Abseiten,  die  zu  Paphos  ebenso  wie  zu  Jerusalem 
als  blosse  Anbauten  zu  betrachten  sind,  und  zu  den  Seiten  jenes 
Hittelbaues  die  über  das  Dach  des  letzteren  emporragenden  Pfe'i- 
1er,  an  deren  Stelle  zu  Jerusalem  die  Erzsäulen  treten.  Wenn 
die  letzteren,  auf  Postamenten  stehend,  die  angedeutete  Gesammt* 
hohe  Ton  35  Ellen  hatten»  so  dürften,  auch  sie  das  Tcmpelhaus 
um  mehrere  Ellen  überragt  haben. ' 

'  Die  Säulcnfurm  der  Denkmälrr  von  Maratlius  erselu  iut  im  spätcrt  n  Altcr- 
tbum  öfters  wiederholt.  liciMpiele  der  Art  kuiiitneti  u.  A.  bei  duu  Ktru^kern 
m,  wobei  an  das  tehon  oben  (8.  119)  berfihrte  Uebergangnverhiilttiiss  von 
phuniciAcher  sa  etratkischcr  Kunst  zn  erinnorn  und  somit  anznuit  i-kt  n  ist,  dass 
Hnch  5«i»ät«'rf'«  Etruskische  noch  auf  lioi-haltorthiinilichrn  Kh  rtu'uti  ii  licrtihen 
kann.  tiuden  sicli  bei  Gori,  Museum  Ktruscum,  III,  \u  III.  t.  XV'IU,  6, 
und  t.  XX  <»in  Paar  Säulen  derselben  Gattnofr,  deren  oben  ab-^e rundete  Kapi- 
tale mft  Blattkeb  lK  U ,  Fnichtknoten  u.  derfxl-  f^estlimiickt  sind*  Die  Foriuen 
«ind  aUerdinfjs  die  der  späteren  klassisclien  Zeit;  nbcr  Vs  lif^^se  siili  »hudi 
vielleicht  nicht  ohne  Grund  an  ihre  Composition  anknüpfen,  um,  mit  Zuhiilfe- 
nahme  altoricutalischer  Details,  für  dio  Composition  der  eliernen  Säulen  sn 
Jemsalem  eine  Anschauung  zu  (j^ewinnen.  Dabei  mag  aug^leich  an  jene  Ter- 
oinzelton  Beispiele  einer  ähnlichen  dekorativen  Bekrönun}^  von  Säulenpfosten, 
iWf  !<ich  auf  ninivitischen  lieliefs  vorfinden,  (S.  HS)  erinnert  wenleii,  —  *  Hei 
der  Hühe  des  Tempelhauses  vou  30  Ellen  würde  hiebe!  angenonunen  werden 
können«  dass  die  Tollständigen,  5  Ellen  hoben  Kapitftle  der  S2n1en  fiber  das 
Gebäude  emporragten,  falls  nicht  etwa  die  Bedachung  und  Krönung,  auch  viel- 
leicht die  Hasis  des  letzteren  im  Aeiisscn'u  dio  Annahme  einer  f^^rtisseren  Höhe 
aU  30  Kllen  nüthig  macheu  sollte.  Doch  ist  hiebei  2U  bemerken,  dass  alle 
lUassbcstimDiungen  des  Tempels  nur  in  runden  Zahlen  gegeben  zu'  sein  sehei- 
nen, dass  es  somit  rathsam  sein  dilrfte,  in  das  Einielne  der  HaassTerhlltnisse 
nicht  allau  genau  ein/.uijrehen. 

Ith  muss  noch  eine  licuierkung  hinzufügen.  Ich  hsbe  bei  der  obigen  Dar* 
ffteUnng  des  salomonischen  Tempels  Sorge  getragen,  die  Fülle  der  verwirrenden 

KoKler,  ticitcliicht«  der  Uaukiiunt.  17 
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Der  Tempel  wurde  im  vierten  Jaiire  der  Regierung  Salo- 
mo  s  begonnen  und  in  7'),  Jalireii  beendet.  Er  stand  bis  zum 
J.  586,  wo  er  durch  Xe))ukadnezar  vernichtet  ward.  AVie  schon 
im  J.  713  der  Tempel  seine  (ioldschmuckes  zum  guten  Theil 
entkleidet  war,  um  die  Forderungen  des  Assyrers* Sanherih  zu 
befriedigen,  so  wurden  jetzt  seine  noch  übrigen  Schätze,  nament- 
lich die  irrosscn  Erzwerke ,  nach  Babvlon  «reiührt.  Nach  der 
Rückkehr  der  Juden  aus  dem  babylonischen  Exil,  gegen  Ende 
des  sechsten  Jahrhunderts ,  wurde  der  Tempel  nach  dem  alten 
Muster,  aber  fern  von  der  alten  Herrlichkeit,  wieder  aufgebaut} 
(volleudet  515).  Uerodes,  kurze  Z&t  Tor  Chr.  G^b.,  ersetzte  den 
mangelhaften  Bau  durch  ein  glanxendes  Werk  im  Style  seiner 
Zeit.   Unter  Titus  ward  auch  dies  zerstört. 


Für  den  eijinen  Hol  halt  liess  Salonio  eine  umfassende  Pnl- 
last-Anlage  ausführen,  deren  Bau  13  Jahre  dauerte.  '  Sie  sclieuii. 
wie  jene  Palläste  der  mittelasiatischen  Ilerrsclier,  aus  einem  gros- 
sen Comjjlex  mannigfacher  Baulichkeiten  bestanden  zu  haben. 
Es  werden  ein  yllaus  vom  Walde  Libanon"*  erwähnt,  100  Ellen 
lang,  50  breit  und  10  hoch,  mit  einer  Halle  von  45  Säulen,  —  I 
eine  kleinere  Säulenhalle,  eine  (lerichtshalle ,  ein  eigentliche* 
Wohnhaus  des  Künigs,  ein  Haus  für  seine  ägyptische  Gennihlin. 
Die  Mauern  waren  massiv  aus  Quadern  gebaut»  die  Fundamente 

Streitfragen  ttber  die  Auffassung  des  Einselnen  tbunliclist  zu  venneiden.  Bat  ! 
Nähcrc  darüber,  nacli  dem  jod('siiinIiL"'<  ii  Sfnndf  d»'r  Forsch u ii <r<^n .  wird  der 
geneigte  Leser,  ausser  in  dem  schon  angclülirten  Werke  von  Keil,  besontler* 
in  den  Abhandlungen  finden,  welche  v.  Grüneisen  im  Kunstblatt,  1831,  No.  | 
78,  ff.«  und  H.  Men  ebendaaelbat,  1844«  No.  97«  ff.,  nnd  1848,  No.  5,  ff.,  gelie- 
fert haben.  Meine  Darst^ong  beruht  wesentlich  auf  der  Totalauffassunp  de? 
biblischen  Berichtes.  Namentlich  auch  ist  dies  in  Betreff  der  Stellung:,'  welche 
ich  den  beiden  ehernen  Säulen  gegeben  habe,  der  Fall.  Ich  sehe  mich,  troU 
der  maanigfaeh  entgegengeselsten  Bedenken,  anch  jetzt  nicht  veraalaaet,  lue- 
Ton  abzugehen.  Die  neuere  Forschung:  will  darauf  snriiekkebren,  die  Säulen 
als  Trailer  des  Daches  der  Vorhalle  des  Tempels  zu  fassen.  Aber  der  bibli- 
sche Auadruck:  „die  Säulen  an  der  Halle**  (statt  dessen  die  Uebersetzer  aadi 
geradebin  die  nHallensinlen"  sagen),  scheint  mir  dies  niebt  an  bedingen ;  ihie 
Stellung  unmittelbar  vor  der  Halle,  vielleieht  mit  dieser  anf  gemeinschaftlicbeoi 
Podest,  konnte  eine  solche  Bezeichnunp  zur  CJenü^e  rechtfertigen.  Ebenso  i^t 
es  keinesweges  erwiesen,  dass  das,  was  Uber  den  Säulen  befindlich  war  (Kö- 
nige, I,  7,  22),  —  was  Luther  als  „Kosen**,  die  Vulgatji  richtiger  als  „Opus  lilia- 
eenm'*  ftbenetat,  ein  „Arehitntr<<  geweaen  sei.  Andre  bedenkliche  Eigebniase 
der  neueren  Kritik,  dass  a.  B.  die  Dekoration  der  Säulen  ein  freier,  vom  Winde 
bewegter  Schmuck  („wie  ein  achter  Blumenkranz  am  Halse  des  Menschen* 
war,  dass  die  kolossalen  Säulen  völlig  massiv  gegossen  wurden,  dass  ibrv 
Kamen  etwa  yon  jungen  Söhnen  8aloino*a  entnommen  aeien,  glaube  ich  gaat 
fibergehen  zu  dürfen. 
»  Könige,  I,  7,  1—12. 
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aus  riesigen  Stein  blocken»  die  innere  Ausstattung,  Säulen-  und 
Baikenwerk  der  Decke,  aus  Cedeniliolz.  Ein  besondres  Pracht- 
werk war  der  Thron  Salomo's ,  '  von  Elfenbein  und  Gx>ld ,  die 
Rücklehn e  obenrärts  rund»  die  Seitenlehnen  mit  den  Gestal- 
ten von  Löwen ,  das  Ganze  auf  sechs  Stufen ,  an  deren  Seiten 
zwölf  Löwen  standen:  —  „solohes  war  nie  gemacht  in  keinen 
Königreichen.'* 


Von  andern  Architekturen  der  Hebräer  ist  keine  nähere 
Kunde  aufbehalten.  Nur  das  „elfenbeinerne  HausS  welches  Ahab» 
der  König  von  Israel,  ge^en  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
erbaut  hatte,«  wird  als  em  gepriesenes  Werk  genannt.  Pracht- 
bauten von  ähnlich  kostbarer  Ausstattung  waren  vielleicht  mehr- 
i'ach  vorhanden ;  denn  der  Psalmist  singt  von  den  ^elfenbeinernen 
Pallästen^.  und  der  Prophet  kündet»  dass  die  »elfenbeinernen 
Häuser untergehen  sollen.  ^ 


4.  Karthago. 

Die  jüngere  Epoche  der  phönicischen  Cultur  wird,  wie  schon 
angedeutet,  vorzugsweise  durch  Karthago  vertreten.  Die  Römer 
hab  en  uns  einige  Nachrichten  über  die  bauliche  Beschaffenheit 
der  Stadt  vor  ihrer  Zerstörung  am  Schlüsse  des  letzten  punisclien 
Krieges  (146  v.  Chr.)  hinterlassen.'*  Ausgezeichnet  waren  be- 
sonders ihre  Hafenbauten.  Der  in  sirli  :il)gcsclilr)ssene  innere 
oder  Kriegshafen  (der  aber  nur  den  minder  uu-geiklmten  Kriegs- 
bedürfuisseu  einer  erhel)lich  früheren  l^puclie  entsprach)  enthielt 
2*20  Schiffsdocken  uiul  war  von  einem  weiten  Säuleni)ortiku8 
umgeben,  indem  zwischen  den  einzelnen  Docken  je  zwei  Sünlen, 
und  zwar  von  ionischer  Art,  angeordnet  waren;  wobei  es  näher 
liegend  und  der  Vulksthümlichkeit  mehr  entsprechend  erscheint, 
auf  eine  dekorative  Behandlung  der  ionischen  Form  im  Sinne  der 
orientalischen  Kunst,  als  auf  eine  Aufnahme  derjenigen  ausge- 
prägteren AVeise,  welche  diese  Form  bei  den  Griechen  em})fing, 
<a  schliessen.  Der  sogenannte  ApoUotempcl ,  in  der  Nähe  des 
Marktes  f  war  im  Inneren  Terschwenderisch  mit  Goldplatten 
beklodet»  an  den  Tempel  von  Jerusalem  und  mit  diesem  an  all- 
gemeiner Terbreitete  pnönieische  und  asiatische  Sitte  erinnernd. 

»  Könige.  I,  10,  18-20  _  ^  König»»  I.  22.  89.  —  »  Psalm,  45,  9.  Arnos, 
3,  U.  —  *  Appian,  Vlil,  a.  m.  O. 
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Der  reichste  Tempel  der  Stadt,  von  den  Römern  als  Tempel 
des  Aeseiilu]»  benannt,  lag  auf  dem  Gi])fel  der  Hyrsa,  der  hohen 
Burg  Karthagü's;  60  Stulen  lührten  zu  ihm  empor.  Die  Stadt 
war  auf  der  Landseite  durch  eine  dreifache  Mauer,  jede  von  30 
Ellen  Höhe,  und  starke  Thürme  vertheidigt.  Die  erhaltenen 
Trümmer  Karthago  s  gehören  der  jüngeren  Zeit  dcg:  römischen 
Herrschaft  an. 

Einige  wenige  Baureste  aus  den  Zeiten  der  karthagischen 
Herrschaft  finden  sicli  auf  einigen  Punkten  der  afrikanischen 
Küste,  westlieh  von  Kartljago.  So  besonders  zu  Le])tis  magna 
die  Kestc  kolossaler  Uterbauten,  durchgängig  aus  mächtigem 
Quaderwerk  errichtet,  mit  Blöcken  von  6  Fuss  Länge,  4  F.  Breite 
und  Höhe,  auch  mit  einigen  Gewölben  von  20  bis  30  Fuss  Breite 
und  80  bis  100  F.  Lange,  die  mit  dem  Meere  in  Verbindung 
stehen.  Dies  waren  ohne  Zweifel  Schiffbdodcen«  wie  die  von 
Karthago,  und  das  Ganze  dürfte  von  den  kartluffischen  Uier- 
anlagen  ein  Bild  zu  ^eben  geeignet  sein.  *  —  So  am  Flosse 
Cinyps,  östlich  von  Lentis  masna,  grosse  Terrassen»  die  aus 
einem  cigenthümlich  mächtigen  Gemen twerk  aufgeführt  sind.*  — 
So  zu  Sabratha,  westlich  von  Leptis  m.,  unter  andern  Buinen 
eine  Platcform  von  nicht  grosser  Dimension»  die  aus  ungeheuren» 
vortrefflich  bearbeiteten  Marmorblöcken  errichtet  ist. '  Alles  dies 
bezeugt,  wenn  nichts  Weiteres,  doch  jene  Energie  der  Technik» 
die  durchgängig  in  der  phönicischen  Architektur  vorauszusetzen  ist 


6.  PhOnielaohea  In  jüngeren  Naohkllnfen. 

Wenn  alles  Voraii'reluMHk'  fiir  die  Hil(lunfj;swcise  der  Formen 
in  der  phönicischen  Arcliitektur  kaum  irgend  eine  AnscliauunL' 
«riebt,  so  sclieinen  einzelne  Monvuiiente  der  letzten  Jahrhunderte 

CJ 

V.  Chr.  (auch  vielleicht  der  niichstfolgenden  Zeit),  an  denen  die 
Formen  der  klassischen  Architektur  vorherrschen,  doch  in  dieser 
oder  jener  Einzelheit  der  Behandlung  auf  das  nationell  Kigen- 
thümlichc  der  alteren  Zeit  zurückzuweisen  und  wenigstens  dem 
Gefühle  eine  Andeutuntr  davon  zu  «xeben. 

•    •   •  • 

Jedenfalls  noch  mehr  phonicisch  als  klassisch  ist  ein  grosses 
Feiggrab  auf  der  Insel  Rhodos,  bei  dem  Lustorte  Rhodine 
oder  Sümbülli  Hyazinthenhügel'')  belegen  und  der  »hohle 
Hügel''  oder  das  „Ptolcmäcrgrab^  benannt«*  Es  ist  ein  mono- 
lithes Denkmal,  aus  einem  Sandsteinhüsel  gehauen»  von  quadrater 
Grundfläche ,  die  Seite  etwa  von  88  Puss.    lieber  drei  Stufen 

'  H.  Barth,  Wanderungen  durch  dk<  Küstenländer  des  Mittel raecres,  I,  Seite 
:KMi.  f.  —  «  Ehenda,  S.  31S.  —  '  Eb»  nda,  S.  *>78.  —  «  Koss,  Archäolog. 
tunir,  1850,  No.  10,  f.  Derselbe,  Keiscu  auf  den  griechischen  lusoln,  IV^  0.78« 
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tieteil  auf  jeder  Seite  21  Halbsäulen,  unl<anellirt  und  ohne  Baa»» 
Tor;  von  den  etwaigen  Obertheilen»  Kapitalen  und  Gcbälken» 
ist  nichts  erhalten.  Der  Oberbau,  der  vielleicht  pyramicbil  bear- 
beitet war,  erscheint  jetzt  aU  roher,  (lichtbewachsen er  Feiskegel. 
An  der  dnen  Ecke>  zwischen  zwei  Säulen,'  ist  eine  Thür»  die  m 
den  inneren  Grabräumcn  führt;  sie  hat  einen  geraden  Sturs  und 
ist  mit  zwei  einfachen  Bundgesimsen  bekrönt. 

Auf  der  Insel  Cypcrn  sind  verschiedene  Gräberanlagen 
anzuführen.'  Zunächst  mehrere  Grabkammern  bei  Citium, 
deren  eine  durch  Anwciuluii^^  des  Gesimsen  in  der  Form  einer 
«rro-^en  Hohlkehle,  eine  andre  durch  die  Redeckun<r  mit  höchst 
kolossalen  monolithen  Massen ,  die  gewölbartig  au^^gehauen  sind, 
bemerk enswerth  ist.  —  Bei  ISeu-Paphos  bestehen  die  Gräber 
au«  Felshöfen,  umgeben  mit  dorisirendcn  Säulenstellungen,  hinter 
denen  die  Grabkammern  sich  befinden.  Die  dorischen  Formen 
hal)en  hier  etwas  roh  Dekoratives,  barbarisirt  Fremdartiges,  was 
der  Aneij^nung  derselben  —  nachdem  sie  ilirc  eigenthümliche 
Ausprägung  bereits  erhalten  hatten  —  durch  eine  abweichende 
Nationalität  wohl  zu  entsprechen  scheint. 

Sehr  merkwürdi«;  sind  sodann  die  Felsjn-äber  im  Thale 
Josaphat  bei  Jerusalem,  die  sogenannten  Königsgräber,  die 
des  Absalon,  des  Zacharias  u.  s.  w. '  Sie  tragen  die  Formen  der 
Uassisehen  Kunst,  der  letzten  Epoche  Chr.  entsprechend»  aber 
ebenso  deutliche  Beminiscenzen  an  lokal  eigenthümliche  Bildungs- 
weise. In  den  Königsgräbem  führt  ein  weiter  yertiefter  Felshof 
za  einer  Vorhalle»  deren  Oeflfhung  flach  umrahmt  und  mit  einem 
dorischen  Gebalke  bekrönt  ist.  Das  Ornament»  Blattwerk  und 
fV&chte»  namentlich  etwa  Granatäpfel' darstellend»  welches  auf 
dieser  Einrahmung  aus^emeisselt  ist»  hat  eine  Behandlungsweise» 
die  entschieden  auf  loLdem  Einfluss  su  beruhen  scheint.  Die 
Gräber  des  Absalon  und  Zacharias  haben  die  Form  Ton  Fretbau- 
ten»  mit  Pilastem  und  Halbsaulen»  beide  oberwärts  mit  wirksamem 
grossem  Uohlleisten  gekrönt»  über  welchem  sieli  eine  pyramidalische 
Spitze  erhebt.  (Weiter  unten  werden  diese  Monumente  nochmals 
und  ausführlicher  zu  besprechen  sein.)  —  Es  scheint  keine  will- 
kürliche Voraussetzung,  wenn  die  Form  des  Hohlleistens  als  oberster 
Bekrönung»  wie  der  ägy])ti8ohen  und  mittelasiatischen»  so  auch 
der  phönicischen  Architektur  zugeeignet  wird. 

Ein  verwandtes  Stylvcrhältniss  scheinen  einige  grosse ,  mit 
Stnfenpvramiden  gekrönte  Grabdenkmäler  des  westlichen  Afrika'«» 
im  heutigen  Algerien,  zu  haben.  Die  bedeutendsten  derselben 
?ind  zwei  kreisrunde,  an  ihrem  Unterbau  mit  Halbsäulen  ge- 
schmückte Monumente  von  kolossalen  Dimensionen:  das  sogenannte 

*  Boss,  Archaolog.  Z«itang,  1851,  No.  28;  Reisen  IV,  S.  187.  —  *  Cassms, 
vo|sgo  pHt.  de  la  Syrie,  etc.  III.  pl.  19,  ff.  F.  de  fikrolcy,  voyage  aatoar  de  la 
■er  morte. 
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Grabmal  des  Syphnx  zu  Medracen,  mit  einer  Stellung  griechiscb- 
dorischer  Halbsiiulen  und  einem  ägyptisirenden  Kranzgesimse  über 
denselben,  —  und  das  sogenannte  -Grab  der  Chrintin**  (K'ber 
Rumia),  mit  alterthümlich  ionisclien  Halbsäulen.  Dies  letztere 
wird  für  das  Grab  der  nuinidi-clien  Königsfamilie  gehalten.  * 

Es  ist  schliesslich  noch  ein  (ii  jibdenkmal  des  alten  Tliugga, « 
südwestlich  von  Karthago,  zu  nennen,  welches  thurmartig  empor- 
steigt und,  in  zwei  Geschossen,  mit  flachen  ionischen  Pilasteri«tcl- 
lungen  auf  den  Ecken  verschen  ist.  Dos  Denkmal  war  durch 
seine  (jetzt  in  London  befindliche)  Inschrift  in  punischer  und 
libjBch-phönicisoher  Sprache  ausgezeiclinet«  Auch  hier  ist  in  der 
Behandlung  der  ionischen  Ordnung  der  Pilaster  et^as  so  Eigen- 
thümliches,  dass  man  darin  wiederum  die  Nachwirkung  altein- 
heimischer  Motive  erkennen  zu  dürfen  meint. 

Dies  sind  die  wenigen  Beispiele,  welche  einstweilen  für  den 
beteiohneten  Zweck  in  Betracht  Kommen  können*  Doch  sind  sie 
immerhin,  sumal  für  die  vermittelnde  Stellung  Phdniciens  swbchen 
Orient  und  Occident»  nicht  gana  ohne  Bedeutung. 

'  Kevno  nrcheologiquo,  I,  565;  III,  724;  IV,  513;  V,  12».  —  «  II.  BjUth, 
Wauderuugcu,  I,  21^;  archäulog.  Zeituug,  1848,  No.  21. 
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VofbMMikiiaf.  Ptl— gerttunn  nnd  HuHtimitlmai, 

Dieliande  der  gricchiächen  Welt  vereinigen,  ihrer  natürlichen 
Anipragung  nach,  den  Charakter  des  heimisch  Bestimmten  und 
Festen  mit  dem  der  Neigung  zum  lebhaften  Wechselverkehr  mit 
der  Fremde«  Hellas  aelbst  ist  ein  fast  iosularisches  Land,  rings 
Tom  Meere  umgeben ,  mit  starken  Vorsprüngcn  in  dasselbe  hin- 
eintretend und  tiefe  Buchten  zwischen  den  letzteren  einschlies* 
send;  im  Inneren  von  Gebirgszügen  erfüllt,  deren  Arme  die 
einzelnen  Landschaften  gleich  mächtigen  Grcnzwällen  umfassen. 
Die  Inselschaareii  des  Archipelagus,  versprengte  Gebirgskuppen, 
leiten  ostwärts  nacli  der  Vorde rkiiste  von  Kleinasicn  hinüber, 
die  eine  ähnlich  wecliselvolle  Gestaltung  hat,  während  westwärts 
die  sicilischen  und  unteritalischen  Küsten  den  Beweü:unm  ii  der 
LTriechischen  Welt  entgegen  kommen.  Auf  solchen  (rrundbc- 
din<rimgen  gestaltete  sich  ein  Volkstlium,  welches  eV)enso  ent- 
•clucden  an  dem  lieimisch  Gegebenen ,  bis  in  die  einzelsten 
Sonde  r-1  Ute  res --en  hinab,  beharrte,  wie  es  stets  bereit  war,  von 
aussen  zu  empfangen  und  dahin  mitzutlieilen ;  dessen  Kntwicke- 
lung,  bei  dem  steten  Widerspiel  dieser  Gegensätze,  weder  durch 
Stillstand  geliemmt  noeh  durch  vorzeitige  Aullösung  gebrochen 
ward.  Eine  wesentliche  Begünstigung  gewährten  gleichzeitig  die 
klimatischen  Verhältnisse,  die  in  ähnlicher  Wechselwirkung  die 
Müde  der  südlichen  Niederung  mit  dem  kräftigenden  Hauche 
des  Hochgebirges  yerhanden.  Der  einförmigen  Abgeschlossen- 
hdt  Aeg}  ptens^  der  schwankenden  Breite  des  YoIksleDens  in  den 
EuphiaUanden,  der  fast  heimatlosen  Unruhe  des  phönicischen 
Daseins  steht  die  griechische  Welt  in  ihrer  gegliederten  mark* 
ToUen  Mannigfaltigkeit  als  ein  wesentlich  Anues  gegenüber. 

Der  Kern  des  griechischen  Lebens  gehört  dem  europäischen 
Ualbinsellande»  wdches  wir  Hellas  nennen,  an;  die  xunächst 
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gegenüberliegenden  Küsten  stehen  in  unmittelbar  verwandtschaft- 
licher Beziehung  zu  seinen  l']nt\vickclungen.  Doch  auch  in  noch 
ferneren  Punkten  gewinnt  das  Griechenthuni  feste  Stätten.  Wie 
dies  in  historischeu  Zeiten  durch  die  Gründung  einzelner  Kolo- 
niecn  geschieht,  so  'zeigen  sich  die  volksthümlichen  Elemente 
desselben  schon  im  firiihsten  Alterthum«  bei  ihrem  noch  minder 
entschiedenen«  noch  minder  in  sich  abgeschloMenen  Charakter, 
auch  über  östlicher  gelegene  Theile  Ton  Kleinasien«  auch  über 
das  mittlere  Italien  Terbreitet.  Verwandte  Völker,  verwandte 
Culturen«  wenn  auch  zum  Theil  mit  Fremdartigem  vermischt» 
treten  uns  beim  Beginn  der  griechischen  Geschidite  weithin  in 
diesen  Ländeigebieten  entgegen. 

Wir  bezeichnen  das  ältest  griechische  Cultur>£lement»  Das- 
jenige« was  das  verwandtschaftliche  Band  all  dieser  Stamme  und 
Völker  ausmacht«  mit  dem  Namen  des  Pelasgischen.  Seine 
Herrschaft  gehört  noch  dem  zweiten  Jahrtausend  vor  Chr.  Geb. 
an;  seine  Gestalten  treten  uns  noch  im  Nebel  der  Sagengeschichte 
entgegen.  Der  historische  Begriff  der  pelasgischen  Stämme  ist 
schwer  zu  fassen;  jedenfalls'  sind  sie  es,  die  zuerst  zu  einem 
geistigen  Bewusstsein  erwachten,  zuerst  in  Thatkraft  und  Wander* 
lust  allen  Richtungen  dieses  Ländergebietes  eine  geistige  Anregung 
brachten.  Ob  und  was  ihnen  selbst  vielleicht  von  ausserhalb  an 
solcher  Anregung  zugekonnncn,  mörhte  noch  schwerer  nachzu- 
weisen sein.  Mit  dem  Handel svolk  der  Pliünicier  standen  sie  an 
allen  Küstendistricten ,  freundlich  und  feindlich,  in  Berührung: 
von  ihm  konnten  sie  P^lcmeute  jener  Cultur,  deren  Austrüger  die 
Phönicier  waren,  cnipl':ui;^'en.  Die  Sa<^en  des  hellenischen  Alter- 
thums gehen  häutig  aui  einen  derartigen  Verkehr  zurück,  deuten 
zugleich  aber  auch  nach  andern  asiatischen  Culturlanden ,  sowie 
nach  Aegypten  hinüber.  Der  Glanz  der  altj)clasgischen  Zeit, 
soviel  davon  aus  dem  Dunkel  der  Urgeschichte  zu  uns  herüber- 
ßchimniert  und  namentlich  in  monunioutalen  Beziehungen  erkenn- 
bar ist,  gemahnt  in  der  That,  zum  Theil  lebhaft  genug,  an  alt- 
orientalisches  Wesen.  Das  Ghriechenthum  hatte  sich  in  dieser 
seiner  Frühepoche  noch  nicht  zu  dem  bedeutungsvollen  Gegensatse 
des  letzteren  und  der  übrigen  alten  Culturen  gestaltet 

Um  den  Anfang  des  letzten  Jahrtausends  y.  Chr.  G.  begann 
eine  weitgreifende  Umbildung  des  griechischen  Volkes.  Die  alten 
Culturrerhältnisse  wurden  gewaltsam  gebrochen,  neue  in  allmäh* 
liger  Entwickelung  auf  ihrem  Ghrunde  hergestellt.  Die  Stiüume 
der  Dorier  stiegen  von  den  nördlichen  Gebirgen  herab  y  durch- 
zogen das  hellenische  Land  und  gewannen  in  ansehnlichen  Theilen 
desselben  die  Herrschaft.  Sie  führten  ein  Element  nordischer 
llerbigkeit  und  Festigkeit  in  das  Bewusstsein  des  griechischen 
Volkes,  hiemit  die  f  olgenreichsten  inneren  Gegensätze  und  AN^ech- 
selwirkungen  begründend.  Sie  bcliaupteten  sich  in  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  und  zwangen  dadurch  auch  die  übrigen  Stämme 
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zuBiJcbiiifereii  Aussprechen  dessen,  was  die^e  als  ihr  Eigene« 
erkennen  mussten.  Dem  dorischen  Element  trat  als  die  entschie« 
(lenste  Neugestaltung  des  altpelasgischen  das  ionische  gegenüber. 
Aber  diese  Gegensätze,  wie  entschieden  iniuicrliin,  waren  gleich- 
wohl im  Kreise  eines  gemeinsamen  Volksthumes  bej*chlo.ssen, 
welches  sich  im  Vori«chreiten  der  (rcsrliichte ,  in  irleichartifjen 
religiösen  Anschauungen ,  in  der  Ausbildung  gemeinsamer  Insti- 
tutionen, auch  als  ein  solches  immer  bestimmter  empfinden  lernte. 
Die  Gegensätze  wurden  die  Theile  einer  organischen  Gliederung ; 
Bie  siinltiijten  und  kriiftii^ten  sich  aneinander. 

Das  so  entwickelte  selbständige  Griechentlium  vollendete  sich 
in  den  Werken  monumentaler  Kunst.  Jenen  vorzüglichsten  Stamm- 
l  ntorschieden  gemäss  bilden  das  dorische  und  das  ionische  Ele- 
uu-iii  fortan  die  beiden  Ilauptt'actoren  der  letzteren.  Wir  kennen 
die?e  —  flie  llauptgattungen  der  eigentlich  hellenischen  Bauweise 
•  —  aber  erst  in  ihrer  ausgeprägten  Erscheinung.  Die  besonderen 
Entwickelungen,  welche  hiezu  führten,  werden  uns  durch  monu- 
mental Erhaltenes  (soweit  der  hellenische  Boden  bis  jetzt  aufge- 
deckt ist)  nur  in  dürftigsten  Fragmenten  vergegenwärtigt. 

In  Folge  der  dorischen  Einwanderung  scheidet  sich  zugleich 
das  eigentliche  Grieobenthom  von  der  Cmltur  jener  Liiider  im 
mittleren  Italien  und  im  mehr  dsüiclien  Eleinasien»  die  auf  dem 
nr^rfioglich  stammTerwandten  p^lasgischen  Elemente  beruhte« 
Bei  diesen  übte  jene  altertbümliobe  Cultur  auf  längere  Zeit  eine 
Nachwirkung  aus.  Zwar  wissen  wir  einerseits  und  können  es 
andrerseits  voraussetzen  >  dass  auch  bei  ihnen  innere  Tolksthüm- 
iiche  Wandlungen,  der  der  dorischen  Einwanderung  in  Grieohen- 
Inrul  vielleicbt  nicht  ganz  unShnlicb»  stattgefunden  haben  und 
<la.<s  dies  zum  Theil  wohl  noch  yor  der  Epoche  der  dorischen 
Kinwanderung  geschehen  ist;  Gestaltungen  der  monumentalen 
Kunst»  welche  der  altpelasgischen  Richtung  auch  hier  als  neue 
Elemente  an  die  Seite  treten,  bezeugen  dies  sehr  bestimmt.  'Aber 
theils  ist  das  Alte  hiedurch  nicht  so  entschieden  verdrängt  wor- 
den» wie  in  Griechenland  selbst»  theils  ersclu  Iikmi  die  neuen  Bil- 
dungen nicht  Ton  derjenigen  inneren  Lebensfülle  durchdrungen, 
welche  den  eigentlich  hellenischen  Elementen  ihre  Bedeutung 
giebt.  Auch  das  Neue  in  jenen  entlegneren  Landen  bleibt  nlter- 
thümlicher,  minder  entwickelt;  in  dieser  seiner  Beschaffenheit 
giebt  es  uns  indess  zugleich  die  schätzbarsten  Analogieen  für  die 
Kpoclie  der  eigenthümlich  hellenischen  Entwickelung,  in  der  wir 
der  zureichenden  monumentalen  Ansebauungen  ermangeln.  Spä- 
ter wird  beiderseits  die  ausgebildete  hellenische  Kunst  bereitwil- 
lig, je  nach  der  Fähigkeit  zur  Wiedergabe ,  hiniibergenommen. 
Unter  diesen  Verbältnissen  ergicbt  sich  die  zweckmiissigste 
eise  der  Betrachtung  der  Architekturgeschichte  Griechenlands 
und  der  stammverwandten  Länder,  der  Art:  dass  zuerst  das  pelas- 

Kaf  ler,  Octchicht«  der  Bimkitost.  18 
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gisohe  Alterthum  nebst  den  Ausläufern  desselben  im  eigentlichen 
Griochenlande  und  der  dazu  in  unmittelbarster  Beziehung  stehen- 
den asiatischen  Küste  beriihrt  wird ;  sodann  Dasjenige ,  was  die 
entlejrneren  Lande  in  Asien  und  Italien  an  selhstiindijrer  Aus- 
bildung  bis  zur  Aufnahme  später  griechisclier  Elemente  darbieten; 
und  hierauf  die  licllenische  Kunst  nach  dem  Umsclnvunfre  lUs 
Volkes  seit  Ausl)ildung  der  \'erhiiltnisse,  welche  die  Einwanderung; 
der  Durier  mit  sich  jrelührt  hatte,  in  allen  Landen  des  «rricchischcu 
Lebens  und  in  ihren  späteren  Uebertragungen  auf  fremde  Gebiete. 


t  JUm  hgllwitoch-prtMgltehe  Epoche. 

Der  Beginn  der  griechischen  Architektur»  in  der  Epoche  des 
Pelasgerthums»  verräth  kein  sonderlich  ideales  Streben;  sie  er- 
scheint dem  praktischen  Bedürfniss  Torzugsweise  zugewandt.  Aber 
sie  weiss  die  Aufgaben  des  letzteren  mit  grossartigem  Sinne  zu 
lösen,  auch  ihnen,  je  nach  Umständen»  einen  glänzenden  Schmuck 
zuzugesellen.  Mächtige  Werke  ;cur  Sicherung  des  Landes»  feste 
Burgt)auten  mit  reicher  und  cigenthümlicher  Ausstattung  des  dazu 
Gehörigen,  machen  die  wichtigsten  Anlagen,  von  denen  wir  wissen» 
aus.  Die  Grabdenkmäler  (in  ihrer  ausschliesslichen  Bedeutung 
als  solche)  erheben  sich  kaum  über  die  einfachsten  Bedin^iisse 
monumentaler  Anordnung;  von  Tempeln  ist  fast  nicht  die  Kede. 


In  die  Zeiten  des  firühsten  Alterthums»  des  ersten  Beginnes 
der  Gultur»  deuten  gewisse  grosse  Unternehmungen  zurück»  welche 
in  mehreren  Landschaften  Griechenlands  zur  Urbarmachung  des 
Bodens  nöthig  waren.  Es  sind  besonders  die  Kanal-  und 
Hohlen  l) ante n  in  denjenigen»  von  Felsen  umschlossenen  Tha- 
lem»  welche  den  Berg>vasscrn  nur  unterirdische  Abflüsse  verstat- 
teten und  in  denen  solche  durch  Kunst  ffeschaft't  oder»  wo  die 
Natur  schon  vorgearbeitet  hatte,  zur  Regelung  des  Abzuges  durch 
künstliche  Mittel  weiter  ausgebildet  werden  mussten.  Zu  den 
berühmtesten  Werken  der  Art  gehörten  die  des  Thaies  von  Phe- 
neos  im  östlichen  Arkadien,  welche  die  alte  Sage  dem  Herakles 
zuschrieb.  In  diesem  Thale  war  gleiehzcitig,  zur  Sammlung  der 
Wasser,  ein  Kanal  von  50  Stadien  (nahe  an  1*/^  Meilen)  Länge 
angelegt,  mit  hohen  steingedeckten  Dämmen  auf  den  Seiten.  Die 
Reste  dieser  Riesendämme  sind  noch  vorhanden.  *    Sodann  die 

*  Pansaniast  VIII,  14,  1,  ff.    B.  Curtius,  Peloponnesos,  I,  186,  f. 
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Werke  zur  Abführung  der  AVasser  des  Kopai sehen  Sees  in 
Bckitien.  Hier  sind  neuerlich  grosse  Schachtbauten  >  welclie  der 
Urzeit  angehören >  aber,  ^vie  es  scheint,  nicht  zur  Vollendung 
gediehen  wareni  aufgedeckt  worden.  «  Die  unterirdischen  Abzüge 
der  Art  fuhren  den  (neueren)  Namen  der  Katabothren. 


Die  Gliederung  des  gricchisclieu  Landes  machte  das  Volk 
in  eine  Menge  kleiner  Gemeinwcs^en  zeriallen,  in  deren  Mitte  sich 
Herr^ichersitze   bildeten.    Jeder   dieser  llerrscher.^itze  jrestaltete 
>ich,  überall  durch  die  äusseren  Verbiiltnissc  bedingt,  zur  festen 
Hurg.    Eine  enipurragende  Anliölie  wurde  dazu  auserselien,  die 
l  nnvaüung  in  niäclitigcm .  unzerstörbarem   Mauerwerke  ausge- 
führt.   Reste  von  alten  liuiginauern  solcher  Art  haben  sich  in 
erheblicher  Zahl  in  Griechenland  erhalten ;  *  ihre  technische  ßc- 
schafienheit  bildet  ein  charakteristisches  Kennzeichen  dieser  Früh- 
periode.  Das  nahe  Gebirge,  zumeist  Kalkstein^  gab  aller  Orten 
QU  geeignete  Material  zur  Hand.   Die  Steine  wurden  zuerst  in 
der  rohen»  yieleckigen  und  vielkantigen  Weise»  in  welcher  sie  aus 
dem  Bruche  kamen ,  Tcrwandt»'  augenscheinlich  in  so  kolossalen 
Mtassen»  wie  es  Material  und  Kräfte  irgend  verstatteten.  Die 
Lücken  zwischen  den  grossen  Blöcken  wuxden  mit  kleineren 
Steinen  thunlichst  ausgenillt.   Aus  solchen  Anfangen  bildete  sich 
eine  eigenthümlich  gesetzliche  Bauweise^  indem  die  Steine«  eben- 
falls noch  vieleckig,  eine  gerade  Aussenfläche  erhielten «  ihre 
Seitenkanten  in  gerader  Linie  aneinander  anschlössen  und  die 
mannigi'ach  yerschiedcnen  Winkel  überall  scharf  ineinander  grif- 
fen; ein  buntes  Spiel  der  Fugenlinien»  zugleich  aber  eine  sehr 
^•^tc,  auf  das  Keichlichste  ineinander  verschränkte  Lagerung  war 
las  Ergebniss  dieser  Anordnung.   Verschiedene  Uebcrgangsstufen 
leiteten  von  da  zu  dem  regelmässigen  Quaderbau  hinüber.  Der 
Bau  mit  polygonen  Steinen  wurde  der  kyklopische  genannt; 
tlie  in  dieser  Weise  aufgeführten  Riesenmauem  wurden  mehrfach 
dem  Riesengeschlcchte  der  Kvkl()j)cn  zugeschrieben. '    In  einzel- 
nen Fällen  und  für  einzelne  Zwecke  Ivat  sich  der  Polygonbau  bis 
iü  die  späteren  Zeiten  des  Alterthums  erhalten. 

Zu  einer  Annäherung  an  eine  künstlerische  Ausbildung  konnte 
m\k  dabei  kaum  Gelegenheit  bieten.    Die  T  h  o  r  c  gestalteten 

*  Ulriehs,  Reisen  und  Forsciltingen  in  Griechenland,  8.  209.  —  *  W.  Gell, 

rrobe<»tückc  von  Stadtetnaucrn  des  alten  Griechenland»  (a.  d.  Engl.)  Derselbe, 
Ar;r<ilis.  Dodw«'!!,  classical  and  tdjxtfrr.  tonr  throtiph  (Jrccce,  l'.  a.  m.  —  ■'Die 
unK^^rc  f  tyniolo^ische  Forschung  erkennt  in  der  kyklopischen  liaiiweisc  einen 
«Kykluftbau'  feinen  Kreisbau),  nach  dem  „Mauorriuge'*  der  Uiirgcn,  den  die 
«ageblichen  Kyktopen  aasgeführt.  Auch  findet  sie  in  den  „Tyrrhenera**,  mit 
welchem  Namen  häufig  die  Pelasg^er  selbst  oder  ihnen  verwandte  Stämme  be- 
zeichnet werden,  „Tharmbaumeister**.  Vergl.  Güttling,  in  der  archäolog.  Zei- 
tung, lüAb,  No.  20.  .  • 
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sich  eini'uch.  zumeist  durch  Bedeckung  des  oübcu  Raumes  mit 
einem  gewaltigen  Steinbalken,  in  welchen,  wie  in  die  Uuter- 
scliwelle,  die  Thürflügel  eingezapft  waren.  Die  Seitenwandinigen 
der  Thüreii  waren  zumeist  schräg,  mit  oberwärts  vortrctciKleii 
Steinen  oder  mit  schräg  stehenden  Pfosten.  In  einzelnen  Fälieu 
bildete  sich  über  dem  Balken  der  Oberschwelle,  zu  seiner  Ent- 
lastung, ein  leeres  Dreieck,  indem  die  Steine  seitwärts  in  schräger 
Linie  übereinander  vortraten,  bis  sie  im  obersten  Punkte  einander 
berührten.  Eine  Steint^ifel  diente  dann  wohl  zur  Ausfüllung  des 
leeren  Kaumes.  Auch  die  ganze  Thür  ward  wohl,  ohfie  beson- 
dre Obersehwelle ,  in  dieser  sj)itzigen  AV'inkelform ,  gelegentlich 
mit  einer  Neigung  der  Seitenfiäehen  zur  Bogenlinie,  bedeckt; 
oder  es  wurden  Steinbalken  sparrcnförmig  gegeneinander  «jelehut, 
u.  8.  w.  Aucb  bedeckte  Gänge  im  Inneren  des  ^Mauerwerks  wur- 
den in  solcher  Weise  gebildet.  Bei  Anlage  der  Thore  ward,  bis 
in  die  Spätzeit  griechischen  Lebens  hinab,  der  Grundsatz  beob- 
wahiet,  den  Zugang  so  zu  führen,  dass  die  Angreifer  den  auf 
der  Mauer  befindlichen  Vertheidigem  ihre  yom  Schilde  nicht 
bedeckte  Seite  zukehren  mussten;  ein.Vorsprung  des  Mauerein- 
Bchlusses  oder  ein  Mauerthurm  schützte  daher  auch  wohl  auf 
dieser  Seite  das  Thor. 

In  der  Landschaft  Argolis,  welcher  die  ältesten  Sagen 
des  Völkerverkehres  zwischen  Griechen  und  Fremden  angehören 
und  wo  am  Schlüsse  der  Heroenzeit  der  Oberkönig  der  Griechen, 
Agamemnon,  herrschtCi  sind  besonders  zahlreiche  Reste  kyklopi- 
schen  Burgbaues  yorlumden,  unter  ihnen  die  merkwürdigsten,  die 
uns  bekannt  geworden.  Zu  diesen  gehören  zunächst  die  Mauern 
des  uralten  lirynth,  '  die  ältesten  >  gewaltigsten  und  berühm- 
testen der  Art.  Tir^^nth  lag  unfern  der  Meeresküste,  die  Burg 
auf  einem  massig  hohen,  länglich  hingedehnten  Felshügel.  Die 
Bauweise  ist  die  uranfänglichste ,  wie  sie  Torstehend  geschildert 
wurde;  die  grossen  Steine  haben  ein  riesiges  Maas»,  bis  zu  l'- 
Fuss  Länge.  Die  Dicke  der  Mauern  beträgt  etwa  25  Fuss.  Sehr 
eigenthümlich  ist  es,  dass  sich  an  mehreren  Stellen  doppelte 
schmale  Giingc,  von  5  Fuss  Breite,  im  Inneren  dieser  ^lauern 
hinziehen  ,  die  oberwiirts  durch  schriijr  übereinander  vortretende 
Steine  bedeckt  werden.  An  der  einen  Stelle  öffnet  sich  der  äus- 
sere Gang  nach  aussen  durch  eine  Gallurie  mit  thürartigen  Oeff- 
nun^en  von  4  bis  5  Fuss  Breite  zwischen  etwa  10  Fuss  starken 
Pleilern,  deren  Bedeckünji;  wie  die  der  (jränjre  gebildet  ist.  Mau 
hat  vermuthet,  dass  urspi  iinglicli  diese  Mauern  überall  von  der- 
artigen (längen  durchzogen  gewesen  seien.  Ihr  Zweck,  und  zumal 
der  jener  Oetlnungen  ,  i>t  nirlit  klar. 

Sodann  die  Mauern  der  Bur;r  von  Mvkenji.  dem  Ilerrsehcr- 
sitze  Agamemnons.  *  Sie  zeigen  eine  verschiedenartige  Bescliaffen- 

•  (iftilhabaud,  Denkmäler,  Lief.  iM.  GJittliii};,  n.  a.  O.  Curtiiis,  a.  a.  0.. 
Ii,  S.  385.  —  *  Gailhabuiul,  Denkmäler,  Lief.  4.3.    Curtius,  a.  a.  U.,  11,  8.  400. 
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heit,  indem  sie  zum  Theil  roh  wie  die  tiiynthischen  Mauern,  zum 
Theü  und  vorzugsweise  in  regelmäMiger  polygonischer  Bauweise 

ausgeführt  sind,  zum  Theil  auch  schon  aus  einem  rechtwinkligen 
Quuderbau  bestehen.  Mau  hat  diese  Unterschiede  auf  vervchie-* 
dene  Epochen»  in  denen  die  vorhandenen  Reste  ausgeführt  wur- 
den, gedeutet.  In  grossen  Quadern  sind  namentlich  diejenigen 
Strecken  der  Mauern  gebaut,  welche  das  Hauptthor  der  Burg, 
ds8  berühmte  -Löwenthor'','  einschlicssen.  Das  Thor,  oberwärts 
im  Lichten  10  Fuss  breit,  hat  schräge  Seiten])fosten  und  ist  durch 
eben  Balken  von  15  F.  Länge  und  4 Vi  F.  Höhe  gedeckt.  Dar- 
über bildet  sich,  in  der  oben  bezeichneten  Weise,  ^n  hohles 
Dreieck,  ausgefüllt  von  einer  Steinplatte  aus  hartem  p*augelbli- 
cbem  Kalkstein,  welche  2  F.  dick,  unten  11 72  F.  breit  und  gegen 
10  F.  hoch  ist.  Auf  ihrer  Aussenfläche  ist  eine  Relicfsculptur 
eiithalteu:  eine  Säule,  auf  einem  lireiten  Untersatze  stehend,  an 
welchem  sich  zwei  Lüwiuuen  (mit  al)gel)rf)c]ieiicn  Köpfen)  empor- 
gerichtet haben.  Die  Säule  wird  als  Güttersymbol ,  die  Löwin- 
nen als  ihr  Zubehör  auf^''efasst.  AVie  in  bildnerischer,  su  ist  dies 
Kelief  auch  in  architektonischer  Ikziehunir  eiirentliümlich  inter- 
essant.  Der  I  ntersatz  besteht  aus  zwei  Platten,  welche  durch 
eine  schart"  eingezogene  Kehle  —  ein  architektonisches  Detail, 
(las  ein ,  dem  Orient  verwandtes  Formcnclenicnt  anzukündigen 
feckiiit,  —  getrennt  werden.  Die  Säule  ist  nicht  nach  oben, 
sondern  nach  unten  zu  verjüngt;  sie  hat  einige  Kapitälglieder 
von  weicher,  wulstitjer  Form:  darüber  einen  viereckiffen  Aba- 
AUS,  vier  kleine  Rundschilde«  und  einen  zweiten  Abukus  als 
oberste  Bekrönun^. 

Ausser  Areolis,  wo  namentlich  noch  die  alten  Mauern  der 
Ltrisa,  der  mag  der  Stadt  Argos,  anxuf&hren  sind«  ist  insbe- 
Modre  Epirus  reich  an  derartigen  Resten  der  Vorzeit.  An  der 
ttolisehen  Küste »  unter  den  Resten  der  alten  Stadt  Pleuron, 
«nfem  dem  heutigen  Missolunghi»  findet  sich  eine  merkwürdige 
Bsoudage.  *  £s  ist  ein  ansehnlicher,  länglich  yiereckigcr  Raum« 
doich  Ausarbeitung  des  Felshnnges  gewonnen  und  durch  fünf 
rtiri^e  Mauern  der  Länge  nach  in  breite  Gänge  getheilt.  Die 
Tbüroffnungen  in  diesen  Mauern,  welche  die  Gänge  mit  einander 
verbinden,  haben  yÖlUg  jene  Gestalt  eines  spitzen  Dreiecks,  die 
aus  übereinander  vortretenden  Steinen  entsteht.  Man  hält  die 
.Anbige  für  ein  grosses  Getreidemagazin  aus  pelasgischer  Zeit; 
die  fast  regelmässig  horizontale  Lagerung  der  Steine  scheint  in- 
deas  ebenso,  wie  ihre  nicht  sonderlich  grosse  Dimension»  das  hohe 
Alter  zweifelhaft  zu  machen. 

•  Vergl.  A.  Bloutt,  cxpctlitiuu  scient.  de  Morcc,  11,  pl.  Ü4,  t  —  •  J.  (iail- 
^bdod,  Uenkmiler,  Lief.  65. 
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Eine  besondre  Ghittung  baulicher  Anlagen»  in  Verbindang 
mit  den  Herrschersitzen  der  pelassischen  Vorzeit,  bestellt  in  den 
sogenannten  Thesauren  oder  Scnatzhäusem.  Die  Andeutungen 
der  Schriftsteller  des  Altcrtlnims  scheinen  sie  überall  als  Anlagen 
von  charakteristischer  Eigenthümlichkeit  zu  bezeichnen ;  die  voa 
ihnen  erhaltenen  Reste  sind  die  wichtigsten  künstlerischen  Denk- 
male aus  der  Frühzeit  Griechenlands.  Es  waren  unterirdische 
Gemächer  von  runder  Grundform»  aus  Kreisen  von  Steinquadern 
gebildet,  die  nach  obenhin  übereinander  vortraten,  bis  sie  im 
Gipfel  durch  eine  Platte  geschlossen  wurden.  Das  gesammte 
Innere  fjcstaltctc  sich  hienach,  bei  regelmässiger  Bearlx-itung  diT 
inneren  Flüchen  der  Steine,  zu  einem  in  hoher  Bogenlinie  ^Geführ- 
ten Kupj)elraunic  (Tliolos).  Je  nach  Um><tän(lcn  war  dannt  eine 
glänzende  Aussitattung  verbunden.  Der  Zweck  dieser  Gebäude 
war  zunächst  ohne  Zweifel  der,  welchen  ihr  Name  anGfiebt,  — 
sichre  und  zuirleich  würdijre  Räume  zur  Auf  l)ew:ihru]iü:  der  Schiitzc, 
deren  die  Herrscher  •^ich  erfreuten,  zu  gewähren.  Sie  konnten 
dann  aber  auch  anderweit  für  Fälle  verwandt  oder  ausgeführt 
werden ,  bei  denen  es  auf  einen  lesten  Verschluss  ankam ;  sie 
konnten  als  Grabstätten  hochgefeierter  l'ersonen  dienen ,  oder 
solche  in  Verbindung  mit  ihnen  angelegt  werden ;  sie  konnten 
als  schirmender  P^inschluss  von  Quellen,  den  ersten  Bedingnis:*en 
fester  Ansiedlung,  an  die  sich  insgemein  zugleich  religiöse  Ver- 
ehrung knüpfte,  angelegt  sein. 

Die  merkwürdigsten  Reste  solcher  Thesauren  finden  sich  au 
Mykenä»  unterhalD  der  Burg  auf  der  mauerumgebenen  Anhöhe, 
welche  die  Unterstadt  von  Myjcenä  einnahm.  Drei  dieser  alten  The- 
sauren sind  eingestürzt;  einer»  der  grosste  von  ihnen»  ist  in  seiner 
Hauptanlaj^  noch  vollständig  erhalten.  Er  wird  in  der  Regel,  mit 
Bezug  auf  die  von  Pausanias  (II*  16,  5)  gegebene  Andeutung, 
als  das  Schatzhaus  des  Atreus*  bezeichnet;  am  Orte  nennt 
man  ihn  das  G^b  Agamemnons.  Der  Durchmesser  des  law- 
runden,  in  parabolischer  Krümmung  emporsteigenden  Kupx>el- 
raumes  beträgt  ungefähr  45  Fuss,  bei  gleicher  Uöhe.  Die  liühe 
der  Steinringe,  aus  denen  der  Bau  besteht,  beträgt  durchschnitt- 
lich ungefähr  2  Fuss.  Auf  eine  Tiefe  von  drei  Zoll  schliessen 
die  Steine  der  einzelnen  Rinee  keilförmig  aneinander;  weiter 
nach  aussen  (gegen  das  umgebende  Erdreich  hin)  sind  kleinere 
Steine  zwischen  sie  hineingetrieben.  Alles  ist  mit  völliger  Ge- 
nauigkeit gearbeitet;  doch  sind  die  Steine  durch  die  Last  der 
Erde  zum  Theil  nach  innen  in  Etwas  vorgedrängt  worden.  Das 
Innere  des  gcsammten  Rundgemaches ,  von  einer  gewissen  Höhe 
über  dem  russboden  ab,  war  mit  l*lrzj)latten  bekleidet;  dies 
ergiebt  sich  aus  den  Löchern,  welche  iu  regclmässig/sn  Kcihcu. 

*  Donaldson,  Sappl,  zu.  den  Alterthfimeni  Toti  Athen,  e.  5.  A.  Bionet,  expcd. 
scient.  de  Mor6e,  II,  pl.  66,  ff,   GaiUuibaud,  DenkmXler,  Lief.  66. 
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von  der  vierten  Steinseliieht  iil) ,  in  die  Steine  ein'^el)(>hrt  sind, 
aus  de  II  vor^jefundenen ,  mit  breitem,  flaehem  K()j)te  versehenen 
Erznägelii ,  mit  denen  die  Platten  in  diesen  Löchern  befestigt 
waren,  nnd  ans  vorgefundenen  Resten  der  Platten  selbst.  Mit 
tlem  Runtll>au  steht  ein  kleineres  inneres  Gemach  von  viereckiger 
Gestalt,  -'7  Fuss  lang,  20  F.  breit  und  Iii  F.  hoch,  welches  aus 
dem  Felsen  gehauen  ist,  in  Verbindung.  Von  aussen  führt  ein 
unbedeckter  Gang,  etwa  20  F.  breit  uüd  über  60  F.  lang,  dessen 
Seitenwände  durch  Quadermauern  gebildet  werden,  zu  dem  Ein- 
gänge des  Rundgemaches.  Der  letztere  ist  über  20  F.  hoch,  hat 
oberwarts  eine  lichte  Breite  von  7'/,  F.  und  ist  mit  zwei  höchst 
kolossalen  Steinbalken  bedeckt;  der  innere  von  diesen  ist  26  F. 
lang»  16  F.  tief  und  gegen  4  F.  hoch«  der  äussere  von  ähnlichen 
Dimensionen.  Darüber  ist  ein  gegenwärtig  offiies  Dreieck.  Die 
Seitenwanduiu^eu  der  Thür  sind  gegeneinander  ffeneigt;  ausser- 
halb ist  die  Thür  durch  zwei  kehlenartig  TOrtiefte  Streifen  um- 
Takmt.  Kcgelmässige  Reihen  von  Löchern  über  der  Thür  und 
«tt  den  Seiten  jener  dreiecki|^n  Oeffnung  deuten  darauf  hin»  dass 
auch  der  ganze  Eingang,  w  ie  das  Innere  des  Kundgemaohes,  mit 
einer  schnmekcnden  Bekleidung  versehen  war.  Zu  dieser  gehören 
ohne  Zweifel  merkwürdige  Fragmente  von  rothcm,  grünem  und 
wei-sem  Marmor,  welche  sich  dort  unter  den  Trümmern  vorge- 
funden haben.    £s  sind  theils  Platten  mit  Reliefzierden  und 

Streifen,  wellenartig  inein- 
ander gerollte  Blinder,  kleine 
Kundt^ehilde  und  Rosetten 
bildend ;  theils  die  Reffte  von 
llall»s;iulen.  Der  Sehaft  der 
letzteren  ist  im  breiten  Zick- 
zack mit  ähnlichen  Wellen- 
zierden versehen  ;  die  Basis 
wird  durch  einen  hohen 
stumpfen  Vliihl ,  der  wieder  in  derselben  Weise  gesehnuickt  ist 
und  auf  den  sich  ein  Bliitterkrunz  in  weichem  Karniesprofil  nie- 
dersenkt,  gebildet.    Ein  kleines  Fragment,  walirseheinlich  dem 


OnMatBtplatt«  Tom  SelwtsluulM  de«  Atnm. 
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Kapitiil  angehürig,  liisst  iihnlicho  Bliittschuppcn  und  das  Stück  * 
einer  Volute  erkennen.  Alles  Oruanicnt  an  diesen  Resten  ist 
sorgfaltig  und  Heissig,  aber  ohne  mathematische  Priicision  gear- 
beitet; der  Styl  hat  entschiedene  Verwandtschaft  mit  altorienta- 
lischer Behandlung  und  entspricht  im  Einzelnen  auf  überraschende 
Weise  dem  der  Dekorationen,  welche  an  den  altassyrischen  Mo- 
numenten von  Niuive  vorkommen.  '  Ebenso,  wie  diese  dekorativen 
Reste,  fuhrt  auch  die  ursprütigliche  Erzbekleidung  des  Inneren  auf 
ein,  der  orientaluchen  Kunst  noch  sehr  nahes  Verhsltaiss  rar&ck. 

Als  Beste  andrer  Thesauren  sind  diejenigen  anzuführen,  die  * 
sich  in  Lakedämon»  unfern  von  Amyklä,  in  der  Nähe  des  Enro- 
tu>  und  zuOrchomenos  in  Böotien  vorfinden.   Beide  sind 
jedoch  eingestürzt»  und  Yomehmlich  nur  Theile  ihres  Einganges 
mit  den  grossen  Steinbalken  desselben  sind  erhalten.  Das  bchatE- 
haus  von  Orohomenos  *  war  bei  Weitem  der  berühmteste  Bau  der 
Art»  ,,ein  Wunderwerk»  keinem  in  Hellas  oder  auch  anderwäits 
nachstehend^;  der  Gründer  desselben  aber»  Minyas»  König  von 
Orchomenos,  war  der  Sage  nach  „der  erste  unter  den  Menschen, 
der  einen  Behälter  zur  Aufbewahrung  der  Schätze  erbauen  liess^.' 
Nach  dem  Kreissegment,  in  welchem  die  innere  Seite  des  Thür- 
balkens gebildet  ist,  hat  der  Durchmesser  des  Gebäudes  in  dieser 
Höhe  über  dem  Fussboden  auf  64 Vi  Fuss  berechnet  werden  'kÖn-  i 
nen. *    Das  Material  ist  Marmor,  der  Yon  fernher  geholt  sein  i 
musste.    (Das  Material  des  Schatzhauses  Ton  Mjkenä  ist  eine  , 
grobe  harte  Breccia.) 

Noch  anderweit  werden  von  den  Schriftstellern  des  Alter- 
thums Schatzliiiuser ,  als  dem  Zeitalter  der  Heroen  angehörig, 
genannt.  Auch  das  eherne  "unterirdische  Gemach  zu  Ar «50s ,  in 
welchem  Akrisios  seine  Tochter  Danae  verborofen  hielt,  ina«;  aK 
ein  ähnlicher  Bau  zu  denken  sein;  ebenso  das  eherne  .^Gcfäss-,  in 
welchem  sich  Eurystheus  vor  Herakles  verbarg.  Die,  ob  auch 
mythische  Erwähnung  dieser  beiden  Räinnliclikeiten  deutet  wi^'- 
derum  auf  eine,  dem  orientalischen  Sinne  verwandte  Erzbeklei- 
dung, wie  solche  das  Schatzhaus  des  Atreus  ursprünglich  hatte. 

*  Die  aufgefundenen  Reste  der  äusseren  Bekleiduiifr  Hcheinen  gegenwärtig 
zerstreut  zu  sein.  Einige  l'bitteu  befinden  sich  zu  London,  im  britischen 
Museum.  Nach  Semper  (V'orlüutige  Bemerkungen  über  bemalte  Architektur 
and  Plastik  bei  den  Alten,  1834),  waten  die  Säulen  in  das  Innere  einer  Kirebe 
bei  Nauplion  gebracht,  während  eine  Basis  nocli  an  der  Stelle  lag.  Von  eini- 
gen Forseliern  ist  d.is  vorau.sgesctzte  Altertlnim  dieser  Rrnchstückc  bestritten, 
ihnen  vielmehr  ein  später,  byzantiniHcher  l'rspnuifj  znp^esproclien  worden. 
Diese  Annahme  ist  jedoch  völlig  unwahrscheinlich,  sowohl  in  Berücksichtigung 
der  oben  angegebenen  StjUEigenthUmlichkeiten,  als  in  Erwägung  dek  ZwedtM, 
zu  welchem  eine  so  späte  Dekoration  des  unterirdi sehen  Gebäudes  irgend  ge- 
dient haben  könnte.  (  Das  innere  vioreckifje  (remach  kann  ein  Cr  r  al)  ^ m  ach 
gewesen  sein ;  eine  zwingende  Annahme  hiezu  ist,  soweit  mau  das  ganze  Ge- 
bftude  bis  jetzt  durchforscht  hat,  nicht  Torhanden.)  —  *  Ulrichs,  Reisen  nod 
Forscliun^^en,  S.  181.  ~  *  Pansanias  IX,  88,  2;  86,  8.  —  <  Gallhabmid,  Denk- 
mäler, Lieferung  66. 
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Ueber  die  aonstige  Einrichtung  der  fiirstlichen  Wohnungen 
im  Zeitalter  der  Heroen  geben  die  homerischen  Gedichte  man* 
cherlei  Andeutung.  In  ähnlicher  Art,  wie  es  die  erhaltenen  Keste 
dtr  ftlten  Burgnu&uem  bekunden»  erscheint  das  Ganze  der  Anla- 
gen auch  hier  nach  aussen  fest  abgeschlossen,  dabei  zugleich  als 
ein,  nach  bestimmtem  Plane  in  sich  Verbundenes.  Ein  äusserer 
Hof  ist  für  die  niederen  Wirthschaftsbedürfnisse  eingerichtet;  ein 
inneier  Hof  ist  Yon  Hallen  und  mannigfachen  Gemächern  umge- 
ben. Ein  grosser  Saal  mit  Säulenstellungen ,  im  Grunde  des 
Hofes,  bildet  den  zu  Versammlungen,  festlichen  Gelagen  u.  s.  w. 
dienenden  Hauptraum  des  Gebäudes;  daran  stösst  hinterwärts 
die  mit  01)or«;e^chossen,  auoli  mit  Kellcrriiumen  versehene  Frauen- 
woliniirii'.  der  da^  innere  Familienleben  anjjcliört.  AVo  der  Aus- 
nattung  der  Räume  gedacht  wird ,  da  gemahnt  sie  abermals  an 
orientalische  Pracht.  So  in  der  Wolinuncr  des  Menelaos  zu 
Lakedämon,  drin  es  ringsum  von  Erz  erglänzt,  von  Gold  und 
Elektron,  von  EHenl)ein  und  Silber  (Odyssee,  IV,  1'2).  So  vor 
Allem  im  Hause  des  Alkinoos  auf  Sehcria ,  dessen  Sehilderung 
(Odyssee,  VII,  84,  ff.)  zwar  fast  ins  MUhrchenhafte  übergeht,  doch 
aber  im  Kreise  bestimmter  Anschauungen ,  ähnlich  den  Ueber- 
lieferuugen  von  altasiatischer  Sitte,  verweilt: 

Denn  wiu  der  Sonue  Glani  nmherftnhlt  oder  des  Mondes, 

Strahlte  des  hnchpesinntcn  Alkinoos  ragonde  Wohnunp. 

Wand'  aus  {^edicponcm  Erz  erstreckten  sich  hiehin  und  dorthin. 

Tief  hineiu  von  der  Schwelle,  gesimst  mit  der  Bläue  des  Stahles. 

Eime  goldene  Pforte  Tenehloss  inwendig  die  Wohnnng; 

Silbern  waren  die  Pfosten,  fi^epflanst  anf  eherner  Schwelle, 

Sil}»prn  war  auch  oben  der  Kranz,  und  poldcn  der  Thürring. 

Goldeue  Uuud'  umstanden  und  silberne  jegliche  Seite, 

Die  HepluUrtos  gebildet  mit  knndigem  Geist  der  Erfindung, 

Dort  des  hochgesinnten  Alkin<K>.s  Saal  zu  bewachen, 

Sie  unsterblich  ^eschatiVu  in  ewinf  })lfili('iHl(  r  .Iu«i:(!n(l. 

Sessel  entlang  an  der  Wand  auch  reihten  »ich  hiehin  und  dorthin. 

Tief  hinein  von  der  Schwelle  des  Saals;  und  Teppiche  ringsum, 

Fein  nnd  künstlidi  gewirkt,  bedeckten  »iei  Werke  der  Weiber. 

Hierauf  setzten  sich  stets  der  PhHakier  hohe  Beherrscher 

Festlich  zu  Speis'  und  Trank,  des  bestHndigen  Mahls  sich  erfreuend. 

Goldene  Jünglinge  dann  auf  schön  erfundnen  Gcstühleu 

fllaaden  eibOht,  mit  den  Hinden  die  brennende  Fackel  erhebend, 

Bings  den  Gästen  im  SmI  bei  nichtlichem  Bchmause  xn  leuchten. 


Die  Grabdenkmäler  bestanden,  nach  der  primitivsten 
form  des  Denkmales,  aus  aufgeschütteten  Krdliiigeln,  die  in  der 
Mitte  ihres  Grundes  die  Steinkammer  mit  den  Resten  des  Bestat- 
teten enthielten.  In  den  homerischen  Gedichten  \vfirden  solche 
UügeU  als  Denkmäler  früherer  Vorzeit  oder  aufgehäuft  im  Lauf 
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der  von  dem  Dichter  geschilderten  Ereignisse,  mehrfach  erwühai 
Auf  ihrem  Cripfel  ward  ein  emporragendes  Steinmul  errichtet; 
zinv(  ilen  auch  ^rurden  sie  mit  Bäumen  bepflanzt.  Die  Ebene  Ton 
Troja  ist  besonders  reich  an  derartigen  Denkmälern.  Diese  sind 
sum  Theil  von  ansehnlichen  Dimensionen,  scheinen  sum  Tlieil 
auch  eine  Bedeckung  yon  Steinen  gehabt  zu  haben ;  man  beieich- 
net  fie  mit  den  Namen  der  homerischen  Helden.  Ebenso  werden 
in  Hellas  Hügel  der  Art  mehrfach  von  den  Schrifutellern  de? 
Alterthums  angeführt  und  sind  die  erhaltenen  Beispiele  nicht 
ganz  selten.  In  einzelnen  Fällen  wird  des  Gebrauohes  gedacht, 
ihnen  eine  Hasis  von  Steinen  zu  geben.  Einer  der  berühmtesten 
der  hellenischen  Hügel,  dessen  schon  Homer  (Hias,  11.  fi03)  al- 
einer  alten  Völkerwarte  gedenkt  und  den  Pausanias  (VIH,  2) 
näher  beschreibt,  war  der  des  Ae])ytos,  eines  altarkadischen 
Landesfürsteu ,  in  Arkadien,  im  oberen  Phencosthale.  Ein  in 
der  Nähe  von  Alea,  an  der  ()>tgränze  Arkadiens  vorliandomi 
Hügel ,  dessen  Basis  durch  einen  Kranz  roher  Steine  gebildet 
wird,  ist  mit  nicht  genügendem  Grunde  als  das  alte  Aepytusmal 
bezeichnet  worden.  " 


Der.  Tempelbau  scheint  im  pelasgischen  Alterthum bei 
dem  Vonviegen  eines  schlichten  Naturcultus«  noch  keine  ausge» 

fragte  Gestalt  gehabt  zu  haben.  Homer  erwähnt  in  einzelnen 
allen  der  Tempelheiligthümer»  giebt  aber  weder  über  ihre  Be- 
schaffenheit und  Einrichtung,  noch  darüber«  dass  sie  sich  irgend- 
wie durch  ihre  räumliche  Erscheinunjf  ausrrczeichnet.  eine  Anden- 
tung.  Zu  bemerken  ist  nur  eine,  vielleicht  auf  jene  Frühzeit 
zurückdeutende  Sage,  *  der  zufolge  der  Apollo-Tempel  zu  Delplii 
einst,  nach  noch  früherer  phantastischer  Gestalt,  aus  Erz  gebildet 
gewesen  sei;  was  allerdings  mit  der  sonstigen  Erzverweiidung  iür 
wichtige  bauliche  Zwecke  sehr  wohl  übereinstimmt. 

lliebei  ist  schliesslich  ein  eigentliümliches  Denkmal  pelasgi- 
scher  Vorzeit  anzulühren  ,  welclies  im  Süden  der  Insel  Eubüa. 
,auf  dem  Berge  Ocha  oberhalb  Karvstos,  belegen  ist.  '  Es  i-t 
ein  kleiner,  länglich  viereckiger  Bau,  aus  grossen  Schiefeiquaderu 
von  unrcgelmässig  horizontaler  Lagerung  aufgeführt,  im  rnnern 
30  Fuss  laug  und  15  F.  breit,  die  Mauern  senkrecht,  etwa  9  F. 
dick  und  im  Innern  nur  etwa  7'/,  F.  hoch,  mit  Fel-plattcii  be- 
deckt» die  im  Innern  dachförmig  übereinander  vorkragen  und  in 
der  Mitte  des  Daches  einen  offnen  Raum  lassen.  Die  Hauptseite, 
gen  Süden*  hat  den  Eingang  und  daneben  zwei  kleine  Fenster^ 

'  Gell,  itinerarj'  of  tlie  Morea,  p.  168.  —  '  Bei  Pniisnnias,  X.  4.  — 
'  H.  N.  Ulrichs,  intornn  il  teinpio  di  Giunone  sul  moiito  ()(  ha,  in  den  Annalt 
deir  instituto  di  corriap.  archcol.,  XIV,  p.  ü,  ff.    Monumcuti  iued.  III,  t.  37. 
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Öffnungen.  Die  Arbeit  des  kleinen  Gebäudes  ist  ohne  alles  archi- 
tektonische und  dekorative  Detail.  Man  liat  dasselbe  al-"«  einen 
uralten  Hera-Tempel  bezeichnet,  —  somit  als  das  einzige  Gütter- 
lieiligthum ,  welches  aus  der  Friilizeit  Griechenlands  auf  uns 
gekommen  wäre.  Eine  im  Inneren,  vor  der  A\  estwand  liegende 
grosse  Steinplatte  würde  hienach  auf  die  Stelle  deuteu ,  weiche 
das  Bild  oder  das  Symbol  der  Gottheit  einnahm.  * 

Einige,  im  Peloponnes  befindliche  Denkmalcrreste ,  die  auf 
eine  F^inwirkung  ägyptischer  Cultur  zu  deuten  scheinen  ,  werden 
mit  der  lietraclitung  der  s])ätercn  Entwickelung  der  griechischen 
Baukunst  zu  verbinden,  somit  weiter  unten  zu  besprechen  sein. 


X  DI«  Alten  Völker  des  mittleren  Italioiw,  ▼oneimilloli  die 

Etnukar. 

Die  geschichtlichen  Andeutungen  über  die  Frühzeit  des  mitt- 
leren Italiens  lassen  hier  eine  Verbreitung  des  griechisch-pelas- 
":i.«>chen  Elementes  erkennen,  welches  sich  auf  verschiedenartige 
\\  eise  mit  den  Stämmen  einer  Urbc\ ölkerung  gemischt  hatte, 
verschiedenjrenannte  Völkerschaften  im  Einschluss  nicht  «^ar  lern 
vuiR'inander  entlegener  geographischer  (jirenzcu  bildend.  Das  zur 
böheren  Bedeutung  und  zur  grösseren  IMacht  sich  entwiekcdnde 
unter  diesen  Völkern  war  das  der  Etrusker.  Seine  hervorragende 
Stellung  verdankte  dasselbe,  wie  es  scheint,  einer  gesteigerten 
Mischung  der  volkstbümlicheu  Elemente^  der  Aufnahme  kräftiger 
nordischer  Stämme.  Dies  sind  die  Rasener»  welche  aus  den 
Gebirgen  des  Nordens  eingewandert  waren.  Die  Gestaltung  des 
etruskischen  Staates,  nach  dieser  Einwanderung,  flUlt  um  den 
Beginn  des  letzten  Jahrtausends  v.  Chr.  G,,  sem  Glanz  um  die 
Zeit  der  Gründung  Roms  und  die  Zeiten  der  königlichen  Regie* 
rung  in  Born.  In  den  monumentalen  Werken  des  Landes,  soviel 
wir  davon  wissen,  scheinen  sich  Nachwirkungen  der  alten  Stamm- 
unterschiede  auszusprechen.  Die  alteren  Werke  Roms,  dessen 
Cultur  sich  an  der  etrurischen  heraufbildete,  sind  dem  dabei  an- 
gewandten Systeme  und  zum  Theil  gewiss  auch  der  Ausführung 
nach,  als  etrurische  zu  fassen. 

Die  ältesten  baulichen  Anlagen  Italiens«  gehören  einerseits 
ebenso  wie  die  in  Griechenland  den  Zwecken  des  gemeinen  Nutzens 

*  Nach  Li.  Ros8,  griecliische  Künigfrcison,  II,  S.Sit  soll  neuerlich  noch  eine 
Auabl  ähnlicher  Basten  in  dem  Gebirge  entdeekt  min;  es  feblt  SndeiB  noeh 

an  näheren  Angaben  über  dieselben.  Ross  hiUt  sie  für  uralte  Sennhütten. 
—  *  W.  Abcken  ,  Mittclitalion  vor  den  Zeiten  röniiselu  r  Ilt  rrnchaft.  Micali, 
"toria  (Icgli  antichi  popoli  italiaui.  K.  O.  Müller,  die  Etrusker.  lughirami, 
monumenti  etruschi.  U.  a.  ni. 
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un,  erlüUeu  dieselben  in  äliiiHch  grossartiger  Weisse  und  sind  im 
Einzelnen  durch  die  tlinlührung  eines  tcehnisolien  Verfahrens, 
dem  iür  die  Zukunft  die  folgenreicliste  P'.ntwickelung  gegeben 
war,  von  eigenthiiniliclier  Bedeutung;  andrerseits  ist  eine  selb- 
ständig monunuMitalc  Kunst,  die  sich  zum  Theil  in  nicht  minder 
grossartigeu  \V  erkeu  bethätigt,  in  ihrem  Gefolge. 


Jene  Werke  des  gemeinen  Nutzens  bestehen  zunächst  wie- 
derum in  Untcmehmupgen,  welche  der  Urbarmachung  de«  Bodens» 
durch  Regelung  des  Flusslaufes«  durch EntsumpfuDg überschwenun- 
ter  Flächen,  durch  Entwässerung  eingeschlossener  Tliülcr  (einge- 
stürzter Krater)  gewidmet  waren.  Die  Sumpfländer  der  \Vestp 
küste  des  mittleren  Italiens  waren  einst  ein.  durch  solche  Werke 
trockengelegtes  Land,  zur  Aufnahme  zahlreicher  gedeihlicher 
Niederlassungen  wohl  geeignet.  Uralte  Kanalbauten  und  See- 
abzüge im  Albanergebirge  leisten  noch  gegenwärtig  ihren  Dienst 

Dann  sind  die  alten  Städte  des  Landes»  ähnlich  wie  die  in 
Griechenland,  durch  ihren  festen  Ma u er e in s ch  1  u s s  ausge- 
zeichnet ,  an  dem  sich  alle  Stufen  der  technischen  Behandlung, 
vom  ruhen  uiul  kolossalen  Polvjjonbau  bis  zum  durchirebildeteii 
Quaderbau,  zeigen.  Die  verschiedenen  technischen  Systeme  er- 
scheinen dabei  jedoch  ungleich  mehr  von  dem  Charakter  de> 
zunächst  gebotenen  ^laterials  als  von  den  Momenten  historischer 
Pmtwickeiung  al)hän<^ig.  Wie  der  harte  ,  in  un  regelmässigen 
Blöcken  brechende  Kalkstein  des  Gebir<^es  den  Poh  <r(jnbau  zur 
natürlichen  Folge  hatte,  so  liihrtc  der  Tuf  der  etrurisehen  und 
latinischen  Ebenen  ,  der  in  gn^ssen  geraden  Lagen  bricht ,  von 
selbst  zu  der  Kegelmässigkeit  des  Quaderbaues.  Die  alten  Thon 
sind  in  der  Regel,  gleich  den  griechischen,  durch  mächtige  Stein- 
balken bedeckt,  mit  senkrechten  oder  nach  obeiizu  vortretenden 
Wandungen.  Ein  altes  Thor  zu  Arpinum  hat,  ohne  eine  der- 
artige horizontale  Bedeckung,  die  Form  einer  spitzbogigen  Oeff- 
nung»  die  sich  auch  bei  andern  baulichen  Zwecken  wiederholt. 
Bei  Anläse  der  Thore  zeigen  sich  dieselben  Grundsätze  rück- 
sichtlich  der  Sicherung  gegen  feindlichen  Angriff  wie  in  Griechen- 
land» zum  Theil  in  noch  mehr  durchgebildeter  Weise»  beobachtet 


Das  erwähnte  technische  Verfahren,  durch  welches  Altitalien 
und  namentlich  Etrurien  für  die  spätere  baukünstlerische  £nt- 
wickelung  eine  so  hervorstechende  Bedeutung  gewinnt»  ist  das 
des  Bo^cnbaues  mit  der  Anwendung  von  Keilsteinen.  Die 
ausgebildete  Constniction  erscheint  hier  in  alten  Beispielen»  von 
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denen  das  merkwüidigate  historiach  bestimmbar  ist :  ihre  Ursprünge 
miü  nicht  Atkher  nachzuweisen.  Die  auf  allen  Frühatulen  der 
Aiühitcktur  erscheinende  Ueberdeckung  duich  übereinander  Tor- 

Iragende  Steine,  das  Vorhandensein  eines  vorzüglich  geeigneten 
Materiales  (des  leichter  zu  bearbeitenden  Tuf^teines)  konnten  an 
sich  noch  keinen  Anla^s  dazu  gewähren.    Nur  das  mag  aln  eine, 
zwar  bedinirtc  Vorstufe  zum  eijientlichen  Boffen-  und  Gewölbe- 
bau  angeführt  werden,  dasn  bei  den  runden  Thesaurenbauten  der 
p€la!*gischeu  Vorzeit,  dergleiclicn  luwh  in  der  etruskisehen  Archi- 
tclitur  vorkommen,  die  einzelnen  Steinkreise  in  horizontaler  Flüche 
eine  Disposition  luil)en,  welche  das  Princij)  des  Kcilsteines  gewis- 
scnnaasseu  vordeutet;  wenn  auch  nicht  dazu  bcstinunt,  sicli  in 
vertikaler  Dimension  schwebend  zu  erhalten  ,  liatten  jene  Stein- 
krei^e  doch  (wie  namentlich  aus  dem  Schatzhause  des  Atreus  zu 
Mykenii  erhellt)  in  sich   denjenigen  Zusamniensclüuss ,  der  sie 
geeignet  machte,  der  seitwärts  andringenden  Last  des  Erdreiches 
mit  Erlolg  zu   widerstreben.    Anderweit   ist  auf  das  ungetiihr 
«rleichzeitige  Vorkommen  ältester  Kcil-tcingcwölbe  in  ägyptischen 
Gräbern  —  in  denen  der  saitisehen  Dynastie  (S.  50)  —  Bezug 
XU  nehmen.    Die  letzteren  haben  ihre  Vorstufen  in  der  noch  un- 
gleich älteren  Construction  der  Ueberwölbung  durch  einfache 
Ziegel,  die>  ohne  keilförmige  Gestalt,  durch  das  angewandte 
Bindemittel  zusammengehalten  werden  (S.  15).   Es  ist  möglich, 
dass  Etrurien  jenes  neue  technische  Verfahren  etwa  von  Aegyp- 
ten aus  erhalten  hatte.   Doch  hat  sich  bis  jetzt  nicht  dargetnan, 
dsM  die  ägyptische  Architektur  (ebenso  wenig  wie  die  assyrisehe, 
io  welcher  uie  Ziegelwölbungen  gleichfalls  vorkommen),  dieser 
technischen  Construction  ein  Moment  eigenthümlicher  ästhetischer 
Entwickelung  abgewonnen  habe;  während  die  Anfänge  hiezu  in 
der  altetruskischeu  Kunst  allerdings  vorliegen  und  die  spätere 
bedeutungsvolle  Entwickelung  des  Bogenbaues  hier  ihren  Aus- 
gangspunkt hat. 

Der  merkwürdigste  altitalische  Gewölbebau  gehört  Rom  und 
zwar  der  ^eit  der  tarquinischen  Könige  (etwa  seit  dem  Beginn 
des  sechsten  Jalirhunderts  v.  Chr.)  an.  Die  Herrschaft  der  Tar- 
quinier,  —  aus  Tarauinii ,  der  damals  mächtigsten  Stadt  Etru- 
riens  stammend ,  —  deutet  darauf  hin,  dass  Rom  in  jener  Epoche 
onter  unmittelbarem  etrurischem  Einflüsse  stand.  Der  betrefleiule 
Bau  «  bildet  einen  Thcil  der  sehr  umfassenden  Unternehmungen, 
welche  zur  Entwäs!«crung  und  Entsumpfung  der  Niedeniiigen 
von  Rom  ausgeführt  und  durch  welche  die  einzelnen  Burghühen, 
die  de:?  Palatin,  Quiriuul,  Kajiitol,  Aventin  u.  s.  w.,  erst  zu  einer 
gemeinsamen  Stadt  verbunden  wurden.  Alizugskauiile  —  Cloaken 
genannt  —  durchzogen  jene  >iiedcruugen  und  vereinigten  sich, 

*  Boasen,  in  der  Beschraibang  der  Stadt  Rom,  I,  S.  15S,  ff.  Abeken,  a.  «. 
Om  8.  155,  169,  ff. 
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zum  grössten  Theile  wenigstens,  in  einen  unterirdischen  über- 
wölbten Hauptlcanal,  die  Cloaca  maxima,  welcher  die  Wasser 
in  den  TiV^erlluss  abführte.  Diese  ^grösste  Cloakc**  ist  noch  in 
ihrer  urs])rün«irlichcn  Bc^^clKlflellheit  vorhanden.  Sic  liat  urifjefähr 
800  Schritt  Läiiy^e  und  an  ihrem  Eirifjaiiire  (bei  der  hcutirren 
Kirche  S.  Giorjrio  in  Velabro)  eine  lichte  Breite  von  12  F\i.v« 
bei  einer  etwa  auf  15  F.  anzunehmenden  Höhe,  an  ihrer  Aus- 
nuindung  (unfern  des  Ve8tatem])els)  un^nfiilir  9  F.  Breite  und 
12  F.  Höhe.  Die  Ausmündun«;  i-^t  mit  l  ineni  dreifachen  Bojrcn 
überwölbt:  der  unterste  Bogen  hat  l  Fuss  7  ZolK  der  mittlere 
und  der  oberste  jeder  1  F.  8  Z.  Höhe;  die  Dimension  des  oberen 
Kundes  der  einzelnen  Steine  ist  ihrer  Höbe  gleich.  Der  Bau  der 
«grossen  Cloake  ist  mit  sorj^fältifirer  Berechnunjj  so  anjjelcj^t,  das.« 
alle  Stauung  ihres  in  den  Fluss  ausströmenden  Wassers  vermicdca 
wird;  hiezu  dient  die  grössere  Enge  der  Ausmündung,  die  dem 
Wasser,  ebenso  wie  das  entsprechende  Gefalle»  eine  vermehrte 
Kraft  ^iebt;  sodann  der  Umstand,  dass  das  Wasser  nicht  im  rech- 
ten Wrakel>  sondern  in  schräger  Linie«  der  Strömung  des  Flusses 
entsprechend  9  in  diesen  gefuhrt  wird.  Das  mächtige  Steinboll- 
werk  des  Tiberufers  erscheint  der  Anlage  des  Uloakenbaues 
^  durchaus  gleichzeitig;  ebenso  ein»  unfern  der  Ausmünduns  der 
grossen  Cloake  befindlicher  kleinerer  Mündungsbogen ,  welcher 
die  eigne  Construction  hat>  dass  je  zwei  übereinander  liegende 
Keilsteine  stets  mit  einem  grosseren  von  doppelter  Lün^e  wech- 
seln. Alles  bekundet  in  diesen  Anlagen  eine  sehr  reifliche  und 
durchgebildete  Technik,  der  eine  längere  Erfahrunjr  vorangegan- 
gen sein  musste  ,  deren  Ursprünge  somit  unzwei&lhaft  in  eine 
erheblich  frühere  Zeit  fallen. 

Vielleicht  in  der  Kpoche  dieser  Unternehmungen  und  in 
Verbindung  mit  ihnen  wurde  ein  andrer  Bau  ausgeführt,  der  am 
Abhänge  des  kapitolinischen  Berges  erhalten  ist.  Es  ist  das 
sogenannte  Tullianum  mit  dem  darüber  befindlichen  Carcer 
Mamertinus  (jetzt  S.  Pietro  in  C'arcereV  '  Das  erstcre  ist  ein 
Quellbehälter  von  verlängert  halbrunder  Grundform,  mit  dem 
Ansatz  eines  Schicbtgewöli>es  übereinander  vorkrnirender  Steine, 
und  dann  (wolil  bei  Ausführung  des  Carcer)  Haehbogig  eingo- 
wölbt,  woVjei  eine  Oefl'nunc:  in  der  Mitte  jxelassen ;  der  Carcer. 
von  grösserer  unregehniissig  viereckiger  Gestalt  und  Avohl  zum 
Schutze  jenes  Behälters  liinzugefügt,  ist  mit  einem  alten  Keil- 
steingewölbe  bedeckt.  SjKiter  diente  er  «als  Staatsgefängniss.  — 
Ein  alter  AVasserbehälter  zu  Tuseulum*  hat  eine  länglich  vicr- 
eckiije  Grundfmin  und  ist  sititzboixiix  mit  übereinander  vorkra- 
genden  Steinen  bedeckt,  während  der  in  dasselbe  einmündende 
Kanal  mit  'einem  Keüsteingewölbc  versehen  ist.    Ohne  Zweifel 

•  V^,'L  Forchhammer  im  Kunstblatt,  1839,  No.  95.    Al.cken,  a.a.O.  S.  190»  ff* 
-~  *  Doualdaon  im  Supplement  zu  den  Alterthümem  Athens,  c.  d,  t.  II. 
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gingeu  beide  AVei^^eo  der  Ueberdeckuug  der  ^ume  längere  Zeit 
nebeneinander  liin. 

In  künstlerischer  Verwendun«^  ers^cheint  die  Boj^cnconstruc- 
tiou  an  einem  alten  Thore  von  Vol  terra,   der  sogenannten 
Porta  deir  Arco.  '    Das  Thor  bildet,  wie  die  meisten  derar- 
tigen Aulagen  Etruriens ,  keine   blosse  MaueröH'nnng ,  sondern 
einen  viereckigen  Zwinger  mit  gewölbten  Ausgängen  an  der  iiiis- 
seren  und  inneren  Seite.    Diese  haben  im  liichteu  eine  Breite 
von  ungefähr  ri'/^       und  eine  Höhe  von  ungefähr  IH'/i  F.  Die 
Zeit  der  Erbauung  lässt  sich  nicht  bestimmen;  die  ßeschatt'cnheit 
deutet  aber  jedenfalls  aul  die  Epochen  der  älteren,  selbständigen 
Coltur.    Ks  sind  verschiedene  liestaurationen  daran  bemerklich» 
und  es  wird  vermuthet,*  dass  hiezu  auch  das  feine  Kämpfer- 
eesims  der  Pfosten  des  Haupteinganges,  aus  Platte  und  weichem 
Hohlieisten  nebst  ein  Paar  kleinen  Zwiaehengliedeni  testehend, 
gehöre.  Dagegen  ist  die  Dekoration  des  Bogens  selbst  ohne 
Zweifel  ursprünglich.   Diese  besteht  aus  drei  grossen  Köpfen 
menschlicher  Bildung  und  vielleicht  symbolbchen  Inhalts,  welche 
«US  den  beiden  Bogensteinen  zunächst  über  den  Kämpfergesimsen 
und  oberwärts  aus  dem  Schlusssteine  vorspringen.   Eine  ästhe- 
tische Vermittelung  ist  bei  dieser  Anordnung  nicht  erstrebt; 
wohl  aber  giebt  ihr  Vorhandensein  an  sich  —  die  hiedurch  er* 
reichte  sehr  wirksame  Bezeichnung  der  Hauptpunkte  des  Bogens 
—  den  Sinn  für  die  ästhetische  Bedeutung  der  Hauptform  mit 
Entschiedenheit  zu  erkennen.    Auf  einer  der  volterrunischen 
A«chepkisten>  welche  in  der  Spätzeit  der  etru8ki:schen  Kunst 
häufig  vorkommen,  ist  dies  Thor  im  Relief  nachgc))! biet; '  hier 
hat  es  zugleich  eine  Bekrönung  mit  Zinnen»  weiche  bei  dem 
ruinenhaften  Zustande  des  wirklichen  Theres  fehlen. 

In  der  jüngeren  Zeit  der  etruskischen  Kunst,  bei  der  Auf- 
nahme ausgebildet  hellenischer  Formen,  gewinnt  die  Bogenform 
eine  weitere  Einwirkung  auf  die  künstlerische  Gestaltung  der 
Architektur.  Die  in  Rede  stehende  Frühepoche  erscheint  von 
solcher  Einwirkung  im  Uebrigen  noch  unbeiührt. 


An  Resten  von  Grabdenkmälern  ist  Etrurien,  auch  das 
übiigc  alte  Mittelitalien ,  sehr  reich. 

Die  vorherrschende  Form  dieser  Gräber  ist  die  altpclasgische 
des  Tumulus,  des  einfachen  P>dhügels,  auf  einer  Basis  von 
Steinen  oder  st^tt  solcher  durch  einen,  mit  Steinen  bekleide  ten 
Graben  umfasst.  Die  Grabkammer  im  Grrunde  des  Hügels  ist 
verschiedenartig,  eine  einfache  Steinkammer  oder  ein  thesauren- 

'  Mlcali,  a.  a.  O.  t.  7.  —  •  Micali,  a.  a.  O.  III,  p.  4.  —  '  Micalt,  a.  a.  O., 
t.  108. 
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förmiges  Behältnis»,  trelegentlich  mit  einem  länger  gestreckten 
Gange  verbunden.  Der  l^mfang  ist  zuweilen  sehr  ansehnlich, 
und  es  l)ildct  sich  dann  im  Inneren  wohl  ein  umfassendes  System 
von  Kammern  und  Gängen,  die  indess  nicht  stets  der  ursprüng- 
lichen Anlage  anzugehören  scheinen.  Mit  der  einfaclisten  Dis- 
position beginnend  ,  entwickelt  sich  die  Monumentaitorm  des 
Tumulus  in  einzelnen  Fällen  zu  einem  mehr  oder  weniger  zusam- 
mengesetzten Ganzen,  l'nter  der  Fülle  der  vorliandencn  Reste 
kann  hier  nur  auf  einige  der  merkwürdigsten  hingedeutet  werden. 

Ein  ansehnlicher  Ilüirel  der  einfachsten  Art,  bei  M  o  n  t  c  r  o  n  e 
(westwärts  von  Korn)',  ist  uuterhaib  mit  einer  Doppelreihe  von 
Quadern  umlasst  und  hat  650  F.  im  Umfang.  —  Ein  Hügel  bei 
C  h  i  u  si,  P  o  g  g  i  o  G  a j  e  11  a  genannt»  '  hat  am  Fusse  einen  stein- 
bekleideten  Kinggraben  von  065  Fmn,  im  Innern  eine  labyitn- 
thische  Fülle  von  Gängen  und  Kammern«  —  Ein  ansehnliches 
Grabmonument  der  Nehropolis  Ton  Yulci»  welches  den  Namen 
der  Cttcumella  fuhrt,  *  nat  die  Beste  einer  grossartig  wirken- 
den Anlage.  Es  ist  ein  Hügel»  dessen  Basis  über  200  Fuss  im 
Durchmesser  hat  und  von  einer  kreisrunden  Brüstungsmauer  um- 
geben wird.  In  der  Mitte  ragt  ein  viereckiger  Thurm,  gegen- 
wärtig etwa  80  F.  hoch»  empor;  zu  seiner  Seite  ein  kegelförmiger 
Thurm;  vielleicht  waren  ursprünglich  vier  solcher  Kegel thürme» 
auf  den  vier  Seiten  des  viereckigen»  vorhanden,  die  sie  h  über  die 
Höhe  des  Tumulus  erheben  und  mächtige  Denkpfeiler  bilden 
oder  solche  tragen  mochten.  Bei  den  bisherigen  Aufgrabungen 
der  Cucumelia  haben  sich  Bruchstücke  von  alterthümlich  architek- 
tonischen und  dekorireuden  Details  gefunden  (vergl.  unten)»  die  auf 
eine  reiche  Gestaltung  der  Gesammtanlage  schliessen  lassen.  —  An 
einigen  Besten  der  ^'ekropolis  von  Tarquinii  (unfern  dem  heu- 
tigen-Com  cto)  *  zeigt  die  steinerne  Brüstung,  welche  die  Basis  des 
(irabhügels  ausmacht,  eine  charakteristisch  durchge- 
bildete Glirdi'runj',  Bei  einem  von  ihnen  *  hat  das 
krönende  Gesims  dieser  Basis  einfach  die  Form  eines 
grossen  liegenden  Viertelstahcs.  Bei  einem  andern* 
eine  Com])osition  von  Gliedern,  die  in  ihrer  bestimm- 
ten Aus])riigun^  (zumal  auch  im  Vergleich  mit  denen 
der  unten  zu  crwäluienden  Denkmäler  von  Ga-^tellacoio) 
als  eine  ei«;enthümlieh  etruskische  bezeichnet  werden 
kann.  —  r^ins  der  Gräber  von  Tarquinii  erhebt  sich 
als  tre])])enfr)rmiger  Tumulus  über  runder  (irundtläche. ' 
Brostiitiireine«  Achnlich  scheint  ein  andres  auf  der  Sj)itze  eines  llü- 
'xarqttiuu.*"  gcls  bei  Vitcrbo,  am  Eingange  des  Thaies  von  Castel- 
laccio,  beschaffen  gewesen  zu  sein.  ■    U.  a.  m. 

«  Abeken,  a.  a.  O.,  8.  242.  —  »  Ebenda,  R.  243,  Taf.  V,  1.  —  *  Mic«li, 
a.  a.  O.,  t.  ri2.  Monumonti  incditi  drW  inntituto  di  corri«ponden«a  archeolo- 
gica,  II,  t.  41,  2.  —  *  Micali,  cbendaHclb»t.  —  ^  Monumcnti  inediti  deir  inst 
etc.  n,  t.  41,  13,  a.  —  •  Ebenda,  13, b.  —  '  Ebenda  13,  c.  —  «Ebenda,  15. 
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Ob  im  Allgemeinen  und  in  welcher  Art  die  Grabhügel  auf 
ihrer  Höhe  mit  emnomgenden  Steinmalen  versehen  waren»  wie 
dies  bei  der  Cucumclla  Ton  Vulci  der  Fall  ^wesen  zu  sein  scheint« 

wie  es  fiir  die  griechische  Frühzeit  wenigstens  aus  den  home* 
riflchen  Schilderungen  erhellt  und  von  dem  merkwürdigsten  der 
asiatischen  Grabhügel  ausdrücklicli  berichtet  wird  (vcrgl.  unten), 
i<t  mit  Bcstimintlieit  nicht  mehr  naehzuwci.sen.  Kleinere  Denk- 
miilcr  scheinen  dies  insofern  zu  bestätigen ,  als  sie  über  einem 
l  ritersatz  von  Stein  au  Ige  richtete  IVlalzeichen  der  Art  besitzen. 
Das  wichtijxste  dieser  (lattunir  i^t  das  soixeiiannte  Grabmal  der 
Jloratier  und  Curiatier  unfern  v(jn  Kom,  aus  einer  hohen 
NiiTCckigen  Basis  mit  schlanken  und  hohen  Steinkegeln  ,  einem 
«tarken  in  der  Mitte  und  vier  sclnvacheren  auf  den  Ecken ,  be- 
stehend« Das  Werk  gehört  zwar  l)ereits  der  selbständiger  ent- 
wickelten römischen  Kunst  an; 
das  Wesentliche  seiner  Form 
beruht  al)er  ohne  Zweifel  aut 
hochalterthümlicher  Tradition. 
Aehnliche  Anordnung  zeigen 
kleine  Ghrabstelen ,  *  die  viel- 
fach in  Etrurien  gefunden  sind, 
sowie  einzelne  Reliefdarstel- 
lungcn  Ton  Ghrabmonumenten 
auf  Sarkophagen  der  jüngeren 
etruskischen  Kunst* 

£s  ist  dieselbe  Tradition, 
die  auch  dem  Berichte  über 
das  kolossale  Grabmal  des 
Etruskerkönige  8  Por^ 
seil  na  (Anfang  des  fünften 
Jahrhunderts  V.  Cli  r. )  zu  Grunde 
liegt.  Plinius  (H.  N.  XXXVI, 
19)  giebt  uns  diesen  Bericht  mit  den  Worten  eine?  älteren  römi- 
eben  Schriftstellers,  des  Varro,  und  allerdings  in  einer  Weisen 
die  es  erkennen  lässt,  dass  zur  Zeit  des  ursprünglichen  Bericht- 
erstatters jedenfalls  nur  noch  Trümmer  des  merkwürdigen  Baues 
Torhanden  sein  konnten  und  die  mahrchenhaft  umbildende  Volks- 
sage bereits  ihre  Ergänzung  übernommen  hatte.  ^Porsenna  (so 
pagt  Plinius  mit  den  Worten  Varro's)  liegt  begraben  unfern  der 
Stadt  Cl  usium,  an  welcher  Stelle  er  ein  Denkmal  aus  Quadern 
hinterlassen  hatte,  an  jeder  Seite  'M)0  Fuss  breit  und  50  F.  lioch; 
im  Inneren  dieses  viereckigen  Unterbaues  mit  einem  so  verschlun- 
genen Labyrinthe  ,  dass,  wer  sicli  oline  ein  Garnknäuel  hineinge- 
wagt, den  Ausgang  nicht  wieder  zu  finden  vermöchte.  Auf  diesem 

*  Mmian.  ined.  dell*  inst  n,  t.  89.  —  *  Ebenda,  II,  t.  S9,  t.  4t,  14.  — 
'  laglurtini,  mon.  etnuchi,  S.  I,  t.  100. 

X«f  Itr,  0«Mhkhto  4n  BankiiMt.  20 
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Unterbau  stehen  Rinf  Pyramiden,  vier  auf  den  Ecken  und  eine 
in  der  ^Fittc,  jede  an  der  Basis  7  5  Fuss  breit  und  150  F.  hoch: 
also  getliürnit,  dass  ()])en  ein  eherner  Kreis  und  Hut  ül^cr  alle 
trele«^t  ist,  von  welchem  Sehellen  an  Ketten  herabhiintren ,  die. 
wie  weiland  zu  Dodona,  weithin  ertiinen.  Ueber  diesem  Kreise 
stehen  vier  Pyramiden,  jede  HX)  F.  hoeh.  Darüber  aul  einem 
Boden  iünl  Pvramiden ,  deren  Höhe  anzufi:el)en  Vanu  Bedenken 
trug.  Die  Sagen  der  Etrusker  geben  an,  dass  sie  ebenso  hoch 
wie  das  ganze  übrige  Werk  gewesen  seien.  Mit  so  toller  Raserei 
habe  der  Erbauer  seinen  Ruhm  iu  einer  Verschwendung  gesucht, 
die  Keinem  Nutzen  brachte.  Dadurch  habe  er  die  Kräfte  seines 
Reiches  erschöpft,  und  der  Werkmeister  sei  es«  d^  den  grösseren 
Ruhm  davongetragen.*^ 

Sofern  die  Nuraghen  von  Sardinien  und  die  Talayots  der 
balearischen  Inseln  (S.  119)  als  Ergebnisse  der  etruskischen  Kunst 
SU  betrachten  sind»  würden  sie  an  dieser  Stelle  einzureihen  sein. 
Die  Thesaurenform  ihres  Inneren  erscheint  bei  ihnen  maassge- 
bend  auch  fiir  das  Aeussere,  das  statt  des  Tumulus  die  Gestalt 
eines  festen  breiten  Kegels  zeigt. 


Eine  andre  Monumentalform  der  Gräber»  die  in  Europa  sel- 
ten ist  und  mehr  der  in  Asien  häufig  vorkommenden  Sitte  ent- 
spricht, ist  die  der  ausgemeisselten  architektonisch  geordneten  F  e  1  ; 
f'aeade.    Die  Werke  solcher  Art  scheinen,  was  die  altitalische; 

Kunst  anbetrifft,  P^trurien  ausschliesslieh  anzugehören. 

Zum  Theil ,  wie  Beispiele  der  Art  bei  C  o  r  n  e  t  o ,  zu  T  o  s- 
canella,  Sutri  u.  s.  w.  vorkommen,*  ist  die  Dekoration  dcri 
Fa^ade  sehr  einfach :  die  schlichte  Thür,  welche  in  die  Grabgrotte 
führt,  von  einigen  Streifen  oder  von  vertieften  Flächen  umgeben, 
welche  etwa  di<'  Disposition  der  inneren  Räumlichkeit  andeuten. 

Zum  Theil  aber  werden  die  Denkmäler  zu  ansehnlichen  unA 
charakteristisch  durchgebildeten  Architekturen.  Die  Felsenthäler 
von  Castellaccio  (Castel  d'Asso).  Norchia  und  andern  Punk- 
ten der  Umirejrend  von  Viterlx)  sind  von  solclien  erfüllt.  *  E> 
sind  entweder  einfache  Facaden,  deren  Form  die  Felswand  an«re- 
noninien  hat,  oder  sie  erscheinen  mit  ihren  Seitenflächen  würfel- 
artig vorgeschoben  ;  sie  sind  ein-  oder  zweigeschossig,  im  letzteren 
Falle  mit  einem  balkonurtigen  Felsvorsprunge  zwischen  beiden 
Geschossen,  mehrfach  aucli  mit  an  den  Seiten  vortretenden  Flü- 
geln.   Sie  reihen  sich  isumeist,  wie  die  liäuaer  in  den  Gasseu  der: 

'  Ifonnmenti  ined.  dell'  inst,  di  corr.  archeol.  II,  t.  40,  41.  —  -  IngbiramU 

Mon.  ctruschi,  S.  IV.  Mon.  incd.  dell'  inst.  I,  t.  GO,  ff.  J.  Gnilliabaud,  Denk- 
mäler (kr  Baukunst,  Lief.  77.  f^Ca.stol  (IWssn**  ist  eine  willkürliche  Umbildung 
des  gangbar  itiilicnischcn  „CaHtellacciu" ,  um  darin  das  altetruskisclie  „Axia" 
erkennen  sn  können.) 
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Städte»  eng  aneinandery  und  Treppen  führen  zwisoben  ihnen  zu 
den  Plateformen»  welche  sich  über  ihnen  bilden,  empor.  Grosse 
Blendthüren  sind  an  jeder  Fa^adenfläche  angebracht,  während 
JcT  wirkliche  Eingang  in  das  Inncrc  der  zumeist  nicht  ansehn- 
lichen Grahgrotte  am  Grunde  der  Facjade  verborgen  ist.  Der 
architcktonisclie  Styl  ist  ein  völlig  cigcnthümlicher  und,  bis  auf 
zwei  Faradcn  in  der  Gruppe  von  riorchia,  durchgehend  derselbe: 
die  Wände  der  Fa^aden»  auf  einÜRchstem  Sockel  oder  ohne  sol- 
chen» überall  in  einer  müssig  pyramidal ischen  Neigung  und  mit 

einem  gegliederten   Kronungsgesimse  von 
massenhaft  energischer  Wirkim«;  verschen. 
Das  Gesims  ist  als  ein  mchrtheiliges  zu  las- 
sen :  unterwärts  (dem  Gesims  mtsprcohcnd, 
welches  die  Hnistungsmaucr  des  tincn  der 
Tumuli  von  Tarquinii  krönt,)   eine  starke 
Platte,  getragen  von  einem  starken  Ivuud- 
.stabe ,   gegen  welchen  die  ^Vand^iiiche  wie 
mit   dem  Sehwungc   eines  llohllcistens ,  in 
einem  fast  sehnabeli"örnii«jen  Profil,  anstös.st; 
über  jener  Platte  ein  Autsatz,  der  zum  Theil 
in  voller  und  breiter  Weise  einlach  abge- 
rundet crsebeint,   zum  Theil  aber  auch  in 
einem   AVcllenprofil    mit  schnabelfornüger 
Spitze  gebildet  ist  (und  zwar  in  demselben 
Profil,  welches  das  Uräengesims  über  den 
Briistungswiinden  der  späterägyptischen  Architektur  hat) ;  darüber 
wieder  Ruiidstab  und  Platte.   Die  an  den  Fa^aden  angebrachten 
lUendthüren  sind  insgemein  hoch  und  p)Tamidalisch  geneigt;  ein 
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Stab,  der  sie  iinigicbt,  deutet  Seiteiipfosten  und  Oberschwelle  an; 
die  unteren  Ecken  der  letzteren  gehen  wiederum  in  eine  schna- 
btlfürniige  Spitze  aus.  Der  Ursprung  dieser  merkwürdigen  ar- 
chitektonischen Gestaltung,  —  die,  was  die  Gliederjirofile  betrifft, 
in  sich  allein  kaum  ircnüjrende  Erklärun<x  findet  und  die  zu  be- 
stimmt  wiederkehrt,  um  sie  als  das  Ergebniss  zufälliger  ^^  illkür 
zu  betrachten,  —  dürfte  auf  fremdartiger  Einwirkung  beruhen. 
Es  scheint  sich  hierin ,  wie  in  der  Neigung  der  W.ände ,  so  in 
dem  oberen  Ansatz  derselbe»,  in  den  Rundstiiben,  in  dem  genann- 
ten, an  jener  Stelle  besonders  aufliiUigen  Wellenprofil,  ein  ägyp- 
tisirender  Geschmack  anzukündigen,  wahrend  eine  gewisse  compacte 
Fülle,  im  Ganzen  und  im  P^inzeluen,  allerdings  mehr  der  heimisch 
etruflkischen  Gcfülilsweise  entspricht  und  eine  Umbildung  des  tot- 
au88etzlicli  Ton  ausserhalb  Ueberkommenen  bekundet.  Die  Gegen- 
stände» welche  in  diesen  GrSbexn  gefunden  sind»  gehören  einer 
verhältnissmässig  späteren  Zeit  an  und  haben  somit  su  dem  Schlüsse 
^führt«  dass  auch  die  Ausfuhrung  der  Grabfa^aden  selbst  nicht 
m  eine  besonders  frühe  Zeit  falle.  > 

Zwei  der  Grabfa^aden  in  Norchia  haben  insofern  ein  ent- 
schieden jüngeres  Gepräge >  als  sie  zu  Säulenportiken,  mit  Auf- 
nahme der  Elemente  ausgebildet  hellenischer  Architektur,  gestaltet 
sind.  Doch  ist  diese  Aufiiahme  keinesweges  rein,  vielmehr  erscheint 
in  dem  Ganzen  ihrer  Disposition  das  Gesetz  des  ctruskischen 
Tempel-Säulcnbaues  vorlierrschend.  Sie  gewähren  hienach  eini- 
gen Beleg  lür  die  Anschauung  des  letzteren.  (Vergl.  unten).  — 
Xsoch  jünger  erscheinen  die  Beste  von  Grrabfa^aden  zu  S  a  v  o  n  a. ' 
Einige  von  diesen  nehmen  die  Formen  der  von  Castellaccio  in 
dreier  Behandlung  auf,  andre  sind  mehr  nur  dekorativ  gehalten; 
bei  einer  Fa^ade  finden  sich  die  Keste  eines  Porticus  mit  korin- 
thisircnden  Säulen.  —  Andre  Gräber  der  jüngeren  etruskischen 
Zeit  entsagen  der  äusseren  nioiiumentalen  Form  und  lassen  statt 
dessen  da^  Innere  sich  in  einer  mehr  oder  weniger  reichen  künst- 
lerischen Gestaltung  ausbilden.  (S.  unten.) 


Der  ctruskische  Tempelbau  gehört,  seiner  künstlerischen 
Grundbedingung  nach,  einer  wesentlich  andern  Richtung  an,  als 
diejenige  ist,  die  sich  theils  in  jenen  festen  Werken  des  gemeinen 
Nutzens,  theils  in  den  bisher  besprochenen  Grabmonumenten 
erkennen  lässt.  Es  war  ein  Säulenbau,  und  zwar  ein  solcher, 
der,  in  minder  monumcntalcni  Sinne,  dem  in  Holz  ausgeführten 
Bedürfnissbau  seinen  Ursprung  verdankte  und  in  der  Construr- 
tion  ,  selbst  in  dem  für  die  Ausführung  verwandten  Materialo. 
diesen  seinen  Ursprung  zur  Schuu  trug.    Der  Unterschied  zwi- 

*  Abeken,  «.  a.  O.  S.  236.  —  *  Mon.  ined,  deU*  hist.  III,  t.  55,  ff. 
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sehen  dem  ganzen  Wesen  dieses  Tempelbaues  und  dem  der  bia* 
her  bmrocnenen  altitaliachen  Anlni^^en  ist  um  so  auffallender» 
als  gerade  bei  ihm  jener  geistigste  Zweck  yorlng,  welchem  sonst 

die  vorzüglichst  monumentale,  von  dem  bloss  Bcdürfnissmnssigen 
am  meisten  entfernte  Behandlung  zu  entsprechen  pflegt.  Die 
Voraussetzung  erscheint  hienach  nicht  unbegründet,  dass  der 
Tempelbau,  d.  h.  die  Sitte,  den  Göttern  llaus  und  Wohnung  zu 
errichten ,  die  überhaupt  dem  pela.<gischen  Alterthum  mehr  oder 
weni^'tT  Iremd  zu  sein  scheint,  im  vorliegenden  Fall  einem  jün- 
geren Stamme  des  etruskischen  Volkes  angehört  und  auf  den 
baulichen  Bedingnissen  seiner  früheren  Heimat  beruht.  Ohne 
Zweifel  ist  es  das  nordische  Volk  der  Rasener,  von  dem  der 
etruskische  Tempelbau  urs])riii)glic]i  ausgegangen  war.  Die  Alpen- 
ländcr,  in  denen  man  die  Heimat  der  Rasener  findet,  haben  in 
der  That  noch  heute  eine  Bauweise,  welche  den  Elementen  jeuer 
Tempelform  ents]>richt. 

VolLitändige  Monumente  des  etruskischen  Tempclbaues  haben 
sich  nicht  erhalten ;  im  Gcgentheil  sind  bis  jetzt  nur  sehr  geringe 
Reste  Mifffefundeu,  welche  die  hieher  gehörige  Formenbehandlung 
eikennen  lassen,  deuten  nur  einzelne  aiohitätonisclie  Daxstellun- 
gen auf  das  Eigenthfimliehe  seiner  Gesammterscheinung  zurück« 
Dagegen  besitzen  wir  eine  Ton  sachverständiger  Hand  abgefasste 
genaue  Beschreibung  des  etruskischen  Tempels  und  seiner  Anlage» 
a«ch  manche  andre  historische  Notizen  ^  die ,  nebst  jenen  Besten» 
zur  ^nügenden  Venrollstiindigung  des  Bildes  dienen.  Die  Be- 
schreibung ist  in  Vitruv's  Lehrbuch  der  Baukunst  HV»  7)  ent^ 
halten.  Yitruy  lebte  zwar  in  einer  schon  späten  Zeit,  unter 
Augustus;  aber  es  war  eben  der  durch  den  alten  Cultus  bedingte 
Bau,  zu  dessen  Ausiiihrung  fiir  den  Fall  des  Bedürfnisses  er  seine 
Anleitung  gab;  und  wir  wissen  aus  andern  Nachrichten  des  römi- 
schen Alterthums,  dass  die  ritualen  Gesetze  es  strenff  yerpönten» 
Ton  der  als  geheiligt  angenommenen  Grundform  aozuweichen. 
Wir  sind  daher  berechtigt»  seine  Angaben  als  maassgebende  auch 
für  die  älteren  Epochen  anzusehen ,  und  wir  haben  hiezu  um  so 
mehr  Veranlassung,  als  das  Primitive  der  ganzen  Anlage  dabei 
von  selbst  in  die  Augen  springt.  Uebrigcns  gilt  seine  Schilderung 
einer  besonderen,  in  sich  bedingten  TSorm,  bei  der  er  vielleicht 
ein  bestimmtes  altes  Muster  vor  Augen  hatte;  auch  mag  seine 
Vorschrift  für  die  Behantllung  des  Details,  der  ganzen  Richtung 
seines  Buches  gemäss,  mehr  dem  Geschmacke  seiner  Zeit  folgen. 
Das  Wesentliche  des  Systems  wird  dadurch,  wie  es  scheint,  in 
keiner  Weise  beeinträchtigt. 

Der  Tempel  hatte  nach  dieser  Beschreibung  einen  eigen 
derben  Charakter,  etwas  Breitges])eiTtes ,  Gedrücktes,  dem  es 
gleichwohl  an  Energie  nicht  lehlte;  die  C^»nij»ositit)n  war  in  der- 
jenigen äusserlich  verständigen  Weise  durcligeiührt ,  die  ausser 
der  ritualen  Vorschnit  nur  das  stoffliche  Material  und  dessen 
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Bedingni89e  anerkennt  und  von  einem  Rhythmus  idealer  Formen 
und  Verhältnisse  noch  nicht  durchdrungnen  ist.  Schon  der  Grund- 

riss  des  Tempel?*  npricht  dies  äusserlich  Verständige,  diesen  Mangel 
an  rhythmischer  Gliederung  aus ;  er  war  fast  so  breit  wie  lang 
(die  Breite  zur  Liingc  >-olitc  sicli  nach  Vitniv  wie  5  zu  6  verhal- 
ten) und  in  zwei  Hüllten  fi^etlieilt,  von  denen  -die  hintere  das 
Haus,  die  vordere  die  rings  ufJene,  von  Säulen  gestützte  Vorhalle 
bildete.  Das  Haus  bestand  in  der  Kegel,  wie  es  scheint,  aus 
drei  Cellen  ,  einer  etwas  breiteren  als  Haui)teellii  in  der  Mitte 
und  zwei  schmaleren  zu  den  Seiten  (die  mittlere  im  Verhältniss 
zu  jeder  der  Scitencellen  nach  Vitruv  wie  4  zu  3);  oder  es  waren 
statt  der  letzteren  ebenfalls  Hallen  (d.  Ii.  Fortsetzungen  der  vor- 
deren Säulenstellung)  aucli  vor  den  Scitenwänden  angeonlnet. 
Die  Säulen  der  Halle  corrcspundirten  den  Stirnwänden,  auf  den 
Ecken  des  Gebäudes  und  zwischen  den  Cellen ;  es  standen  hic- 
uach  vier  Säulen  in  der  Fronte  und  yermuthlich  waren  zwei  sol- 
cher Reihen  vorhanden.  Die  Hdhe  der  S&ulen  betrug  nach  Vitruv 
7  ihrer  unteren  Durchmesser;  ihre  Zwischenweiten  waren  sehr 
bedeutend  (gleich  5,  und  in  der  Mitte  sogar  gleich  7  unteren 
Durchmessern),  der  Holzconstruction  des  gesammten  Balken-  und 
Dachwerkes  9  dessen  materielle  Beschaffenheit  enge  Säulenstel- 
lungen  allerdings  nicht  erforderte » .  entsprechend.  Der  Arehi- 
tray  bestand  aus  Holz,  nach*  Vitruv  aus  zwei  nebeneinander  lie- 
gendcn  Balken,  zwischen  denen  sieh,  damit  der  Luftzug  die  Fäul- 
niss  des  Holzes  abhalte,  ein  Zwischenraum  von  ein  Paar  Fingern 
Breite  befand.  (Diese  Theilung  des  Architravs  war  also  in  der 
Unteransicht  wahrnehmbar.)  Vi  ber  den  Architrav,  wie  über  che  i 
^ände  des  Hauses,  ragten  die  hölzernen  Querbalken  hervor  und 
zwar  so  weit,  dass  ihre  vorspringenden  Theile  dem  vierten  Theil 
der  Säulenhöhe  gleich  sein  sollten;  die  Stirn  der  Balkenköpfe 
war  mit  besondrer  Verkleidung  versehen.  Darüber  erhob  sich, 
an  der  Vorder-  wie  an  der  Hinterseite,  ein  beträchtlich  hohe? 
Giebelfeld  und  das  Dach.  h'tzU'res  mit  so  l)reit  vors]>rinixendeu 
Traulen,  d^iss  diese  (die  überhängenden  Theile)  nach  Vitruv  dem 
Drittel  der  «ranzen  Dachfläche  «gleich  waren.  Das  miiclitiire  Hin- 
ausragen  des  Balken-  und  Dachwerkes,  durch  Material  und  Con- 
struction  zwar  völlig  gcrechtlertigt ,  bezeugt  vor  Allem ,  zumal 
im  Verhältniss  zu  der  leichten  Säulenstellun«;,  den  IVIanirel  eine* 
irgendwie  durchgel)ildeten  rhythmischen  Gefühles  und  musste 
aul  das  letztere  einen  höchst  >  erwunderlichen  Eindruck  hervor- 
bringen, der  in  der  That,  hier  und  dort,  in  den  Schriften  des 
späteren  Alterthums  nachklingt. 

Die  Säulen  hatten,  wie  angegeben,  ein  ziemlich  leichtes  Ver- 
hältnisse zugleich  mit  einer  Verjüngung,  bei  welcher  sich  nach 
Vitruv  der  obere  Durchmesser  zum  unteren  verhalten  sollte  wie 
3  zu  4.  Sie  waren  mit  Kapitäl  und  Basis  yersehen.  Erstere» 
entsprach  den  Gliedern  des  griechisch-dorischen  Kapitals ;*nMb 
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Vitruv  sollte  e;*  die  lliiüto  des  Siiulciidurchiiiessers  zur  llülie 
haben  und  für  den  Abakus ,  den  Ecliinu^  und  den  Hals  in  drei 
gleicl\c  Theilc  zerfallen.  Die  Breite  des  Abakus  sollte  der  des 
ganzen  unteren  Durchmessers  gleich  »ain.  Die  Basis  sollte  eben- 
falb  die  Haltte  des  Durchmessers  zur  Höhe  haben  und  in  zwei 
gleiche  Thcile,  tiir  eine  kreisrunde  Plinthe  und  einen  darüber 
Hegenden  Pfühl,  zerfaUcn.  Diese  Verhältnissbeätinimungeu  für 
das  Einzelne  fuhren  zu  einer  Formenbehandlung,  welche >  wie 
schon  ansedeuteti  der  späteren  römischen  Ausbildung  entspricht. 
Hier  sind  es  somit  ohne  Zweifel  mehr  die  Regeln  der  römischen 
Bauschule»  als  das  altetruskische  Gesetz,  was  Vitruv  giebt 

Im  Uebrisen  gehörte  zum  etruskischen  Tempel»  wie  aus 
mannig&chen  I^achrichten  hervorgeht»  ein  reicher  dekorativer 
Schmuck»  der  besonders  durch  Arbeiten  von  gebranntem  Thon» 
auch  von  Erz»  beschafft  wurde.  Die  grossen  Giebelfelder  waren 
mit  derartigem  plastischem  Schmucke  erfüllt;  über  den  Zinnen 
und  Ecken  der  Giebel  ragten  freistellende  Werke,  zuweilen  von 
ansehnlicher  Composition»  empor.  Die  Ziegel  des  Daches  bestan- 
den ebenfalls  aus  gebranntem  Thon  ;  Fir^t-  und  Stirnziegcl  waren 
wiederum  als  bunte  Schmucktheile  gebildet.  Die  Sammlungen 
enthalten  manch  ein  beachtenswerthes  Stück  der  Art»  im  Einzel« 
nen  von  alterthümlich.st  convcntioncllcr  Behandlung.  — 

Einiee  geringe  Reste  alter  etruskischer  Säulen-Architektur 
baben  sicn,  nebst  andern  Fragmenten»  auf  der  Cucumella  von 
Vulci  vorgefunden;  *  sie  lassen  das  alterthümlich  Charaktcristiäche 
der  Formen bildung  aufs  Entschiedenste  hervortreten  und  geben 
hiefur  (im  Gegensatz  gegen  Vitruv*s  Vorschrift  über  da^^  Siiulen- 
detail)  die  sehiitzl)arsten  Anhaltspunkte.  Der  Siiulenschaft  ist 
Uttkanellirt,  schlank,  titark  verjüngt.  Die  Basi-^  Ix'stelit  aus  einem 
hohen  und  schweren  Plühl,  mit  einer  kleinen  Piinthe  unter  und 
einer  noch  etwas  kleiniTcn  über  diesem.  Das  Kapitiil  der  Silule 
hat  einen  ächwereu  Abakus,  einen  sclmialcu»  sehr  Hachen»  aber 


6AoleukapitAl ,  SAolcubiuu  uud  rfvilcrkü^iiUl  v<iu  der  Cucaiuella  sa  Valci. 


fein  geschwungeneu  Echinus  mit  einer  Einkehlung,  am  unteren 
Rande,  und  als  Hals  ein  Paar  rundlicli  profilirte  Bänder.  Ein 
Vteikrkapitiil  ist  ganz  ähnlich  gegliedert,  doch  mit  lliMßherem 
Abakus  und  hohem,  mehr  gerundetem  Echinus.    Die  Basis  enn- 

*  Monam.  ined.  delV  institato  di  corrisp.  areheologica,  II,  t.  48,  2* 
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nert  an  asiatische  Forui,  (la>*  Kapitiil  an  das  der  ^protodorisckeu'^ 
Säulo  der  ägyptischen  Architektur  (S.  28).  * 

Einige  bildliclic  Darstellungen  geben  anderweit  eine  An- 
schauung von  der  Behandlung  des  etruskischen  Säulenbaucs.  Ein 
Giabrelief  toh  Ghiusi  (im  Berliner  Mtueum),  *  im  altertkümlichst 
etniBkiachen  Stjle«  ateUt  eine  Halle  Tor  mit  Säulen  auf  den 
Ecken,  der  leicliten  Andeutung  des  Balkenwerks  und  seitwiits 
stark  hinaustretender  Dachschräge.  Die  Säulen  haben  bei  starker 
Verjüngung  ungefähr  das  von  Vitruy  angegebene  Verhältnisst 
schwere  Basen  mit  starkem  Pfuhl  und  leichtere  roh  dorisirende 
Kapitale.  Ueber  den  voixaeenden  Dachsparren  lagern  als  £ck> 
Zierden  des  GKebels  grosse  Thicrgestalten.  —  Eine  grayirte  Spie- 
gclzeichnung  (im  Florentiner  Museum),  '  der  jüngeren  etruskischen 
Kunst  angehörig,  enthält  gleichfalls  das  Bild  einer  Halle»  deren 
Säulen  mit  ebenso  schwer  wulstigen  Kapitalen  wie  Basen  Tcrsehen 
sind,  während  für  das  Grebäik  die  Andeutung  der  vortretenden 
Köpfe  der  Querbalken  gegeben  ist.  —  Die  Aschenkisten  der 
etruskischen  Kunst»  früher  und  später  Zeitj  sind  nicht  selten  in 
der  Form  von  kleinen  Gebäuden  gebildet ,  wobei  zuweilen  auf 
die  besondre  Gestaltung  des  Dachwerkes  Rücksicht  genommen 
ist.*  Höchst  charakteristisch  ist  eine,  im  Berliner  Museum  be- 
findliche chiusinische  Aschenkistc,  *  welche,  auf  hohem  Unterbau, 
ein  kleines  Gebäude  mit  niederen  Wänden  und  sehr  weit  vor- 
ragendem  Dache  darsti-llt. 

Das  Gesaninitverliiiltiiiss  etruskischer  Tempelfa(^aden  scheint 
sich  endlicli  in  jenen  beiden  jüngeren  Grabfac^aden  von  Norchia  * 
zu  wiederholen,  die  in  den  Details,  soviel  davon  erhalten,  aller- 

din;i:s  eine  mehr  j^räcisirende  Riehtuntr  zeiiren. 
Ls  waren,   wie  schon  angegeben,  iSäulen- 
von  den  Säulen  ist  aber  ausser 


en 


portik 

ihren  einstigen  Ansätzen  nichts  vorhanden. 
Die  Gobälke  haben  eine  dekorativ  dorische 
Form,  mit'  kleinen  Triglyphen  und  Zahn- 
scjinitten  über  diesen.  Die  Säulen  süindeu 
höchst  weitläuftig,  so  dass  das  eine  dieser 
Monumente,  mit  16  Triglyphen  im  Friese, 
nur  zwei  Säulen  zwisohen  Eckwandpfeilem 
ür.b«ouumcut  vou  Norchu.  ^^tte,  d«'  aucbe ,  .mit  22  Triglvphen,  nur 
Ecke  von  oicbfi  und  o«i>iik.  Vier  oäuleu,  bei  denen  aber  die  auf  den 


•  Die  Kapitälform  liisst  mithin  t  bcnso  wie  die  der  Grabfa<;aden  von  Castel- 
laccio  und  Norcliia,  wie  iuü<;lii  ln  r  Weise  aiicli  der  Bofrt'ubau  mit  Keil.steinen, 
auf  ägyptische  KiuÜÜ88u  schlie.sscn,  welche,  wenn  auch  uicht  sehr  früh,  niclit 
durehgreifBnd,  ▼ielleieht  nur  in  aporadisehem  Aaftreteiif  doch  nicht  un  fiber- 
•ehen  sein  dttrften.  Sie  geben  einiges  Analo^'-e  zu  den  EntwickcIuugsTeilillt- 
nissen  der  hellcniKcheu  Kunst.  —  '  Abeken,  Mittelitalion  vor  den  Zeiten  romi- 
scher Herrschaft,  t.  VIII.  —  '  lughirami,  a.  a.  O.,  IV,  i.  III.  —  *  lieispiele 
bei  Uieali,  «.  a.  0.,  t.  67  nnd  73.  —  *  Abeken,  «.  a.  O.,  i.  III,  6.  ~>  *  Mon. 
ined.  dell*  inttit.  I,  t.  48. 
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Ecken  j^edoppelt  gewesen  zu  sein  scheinen.  Dabei  beträgt  die 
(iiebeihöhe  fast  der  Säulenhühe.  Das  hohe  Giebel^esims  ist 
{'in  einer  dem  Aegyptischen  venvandten  Weise)  mit  dem  Schmucke 
stehender  Blätter  versehen.  Die  Hauptphittc  de8  Kranz<»;esimse8 
i?t  auf  den  Ecken  beider  Monumente  volutenarti«;  aut'ixerollt.  einen 
Kopf  als  Eckzierde  umschlicssend ;  darüber  sind  (iihnlich  wie  bei 
der  Darstellung  jenes  chiusinischen  Grabreliefs)  freie  Thierge- 
'Udten  anj^ebraclit.  Die  Felder  der  (jriebel  sind  mit  orro.sfen  fi«rür- 
Üeheu  Relicfdarstellungen  au>;i('iiillt ;  die  Reste  von  solchen  sind 
auch  au  den  Wänden  der  Portiken  vorhanden.  — 

Der  merkwürdigste  Tem[)el  etruskischer  Art,  von  dem  wir 
eine  nähere  geschichtliehe  Kunde  haben,  war  der  des  Kapitols 
zu  Rom.    Die  Anfänge  des  Haues,  oder  vielmehr  die  Vorberci- 
tun«;cn  zu  demselben   jjehören  der  Reijierungszeit  des  älteren 
Tanjuinius  ,  nm  den  Beginn  des  seclisten  Jahrhunderts  v.  Chr., 
an.    Durch  ihn  wurden  die  grossen  Substructionen  und  Grund- 
bauten angelegt,  welche  erforderlich  waren,  um  auf  der  Höhe 
des  Felsens  den  Tempelplatz,  die  heilige  Area  zu  gewinnen.  Den 
Bitt  leihst  liess  Tarquinius  Superbus  ausfuhren  und  zwar,  wie 
aoadroeklich  berichtet  wird,  durch  etrushische  Künstler;  die  VoU- 
ciidung  und  Weihun^  des  Tempels  erfolgte  nach  der  Vertreibung 
des  Königes,  im  dritten  Jahre  der  Republik,  gegen  das  Ende 
des  sechsten  Jahrhunderts«   Im  Anfange  des  letzten  Jahrhunderts 
T.  Chr.  ward  er  durch  Brand  zerstört.  Sulla  liess  ihn  neu  bauen, 
aber,  nach  bestimmter  religiöser  Vorschrift,  durchaus  in  den 
Uaassen  und  Verhältnissen  des  alten  Tempels.   Nach  den  hier* 
über  erhaltenen  Beriditen  war  er  auf  hohem,  stufenförmi^m 
Unterbau  errichtet,*  800  Fuss  im  Umfrage  messend,  um  mcht 
olle  15  F.  länger  als  breit.    Er  hatte  drei  Gellen,  für  Jupiter, 
Juno  und  Minerva,  drei  Säulenreihen,  ohne  Zweifel  Ton  je  6 
Fäulen,  in  der  Vorhalle  und  je  eine  Säulenreihe  an  den  Seiten. 
Hienach  erscheint  sein  Grundriss  insofern  der  von  VitruT  gege- 
benen Norm  entsprechend,  als  zur  prächtigeren  Ausstattung  vom 
und  auf  den  Seiten  noch  je  eine  Säulenreihe  hinzugefügt  war.  — 
Ueberhaupt  waren  die  älteren  Tempel  Roms,  wie  es  in  der  Natur 
der  Verbältnisse  lag  und  ausdrücklich  von  alten  Schriftstellern 
bestätigt  wird,  in  etruskischer  Weise  Ungerichtet.    Unter  diesen 
i-t  namentlich  noch  der  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts, 
über  dem  Circus  maximus,  erbaute  Tempel  der  Ceres, 'des  Libcr 
und  der  Libera,  anzuführen,  welcher  wiederum  mit  drei  Collen, 
tür  diese  drei  Gottheiten,  versehen  war.    Er  stand  l)is  auf  Au- 
gustus  Zeit.    Man  hat,   nicht  ohne  Grund,   angenonunen ,  dass 
\  itruv  besonders   ihn   bei   seiner  Anweisung  für  den  Bau  des 
etruskischeu  Tempels  im  Sinne  gehabt. ' 

*  Hirt,  Geeehielite  der  Baakanst  bei  den  Alten,  I,  8.  S48. 

#       
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Das  altitalischo  und  nnmeiitlich  das  etruskischc  W  o  h  n  h  a  u« 
hat  eine  oitrne  Anordnung,  mit  einem  llau])traumc  in  der  MitU% 
wclclier  für  den  gemeinsamen  häuslichen  Verkehr  bestimmt  war 
und  um  den  sich  die  übrigen  Theiie  d'_'s  il5iii**cs  umherreihteii. 
Dieser  Raum  fülirt  den  Namen  des  Atriums  oder  Cuvüdiums. 
Kr  euts]»richt  einerseits  dem  Hofe,  der  den  Alitteltheil  südliche- 
rer (z.  B.  griechischer)  Wohnungen  ausmacht,  andrerseits  der 
Diele  des  späteren  nordischen  Hauses  und  hält,  dem  klimatischen 
Bedürfniss  entsprechend,  zwischen  beiden  die  Mitte.  Seine  Decke 
war  insgemein  in  der  Mitte  offen ;  die  Oeffnung  des  Daches»  durch 
welche  ußt  Begen  einfiel ,  hiess  das  ImpluTium ,  die  Vertiefung 
des  Bodens»  die  das  Wasser  aufnahm»  das  Compluvium.  In  spl^ 
terer  Zeit»  als  die  Bedürfiiisse  und  Einrichtungen  sich  ▼ermehrt 
hatten»  nannten  die  Römer  die  einfachste  und  ursprünglichste 
Gattung  des  Atriums  das  etruskische  f  Atrium  tusoanicum). 

.  Für  die  bauliche  Anordnung  una  Ausstattung  des  Inneren 
der  Gebäude»  namentlich  der  Wohnhäuser»  gewinnen  wir  aus 
sahireichen»  zumeist  zwar  schon  der  später  etruskischen  Kunst 
angehorigen  Grähern.  die  hieron  in  ihrem  Innern  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche  Nachbildung  enthalten»  einige  Anschauung.  £#s 
sind  solche  (iräber,  deren  Grotten  in  deni  Fels  des  Bodens  aus»  ; 
gehauen  sind. .  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  letzteren  finden 
wir  den  Beginn  derartiger  Anlagen  bereits  in  Grähern,  deren  | 
Aeusseres  durch  den  Bau  eines  Tumulus  ausgestattet  ist,  wie 
Beispiele  der  Art  u.  a*  insbesondre  in  der  Nekropolis  von  Tar- 
quinii  vorkommen.  In  diesen  zeigt  sich  an  der  Decke  der  Grotten 
die  einfache  Nachahmung  eines  hölzernen  Dachwerkes.  Dann 
verschwindet  die  äussere  monumentale  Bezeichnunjr  und  eine 
umfassendere  Kunst  wendet  sich  ausschliesslich  dem  Inneren  zu. 
den  Geschiedenen,  wo  es  das  Material  des  Felshodcns  gest4ittete, 
einen  erfreulich  scheinenden  Ruheurt  zu  bereiten.  Die  merk- 
würdigsten und  schönsten  dieser  unterirdischen  Gräber  sind  die 
von  Caere  (dem  heutigen  Cervetri)  und  von  V^ulci.  '  Ein 
schmaler  Gang  oder  eine  Treppe  führt  gewöhnlich  in  diese  Grä- 
ber hinab,  zunächst  zu  einem  V  orraume  von  etwas  grösserer  Aus- 
dehnung, an  dessen  Seiten  sich  die  Grabkammern ,  in  der  Regel 
symmetrisch  geordnet,  anschliessen.  In  grösseren  Räumen  winl 
die  Decke  zuweilen  durch  einlache  viereckige  Pfeiler  gestützt. 
Jener  Vorraum  entspricht  zumeist,  wie  es  scheint,  dem  Atrium 
des  Wohnhauses,  in  einzelnen  Fällen  auch  der  Vorhalle  de- 
Tempels,  indem  er»  wie  diese  in  die  drei  nebeneinander  liegen- 
den Tempeleellen,  in  drei  ähnlich  angeordnete  Grabgemächer 
fuhrt.  In  Betreff  der  architektonischen  Behandlung  sind  beaon*  ■ 
ders  die  Decken  dieser  Griiber  interessant ,  die  nicht  sdten  eine 

'  Gailhabatid,  Denkmäler  der  Baakanst,  Lief.  77.  Monum.  ined*  dell*  inat 
I,  t.  41;  II,  t.  19,  etc. 
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rolUmmmen  genaue  Kachbildung  der  Holzoonstrucdon»  wie  solche 
olrne  Zweifel  bei  Wohnungen  und  Tempeln  anfpevrandt  war^  ent- 
halten. Decken  sind  dachförmig  schräg  oder  in  horizontaler  ' 
Fliehe  gearbeitet»  mit  dem  ganzen  Gerüst  der  Firstrahmen,  Spar- 
ren lind  Fetten,  ilcr  Balken  und  Balkenträger  und  des  ausfüllen- 
den Täfelwcrkes.  Das  zierlichste  dieser  Gräber  ist  ein  zu  Vulci 
aufjjedecktcs ,  welches  den  Namen  .der  „Grotta  dcl  Sole  e  della 
Luna-  führt,  liier  ist  eine  besonders  fein  durchgeführte  Nach- 
bUdimg  des  Täfelwerks  ersichtlich.  Ein  Theil  des  einen  Gema- 
ches erscheint  halbkuppelformig  bedeckt,  ebenfalls  mit  der 
Andeutung  einer  entsprechenden,  sehr  geschmackvollen  Holzcon- 
.*tniction ,  indem  die  Sparren  radi<'nfi)rmig  angeordnet  sind  und 
die  Fetten  concentrisch  über  diesell>rn  liinlauicn.  —  Das  ganze 
\iTiahren  bezeusjt,  übereinstimmend  mit  dem  Wesen  des  etruski- 
«chen  Tenipelbaucs ,  eine  sorgfiiltig  durchg('l)il(lete  llulzbautech- 
nik,  den  (lekomtiven  (Jewinn  ,  der  von  derselben  zu  ziehen  ist, 
imcl  die  lebhafte  Freude  an  dem  letzteren. 


3.  Klein- A.alaii. 

Das  pchisgische  Altertbum  Klcin-Asiens  bekundet  sieli  zu- 
nächst in  niiinnigfachen  Beispielen  kolossalen  Mauerwerkes, 
welches  mit  dem  kykiopischen  iu  Griechenland  mehr  oder  weni- 
ger ül)ereinstiuHnt. 

Höchst  urtbürnlieb,  scheinbar  noch  ein  völlig  roher  Steinbau, 
sind  die  derartigen  Kei>te,  welche  sieb,  einer  früben  Niederlassung 
ingehörig,  an  der  Küste  von  Lydien,  am  Südabbange  des  Berges 
'^ipylos  vorfinden.'  Bei  lassos,  an  der  Küste  von  Karicu, 
-iiul  mächtige  Mauern  einer  eigentbümlicb  angelegten  alten  Bele- 
?tigung  erhalten,  9  Fuss  stark,  aus  F.  bobcn,  ziemlicli  liurizontal 
Lrebigerten  Steinen  bestehend  und  mit  vorspringenden  balbrunden 
Thürmen  versehen.*  Kalynda  inKarien»  an  der  lyciscben  Grenze» 
bat  wiederum  Mauern  von  alterthumlichst  kyklopischem  Charak- 
ter, wahrend  die  älteren  Städte  Lyciens  Mauern  in  der  regel- 
mässig polygonen  Bauweise  besitzen.*  U.  dergl.  m.  —  Ander- 
weit sind  jene  im  Östlichen  Theile  Klein-Asiens,  in  Galatien»  bei 
dem  heutigen  Boghaz-Keui  belegenen  ausgedehnten  Reste  kykio- 
pischen Mauerwerkes,  mit  denen  sich  aber  zugleich  Elemente  des 
mittelasiatischen,  seihst  eines  ägyptisirenden  Alterthums  verbinden, 
von  henroTstechender  Bedeutung.  (Ueber  diese  vgl.  oben  S.  114.) 

'  TexicT,  Ueserii»tion  de  TAsie  Miiitiirc,  II,  p.  244,  pl.  IIH,  bis.  —  *  Eben- 
da». III,  i*.  142;  pl.  147,  tf.  —  ^  Fellowa,  jo«raal,  lb34,  p.  104,  u.  a.  a.  ü. 
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VoTEugsweise  sind  es  die  Grnbdc nkmäler ,  die  uns  Ton 
der  altmoDumentnlcn  Kunst  von  Klcin-Asien,  und  zwar  in  be- 
deutenden» eine  Folge  ron  Entwickelungen  bezeichnenden  Bei> 
spielen ,  eine  Anschauun«;  gewähren.  Es  ist  ein  vorherrschend 
ideales  Bedürfniss.  welches  hierin  seinen  Ausdruck  gefunden  hat. 

Die  Kekropolis  des  eben  genannten  lassos'  enthält  Grab- 
denkmäler aus  den  versichiedensten  Epochen  des  Alterthums.  Ein 
Theil  dcrst'llxMi  besteht,  nach  uranfänjrlich.stcr  Art,  aus  gössen 
SteinkuHinicrn,  welche  aus  rohen  Blöcken  gebildet  und  mit  rohen 
Platten  bedeckt  sind. 

Lydien  ist  durch  Orabdenkninlcr  ausgezeichnet,  welche  die 
alte,  in  dor  troischen  p]l)ene  vorherr^rhendc  Tumulusform  zur 
rharukti  rif tischen  Durchbildun«;  briiii^en  und  zum  Theil  eine  sehr 
kolosisale  Dinien.^ion  erreichen.  Hieher  gehört  zunäehst  eine 
Anzahl  von  Grabhügeln  am  Abhänge  des  8i])ylos,'  in  der 
Tsiihe  der  eben  angeführten  alten  Mauerreste.  Diese  zeichnen 
»ich  durch  ihre  feste  Construction  aus,  iiulcni  der  Unterbau  von 
Stein  mit  kreisrunden  Umfassungsmauern  und  radienförmigen 
Quermauern  ausgeiührt  ist;  wobei  die  im  Grunde  befindliche 
Grabkammer  mit  übereinander  rorkragenden  Steinen  spitzbo^g 
bedeekt  zu  sein  pücgt.  Der  bedeutendste  dieser  Tumuli»  der 
einen  Durchmesser  von  mehr  als  100  Fuss  hat,  ist  das  sogenannte 
Grab  des  Tantalos.  Sein  senkreeht  cylindrischer  Unterbau 
besteht  im  Innern  aus  mehrfachen  Mauerkreisen  und  zahlreichen  ' 
Quermauem,  zwischen  denen  sich  ein  Füllwerk  kleineren  Gestei- 
nes befindet.  —  Noch  bedeutender  sind  die  Grabhügel»  die  sich 
im  Inneren  des  Landes,  unfern  der  alten  Herrscherstadt  Sardes,  i 
bei  dem  gygäischen  See,  in  überaus  grosser  Anzahl  Torfinden.  [ 
Sie  fuhren  gegenwärtig  den  Namen  der  ^Bin-Tepe**  (der  tausend  J 
Gräber).  Drei  sind  durch  besondre  Grösse  ausgezeichnet;  der 
östliche  von  diesen  gilt  für  das  Grabmal  des  A  1  y  a  1 1  e  s 
(628  —  571),  welches  Herodot  (l,  93)  als  das  grösste  Werk  der 
Menschen  nächst  denen  von  Aeg\T)ten  und  Babylon  preiset.  Nach 
seinem  Bericht  hatte  es  3öOO  tuss  au  Umfang  und  1300  F. 
Durchmesser;  die  Basis  bcf^tand  aus  grossen  Steinen;  auf  dem 
Gipfel  waren  fünf  Denl\f*äulen  errichtet.  Gegenwärtig  ist  es  ein 
breiter  Erdhügi'l  von  etwji  '2')()  F.  Höhe,  die  Basis  ohne  Zweifel 
von  der  herabgcsehwemmten  Krdc  vor.*chüttet.  Ohcrwärts  finden' 
sich  Stpiiifiindanu'nte  von  etwa  18  F.  im  Ciovicrt  und  der  l^up£ 
einer  phuüischeu  Säule  von  etwa  10  F.  Durchmesser.* 

*  Texier,  a.  a.  O.«  HI.  p-  141«  pl.  14«.  —  *  Ebendas^  II,  p.  249,  p1. 130.  — 

*  Texier,  a.  «.  O.,  III,  p.  20.  A.  Ton  Prokesch,  Erinnerangen  au«  Aegfptem 
und  KliMii-Asioii,  III,  S.  ir.2.  Neuerlich  sind  vXufffrabunfren  des  Alyatti'.shfipr*'!* 
begonnen,  duch  ciuMtweiicu  noch  nicht  zum  Ziele  geführt;  vergl.  darüber:  E« 
Ctirtitis,  ArtemU  Gygai«  und  die  lydUchen  Faratengriber.  (Afehiol.  Sfioit.  IX.) 


■  1 


Kl«m-Atieii. 


1Ü5 


In  Phrygien,  und  zwar  in  dem  nürdlifhen  lloclilundc. 
fiiulen  sich  zalilrciclie  Felj^^rühcr,  —  Grotten,  zum  TIumI  mit  einer 
architektoniscli  ausj^cnieistJelton  Fa<;adc.  '  Bei  weitem  die  Mehr- 
zahl derselben  hat  keine  künstlerische  Bedeutun«r.  oder  docli  nur 
die  einfacliste  Anordnung,  mit  einer  j)vraniidalis<  lu'n  ThiirötTnung, 
schlichten  Ciesimsstreifcn  und  einer  Bekrönung  durch  einen  ein- 
fachen Giebel.  Einzelne  dieser  im  Felsrelief  aniredeutcten  Arehi- 
tekturcu  sind  aber  durch  Grösse  und  Schmuck  in  lioliem  (jradc 
beachtens Werth.  Docli  deutet  die  bei  ihnen  augewandte  architek- 
tonbche  Composition ,  wie  die  dekorative  Ausstattung,  wiederum 
noch  auf  einen  durchaus  primitiven  Standpunkt  künstlerischer 
Entwickelung  Seuruck.  Das  Ganze  der  Fa^auen-  enth^t  die  Remi- 
niscenz  eines  schlichten  Holzbaues,  an  welchem  ein  bretterartiges 
Gefnge  und  eine  hieraus  entsprungene  Ornamentik  vorherrscht. 
Ein  Tiereckiges  Gerüst  trägt  die  Scnragbalken  eines  flachen  Gie- 
belSf  Beides  mit  dem  Linienspiel  einer  Art  einfiEMshsten  Holzschnitz- 
werkes  bedeckt;  der  Kamm  des  Giebels,  dessen  Schrägbalken 
sich  in  einem  Tolutenformigen  Akroterion  yereinigen«  erscheint 
mehrfach  von  einem  besondern  Pfosten  gestützt.  Damit  yereini- 
gsa  sieh  bei  einigen  Beispielen  Elemente  einer  mehr  YOigeschrit- 
tenen  Kunst. 

Diese  Denkmäler  finden  sieh  in  der  Umgegend  des  alten 
Nacoleia,  die  merkwürdigsten  in  den  Felsthälern  unfern  des 
heutigen  Dogan-lu.  Das  grösste  und  nlterthümlichste  der  letz- 
teren fuhrt,  nach  der  dabei  befindlichen  altphrygi sehen  Inschrift, 
hei  dem  Volke  des  Landes  den  Namen  Yasili-Kaia  (^dcr  beschrie- 
hene  Stein-,  gleich  jenen  Denkmälern  bei  Boghaz  Keui,)  und 
wird  von  den  Archäologen,  nach  einigen  entzifferten  Worten  der 
Inschrift,  als  das  Grab  des  Mi  das  bezeiclinet.  Das  Gerüst 
der  kolossalen  Fa(;ade  und  des  Giebels  ist  sehr  einfach  mit  theils 
vertieften,  theils  erhöhten  Kauten  bedeckt,  die  innere  Fläche  mit 
einem  mäanderartigen  Muster  von  geringem  Relief.  Unterhalb 
ist  in  dieser  Fläche  eine  Nische  von  mässiger  Tiefe  angebracht. 
—  Zwei  andre  Fa<;aden  in  derselben  Gegend  (die  eine  ebenfalls 
mit  einer  Inschrift)  zeigen  eine  etwas  bestimmtere  Ausprägung 
des  Gerüstes ,  bei  ähnlicher  Ausstattung  desselben .  aber  ohne 
dekurative  ^Vusfüllung  der  davon  eingeschlossenen  Fläche,  auch 
unter  dem  Giebel  einen  besondern  tries,  der  mit  einem  streng 
gebildeten  Gewinde  hängender  Palmetten  geschmückt  ist.  — 
Andre  Grabfa^aden  sind  in  der  Gegend  von  Gumbet-li  und 
von  Yapul-dak  aufgefunden.  Die  in  der  Nähe  des  letieteren 
Ortes  Toihalidene  Fa^iule  hat  eine  schlichtere  (scheinbar  spätere) 
Anordnung  und  ist  durch  eine  Reliefdarstellung  in  dem  grossen 

•  Texier,  a.  a.  O.,   1,  p.  ft'.,         T)«,  ff.  (Beste  Dnrstrlhnifrfn).    J.  K. 

Steuart,  dcscr.  of  soroe  «ncieut  monumeuU  with  iascriptious,  still  existing  iu 
I^dia  and  Phrygia. 
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ßrat)  Aci  MMn-t. 


Giebel  ausgezeichnet:  eine  grosse  phallische  Säule,  die  auf  einer 
Art  attischer  Basis  steht,  und  zwei  Pferde  zu  ihren  Seiten.  Bei 
üombet-li  sind  zwei  Fa<;aden ,  deren  eine  denen  von  Dogan-lu 
im  Allgemeinen  ähnlich  ist;  während  die  andre,  welche  das  ^Grab 
des  Solon**  genannt  wird,  an  dem  Giebel  und  dem  mit  zwei  Löwen 
geschmückten  Friese  eine  Einwirkung  ausgebildet  griechischer 
Behandlungsweise  erkennen  lässt.  —  Endlich  befindet  sich  bei 
Dogan-lu  noch  ein  Monument  mit  einem  kleinen  griechisch-dori- 
schen Felsportikus,  der  in  den  mehr  gesperrten  Verhältnissen  der 
Säulenstellung  zwar  von  der  gewöhnlichen  griechischen  Anord- 
nung abweicht,  in  den  schlichten  Detiiils  aber  noch  an  die  Blüthc- 
zeit  der  hellenischen  Architektur  erinnert. 

Wenn  die  verhältnissmässig  späte  Zeit  der  letzgenannteii 
INIonumente  sich  durch  ihre  Eigenthümlichkeiten  aussj)richt,  so 
ergiebt  sich  durch  den  Gegensatz  zugleich  das  frühere  Alter  der 
übrigen ,  das  ohnehin  aus  ihrer  naiven  Fassung  im  Ganzen ,  aus 
ihrer,  von  andern  architektonischen  Elementen  unberührt  geblie- 
benen Gestaltung  hervorgeht.  Sie  scheinen  somit  auf  eine  Zeit 
vor  der  persisclien  Eroberung  des  Landes  (Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  v.  Chr.)  zurückzudeuten ;  namentlich  für  das  soge- 
nannte Mida.sjjraVi  dürfte  —  falls  sich   aus  der  Inschrift  nicht 
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udre  Bestimmungen  ergeben  sollten ,  *  —  ein  derartig  früheres 
Alter  in  Anspruch  xa  nehmen  sein.  Die  im  Ganzen  noch  nicht 
so%eklarten  Inschriften  haben  in  Form  und  Klang  Verwandt- 
Nshaft  mit  dem  Ghriechischen. 


Im  westlichen  Cappadoelen,  westwärts  von  der  alten 
Stadt  Cäsarea,  in  der  Gegend  der  heutigen  kleinen  Stadt  Urgub» 
ist  ein  eigenthümlich  merkwürdiges  Felsterrain.  *  Die  ganze 
Gegend  ist  mit  Felskegeln  erfüllt^  die  sich  bis  zur  Höhe  von 
30O  Fuss  erheben  und  ihre  schlank  pjramidalische  Form  zum 
Theil  durch  künstliche  Nachhülfe  erhuten  haben  sollen.  Die 
Felsen  sind  überall  zugleich  troglody tisch  ausgehöhlt;  theils  sind 
es  Einsiedlergrotten  und  Kapellen  aus  frühchristlicher  Zeit»  theils 
Griber  einer  älteren,  nationell  ei^enthü milchen  Generation.  Die 
letzteren  finden  sich  besonders  in  dem  Thale  von  M  artschiana. 
Eins  von  diesen  ist  mit  einem  seltsamen,  hum  dem  Felsen  gehaue- 
nen Portikus  versehen,  welcher  aus  zwei  Rundsäulen  in  der  Mitte» 
xwei  viereckigen  Pfeilern  und  zwei  Wandpfeilern  besteht,  darübey 
ein  einfacher  ArchitraT  und  ein  langgestreckter  Giebc  l ;  Säulen 
und  Pfeiler  Ton  ungemein  kurzem  und  schwerem  Vciliältniss, 
sammtlich  mit  einem  schweren  kamicsförmigen  Kapital,  alles  Ueb- 
rige  höchst  einfach,  aber  die  ganze  Arbeit  mit  sorgfältiger  Tech- 
lik  durchgeführt;  die  Thür,  die  aus  dem  Portikus  in  das  Innere 
tiihrt,  von  pyramidalischer  Neigung,  der  einfache  llauptraum  des 
Inneren  in  einer  Bogenlinic  ausgcliaucn.  Die  DispoNition  des 
Ganzen  hat  etwas  Gräcisireiidcs,  während  sicli  ini  Einzelnen,  Ije- 
^onders  in  jener  KapitiiHorni ,  ein  altürientalis(dier  (iestdnnaek 
nnzukündi-rt-n  srlieint.  Seitwärts  über  dem  (irabe  erliebt  sieli 
eine  schlanke  Säule  von  etwa  30  Fuss  Höhe  mit  einer  Art  dori- 
schen Kajdtäls  und  einem  Pfühl  als  Basis.  Das  M<^nument  wird 
nach  dieser  Säule  »Dikili-Tasch"  (der  aulgerichtete  Stein)  genannt. 


Lycien  besitzt  in  den  Nekropolen  seiner  alten  Städte  eine 
überaus  erosse  Menge  von  (trabdenkmälern ,  welche  ebenfalls 
aus  dem  l<*el8  gearbeitet  sind. '   Es  unterscheiden  sich  in  den- 

*  Die  Schritt  von  h\  Ohuuii,  Mirlas  oder  Erklärungsversuch  der  erweislich 
ütetten  ^eehisehen  Insclirift  (1830),  genii^^  um  so  weniger«  als  ihr,  wie  es 
leheini,  wenig  zuverlä.islge  Copien  jener  InMclirift  m  Grande  liegen. —  'Texier, 
Ä.  O.,  II,  p.  7.'),  fT. :  pl.  m,  rt".  —  '  Ch.  Fellows,  n  jonrnal  wrlHon  duriiig 
&n  excursion  in  Asia  Minor,  18H9.  Derselbe,  an  acconnt  of  discoveries  in  Lycia« 
1B41.  (Beides  ubersetzt  von  J.  Th.  Zenker:  ein  Ansilug  nach  Klein* Asien  und 
Kotdeeitiaiigen  in  Ljcien  von  Ch.  Fellows.)  Spratt  and  Forbes,  travels  in  Lycia. 
Tezier,  deseription  de  TÄsie  Bfinenre,  toI.  III.   Im  Uebrigen  hsbe  ich  die 
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selben  vornehmlich  drei  Systeme :  das  eines  Sarkophagbaues,  da? 
einer  Blockhausanlage  mit  genauer  Nachahmung  der  llolzcon- 
struction ,  und  das  eines  ausgebildeten  Sjiulenbaues.  Es  sind, 
wie  es  scheint,  dreifach  verschiedene  Cultur-Elemcnte,  welche  in 
diesen  Systemen  zum  Ausdruck  gekommen.  In  der  Ausführung 
mischen  sich  die  Elemente  des  einen  Systems  nicht  selten  mit 
denen  des  andern.  Die  Denkmäler  sind  thcils  als  freistehende 
^lonuraente  ♦  tlieils  in  der  Weise  geöffneter  Portiken ,  theils  als 
Rclieffa^aden  behandelt. 

Die  ursprünglich  einfachste  Form  ist  die  des  Sarkophags: 
ein  Felswürfel  von  liiiiglicher  Grundfläche ,  zuweilen  auf  einem 
Untersatze  ruhend,  oft  als  llochpfeiler  ennx)rgelührt,  gekrönt  mit 
einem  Deckel,  dessen  Seiten  eine  Bogcnlinic  beschreiben  und  auf 
den  Schmalseiten  ein  spitzbogiges  Giebelfeld  bilden.  Diese  Gestalt 


Swkophag  und  »odrc  FeU-Monaniente  tu  Kyanel-jAgha. 

reichen  Studienmappen  des  Malers,  Herrn  A.  Berp,  der  unlängst  von  einer 
lycischen  Reise  zurückgekehrt  ist,  benutzen  können.  Hr.  Berp  hat  die  Gefällig- 
keit gehabt,  die  lycischen  Illustrationen  für  dies  Buch  (wie  die  für  da«  H«n«- 
buch  der  KunstgeschichTe)  nach  seiner  Aufnahme  eipenhändip  auf  den  Hol«- 
stock  zu  aeichnen;  der  Leser  empfangt  hierin  somit  Originalansichten  and  in 
denen  von  Kyaneä  solche,  die  bisher  überhaupt  noch  nicht  aufgenommen  noü 
verötTentlicht  und  deren  Gegenstände  noch  unbekannt  waren. 
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des  DeckeL»  dari'  uls  eine  asintisch-eigentliüniliche  bezeichnet 
werden.  Sein  Firnt  ist  als  »chlicht  emporstehender  Kamm  gebil- 
det; an  den  Seiten  treten  Hantlhaben.  Tir.«j)ninglich  schlichte 
Knaggen,  vor.  —  Die  einfache  Gestalt  geht  indess  zu  einer  rei- 
cheren Durchbildung  über.  Im  Pvinsrliluss  des  (iichcls  findet  sieh 
hüutig  ein  Tiifehverk ;  uamentlieh  zeigt  sieh  in  der  Mitte  dessel- 
ben ein  stützender  Pfosten.    Aehulicdies  Tiifehverk  erseheint  auch 

dem  Sark()]diagi>feiler  selbst.  Dann  werden  Elemente  der 
<  ii:eiitlichen  I  b^lzeonstruetion  herübergenommen:  es  erscheinen 
Keihen  vortretender  Balkenküi>fe  ;  unter  den  Rändern  des  Spitz- 
•.nebelf  werden  vortretende  Daelilatten  angedeutet.  Endlich  wird 
t)ildiieriseher  Schmuck  an  mssliehen  Stellen  hinzugenommen,  wer- 
den je^ie  Knaggen  de.**  Deckels  in  vorspringende  Löwen kü})fe 
umgebddet,  werden  die  omamentistischen  Theile  spätklassischer 
Kunst  zur  Dekoration  des  Werkes  rerwftndt,  u.  s.  w.  —  Der 
reicher  ausgebildete  Sarkophagpfeiler  giebt  ind  Uebri^en  eins  der 
Voriger  sur  Relieffa^ade ;  dabei  erscheint  die  Giebelspitse  mit 
einem  hornartieen  Gebilde  gekrönt;  auch  strebt  der  gebogene 
Gid>el  mebrfacb,  sich  dem  Gesetze  des  geradlinigen  anzun&heni. 

Bei  den  blockhausartisen  Monumenten  ist,  wie  bereits  ange- 
deutet» die  Technik  der  üolzconstruction  sorglich  nachgeahmt. 


Fcbgrab  xu  Myra. 


Du  ginze  Baikengerüst,  mag  die  Anlage  einfach,  mag  sie  viel- 
?^liMiert  sein»  wird  aufs  Genauste  vorgeführt,  Pfosten  undRie- 
lä*  Verkämmungen  und  Verzapfungen  sind  mit  fast  peinlicher 

32 
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Treue  iiuireireben.  Die  beiden  Kiidcn  der  Unterselnvelle  sind 
vom  Boden  aulwiirty  «rekriimmt ,  ihre  Stirn,  wie  es  scheint,  vor 
der  sehiidlirlien  Einwirkunji;  eines  fciicliten  Bodens  zu  bewahren: 
die  Enden  di*>  obersten  Hain»tl)jilkens  kriinunen  sicli  nacli  vuru, 
den  Dacldiolzern  auf  der  Eeke  ein  festeres  l'nterlager  guwiili- 
rend.  Querbalken,  von  Seite  zu  Seite  durehhuiiend  ,  tragen  die 
leichten  Hölzer  (U'r  Decke,  welc.  c  zumeist  als  Rundstiibe,  die 
Stirn  nach  vorn,  nelx'neinandcr  gercilit  sind  mU'r  als  andre  Bal- 
kenlagen, viereckig  gebildet,  in  nahen  Abständen  nebeneinander 
eibcheineu  und  über  denen  die  Bretter  des  Daches  liegen.  — 
Zwischen  dem  Balkengerfist  pflegen  die  WSnde  (wie  an  den  Sv- 
kophugmonumenten)  mit  Täfelwerk  ^csclimückt  zu  sein;  audi 
entStent  aus  Balken  und  Täfelwerk  (indem  man  von  den  beson- 
deren Einxelheiten  der  technischen  Gonstruction  wiederum  absieht) 
ein  mehr  dekorativ  gehaltenes  Ganzes.  Der  obere  Abschlnss  ist 
'  horizontal»  oder  es  wird,  ebenfalls  in  mehr  dekorativem  Sinnet 
ein  flacher  gracisirender  Giebel  aufgesetzt*  —  In  den  meisteD 
Fällen  ist  es  eine  Beliefarchitcktur;  nicht  ganz  selten  tritt  das 
Monument  jedoch  aus  der  Felswand  heraus ,  sich  zum  Portiktu 
öffnend,  dessen  architektonisches  Getäfel  im  Inneren  dann  mit 
bildnerischer  Ausstattung  versehen  zu  sein  pflegt. 

Alle  bedeutenderen  Orte  Lvciens,  wie  Telmessos,  Tlos, 
Pinara»  Xanthos,  Phellos,  An  tiphellos,  Mvra,  Kya- 
neä  U.S.W.»  sind  reich  an  derartigen  Monumenten.  Ihnen  schlies- 
sen  sich  endlich  die  der  dritten  Gattung  an,  in  welchen  die  Prin- 
cipien  eines  künstlerisch  entwickelten  Siiulenbaues  beobachtet  sind. 
Man  nimmt  in  ihnen  tlieils  gewisse  persische  Einflüsse«  wahr: 
theils  und  vorzugsweise  haben  »ic  ein  zumeist  alterthümlich  helle- 
nistisches Gepräge. 

Das  ])ersi8che  Element  lässt  sich  mehrfach  in  bildnerischen 
Darstellungen,  wenn  auch  weniger  im  Styl  als  in  den  besoiulcrn 
Gegenständen  der  Darstellung  (Thieikiiniplen  von  voran ssetzlich 
svnil)olischem  Inhalt  u.  dergl.),  erkennen.  In  der  Architektur 
spricht  es  sich,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  in  einer  'der  Eelsfac^adcn 
aus,  welche  sich  nordwärts  von  Liniyra,  in  der  Gegend  de« 
iilten  Arvkanda ,  vorfinden.  *  Die  Fa9adc  bildet  ein  architekto- 
nisches uerüst  mit  je  zwei  nebeneinander  stehenden  HalbsäiileD 
auf  den  Seiten  und  einer  Thür  zwischen  diesen,  welche  mit  der 
hohen  persischen  Hohlkehle  gekrönt  ist.  Die  Kapitale  habeot 
ebenfalls  an  persisches  Wesen  erinnernd,  eine  bauchige  Karnies» 
form.  Darüber  ist  ein  einfacher  Architrav  mit  den  oberwärts 
vortretenden  Köpfen  der  Querbalken  und  ein  einfacher  Giebel. 

Das  hellenistische  Element  bekundet  sich  in  einer  Anzahl  von 
Felsfac^aden,  welche  aus  einer  Art  griechischer  Portiken,  zumeiit 
im  Relief»  zum  Theil  aber  auch  in  vollständig  freier  Gestalt  aus*. 

*  Fellows,  discovcries,  t.  7,  tig.  10. 
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«rearbeitet,  bestehen.  Einige  der  ersteren ,  wie  Beispiele  polcher 
Art  zu  Tlos  und  zu  Massikyto«  vorkommen,  haben  einfache 
Pilaster  zu  den  Seiten  und  die  Thür  in  der  Mitte;  andre,  wie 
zu  Limyra  und  zu  Antij)hellos,  haben  Halbsänlen  an  der 
Stelle  jener  Pilaster;  einige  zu  Te Im 6*^1  so 8  sind  freie  Portiken 
mit  zwei  Säulen  zwischen  vorspringenden  XV'andpfeilern.  •  Ein 
Febportikus  zu  K  yaneä-.Ta^li  u  liat,  in  sehr  eigner  AN  eise,  nur 


loiiiitolu-it  l-VUtrral»  tn  Ky.iiu>A-Jii;:h(i. 


eine  Säule  zwischen  den  Wandpfeilern  ;  ein  Monument  zu  Mvrn 
i*t  in  andrer  Art  eigenthümlich  angeordnet.  Die  Snulen  dieser 
Denkmäler  sind  ionisch,  und  die  Anlage  entspricht  in  ihren  Haupt- 
elementen der  griechisch-ionischen  Bauweise ;  gewisse  Neben- 
um.-tände  und  die  ganze  Ausprägung  der  Formen  (die  in  ihrer  . 
»ohlichten  und  strengen  Haltung  den  entschiedenen  Gegensatz 
gegen  die  willkürliche  Regelung  oder  Entartung  nachblühender 

*  AoMor  den  bczii{r|ichen  Darstcllunpiii  hvi  FcUowm  und  Tt-xit-r  vpl.  Iiirxu 
»Mb  J.  GailhAbaud,  Denkmäler  der  liaukunMt,  Lief  7i». 
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Kunstepochen  bilden)  deuten  darauf  hin,  da^s  hier  die  Elemente 

der  primitiven  Entwickelun^en  der  ionischen  Architektur,  welche 
letztere  das  alte,  von  den  Hellenen  nur  zu  seiner  künstlerif'chen 
Vollendunc^  durchgebildete  Eigenthuui  des  westlichen  Asiens  war, 
wiederliolt  sind. 

Die  t'liarukteristisehen  Eijr^'ntliiinilichkeiten  diej^er  ly  ei  sch- 
irm i^c  Ii  en  Denkiuiiler  bestehen,  ausser  der  schlichten  Kiiifach- 
lu'it  ilirer  GliedcnniLr  im  Allgemeinen,  zunäehst  in  der  Heschaf- 
fenheit  des  (tcIiüIUi  < ,  welehes  nocli  keinen  Fries  hat  und  (wie 
die  persisclien  Felslaeaden)  nur  aus  dem  einlachen  oder  zwei- 
oder  dreitlieilijren  Arehitrav  nebst  den  viererkijx  vortretenden 
Kopien  der  Querbalken  und  der  von  diesen  ^etrajxenen  Hänge- 
platte  gebildet  wird.  Jene  l>alkenkü|»le  sind  in  Abständen  von 
einander  geordnet,  welelie  ihrer  Breite  unj^elähr  jxb'i^'hkonnnen : 
sie  haben  ein  stär  keres  oder  schwsclieres  Verhältniss,  im  letzteren 
Falle  den  sogenannten  Zahnschnitteu  der  griechisch-ionischen 
Architektur  einigermaassen  vergleichbar.  Darfiber  erhebt  aich 
der  flache  Giebel,  dessen  Gesims,  in  seinem  Hauptglicde,  zumeist 
die  alte  Form  des  Hohlleistens  hat  und  der  auf  der  Spitze  und  auf 
den  Ecken  mit  grossen  einfachen  Akroterieu  gekrönt  zu  sein  pflegt. 
Die  Voluten  der  Säulenkapitäle  sind  von  einfach  derber  Bildung,  — 
an  einem  der  Monumente  Ton  Telmessos  sogar  ohne  die  Angabe 
der  Spirallinie  auf  ihrer  Vorderfläche,  die  indess  möglicher  Weise 
durch  farbige  Zeichnung  ergänzt  war;  das  Glied  unter  der  Volute 
(wo  in  der  griechischen  Kunst  der  sculptirtc  Echinus  erscheint) 
ist  zumeist  TÖllig  seblieht  und  untergeordnet.  In  der  Säulenbasis 
herrscht  die  attische  Form  vor,  beiden  Monumenten  von  Telmessos 
der  Art,  dass  die  Kehle,  bei  sehr  massiger  Einziehung,  als  das  Haupt- 
glied erscheint.  Der  Schaft  der  Säule  ist  in  dcrBegel  unknnellirt 
und\  ohne  die  Schwellung  der  ausgebildet  griechischen  Säule« 
mässig  verjüngt.  —  Besondre  Eigenthümliclikeiten  ,*  wie  bereits 
angedeutet,  hat  das  eine  der  Denkmäler  von  Myra.  •  Hier  stehen 
Pilastcr  zunächst  neben  der  Thür  und  llalbsäulcn  auf  den  Ecken, 
während  das  Gebälk  soweit  vortritt ,  dass  eine  (jetzt  verschwun- 
dene) freie  Säulenstellung  \  (>r  jener  Relief-Areliitektur  aiiziinelunen 
ist.  Von  den  einlaehen  Dick^a-sinnen  der  Pilaster  werden  strenir 
gebildete  Löwenköple  getragen;  ihre  Basis  hat,  in  sehr  orienta- 
lischer Weise,  die  Form  eines  hohen,  weich  geschwungenen  Kar- 
nieses.  Die  Süulenbasis  ist  seltsam  schwer,  attisch,  ausnahmsweise 
mit  höchst  kleiner  Kehle  zwischen  den  dicken  Fliihlen.  Im  Giebel 
ist  die  Sculptur  eines  Löwen,  der  einen  Stier  zerreist,  eine  Dar- 
stellung, zu  jenen  gehörig,  die  aui  eine  Einwirkung  persischer 
.  »  Symbolik  deuten.  Zwischen  den  Süulen  und  Pilastern  sind  ober- 
wärts  andre  Sculpturen ,  zum  Theil  in  den  Formen  einer  alier- 
thümlich  dekorativen  Stvlistik.    Alles  deutet  lüer,  im  Verlutitniss 

*  Texier,  pl.  22.5,  f. 
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zu  der  Bchaiidlungs weise  der  ausgebildet  griechisclioii  Architektur, 
mit  Besttauutheit  auf  eine  alter thüniliclie  Grundlage  zurück.  — 
Ihn  genannte  Denkmal  von  Kyaneü^Aghu  und  das  eine  der 
iMonuniente  von  Antiphellos,'  die»  mit  zwei  kanellirten  llalb- 
"^iiulen  auf  den  Eeken,  zierlielien  Ka]»itiilen  und  weich  ionisirenden 
l>;isen »  die  zwar  8ehr  erlieblieli  v«jrtit't('n ,  zeichnen  »ich  schon 
durch  eine  jjewisse  dekorative  Klej^anz  aus. 

Ein  im  wirklichen  Freihuu  ausgeiiilntes  Denkmal  zu  Xan- 
'lius  bestand  aus  einem  holien  viereckigen  l'nterhau  und  einem 
kleinen  tempclartigen  lleroon  von  ionis»cher  Architektur  auf  sei- 
nem Gi]»fel.  Die  Kinzeltheile  desselben  ,  namentlich  die  Sculj)- 
turen.  mit  denen  es  in  reichlicher  Fülle  geschmückt  war,  he- 
huden  sich  gegenwärtig  im  britischen  Museum  zu  London.  >»ach 
der  Ausdeutung  dieser  Seulpturen  hat  man  das  Denknuil  als  das 
dt- liarpagoj*  bezeichnet.  Die  architektonischen  Reste  zeigen  hier 
eine  vorzüglich  entschiedene  Aunäherun«:  an  die  Formen  (ler  «rrie- 
chisch-ionischen  Weise ;  doch  ist  auch  hier  nocli,  —  besonders  iu 
den  Säulen basen.  ^welche  die  ausgebildete,  ausschliesslich  soge- 
nannt ionisclie  Form,  aber  ztu[leicn  ein  sehr  hohes  und  schweres 
Verhaltniss  zum  Säulenacham  haben,  charakteristisch  Eigenes 
zurückgeblieben. ' 

Die  lycischen  Monumente  sind  cum  grossen  Theil  mit  In- 
Mskriften  in  lycischer  Sprache  und  Schrift  versehen»  denen  eine 
iigend  genügende  Entzifferung  bis  jetzt  aber  nicht  zu.Theil  ge- 
worden ist.  Ueber  die  Zeit  ihrer  Ausführung  ist  hieraus  also 
einstweilen  nichts  zu  entnehmen.  Die  letztere  bestimmt  sich  eini- 
germaassen  nur  durch  den  Charakter  der  Sculpturen.  Die  Sulpturen 
des  Har|)agus-Denkmaie8  haben  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit 
ler  griechischen  Sculptur  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und 
bezeichnen  hiemit  die  Zeit  der  Ausführung  dieses  Monumentes, 
welches  jedenfalls  zu  den  jüngsten  der  lycischen  Säulcndenkmäler 
gehört.  Die  des  besprochenen  Portikus  von  Myra  deuten  ebenso 
bestimmt  auf  das  fünfte  Jahrhundert.  Die  gräcisirenden  Denkmäler 
«cheinen  hienach  im  liinftcn  Jahrhundert  begonnen  und  diejenige 
Ffinn  des  lonismus  vorzugsweise  festgehalten  zu  haben,  welche 
tlamals  in  jenen  Landen  die  gültige  war.  '  —  Die  Sculpturen  an 
den  l)lockhausartigen  Monumenten  entsprechen  zumeist  dem  vier- 
ten, auch  wohl  dem  dritten  Jahrhundert.  Diese  Denkmäler  sind 
?omit  der  Masse  nacli  als  junge  zu  fassen,  die  an  ihnen  durchge- 
luhrtc  «genaue  iSachahniunj;  des  liedürfnissbaues  nicht  als  das 
Krirebniss'  eines  primitiven  Culturzustandes.  In  der  That  ist  es 
auch  keine  reine  >iaivetät,  was  sich  iu  dieser  ^iachalimuug»  in  dieser 

*  Texier,  pl.  198.  —  *  E.  Falkener,  im  MuMum  of  clsMical  Antiqaities,  I, 

1'.  'I7\.  —  '  Das  ioniHchc  Frlsonprab  von  Kynncä-Jaglm,  offenbar  zn  den  jün- 
giren  des  Kreises  i^ehüri^''  (ohselion  in  der  llani)tfonn  das  altertliiimliili  archi- 
tektonische Motiv  nicht  minder  bewahrend),  hat  eine  griechisclie  InNciiril't  noch 
bettiirrieeliiacber  Zeit. 
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unmonumentalcn  Form  und  Gliederung  des  monumentalen  Wer- 
kes, dieser  auffälligen  Entüusserung  aller  eigen tlieli  künstlerischen 
Gestaltung  —  zumal  neben  der  mehr  oder  weniger  gediegenen 
Ausfiilirunir  der  Bildwerke  —  kund  mebt.  Es  ist  darin  eine  Ah- 
«iirhtlichkeit  unverkeuiihar ,  in  welcher  sicli  mehr  das  äusscrlich 
verständige  Element  jüngerer,  als  der  schliclite  und  unbefangene 
Ernst  älterer  Geschlechter  auszusprcc  In  n  s(  ]ioint.  Gleichwohl 
darf'  aus  der  (rnnzcu  Weise  dieser  Munumente  nuf  eiiu'  lance 
Gewüluiun«;  an  die  Bedin<riiisse  des  Holzbaues,  auf  ein  Hinein- 
leben  in  die  letzteren  zurückgcschlooen  werden.  Es  ist  selb«! 
nicht  unwahrscheinlich,  das8  dieser  ^^  eise  der  n\onumentalen  Form 
eine  andre  vorangegangen  war,  welche  etwa  dem  Charakter  joiicr 
ächter  naiven  Denkmäler  des  nördlichen  Bhrviriens  irirendwie  niiluT 
stand,  und  dass  erst  mit  der  Neugestaltung  des  h  eischen  Volke«, 
welche  auf  den  tödtlichen  Vertheidigungskampf  gegen  die  Perser 
folgte»  diejenige  Behandlungs weise  eintrat,  die  ebenso  als  eine 
Neugestaltung«  und  zwar  als  die  künstlich  kritische  Reproduelinn 
eines  Alterthümlichen  erscheint.  —  In  jenen  Sarkophagmonamen* 
ten  sind  ohne  Zweifel  die  Beminiscenzen,  im  Einzelnen  auch  wohl 
die  wirklichen  Denkmaler  einer  früheren  Vorzeit  erhalten. 

In  den  letzten  Jahrhunderten  finden  die  Formen  der  safe- 
ren,  weicheren,  zarter  dekoratiTen  griechisch-ionischen  Bauweise 
mannigfache  Aufnahme  in  den  lycisäen  Städten.  Sie  Tersehmel- 
zen,  worauf  schon  hingedeutet  ist,  mit  den  heimisch  eigenthtim- 
lichen  Formen ,  z.  ß.  denen  der  Sarkophagmonumente.  Auch 
bestätigt  sich  diese  jüngere  E])oche  nicht  ganz  selten  durch  später 
griechische  und  römische  Inschriften  zur  Seite  der  lycischen.  Aber 
die  Besonderheiten  des  Aelteren  zeichnen  sich,  durch  ein  derarti- 
ges Hinzutreten  jüngster  Formen,  nur  um  so  schärfer  ab. 
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L  Die  Anfänge  des  hellenischen  Bauetyls. 

Ueher  tlie  Anfrtngc  des  licllenisdieii  Raustvls,  der  sich  in 
Folge  der  Umwandlunjjen  des  jjriechischen  Lebens  seit  dem  Auf- 
tieten  der  Dorier  entwickelte,  iclilt  es  uns,  wie  bercitij  bemerkt, 
tn  genügender  Anschauung.  Wir  kennen  diesen  BauBtyl  fast  nur 
m  tolehen*  Monumenten ,  welche  jene  Anlange  bereits  Tollstän- 
<%  oberwunden ,  ihre  Bedingungen  in  die  Oesetse  eines  idealen 
(mnismus,  einer  selbstündi^cn  künstlerischen  Harmonie  bereits 
toqfelost  zeigen.  Je  höher-  indess  die  Bedeutung  dieser  Monu- 
mente, je  grosser  ihr  Einfluss  auf  die  künstlerischen  Bestrebungen 
•lUer  Folgezeit  ist,  um  so  gewichtiffer  erscheint  die  Forderung, 
den  Ursprüngen  ihrer  Form  nachzuforschen. 

Der  hellenische  Tempel  ist  —  w  ie  der  etruskische,  und  um 
•0  mehr,  je  persönlicher  der  Grieche  das  göttliche  Woscti  fasst, 
—  Haus  und  Wohnung  des  Gottes.  Der  griechische  Volksgeist, 
der  am  Schlüsse  der  alten  Zeit  in  den  homerischen  Gesängen 
?einen  vollsten  Ausdruck  fand  und  fort  und  fort  durch  diese  irc- 
nährt  ward,  hatte  seinen  Göttern  mit  dem  Dichter  menschliches 
Wesen,  menschliche  Leidenschaft  gegeben.  Er  gestaltete  sie  nach 
*einem  Bilde ;  er  wurde  nothwendig  dahin  geführt ,  auch  ihre 
Behausung,  ihr  Gemach,  im  Sinne  monschlieher  Wohnung  und 
nach  dem  Vorbilde  derselben  zu  erb.iuen.  Der  Bedürfnissbau, 
in  wie  glänzender  Ausstattung  iiunierhin,  gaV)  auch  dem  helleni- 
schen Tempelbau  sein  ursprüngliches  Gej)räge. 

Als  Nachbild  des  Bedürlnissbaucs  aber  «gestaltete  sich  der 
Tempelbau  naturgemiiss ,  bei  dem  einen  und  bei  dem  andern 
Stamme,  je  nach  den  besonderen  Eigentbiiinliclikeiten  ,  die  sich 
in  der  Sitte  dieser  Stämme  herausgel)ihlet  hatten.  Die  Dorier, 
welche  den  grossen  Anstoss  zu  den  neuen  gcschiclitlichen  Ent- 
vriekelungeu  gaben,   waren  ein  bis  daliin  kulturloses  Volk,  ihr 
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Wohnbau  ohne  Zweifel  der  einfache  Holzbau  nordischer  Gebirgs- 

vdlker.  Es  liegt  in  der  Katur  der  Sache,  dass  sie  diesen  auf 
ihren  Tcnipclbau  übertrugen  und  dass  sie  bei  den  Ergebnissen 
desselben  um  so  mehr  verharrten,  als  sie  überall  die  alten  Tra- 
ditionen ihres  Stammes  heilig  achteten.  Die  ältesten  Tom]>cl, 
welche  die  Dorier  errichteten,  waren  vielleicht  von  den  altetrus- 
kischcn  nicht  crlieblich  verschieden.  —  Die  Stämme,  WL'lclie  aus 
der  altpelasgisclKMi  Bevölkerung  Gricclienlands  Iiervorgegaugen 
waren,  die  lonicr  namentlich,  besassen  das  Erbe  einer  älteren 
Cultur;  zugleich  ging  ihr  Zug,  vor  dem  Drängen  der  Dorier, 
grossentheils  nach  Asien  hinül)er,  andern  Landen  der  alten  Cul- 
tur entgegen.  A\  ieweit  sie  Orientalisehes  schon  im  Pelasgisclicn 
empfangen,  wieweit  sie  es  vielleieht  aus  Asien  neu  ül)erk(>ninu'ii 
hatten,  wird  nicht  wohl  zu  entscheiden  sein;  jedenfalls  liegt  ihrer 
Bauweise  eine  Verwandtschaft  mit  Formen,  welche  seit  fmher 
Zeit  als  eigenthümlich  asiatische  erscheinen,  zu  Grunde.*  Aber 
auch  hier  ergieht  sich  der  Holzbau  in  mannigfacher  Beziehung, 
und  namentlich  in  der  Bildung  des  Gebälkes  und  dcfr  Bedachung, 
als  das  Ursprüngliche  und  Bedingende. 

Die  unmonumentale«  yergängliche  Beschaflenheit  des  ältesten 
hellenischen  Tempelbaues  gebt  zugleich  aus  den  höchst  gering- 
fügigen Besten,  welche  aus  deiner  Entwickelungsperiode  erhalten 
sindf  und  aus  den  kaum  namhafteren  Aeusserungen  alter  Schrift- 
steller herror.  Die  alten  Tempel  mussten  schon  früh  verschwun- 
den» ihre  Eigenthümlichkeiten  schon  zeitig  vergessen  sein.  Doch 
deuten  zunächst  jene  Aeusserungen  in  der  That,  mit  wie  sehwa- 
chem Lichte  immerhin«  auf  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des 
hellenischen  Tempelbaues  zurück.  Neben  ein  Paar  unbestimmten 
Angaben  über  älteste  Tempel«  welche  der  Sage  nach  aus  Holz 

Sebaut  waren«  sind  besonders  einige  Bemerkungen  von  Pausunin^. 
er  im  zweiten  Jahrhundert  nacli  Chr.  G.  noch  Ueberbleibsel 
von  derartigen  alten  llolzgebäuden  sah ,  von  Bedeutung.  Das« 
eine  (VI,  24,  7)  war  ein  ,  einem  Tenij>el  ähnliches  Gebäude  auf 
dem  Markte  der  Stadt  Klis,  nicht  IkjcIi  und  olme  Wände,  die 
Decke  durch  Säulen  von  Eichenliolz  gestützt:  man  bezeichnete 
es  den»  Pausanias  als  das  Grabnionument  des  Oxylos,  jenes  alten 
elischen  Landesfürsten,  welcher  die  Dorier  in  den  Peloponnes  geführt 
haben  sollte.  Das  andre  (V,  16,  I)  war  eine  einzelne  Kicdit  ii- 
holzsäule,  welche  in  dem  Heratenij)el  zu  Olympia,  einem  dori- 
schen Peri])teros,  stand,  und  zwar  als  eine  der  beiden  Säulen  des 
Opisthodonis.  Der  Tempel  scdlte  ursprünglich  zur  Zeit  desselben 
Oxylos  erbaut  worden  sein  ;  die  llolzsäule  war  muthmaasslich  ein 
Rest  des  alten  Baues.  Ani^eblich  aus  noch  älterer  Zeit  rührte 
(V^  20,  3)  eine  zweite  Uolzsäule  zu  Olympia  her,  die,  schon 
morsch  und  durch  Bande  zusammengehalten ,  von  einem  yiersäu- 

I  lieber  die  Kapitälbildung  vgl.  oben  8.88, 108;  ttber  die  QebälkbUdong  8. 
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SD  Schutzbau  umgeben,  unfern  des  Zeu^^tempels  stand.  Sie 
te  dem  Hause  des  Oenemaos,  eines  Helden  des  heroischen 
Zeitalters,  angehört  haben.  Ebenso  ging  die  Sage,  dass  das  Hei- 
ligthum des  Poseidon  Hippios  bei  >Iantinea  in  alter  mythischer 
Zeit  erbaut  worden  sei;  es  w;ir  aus  Eichenstiiininoii  errichtet  und 
innerhalb  eines  Tempels,  den  Kaiser  Hadrian  autlühren  liess,  er- 
halten. Pausanias,  der  auch  dies  berichtet  (VIII,  10, '_'),  war  nicht  » 
?plb-t  driimen  :  doch  nnissten  die  Ereignisse  des  Neubaues  den 
Mitlebeiiden  noch  erinnerlich  sein.  Er  ffiebt  zucfleich  an ,  dass 
den  bei  dem  Tseubau  beschäftigten  W  erkleuten  verwehrt  ward, 
in  das  alte  Hciliirtlunn,  welclies  der  Sa«xe  nach  von  dämonischen 
Mächten  erlullt  war,  hineinzuschauen.  Anderweit  gedenkt  Pli- 
nius  (H.  N.  XIV,  2)  eines  Tempels  zu  Metapont,  im  grossgriechi- 
schen Uiiteritalien,  dessen  Säulen  einst  aus  Kebenlndz  bestanden. 
—  So  geringfügig  diese  ^Vngaben  sind,  so  beachtenswerth  er- 
scheint es,  dass  selbst  jene  vergänglichen  Ueberblcibsel  ein 
Jahrtausend  voll  der  grössten  Geschicke  und  Wandlungen  hatten 
überdauern  können. 

Der  Holzbau  indess,  der  von  den  Bedürfnisszwecken  ausgeht» 
der  naturgemäss  die  Bedingungen  seiner  nüchternen  Construction 
TOiiieiTBchen  liUst  und  diese  etwa  nur  mit  einem  willkürlich  de* 
komtiTen  Formenspiel  umkleidet»  erscheint  von  der  monumentalen 
Wörde  und  Begeistigung  der  baulichen  Werke»  welche  der  grie- 
chischen Blüthezeit  angehören,  noch  so  überaus  fem,  dass  ein 
unvermittelter  Uebergang  von  ihm  zu  jenen  nicht  wohl  denkbar 
ist  Was  dieser  Holzbau  herrorzubringen  im  Stande  war»  bezeugt» 
im  Ton  seinen  spielenden  Nichahmunsen  in  der  uriigyptischen 
ood  in  der  kleinasiatischen  Kunst  ganz  abzusehen»  auf!»  iSeuÜichste 
der  etruskische  Tempelbau.  Die  Dorier  zumal ,  den  Culturele* 
menten  und  also  auch  den  Kunstformen  abgewandt,  welche  im 
Pelasgerthum  überliefert  waren»  zunächst  nur  auf  die  Traditionen 
ihres  Stammes  angewiesen»  konnten  hierin  schwerlich  Mittel  oder 
Anstoss  zu  einer  höheren  Durchbildung  finden,  auch  wenn  sie 
eich  etwa  veranlasst  sahen»  diejenigen  Theiie  des  Tempclgcbäudes, 
hei  denen  es  thunlich  war ,  der  grösseren  Dauer  und  Sicherheit 
halber  aus  Steinen  aufzuführen.  Wieviel  an  künstlerischer  For- 
mation bei  dem  Verharren  unter  den  Gesetzen  jener  Construction 
in  der  That  gewonnen  sein  mochte ,  lässt  sich  aus  ein  Paar  nicht 
grossen  monolithen  Denksäulen  entnehmen,  die  auf  der  Akropolis 
von  Athen  (im  Räume  des  Ileiiijjthums  der  Artemis  Brauronia.  wo 
«e  sich  noch  «rcgcnw  iirtii^  befinden,)  uus(;e«^M'aben  sind  und  deren 
hohe.^  Alter  durch  den  Charakter  der  auf  ihnen  Ix'findliclien  Tnschrif- 
tea  bestimmt  wird.  ^  Sie  sind  unkanellirt»  verhäitnissmässig  schlank 

'  L.  Bot»,  In  den  Annali  delV  instltnto  üi  eorrisp.  archeol.  XIII.  (1841.), 

p.  25,  ff.,  tav.  d*agg.  C.  (Die  attiscbcii  H.is< n.  auf  denen  die  SUiilen  aofgerich- 
tei  find,  gehören  nicht  sa  ihnen.)   £.  JSeole,  Tacropole  d'Atbönea,  I,  p.  806f 
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und  mit  einem  leichten  Kapital  versehen,  das 
nur  aus  einer  Rundplatte  und  i  iiior  vnlli«^  .schlich- 
ten jschriifren  Schniicjre  besteht.  Die  einlach  rohe 
Hildun«;  erscheint  von  dem  (le^etze  der  helleni- 
sehen  Kunstform  noch  völlig  unberührt;  sie  darf, 
zumal  bei  dem  Anspruch  auf  Geltung,  der  sich 
K«^ui  einar  dar  «itea  aus  dem  \  orhandcnseiu  der  Inschriften  ergiebt, 
ASopSito  Tm*Ach«!i.  '^^"^  ^"^^  übliche  oder  als  die  bestimmte  Reminis- 

ccnz  einer  solchen  gefasst  werden.  — 
Ein  Andres  musste  in  dem  Entwickelungsgang  der  griechi- 
schen, und  zunächst  der  dorischen  Architektur  eintreten,  um  sie 
zu  jener  höheren  Durchbildung  fähig  zu  machen.  Einige  erhal- 
tene Reste ,  im  Peloponnes ,  deuten  es  B,n,  von  woher  dieae  Yer» 
mittelung  gekommen« 

Untor  den  Ruinen  toü  Trosen»  in  Amolis,  finden  sksli  die 
Trümmer  tob  mikshtigen  Säulen  aus  einem  dunkeln  bmsaltalmli- 
ehen  Steine»  die  aus  Terschiedenen«  durch  eingezApfte  Holidfibel 
yerbundenen  Stücken  zusammengesetzt  waren.  Sie  sind  sorgfiiltig 
gearbeitet»  haben  aber  nicht  die  eigentliche»  (^lindrische  oaulen- 
n>rm>  sondern  eine  achteckige,  mit  ac^t  flachen  Seiten ;  dabei  siad 
sie  Yon  unten  nach  oben  stark  Teijün^t.  ^  Diese  ihre  BeM^afiea* 
heit»  die  yon  der  nachmals  ausgebildeten  helleniscfaen  Font  » 
auffällig  abweicht,  hat  zu  der  nicht  unwahrscheinlichen  Vcrmu- 
ihung  gefuhrt,  dass  sie  von  dem  trözenischen  Tempel  des  Apol- 
lon  Thearios  herrühren  möchten,  den  Pausanias  (il»  31,  9)  al' 
den  ältesten  der  ihm  bekannten  Tempel  bezeichnet.  —  Aehnliche 
achteckige  Süulenstücke,  aus  Marmor»  gegen  i%  Euss  im  Durch- 
messer haltend,  Reste  des  Ileiligthumes  der  Artemis  Limnati % 
finden  sich  bei  dem  heutigen  Dorfe  Bolimnos,  in  dem  einst  strei- 
tigen Grenzdistrikte  zwisdien  Lakonien  und  Messenien.  ■  —  Es 
ist  dieselbe  Säulenforra ,  welche  als  die  eine  der  beiden  Säuien- 
cattungen  der  aitägypti sehen  Kunst,  und  zwar  als  deren  einfachste 
Gestaltung,  in  den  äg^-ptischen  Monumenten  der  zwölften  und 
der  achtzehnten  Dynastie  erscheint. 

Wie  diese  Saulenreste,  so  haben  noch  andre  bauliche  Ueber- 
bleibsei  ein  dem  Aegyptischen  verwandtes  Ge])rjige.  Es  i?t  di" 
Py  r  a  ui  id  e  n  f  o  r  m,  die  besonders  in  Arg(dis  öfters  vorgekommen 
zu  sein  scheint.  Pausanias  (II,  25,  6)  sah  ein  derartiges  Denk- 
mal, in  geringer  Entfernung  nördlich  vonTirynth;  er  bezeichnet 
dasselbe  als  einer  Pyramide  ähnlich  und  bemerkt,  dass  Schilde 
von  argolischer  Eorm  daran  ausgearl)eitet  waren.  Der  Sage  zu- 
folge sollte  es  ein  Werk  der  lieroischen  Vorzeit ,  und  zwar  ein 
Grabdenkuuil  der  in  einem  Kampfe  zwischen  Akrisius  und  Prötu? 
Gefallenen  sein.  —  Erhalten  ist  der  Grundbau  eines  pyramidalen 

'  Gell,  Argolit.  p.  121.  Dessellien  Itineniry  of  the  Mor«a,  p.  195.  E.  Cm- 
tias,  Peloponneso»,  II,  4S7.  ^  *  L.  Bom,  Reisen  im  Pdopoimes.  I«  8.  7. 
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G«bSude9»  Ton  etwa  40  Fuss  im  Quadmt,  im  Gebirge  swisohem 
Atvos  und  EpidauTOSy  bei  dem  heuti^n  Doife  Ligurio.  ^  — > 
Sodum  eine  sehr  merkwürdige  pyramidale  Anlage  südlich  tob 
Aigoi*  am  Abhänge  des  Berges  Chaon,  die  sogenannte  Pyramide 
TOB  Kenchreä.'  Sie  misst  48  Fuss  in  der  Länge  und  39  F. 
in  der  Brnte ;  die  eine  Ecke  ist  ausgeschnitten  und  führt  durch 
einen  schmalen  Gang  in  einen  h^cren  inneren  Raum.  Die  Thüren 
dieses  Gange»,  die  äussere  wie  die  innere,  sind  in  nltertliümlich- 
8t€r  Weise  durch  vorkragende  Steine  spitz  überdeckt.  Die  senk* 
rechten  Wände  des  Inneren  haben  eine  Höhe  von  9  bis  10  F.; 
nach  aussen  sind  sie  pyramidaliseli  geneigt  und  an  der  Basis  8 
bis  9  F.  dick.  Die  Decke  des  Ganzen  Avar  ohne  Zweifel  flach. 
Die  Bauart  ist  die  polygonische,  dem  Quaderbau  sich  nähernd; 
die  Anwendung  ron  Mörtel  scheint  dahin  zu  deuten,  dnss  das 
Werk,  wie  alterthümlich  immerhin^  doch  nieht  mehr  in  die  Epoche 
der  pelasgischen  Vorzeit  gehört.  Man  hält  dasselbe  gegenwärtig 
für  ein  Werlv  der  krieixorischen  Baukunst.  -  -  Die  Ruinen  einer 
auij  Quadern  erbauten  dritten  Pyramide  finden  i<ich  im  Süden 
der  öj^tliehen  Halbinsel  von  Lakonien,  der  mit  dem  testlande  nur 
lurch  einen  schmalen  Damm  zusammenhängenden  Insel  Ela- 
j'houisi  gegenüber.'  —  P>s  ist  lerner  zu  erwähnen,  dass  der 
Punkt  der  ar«rivi.sehen  Küste,  südwärts  von  den  lernäischen  8üm- 
}ilen,  an  welchem  die  Sage  den  Aegypter  Danaos  landen  Hess, 
im  Alterthum  u.  A.  den  Namen  Pyramia  luhrte,  was  ebenfalls 
auf  da.«  ehemalige  Vurhaiulensein  pyramidalischer  Monumente, 
welche  die  Sage  mit  jener  Landung  in  Verbindung  bringen  mochte, 
gtdeuiet  wird.  Mannigfache  Mauerreste  öchr  alter  Art  sind  in 
jener  Küstengegend  erlialten.  * 

Diese  ägyptisirenden  Baureyte  und  Bau-Erinnerungen  lassen 

1  auf  einen  ägyptischen  Einiluss  schliessen ;  sie  fallen  in  diesem 
Betracht  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  sie  vorzugsweise  demjeni- 
gen der  griechischen  Länder  (Argos)  angehören,  in  welchem 
ahaeliin  die  liistorische,  ob  aucli  sagenhaft  ausgesponnene  Tradi» 
tba  des  Alterthums  aUgemein  eine  frühe  Culturrerbindunj^  mit 
Aegypten  annahm.   Sie  leiten,  den  Bliok  vor  Allem  aut  jene 

,  d^thümliohe  Richtung  der  altägvptischen  Architektur  zurück« 
in  deren  Formen  charakteristische  £igenthünilichkeiten  der  grie* 
chisch-dorischen  Arolutektur  aum  Theil  bereits  yoUständig  Tor^ 

S bildet  erscheinen.  Es  sind  die  als  ^protodorisch^  beaeiohneten 
onnmente  der  Sgyptischen  Architektur.  Ihre  Formen  wurden 
nsch  Grrieohenland  herübergetragen;  sie  waren  es,  welche  der 
griechischen  Architektur  den  Impuls  zur  höheren  Entwickelung 
glbwu.  Okne  Zweifel  waren  sie  mit  dem  £nde  der  achtzehnten 

'  •  Cnrtius,  a.  a.  O.,  II,  8.  418.  —  «  Ebenda.sclhst ,  S.  365.  Ross,  a.  a.  O., 
S.  142.  Alterthümer  von  Atheu,  Öuppl.,  Lief.  11,  Taf.  12.  F.  v.  Quast,  daa 
BmliÜisSon  sn  Athen,  nach  Inwood  etc.,  Abth.  m,  BLUI,  5—7.  —  *  Captins, 
a.  s.  On  8.  S»5.  —  •  Ebendaselhst,  8.  872. 
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iigyptischen  Dynastief  die  dem  jungen  HeUenenthums  schon  in  fast 
tausendjähriger  VeTgangenlicit  gegenüberstand,  nicht  für  alle  Zeit 
▼erschollen,  waren  sie  damals  ,  als  die  griechische  Architektur 
Boicher  Anregung  und  Hülfe  bedurfte,  aufs  Neue  in  da«  werk- 
thätige  Leben  der  Aeg^ter  eingetreten.  Die  ägyptischen  Monu- 
mente belehren  uns,  asiss  der  dortigen  Sculptur  zur  Zeit  der 
Psammetiche  eine  glorreiche  Emeuung  im  Sinne  ihrer  besten  alten 
Muster  besehieden  ward«  dass  gleichzeitig  die  schöne  älteste  Form 
der  Lotossäule  (mit  dem  geschlossenen  Kapital)  wieder  zur  An- 
wendung gekommen  war;  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  be- 
zweifeln, dass  dies  nicht  auch  mit  der  polygonischen  Säulenform, 
der  ^protodorischeu" ,  die  weiland  fast  überall  gleichzeitig  mit 
der  alten  Lotossäule  angebracht  war,  der  Fall  gewesen  sein  sollte." 
Dass  aber  die  Dorier  nur  die  eine  der  beiden  Säulenformcn  zum 
Vorbilde  nahmen,  musste  sich  wiederum  völlig  naturgemäss  erge- 
ben; denn  nur  diese  stimmte  zu  der  heimatlichen  Bauweise,  daran 
sie  mit  Pietät  festhingen;  wähnnd  die  Lotossäule,  dem  Gebiete 
einer  fremdarti<;en  Symbolik  an«rehürijf  und  nur  durch  die  letz- 
tere  verständlich,  liiezu  in  keiner  ^\  eise  passen  konnte.  Die 
Lotossäule  hätte  ohne  Sinn,  nur  äusserlich ,  nachgeahmt  werden 
müssen ,  wie  es  wohl  in  absterbenden,  nie  aber  in  aufblühenden 
Kunstepoehcn  geschieht.  —  Tm  Uebrigen  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  durch  den  er;<ten  Psammetieh  (vor  der  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  v.  Chr.)  griechische  Volkskraft  zur  Entscheidung 
der  ägyptischen  Geschicke  in  Anspruch  ^u  nommen  ward.  Be- 
kanntschaft mit  dem  Griechenthum  war  diesem  Verhältniss  ohne 
Zweifel  schon  vorausgegangen ,  und  so  wird  anzunehmen  sein, 
dass  die  ägyptischen  Einflüsse  auf  die  griechische  Cultur  und 
nimeiitlieh  auf  die  griechische  Architekt!^  etwa  mit  der  Epoche 
mnachst  vor  Psammetieh  an^hahnt  wurden.  — 

Unter  der  Einwirkung  dieses  ägyptischen  Elementes  wandelte 
der  althellenische  Tempelbau«  —  der  altdorische  zunächst,  —  die 
nüchternen,  unlehendigen  Formen«  die  überall  das  Ergebniss  ein- 
seitig festgehaltener  und  zur  Schau  getragener  Holzoonstructioii 
sind,  in  bMleutungsvolle»  kiäfitij^  wirkende  um.  Für  das  Einzelne 
kommen  hiebei  Yomehmlich  die  dorische  Säule  und  die  Haupt- 
form  des  G  esimses  in  Betracht. 

Der  Säulenschaft  empfing,  statt  der  starr  cylindiischen  Fonn, 
jene  belebtere  der  altigyptischen  Kunst»  weldie  aus  dem  poly- 
gonen  Pfeiler  hervorgegangen  war,  mit  concaren  Seitenflächen 
(Kanellirungen)  und  mit  der  Verjüngung  nach  oben  hin.  AI» 
Basis  scheint  für  den  Anfang  die  ägyptische  Plinthe  beibehalten  i 
zu  sein ;  wenigstens  ist  die  dorische  Säule  in  den  architektonischen 
Darstellungen  ältester  griechischer  Vasenbilder  noch  mit  einer 
solchen  Tersehen.  Bei  den  erhaltenen  hellenischen  Monumenten 

*  Vcrgl.  übeu,  S.  ö5,  f. 
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Iii  ne  nidit  mehr  Torluuideii«  indem  es  das  feinere  Mthetiicbe 
Gefahl  erkennen  musste»  dass  unter  der  straffen  Gliedemng  dieses 
Sduftes  jede  Basis  von  zu  schwerer  Wirkung  war.  Dagegen 
gab  du  idtägyptische  Kapital,  wie  es  sich  für  diese  Säulen£orm 
MbÜetalich  entwickelt  hatte  (Ter«;!,  oben,  S.  28),  die  Elemente 
XU  einer  Vermittelung  zwischen  oäule  und  Architravbalken ,  die 
ebenso  einfach  und  natürlich  waren,  wie  sich  an  ihnen  nachmals 
das  feinste  ästhetische  Gefühl  bethätigen  konnte.  Den  Beginn 
einer  derartigen  Umbihlung  vergegenwärtigt  in  charakteristischer 
Wei^e  jenes ,  allerdings  nicht  der  hellenischen,  sondern  der 
etruski.«*chen  Kunst  angehörige  Kapital  der  Cucumella  von  Vulci 
(S.  159),  bei  welchem  die  Kundplatte  unter  dem  Abakus  schon 
die  lebendigere  Schwellung  des  Kchinns  angenommen  hat,  wäh- 
rend die  Hinge  des  Halses,  zwar  an  Zahl  vermindert,  noch  die 
ägyptische  Bandform  wiederholen.  * 

Der  Verbindung  dieser  Säule  mit  den^  durch  die  heimische 
Conatruction  vorgeschriebenen  Formen  des  Gebälkes  konnte  ein 
Wider  «pinich  in  keiner  Weise  entgegenstehen.  Auch  gab  in  die- 
sem Betracht  die  ägyptische  Architektur  nicht  minder  ein  bezeich- 
nendes Vorbild.  Die  Portiken  der  alten  Gräber  von  Beniha?»snu 
(>.  20)  deuten  es  an ,  dass  auch  dort  bereits .  für  die  in  Rede 
tithende  Gattung  des  Saulenbaues,  eine  Gchiilkiormation  üV)lich 
gewesen  war,  weiche  die  aus  der  Holzconstrucf i(»n  entnommenen 
Glieder  zur  weiteren  künstlerischen  Ausstattung  ^(■rwalK1t  hatte. 

Südann  wurde  der  ägyptische  llohlleisten  mit  dem  stehenden 
fiUtteikiauze,  den  sich  ixeilich  auch  schon  der  Orient  angeeignet 

hatte  und  der  hier  bis  auf  die  per- 
sische Kunst  hinab  und  bei  den 
Stylmischungen  ncK-h  jüngerer  Zeit 
erscheint,  als  krüncndcs  Gesims 
auf  die  hellenische  Architektur 
überofetraj^en.  Eine  der  ältesten 
griechischen  ^  asenmalereien  ,  die 
der  berühmten  Vase  des  Ergoti- 
mos  und  Kiitias  im  Florentiner 
Museum  mit  der  figurenreichen 
Darstellung  der  Hochzeit  von 
Peleus  und  Thetis,  «  enthält  die 
.  ^  ....  ji«i.«K.«  r«h*na*.  Darstellung  eines  dorischen  Säu- 
voa  der  vbm  dM  EiioctiiMM.         Icugebaudcs ,    dessen  Krönung 

*  Ssdi  der  oben,  8.160,  Anmerk..  gegebenen  Andeutung  dürfen  gleichzeitige 
»rrptiÄche  Einwirkungen  aiuh  nuf  (Ho  ctniskisclio  Krinst  angenommen  werden. 
AVer  sie  begegneten  bier  jedt  iifalls  nit  ht  eiiu  r  Uhulich  nachhaltigen  Kraft  zur 
•••«»  künAÜeriflchen  Ausgei»Ultuiig  des  Empfangenen.  —  •  Konamenti  incd. 
4rir  iMtttalo  dl  eorrispond.  sreheolog.,  IV,  t.  54.  (Auf  der  Darstellung  des 
Mode«  sind  hier  logleidi  die  deriscben  Säulen  mit  PUnthen  «U  Baals 
nn^cn.) 


uiyitized  by  Google 


189 


y.  INe  Helleaen  mH  Eiswiadmng  der  Bbrier 


durch  ein  derartiges  BlHttergesinis  von  aufaUend  hohem  Ver- 
•  hältniss  gebildet  wird  (wobei  es  im  Uebrigen ,  nach  dem  Cha- 
rakter solcher  Malereien ,  nicht  befremden  darf,  dass  das  Profil 
dieses  Gesimses  nicht  niiher  bezeichnet  ist).  Bei  den  erhaltenen 
Monumenten  eines  herber  behandelten  Dorismus,  z.  B.  den  sia- 
lischen»  erscheint  der  Uoblieisten»  ob  auch  in  kleinerer  Dirnen* 
sion  je  nach  den  Zwecken  seiner  Verwendung,  vielfach  beibehalten; 
eben  dies  ist  der  Fall  bei  den  noch  herben  ionischen  Felsmonu- 
nicntcn  von  Lycien,  namentlich  bei  denen  von  Tclmessos.  Die  bei- 
den gräoii^irenden  Felsmonumente  von  Norchia  in  Etrurien  (8.  MIO) 
haben  ein  iihnlichcs  hohes  Blattgesims  als  Giebelkrönung.  Bei 
den  fciiur  durchn^djihlcten  hellcnisrhen  Monumenten  wandelt 
die»  dekorative  Glied  sich  zum  zierlich  iiV)crschlagenden  Blätter- 
gesimse, welches  bei  anderweitigen  Gesimscompositionen  fast  durch- 
gehend die  obere  Bcsäumun^^  ausniaelit. 

Im  l'ebrig(Mi  konnte  der  hellenische  Tempel,  seiner  ganzen 
Bedeutung  nach  ,  von  den  Totalformen  der  ägj-ptischen  Tempel 
keinen  unmittelbaren  Gewinn  ziehen.  Aber  die  monumentale 
Macht  der  letzteren  und  das  ideale  (iesetz  ihres  Baues  mussten 
auf  das  Auge  des  Griechen,  der  als  Schüler  gekommen  war, 
immerhin  eine  nicht  minder  bedeutende  Wirkung  aufüben.  Grös!»e. 
Festigkeit,  innere  Harmonie  der  Massen  und  ilirer  Theilc  mussten 
sich  seinen  Sinnen,  seiner  eignen  künstlerischen  Absicht  schärfer 
einprägen;  er  musste  es  lernen,  von  dem  äusserlichen  Geseta  der 
materiellen  Construction  frei  zu  werden «  dasselbe  vielmehr  sich 
selbsty  zur  Darstellung  des  Grossen >  Festen,  Harmonischen» 
dieastibar  au  machen. 

In  alledem  musste  sich  naturgem&ss  auch  eine  Rfickwirkang 
auf  den  ionischen  Bau  ergeben.  Die  lonier  eigneten  sich»  dem 
Zuge  älterer  Stammesverwandtschaft  folgend»  zur  Ausstattung 
ihres  Tempelhauses  die  reichen  dekorativen  Formen  der  asiati- 
schen Kunst  an.  Sie  fimden  dort  die  spielende  Volutenform  des 
Blanitäles»  eine  gegliederte  Säulenbasis ,  eine  eiffenthümliche  Ge» 
bälkformation»  ein  charakteristisch  durchgebildetes  Ornament. 
Alles  war  geeignet,  dem  Tempelhause  ein  glänzenderes  Gepräge, 
aber  auch  nur  ein  solches»  zu  geben:  —  die  Vereinigung  und 
Kräftigung  dieser  Elemente  zur  grossen,  in  sich  geschlossenen 
Wirkung  erfolgte,  wie  es  scheint,  nach  dem  Vorgange  und  unter 
wesentlichem  £in£use  der  monumentalen  Ausprägung  der  doriachen 
Architektur.  — 

Zur  Umgestaltung  des  Tempels,  der  als  Nachbild  des  Bedürf- 
nissbaues entstanden  war,  kam  endlich  noch  Eins  hinzu,  —  das 
Bedürfniss  bildnerischer  Ausstattung»  und  zwar  einer  solchen* 
welche  die  Bedeutung  des  Gebäudes  schon  an  seinem  Aeusseren 
lebendig  zur  Schau  stellte.  Hiezu  mussten  die  angemessenen 
Räume  an  dem  Gebäude  geschafft  werden ;  in  der  Herstellung 
dieser  Eauiue  bekundet  sich  zunächst  das  selbständigexe  Vexmögeii 
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des  hellenischen  Kunstgeistefl.    Sie  wurden  in  der  Art  gewonnen, 
(ia«5  das  Gerüst  der  Architektur  unbeeinträcliti«^t  blieb,  dass  sie 
ron  demselben  um.«»chlossen  wurden,  dass  sie  mit  ihm  zusammen 
ein  künstlerisches  Ganzes  ausmachten.    Zu  solcher  Einrichtung 
bot  ?irh  einerseits  (wie  freilich  auch  schon  in  der  etruskischen 
Architektur)  das  Feld  des  Dachgicbels,  im  Einschluss  seiner  Ge- 
simse, dar,  während  gleichzeitig  freierer  Bildschmuck  über  der 
Zinne  und  den  Ecken  des  Giebels  aufj^estellt  Avard.  Andrerseits 
wurde,  in  durchaus  eigenthümlicher  ^Veise,  über  dem  Arrhitrav- 
lalken  der  Raum  lür  bildnerische  Ausstattuii<r  gewonnen.  Es 
ward  dem  Baugerüste,  mit  strengerer  Behandlung  im  Dorischen, 
mit  leichterer  im  Ionischen,  der  Fries  als  ein  besondrer  Bautheil 
hinzugefügt  und   seinen  Bedingungen  geniiiss  das  Kranzgesims 
gestaltet.  Durch  diese  ganze  Einrichtung  tnit  zugleich  der  Tempel 
in  einen  vorzüglichst  charakteristischeii  Gejjensatz  fxefjen  das  Wohn- 
haai  des  Menschen.    Die  angegebene  bildliche  Ausstattung  und 
die  dttich  sie  bedingte  architektonische  Anordnung  waren  fiir  den 
Teapel  erfanden  und  blieben  dessen  ausschliessliches  Eigenthum ; 
üMMBtUeli  waid  es  Teipöntt  den  Bildgiebel,  als  den  Toxsfiglichet 
angenfalligen  Thetl  diesem  Anordnung  >  auf  dae  Wohnhaus  zu 
ÜDertragen.  — 

Dies  sind  die  Mittel»  welche  dahin  führten,  aus  dem  Nach- 
bilde des  Bedürfnissfoaues  ein  Haus  Ton  idealer  Bedeutung  und 
Stnicttfr  au  schaffen.  Die  Formelemente  von  jenem  blieben»  aber 
m  fugten  sich  nach  dem  Gesetze >  welches  in  den  Bedingungen 
£esfter  Erhabenheit,  harmonischen  Massenrerhaltnisses ,  rhythmi- 
''lier  61i«demng  beruhte.  Die  Säule»  welche  die  Halle  des 
Hauses  stfttate»  nahm  im  Dorischen  jene  lebensfähige  ägyptische 
¥oTm  an,  während  sie  im  Ionischen  nach  dem  reicheren  und  nicht 
minder  lebensfähigen  asiatischen  Muster  gel)ildet  ward.  Der 
Architrav  blieb  im  Dorischen  der  einfache  BaLkeUf  den  die  Con« 
structioB  erÜMrdertc,  im  Ionischen  der  scheinbar  zusammengesetzte» 
iler  wiederum  altasiatischer  Tradition  angehört.  Die  über  dem 
Arclütnwr  vortretenden  Theile  der  ursprünglichen  Gebälk-Con- 
^truction  wurden,  mit  Hücksicht  auf  die  neuen  Zwecke  des  Frie- 
ses, zur  mehr  oder  weniger  wirksamen  dekorativen  Zierde;  sie 
^^ind  fortan  als  hieratische  Keminiscenz,  als  bedingte  Rückdeutung 
auf  die  urthümlich  naive  BeschafTeiiheit  des  heiligen  Gebäudes,  zu 
litssen.  Diese  Keminiscenz  erscheint  gewichtiger  im  Dorisuius, 
wo  das  vortretende  Balken-  und  Dach  werk  (iiliulich  vielleicht  wie 
im  Etruskischen)  eine  grössere  Geltung  gehiil)t  zu  haben  scheint, 
—  schwächer  im  lonismus,  wo  schon  die  asiatischen,  namentlich 
üie  Ivciscben  Monumente  in  den  Naehbildun<cen  der  Riistluilzer 
'k-  Daches  mehrlaebe  Uebergänge  bis  zur  leielitesten  Formation 
zeigen.  Dort  gestaltete  sich  die  Keminiscenz  zu  den  Formen 
der  Triglyphen  und  Mutulen  sammt  ihrem  Zubehör,  liier  zu  den 
sogenannten  Zahnschnitten.    Für  den  Dorismus  iudbesondere  ist 
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liiebei  eine  formeiibcstimmciule  Ueberjxfinga'zeit  anzunehmen ,  in 
welcher  diese  dom  ägv•|)ti^*iroll(len  Siiuleiibuu  hinzugefügten  Theile 
noch  in  dor  schlichten  heimischen  llolztcchnik  ausgetührt  wurden 
und  namentlicli  die  Triglyphen  in  dor  Tbat  noch  die  vortretenden 
Stirnen  der  (Querbalken  waren;  der  farbige  Anstiicli.  den  sie  an 
den  Monumenten  in  der  Ketrel  hatten  und  der  -ie  von  dem  Uebri- 
gen  des  architektonischen  Gerü.stes  wesentlich  unterscheidet,  deutet 
mit  Entschiedenheit  auf  ein  derartiges  Verhiiltniss  zurück. »  — 

Es  ist  so  eV)en  bemerkt  worden,  dass  der  beUenische  Tempel 
sich  zu  einem  Hause  von  idealer  Bedeutung  und  Structur  gestal- 
tete. Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Rücksicht  auf  die 
Forderungen  der  technischen  Construction  fortan  ausgeschlossen 
gewesen  sei.  Nachdem  das  monumentale  Gefühl  lebbafter  er- 
wacht war,  wurde  das  Crötterliaus  zumeist  vollständig,  namentlich 
auch  in  seinem  Balkenwerk,  aus  festem  Gestein  errichtet.  Das 
Steinmaterial  führte  seine  cigenthümlichen  constructiven  Beding- 
niase  mit  sich,  die  zugleich  >  je  nach  der  Textur  des  zu  verwen- 
denden Gesteins,  mehrfach  verschieden  sein  muss.ten.  Aber  diese 
empfingen  für  Form  und  Stvl  des  Bauwerkes  nicht  mehr  die- 
jenige  entscheidende  Bedeutung,  welche  die  ursprünffliche  Hols- 
construction  in  ihrer  Weise  genaht  hatte.  Form  und  Styl  warai 
ein  Gegebenes»  und  es  kam  nur  darauf  an»  ihnen  gemÜM  das 
Material  in  möglichst  zweckentsprechender  Weise  au  behandeln* 
"Die  materiellen  und  constructiven  Einwirkungen  zeigen  sich  Tor- 
nehmlich  nur  noch  in  dem  inneren  Gefuge,  m  der  Art  der  Ver- 
bindung der  Steinblöcke  u.  dergl. 

Doch  konnten  sieh  hiedurch  allerdings  Modificationen  in  der 
Behandlung  des  Gegebenen  bereiten.  Man  konnte  im  Beginn  des 
Steinbaues»  noch  ohne  hinreichende  Erfahrung  über  die  Tnig^ 
fähigkeit  imd  die  Spannkraft  des  Steines  ,  sich  reranlasst  sehen, 
starke,  schwere  Massen  und  diese  in  erheblich  engen  Abständen 
nebeneinander»  zu  verwenden;  man  konnte  hiezu  namentlich  in 
denjenigen  Gegenden  geführt  werden ,  wo  ein  gediegenes  Mate- 
rial»  wie  der  Marmor»  überhaupt  nicht  vorhanden  war  oder  esst 
später  in  Gebrauch  genommen  wurde.  Im  Einzelnen  mag  ein 
hiedurch  bedingter  Gang  der  Entwickelung  in  Üer  That  stattge- 
funden haben;  für  das  Ganze  derselben  ist  dies  indess  keines- 
weges  als  des  Entscheidende  vorauszusetzen.  Der  Ursprung  der 
griechischen  Bauformen  aus  dem  Holzbau  führt  im  Gegentheil 
ebenso  auf  ursprünglich  leichtere  Verhältnisse  zurück»  wie  jene 
frühste  Erscheinung  der  ^protodorischen"  Säule  in  der  ägrpti- 
pcben  Architektur  (in  den  Gräbern  von  Bcnihassan).  Auch  zeigt 
sich»  wenn  es  gestattet  ist»  die  Entwickelung  andrer  Architekturen 

*  Das  Nähere  hierüber  s.  unten.  Die  Anschauung  des  Dichters  (Euripides, 
Iphigenia  in  Tanris,  118)«  der  von  den  oflfkien  Stellen  Bwifehen  den  Trig]jphen 
eines  alten  Tempels  spricht,  giebt  die  nicht  nnUmliche  Andentong  einer  sol- 
chen Uebergangsseit 
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I  des  Alterthums  als  Vorgleicli  heranzuaeben»  gerade  bei  solehen» 
I  die  ebenfidlls  das  monumentalste  Streben  erkennen  lassen,  niebt 
nieier  ein  Beginn  mit  leichteren  Formen  und  Verhält nisseo» 
diM  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  erst  die  schwereren  iblgett$ 

w  in  der  ägr}>tischen  Architektur,  die  z.  B.  in  dem  Ton  Amen- 
hotep  Iii.  zu  Soleb  gebauten  Tempel  (oben  S.  35)  ein  leichtes 
Maas8verhältiH>»<!  entwickelt,  das  s]>äter  fast  gar  niclit,  oder  etwa 
nur  in  jener  Erneiiun«^  der  alten  Kunstformen  seit  dem  Zeitalter 
<ler  P.-ammetirhc,  wieder  gefunden  wird;  so  in  Indien,  wo  selbst 
lije  Grotten tenij)el  mit  verhältnissniiis.xig  leichten  unil  feinbehan- 
delten Formen  beginnen.  *    Es  scheint ,  dass  die  grössere  oder 
geringere  Massenhaftigkeit  der  hellenischen  Tempel  im  Allgemei- 
nen melir   der  geistif'en  Eijfcnthümliclikeit    der  verschiedenen 
Laude  des  griechischen  Lebens  angehört,  als  jenen  üusserlichen 
Anforderungen  des  Materials;  es   scheint,   dass  ein  ernsterer, 
iichwerercr,  dumpferer  Sinn,  dass  eine  mehr  leichte,  freie,  klare 
Richtung   des  Lebens   in   diesem  Betracht  schon  innerhalb  der 
Entwickelungsepoche  zeitig  auseinander  gegangen  sind;  wcnig- 
"ttik'  finden  wir.  was  die  erhaltenen  ^lonuniente  der  ausgebildeten 
Kunst  anbetrirtt,  ebenso  schon  in  verhiiltnissmiissig  früher  Zeit 
Beispiele  des  Leichten,  wie  in  verl»iiltnissmässig  spiiter  Zeit  Bei- 
iptele  des  selbst  auifailig  Schweren  ;  und  nur  das  mag  liier  vor- 
weg angedeutet  werden,  dass,  wie  überall,  die  Zeiten  der  Ver- 
lieiiun^  des  griechischen  Lebens  auch  eine  Verflachung  der 
Aiohitektur»  somit  wohl  durchgehend  eine  Entfernung  von  schwe- 
len Verhältniseen  mit  sich  fülirten. 

£in  Andrea  jedooh»  als  diese  Mnssenhafti^keit  der  Strao- 
tar,  bt  die  Befangenheit  des  Sinnes,  die  sich  in  den  Epochen 
— kiiuktonischer  Mtwiokelung  an  der  Bildung  und  Behandlung 
dsi  Einseinen  su  zeigen  pflegt.  Das  Bewusstsein  des  vollkomme* 
neu  liaatses  und  Gleichgewichtes  fehlt  nochr  der  Ausdruck  der 
i^iaft  wird  mehr  noch  in  dem  Einzelnen  und  dessen  besondrer 
^taltong»  ab  in  dem  Zusammenklange  der  Einzeitheile  im 
inazen  gesucht  Das  Einzelne  erscheint  somit  häufig  noch  yorwie- 
gead,  derb,  lastend  und  theilt  diese  Wirkung  seiner  Erscheinung 
utogemass  dem  Granzen  mit.  In  diesem  Sinne  ist  allerdings 
weh  Ton  dex  grösseren  Schwere  der  altgriechischen  Monumente 
III  suechen ;  wobei  indess  wiederum  zu  erwägen  bleibt,  dass  dies 
"in  künstlerisches  Element  ist,  welches  nicht  minder  der  Aus- 
iiiuck  besondrer  geistiger  Eigenthümlichkeiten  sein ,  mithin  in 
etnzelnen  Gegenden  l£iger  als  in  andern  festgehalten  werden 
aeehte.  — 

In  Betrefl*  der  geschichtlichen  Stufen  der  Entwickelung  der 
hellenischen  Architektur  kum  nur  das  Allgemeinste,  dies  indess 

*  Hierüber  wird  unten  das  Nähere  folgen. 
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nicht  ganz  ohne  bestimmte  Ausgangspunkte ,  fostgefttellt  weideft* 

Die  Epoche  der  dorischen  Einwanderung  fällt  um  den  Beginn 
des  letzten  Jahrtausends  v.  Chr.  Nach  einer  Völkerwanderung, 
wie  diese,  mus^»ten  Jahrhunderte  hingehen,  che  die  politischen 
ZustäiMle  sicli  j^cordnet,  die  neuen  Culturverliältnisse  sich  ausge- 
prägt  hatten  und  auf  dem  Grunde  der  letzteren  sieli  ein  ernstlich 
monumentales  Strel)en  entwickeln  konnte.  Die  Einflüsse  der 
äg\']itUchen  Architektur  auf  die  ji^riechische  sind .  den  ()bi<ren 
Ande\itungen  gemäss,  etwa  ii»  die  E])oche  des  sit  henten  Jahrhun- 
derts V.  Chr.  zu  setzen:  es  ist  die  Zeit,  in  welcher  der  monu- 
mentale Sinn  des  Volkes  erwacht  und  einer  kräftigen  Förderunt' 
bedürftig  sein  musste.  Auch  l)eginnen  in  dieser  E]>oche  die 
ersten  liejxuufjcn  des  Triebes  zu  l>ildnerischer  Darstellunfr ,  die 
aber  erst  im  sechsten  Jahrluindert  zu  lebhafterer  Entwickelung 
kommen:  l)ei  der  Wechselbezii'hung  zwischen  der  künstlerischen 
Construction  des  Tempelgebäudes  und  den  Bildwerken  ,  aul 
welche  die  C'onstruction  iKieehnet  war,  ist  dies  Verhältniss  we- 
sentlich zu  berücksichtigen.  Als  äusseres,  aber  nicht  mindtr 
bedeutendes  Förderniss  kommt  sodann,  im  siebenten  und  wiederum 
noch  mehr  im  sechsten  Jahrhundert,  der  Eintritt  starker  Tyrauntii- 
herrschaften  in  verschiedenen  griechischen  Landen  hinzu,  durch 
welche  anselmliche  Mittel  und  Kräfte  xum  Theil  mit  entschiede* 
ner  Abnckt  auf  die  Aiuföhrung  grosser  baulicher  Unternehmungen 
rerwandt  wurden.  Die  Anfänge  des  monumentalen  hellenischen 
*  Tempelbaues  sind  hienach  in  das  siebente*  seine  entschiedene 
Ausbildung  in  das  sechste  Jahrhundert  zu  setzen;  das  letztere 
ist  es  zugleich  >  welches  die  ältesten  geschichtlichen  Nachrichten 
über  besondre  namhafte  Tempelbauten  enthält. 

Für  die  Anschauung  der  ersten  Gestaltungen  dieses  Tempel- 
baues scheinen*  ausser  jenen  Fragmenten  achteckiger  Säulen  im 
Feloponnes»  die  Trümmer  des  Tempels  der  AJcropolis  vonAssot, 
an  der  äolischen  Küste  Klein- Asiens*  von  Bedeutung  zu  sein. 
Der  Tempel  wird  als  ein  dorischer  von  sehr  alterthümJicher  Be- 
schaffenheit bezeichnet.  Er  war  mit  Beliefsculpturen  alterthüm- 
lichsten  Styles  (gegenwärtig  im  Museum  des  Louvre-zu  Paris) 
geschmückt*  die  den  Architrav  ausgefüllt  zu  hahen  scheinen, 
während  es  zweifelhaft  ist»  ob  ein  au«fro])ildeter  Fries  vorhanden 
war.  Hienach  würde  an  diesem  Gebäude  das  Wechselverhältui?? 
zwischen  den  Theilen  des  architektonischen  Gerüstes  und  der 
büdnerischen  Ausstattung  noch  nicht  ausgeprägt  gewesen  sein« 
vielmehr,  in  der  Benutzung  des  Architravs  für  die  letztere*  wie- 
derum noch  eine  Reminiscenz  ägyptischer  ßehandlungsweise  nach- 
klingen. Die  Details  scheinen  im  Uebrigen  äusserst  einfach 
behandelt.  Die  Platten  der  Scul|»turen  haben  oberwärts  in  Ab- 
ständen die  Angabe  eines  einfachen  Bandes,  welches  auf  die 
darüber  anzuordnenden  Triglyjihcn  gedeutet  wird  und  die  Stellt' 

des  Biemcheus  mit  den  Tropica  der  entwickelt  dorischen  Arclii- 
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tektur  SU  vertreten  scheint«  Dies  würde  die  primitive  (und  an 
sich  naturgemässe)  Vorbildung  eines  nachmals  zierlich  ausgestat- 
teten Schmuckgliedes  bezeichnen.  Zuverlässige  Aufnahmen  dieser 
Beste  scheinen  sehr  wünschenswerth. '  —  Beminiscenzen  der  alt- 
ionischen Entwickelung  finden  sich«  ausser  an  den  ionischen  Fels- 
architekturen in  Lycien,  an  den  ionischen  Resten  des  Heräons 
Ton  Samos  und  an  der  inneren  Architektur  des  Tempels  von 
Bassa  im  Peloponnes.    Hievon  wird  unten  die  Rede  sein. 

Andeutungen   der  Scliriftsteller  des  Altertlnnns   lassen  in 
niulern  Beziehungen  das  noch  Schwankende  in  der  arehitektoni-  % 
scheu  Gestaltung  jener  Fnihe])f>('he  voraussetzen.     So  berichtet 
Pfiusanias  (VI,  19,2),  ausdrücklich  aus  eigner  Anschauung,  dass 
-ich  unter  dm  Schatzhiiuseru  von  Olympia,  welche  die  Weih- 
^'eH'lienke  enthielten ,   eins  befand .  welches  nach  inscliriftlicher 
rrkunde  von   dem  sikvonischen  Tyrannen  Mvrou  in  der  zweiten 
Hiilfte  des   siebenten  Jahrhunderts  erbaut  war;    es  hatte  zwei  - 
Geiniif'lur ,   ein  dorisches  und  eins   von  ionisclier  Bauart;  beide 
besüuulen  aus  Erz.    Dies  iMjitcrial ,  noch  an  orientalisclicn  und 
altpelasgischeii  Gebrauch  erinner  nd,  lässt  zugleich  auf  eine  eigen- 
tliiiniliche  Rehandlun<r  der  l>ezeichneten  Bautormen  schliesscn.  — 
Vau  andrer  Erzbau  war  der  Temjtcl  der  Atliena  Chalkiökos  auf 
der  Burg  von  Sparta,  der  schon  in  heroischer  Zeit  gegründet 
war,  doch  erst  in  der  zweiten  Hiilfte  des  sechsten  Jahrhunderts 
(oder  im  fünften)  die  glänzende  Gestalt  und  den  bildnerischen 
Schmuck  auf  seiner  Erzbekleidung  empfangen  hatte  ^  darin  ilin 
Ptusanias  sab  (III,  17,  3;  X,  b,  4).   Es  bleibt  dabingestellt»  ob  • 
bier  eine  alte  Weise  architektonischer  Ausstattung  benutzt  oder 
ob  dieselbe  erst  mit  der  Emeuung  in  der  angegebenen  jüngeren 
Zeit  eingetreten  war;  jedenfalls  hatte  in  Sparta,  wie  in  Lakedä- 
mon nberbaupt,  Altertbümlicbes  vorzüglicb  lan^^c  gehaftet.  Pau- 
sanias  sah  in  Sparta  noch  andre,  durch  ihr  Alter  merkwürdige  ^ 
Gebäude:  —  emen  Aphrodite-Tempel >  der  aus  zwei  Geschossen 
bettand,  den  einzigen  der  Art,  der  ihm  bekannt  war  (III,  15,  8);  V 
ein  von  denoi  Samier  Theodoros  etwa  zu  Ende  des  siebenten  Jahr- 
Handerts  erbautes  zeitformiges  Rundgebäude,  Skias  eenannt,  wel- 
ches zu  Volksversammlungen  diente  und  ursprünglich  vielleicht 
tür  lyrische  Vorträge  bestimmt  war;  und  neben  diesem  ein  andres 
Rundgebäude,  welches  Epimenides,  etwa  zu  Anfange  des  sechsten 
Jahihunderta,  gebaut  haben  sollte  (III>  12,  8,  f.). 

*  Texier,  Descr.  de  TAsie  Mincure,  11,  p.  200,  ff.  u.  pi.  112,  ff.  giebt  aus- 
fobiliche  Darstellungen,  das  Architektonische  in  vollständiger,  dem  dorischen 
Systeme  entAprecheuder  Kestaaration.  .£s  muss  einstweilen  dahingestellt  blei- 
^|•n.  wieweit  die  letztere  begrün «Irt  ist.  FalkciK-r,  Museum  of  class.  «ntt.,  1« 
P>  272,  bemerkt,  dass  ein  Fries  gar  nicht  vorhanden  gewesen  sei. 
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X  Form  und  Compotttlon. 

Die  Formen  des  hellenischen  Tempels  sind  historisch  ^ge* 
bene.  In  der  Behandlung  dieser  Formen,  in  der  Entwiokelung 
ihres  idealen  Gehaltesj»^  in  der  Durchbildung  und  Geltendmaehung 
dessen,  was  an  ästhetischem  Vermögen  in  ihnen  lag,  prägt  sicC 
die  architektonische  Kunst  der  Hellenen  aus.  Und  zwar  in  der 
Art:  dass  der  Dorismus,  seiner  Eigenthümlichkeit  j^emass,  eben- 
sosehr an  der  hieratbchen  Reminiscenz  festhält,  wie  er  die  For- 
men, im  Ganzen  imd  Einzelnen,  auf  eine  streng  rationale  Weiss 
sich  gestalten  lässt,  der  lonismus  dagegen  der  bewegterenj  fingier 
bildenden  Phantasie  einen  grösseren  £influss  yerstattet.  Das 
Ueberlieferte  gewinnt  bei  dieser  Umwandlung  beiderseits  eia 
neues,  tiefer  empfundenes.  Toller  und  befriedigender  wirl^endsi 
Leben.  Es  wird  zum  Organ  einer  selbständigen  Production,  derea 
Zweck  ein  künstlerisch  idealer  ist,  und  findet  innerhalb  dieser 
sein  bestimmendes  und  bedingendes  Gesetz. 

Der  hellenische  Tempel  ist  das  ideal  gestaltete  Haus  des  Got- 
tes. Das  Gemach  des  Temmels,  die  Cella,  in  welcher  sich  das  Bild 
de?'  Gottes  und  die  zu  seiner  Verehrung  erforderlichen  Gegen- 
stände befinden,  ist  zumeist  von  schlichter  Anlage,  im  Grundris«, 
falls  nicht  äiisserlich  zufällige ,  etwa  von  alter  Cult-iitte  herrüh- 
rende Anforderungen  hinzutreten,  ein  einfach  längliches  Viereck. 
Die  Eingangsseitc  ist  in  der  Regel  gen  Osten  belegen.  Vor  dem 
Gemach  ist  eine  Vorhalle ,  die  sieh  dem  Verehrenden  öffnet .  ihn 
vorbereitend  auf  die  Tsähc  des  Gottes.  Die  Decke  dieser  Halle 
wird  von  Säulen  ijestützt;  an  dem,  von  den  Säulen  i^etrafreuen 
Balkenwerk  und  über  dem  letzteren  sind  jene  bildnerischen  Dar- 
stellungen enthalten ,  welclie  die  heilige  Weilie  des  Gebäude? 
aussprechen.  Die  Vorhalle  hat  die  Breite  des  Tcmpclgemachc*. 
In  der  strengeren,  wie  es  scheint:  urs])rünglichen  Anordnung  sin<l 
die  Wände  des  Gemaches  zu  den  Seiten  der  Halle  vororefiihrt 
und  die  Säulen  zwischen  dieselben  gesetzt,  so  dass  das  Ganze  al? 
ein  unmittelbar  Zusammenhängendes  erscheint;  in  der  freieren 
Anordnung  wird  die  Halle  durch  eine  selb-tündig  vortretende 
•  Säulenstellun;;  «Tcbildet.  Dem  Gesetze  der  ästhetischen  Svmme- 
trie  zu  genügen,  ist  nicht  selten  eine  der  Vorhalle  entsprechende 
Hinterhalle  an  der  Rückseite  des  Tempels  hinzugefugt.  Die  cha- 
rakterisirende  Belebung,  welche  der  Tempel  duroh  den  Säulenbau 
dieser  Hallen  empfängt,  Termehrt  sieh  bei  ^prossexen  Aidam 
dadurch,  dass  eine  Säulenstellung,  auch  zuweilen  eine  dopp^te, 
rin^s  um  das  Tempelhaus  umher  gefuhrt  wird.  Das  Oetammt- 
yerhältniss  ergicbt  sich  hiebei  als  ein  ländlich  gestrecktes«  mit 
einer  ungleich  grösseren  Säulenzahl  auf  den  Seiten  als  in  der 
Vorderansicht.  Das  ganze  Gebäude  wird  durch  einen  Unterbau  Ton 
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Stufen,  zumeist  dreien ,  in  einer  Weise,  welche  mit  «einen  Dinien- 
«ionen  im  Verhältniss  steht,  über  den  gemeinen  Boden  erhohen. 

Ueberall  ist  es  bei  diesen  Anlasen  die  Säulenhalle,  von  deren 
Anurdnun*;  das  architektonisch  Bedeutungsvolle  in  der  Erscliei- 
nung  des  Tem])els  abhängt.    Gebsilk  \nul  Süule  sind  ihre  vor- 
züglichst bezeichnenden  Theile :  —  das  AVechselverhältniss  beider 
entscheidet  über  das  Wesen  seiner  künstlerisrlien  Formation.  — 
Die  Süule  ist  das  Em])orstrcbende  und  Stützende,  in  artiver 
Rethatiguii^^  in  individueller  Beschlossenheit;  sie  verrichtet  ihre 
Function  in  einer  Form ,  welche  der  unmittelbare  Ausdruck  der 
emporstrebenden  Kraft  ist.  Das  Gebälk  hat  keine  derartige  Kraft 
zum  Au.-drucke  zu  bringen;  es  ist  das  Abgrenzende  und  Lastende  ; 
-eine  Form  beruht  zuniicbst  auf  der  Rennniscenz  des  materiell 
Zweckmiis.-igen  ;  es  hat  nur  eine  dekorative  Behandlung,  die,  von 
jener  Reminiscenz  ausdrehend,  zugleich  durch  den  Bezug  auf  die 
Mdwerke,  welche  auf  und  an  ihm  enthalten  sind,  bedingt  wird. 
Sitile  und  Gebälk  sind  Gegensätze,  denen  an  sich  die  Vermittc- 
luug  fehlt;  aber  die  Gegensätze  lösen  sich  in  den  Rhjthmuiy 
weldier  das  Ganse  durcSdringt«  auf.   Das  Ganse  gliedert  sich 
der  Art  9  dass  in  der  Beihe  der  Säulen »  über  dem  festen  und 
sbeemessenen  Boden  des  Stufenbaues  >  eine  geschlossene  Folge 
tdlstandigeT  Onanismen  gegeben  ist,  die»  Ton  der  ruhenden 
Mt8«e  des  Gebäflces  gleichmassie  zusammengefasst,  mit  und  auf 
dieiem  den  Reihen  der  Weihebifiler  in  den  Aether  emportragen. 
Die  Säule  ist»  ihrer  Grundform  nach»  ein  cjlindrischer  Kör- 
d*  h.  ein  solcher»  dessen  Aeusseres  überall  in  gleichartigem 
ge  zu  seiner  aufifärts  gerichteten  Axe  erscheint»  überall, 
gleichartig  durch  dieselbe  gebunden;  sie  hat  dadurch  ein  auf 
wüem  Punkte  fest  in  sich  beschlossenes  Dasein.    Sie  empfängt 
den  Ausdruck  des  stützenden  Emporstrebens.  zunächst ,  in  allge- 
moiner  Andeutung,  dureh  ihre  Verjüngung  und  Schwellung,  ßic 
Verjüngung  macht  sie  nach  obenhin  ebensosehr  leichter»  wie  MC 
die  aufsteigende  Kraft»  welche  in  ihr  zur  Erscheinung  kommen 
soll,  mehr  und  mehr  concentrirt;  die  Schwellung  gieot  ihr  das 
Gepräge  einer  lebendigen  Elasticität  und  bezeichnet  zugleich  jene 
( oncentration  als  eine  der  zu  stützenden  Last  entgegen  sich  stei- 
L^ernde.    Bestimmter  prägt  sich  der  Ausdruck  der  Säule  in  der 
rhythmischen  Gliederung  ihrer  Aussenfläche,  in  der  Kanellininjr» 
aus.    Das  Feste  der  Aussentläche  reducirt  sich  auf  die  vertikal 
em|)orlaufenden  Stege,  während  in  den  Kanülen  z^vi^chon  ihnen 
ein  Gesetz    elastischen  Zusammenziehens,    nach    innen  hinein, 
-ichtbar  wird.    Die  Kraft  der  Säule  fasst  sich  durch  diese  Glic- 
(krung  in  sich  zusammen  und  drängt  hiemit  um  so  entschie- 
dener aufwärts. 

Die  eben  genannten  Elemente  bilden  sic  h  bei  der  dorisehen 
'ind  bei  der  ionischen  Säule,  ihren  ( i  rundeigenthümlifhkeiten 
gemässj  veiächiedenartig  aus.    Die  dorii>che  Säule  ist  »täikcr  vcr-' 
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jüngt,  ihre  Schwellung  lebhafter,  —  die  ioni.'^che  Siiiilc  mit  einer 
iniis'siiroren  Vt'rjüiigung,  mit  einer  Icit^er  an^jodeutcten  Scliwcllung 
ver.«<ehen.  Die  Stege  der  dori.srhen  Kanellirung  **ind  scharf  und 
die  Kanäle  zwi^^clien  ihnen  erscheinen  straff  angezogen :  die  Stege 
der  ionisclien  Kanellirung  sind  breiter,  grössere  Theile  von  der 
Aussenfläche  des  Scluiltes  i^tehiMi  b'issend,  wahrend  die  Kanäle  hier 
eine  mehr  spielend  rundliche  Senkung  haben.  — 

Wo  <lie  Kraft  der  Süule  gegen  die  Last  des  Gebälkes  an- 
stösst ,  bihlet  sieh,  als  das  Erzeugnis^  der  einander  unmittelbar 
widerstrebenden  Wirkungen,  ein  eigeuthümlich  gegliederte» Organ, 
da«  K  a  p  i  t  Ii  1.  ^ 

Im  Durismus  hat  die  volle,  ungetheilte  Last  des  ArehitraTi 
zunächst  ein  besondres  T^nterLiger  in  einer  starken,  viereckigen 
Platte,  dem  Abakus.  Gegen  diesen  quillt  die  Kraft  der  Saulo 
in  dem  Kchinus  enipor,  sich  ausbauchend  unter  dem  Druck,  aber 
zugleich  in  ela>tiseli  gespannter  Haltung  den  Widerstand  darstel- 
lend. Die  Formation  des  Echinus  ist  für  die  verschiedenen  Arten 
des  Dorisnius  vor  Allem  bezeichnend,  von  der  derb  ausladenden, 
häufig  weich  vorquellenden  Bildung  an,  welche  ein  Uebenviegen 
des  Druckes  bezeugt,  bis  zur  straffen  Kühnheit  und  zur  chank- 
terlosen  Flachheit.  Am  Untertiieil  des  Echinus  erscheint  die  in 
der  Säule  wirkende  Kraft,  wie  um  ihrer  TlUlig  Tersiohert  m  tm» 
durch  die  Ringe  fest  zusammeuffebunden ;  die  Uiiteneite  der 
Ringe  hat  bei  den  fein  ausgebildeten  Monumenten  ein  keUen- 
artiges  Profil,  welches  wiederum  jenes  Oesetz  de«  krüftigendea 
Zusammenziehens  nach  innen  ausdrückt.  Den  Ringen  schniiegeB 
sich  die  Kanäle  des  Schaftes  in  leichter  Wölbung  an*  Etwti 
tiefer,  unter  diesem  Ausgang  der  Kanäle,  laufen  um  den  Halii 
der  Säule,  Stege  und  Kanäle  durchschnmdend,.  feine  Einschnitte 
die  eine  (mehr  malerische  als  formale)  Vorbereitung  auf  die  Wi^ 
kung  der  Ringe  zu  bilden  scheinen.  Im  schwereren  Doxisrnui 
sind  es  gewömilich  je  drei  Einschnitte,  im  leichteren  je  einer.  ■ 

Im  lonismus  hat  die  Kapitälbildung  verwandte  Grundele- 
mente; aber  das  Kapital  ist  hier  (den  Motiven  der  alt-asiatischeD 
Tradition  gemäss)  in  einer  Weise  umgestaltet,  welche  sich  einer 
bildnerischen  Wirkung  annähert.  Die  entscheidende  Bedeutung 
beruht  auf  dem  Gliede,  welches  die  Stelle-  des  dorischen  Abakiw 
vertritt.  Dies  ist  das  Volutenglied,  ein  architektonisches  Organ 
von  eigenthümlicher  und  complicirter  Beschaffenheit,  an  welchem 
die  aufdrängende  Kraft  der  Säule  eine  belebte  Gegenwirkung 
findet.   Es  erscheint  ab  eine  Platte,  deren  Unterfiäche  (in  den 

^  Der  ürspmng  der  Einschnitte  ist  ohne  Zweifel  ein  techniscber,  va^ 

das  Kapital  mit  dorn  bis  hiehcr  reiclu  ndon  Halse  der  Säule  aus  einem  8t«i* 
gebildet  und  mit  dvu  Ansätzen  der  Kanellirung  schon  in  der  WerkstHtte  voll- 
ständig ausgeführt  wurde,  während  die  Ausfühniug  dcM  8chatto8  erst  nach  Auf* 
ric)ituug  der  Säulen  erfolgte.  Die  absichtliche  Markirung  der  £in8cluiitt%| 
suroal  bei  ihrer  drei&chen  Wiederholung,  deutet  auf  ein  bestimmtes  &tth« Fi- 
sches Qeiets. 
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Monumenten  reinen  Styles)  sich  der  Säule  mit  elastischer  Wöl* 
bnDg  entgegensenkt»  während  ihre  Vorder-  und  Hinterseite»  die 
eigne  Knift  susammenzuhalten ,  in  concaver  Schwingung  einge- 
zogen sind.  Ihre  andern  Seiten  ragen»  in  der  Längenrichtung 
des  Architrars»  über  die  Säule  hinaus  und  erscheinen  jede  nach 
untenvärts  zusammengerollt»  jenen  vorzüglichst  in  (lie  Augen 
f  illeiiden  Schmuck  der  Voluten  bildend.  An  der  Vorderfläche 
der  Voluten  treten  die  Säume  hervor,  durch  welche  sie  als  zu- 
sammengerollt charnkterisirt  werden;  die  Säume  gehen  von  dem» 
^  in  der  Mitte  der  Volute  vortretenden  Auge  aus  und  winden  sich 
•  fpiralförmig»  mit  elasti^^cher  Federkraft  der  gewölbten  Senkung 
am  unteren  Saume  der  Platte  begegnend  und  hiedurch  die  Span- 
nung desselben  wahrend  und  kräftigend.  Die  Seiten  der  Voluten 
erscheinen  durch  Bänder  mehr  oder  weniger  straff  zusammenge- 
schnürt. Ueber  dem  Volutengliede  ist  eine  flache  quadratische 
Platte  von  weichem  Profil  eingeschoben,  als  Krönung  des  Kapi- 
tales, dessen  bestimmten  Abschluss  die  Schwingung  der  Vfduten 
in  £twas  aufgehoben  hatte.  —  Unter  dem  Volutengliede ,  durch 
die  niederhängenden  Stücke  desselben  zum  Theil  verdeckt,  be- 
findet sich  der  Echinus ,  der  unterwärts  durch  ein  Perlen  band 
Ton  dem  Schaft  der  Siiule  abgegrenzt  wird.  Der  Echinus  ist 
ornamentirt  (als  Eierstab),  theils  in  Uebereinstimmiuig  mit  dem 
mehr  omamentalen  Gesammtcharaktcr  des  Kapitiiles  (auch  der 
Kanellirung  des  Schaftes),  theils,  um  durch  dies  Mittel  seine  zum 
Theil  verhüllte  Wirkung  bildnerisch  zu  heben.  —  Bei  dem  Kapi- 
tal der  ionischen  Ecksäule  tritt,  um  den  gleicliartigen  Schein  zu 
wahren,  die  dekorative  Fietion  ein ,  dass  die  ne})eneinander  lie- 
genden äusseren  FliioluMi  den  Vohitenschmuck  empfangen,  die 
nebeneinander  liegenden  inneren  die  siuf »gerollten  Seiten  zeigen. 
Es  besteht  gewissermaassen  aus  den  entsprechenden  liäifteu  zweier 
diagoiuil  durchschnittenen  Kapitale.  * 

Das  ionische  Kaiiitiil  ist  zu  manni'daeli  versc'lnedenartijrer 
ßehandlunt;  und  nanientlieli  zu  einer  mehr  oder  \veni<^er  deko- 
rativen  Ausstattung  geeignet.  Es  finden  sieh  anfrällige  lieispielo 
der  Art.     Eine  besondre  ^Veise  reicherer  Uni2cstaltun<r  ireluirL 

»  •      1  PO 

noch  der  Glanzzeit  der  hellenischen  Architektur  an.  Diese  be- 
steht darin,  dass  das  j^Miize  Volutenglicd  gedoppelt  ist,  d.  h.  dass 
zwei  derartige  Platten  iibereinandergelegt  und  seitwärts  ineinander 
[rerollt  erscheinen.  Hiedurch  erhalten  die  Voluten  eine  mächtig 
vorragende,  die  Glieder  unter  ihnen  iu  erhöhtem  Maasse  verdun- 

*  Dm  ionitehe  Kapitäl,  in  seiner  reinen  Gestalt,  ist  aof  ehien,  nach  beiden 

Seiten  fortlaufenden  Architrav  hen dinet;  die  ionische  Sänlenlmllo  war  somit 
arsprOnglich  auf  beiden  Seiten  durch  vorspring^eiule  Wände  nliuv  sclilossen. 
der  Anordnung  einer  frei  vertretenden  Säulenhalle  oder  einer  ])eri|»t(;r.nlen 
Binlenamgebung  fehlt  der  uothwendige  Kckabhchlus» ;  man  kouute  diesen  nur 
«af  Mie  kfinstliehe  Weise,  dncch  jene«  EckIcapiUU,  welches  keine  ursprüng* 
lidie,  sondern  eine  schon  Abgeleitete' BUdnng  hat,  erreichen. 
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kelnde  Gestalt.  Das  gestörte  Gleichgewicht  wird  dadurch  herge- 
ateiltf  daM  gleiclizeitig  ein  Oberstück  des  Säulenschaftes  als  hoher 
Säulenhals  mit  der  Kapitäl-Comjiosition  vereinigt  und  die  erfor- 
derliche Gcfircnwirkuntr  durch  einen  Kranz  aufjrerichteter  Palmet- 
ten-Blumen ,  der  deu  Hab  aU  biidaerische  Zierde  umgiebt»  hia- 
EUgeiiigt  wird. 

An  die  Stelle  des  ionischen  Kaj)itHls  tritt  auch,  doch  in  der 
Blüthezeit  der  hellenisehen  Architektur  nur  für  besonders  aus- 
gezeichnete Fülle,  eine  vollständig  bildnerische  Comjxisition ,  das 
sogenannte  korinthische  Kapitiil.  Dasselbe  besteht,  nach  dem 
Motive  der  später-ägyptischen  Siiulenausstattung,  aus  einem  vollen, 
Blätterkelch,  der  hier  von  einer  leichten  Platte  gedeckt  ist.  Au? 
den  Blättern  .steigen  nach  den  Ecken  der  Platte  und  als  deren 
Träger  Volutenstengel  empor,  welche  in  zierlich  bildnerischem 
Spiele  auf  das  starke  Gesetz  der  ionischen  Volute  zurückdeuten. 
Die  selbständigere  Ausbildung  der  korinthischen  Bauordnung  ge- 
hört der  spätgriechischen  und  der  römischen  Kunst  an.  — 

Die  dorische  Säule  entbehrt,  in  der  rein  hellenisch  ausßfebil- 
deten  Architektur,  des  besonderen  Untersatzes,  der  Basis.  Die 
Säulenreihe  hat  ihren  gemeinsamen  Untersatz  in  dem  Stufenbau, 
oder  vielmehr  in  der  obersten  Stufe,  über  welcher  die  Kraft  der 
Säule  stark,  kühn,  unvermittelt  und  unbedingt  emporstrahlt.  | 

Die  ionische  Säule  ist  mit  einer  Basis  versehen;  diese  war| 
durch  die  Tradition  gegeben  und  mosste  bei  dem  mehr  dekonr 
tiTen  Wesen  des  lonismus»  bedingt  durch  die  weichere  SUsticilit ' 
seiner  Formen  und  als  nothwendiger  rhythmischer  Gegensato 
gegen  das  reicher  gebildete  Kapital,  beibehalten  werden«  Die 
Sasis  bereitet  den  Platz  der  Säule  yor  und  giebt  derselben  eii| 
Unterlager,  dessen  Glieder  sich  wiederum  in  elastischer  Spaamug  I 
halten.  Die  altioiüsche  Basis  *  bestand  unterwärts  aus  einer  bohoif ' 
concaT  eingezogenen  Rundplatte ;  statt  dieser  erscheinen  in  der 
ausgebildet  ionischen  Kunst,  in  yerdoppelter  und  flüssigerer  GUe- i 
derung,  swei  stärker  eingezogene  Kenlen,  die  dim£  eehmik' 
Platten  begrenzt  und  durch  Stäbchen  getrennt  werden.  Darüber ; 
liegt  ein,  unter  dem  unteren  Ansatz  des  Schaftes  Torquellender i 
Pfuhl»  der  durch  eine  feine  (horizontale)  Kanellirung  belebt  und 
für  seine  Zwecke  in  besondrer  Spannung  gehalten  wird.    In  At- 
tika  bildet  sich  die  Form,  zur  sogenannten  ^attischen^  Basis,  ia 
der  Art  um,  dass  unterwärts  nur  eine  der  beiden  Kehlen  erscheint» 
und  derselben  ein  andrer,  kleinerer  oder  grösserer  Pfuhl  unter- 
gelegt wird.    Die  Basis  empfängt  hiedurch  einen  mehr  in  sich 
Eeschlossenen  Rhythmus.    Stets  aber  tritt  die  Kehle,  als  das 
ursprüngliche  Hauptglied  der  Basis,  selbständig  unter  dem  obe- 
ren Pfühl  hervor,  und  erst  die  Texflachende  Kunst  hebt  ihre 
entscheidende  strafie  Wirkung  auf,  indem  sie  sie  dem  oberen 

*  Die  de»  Heräous  von  bamos. 
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i^fuhl  unterordnet.  Auch  hat  die  jünnrere  ionische  Kunst  (in  den 
asiatischen  Monumenten)  unter  der  Basi«  stets  eine  viereckige 
Plinthc.  — 

Im  dorischen  Gebälk  ist  die  hieratische  Reniinifcenz  der 
alten  Construction,  sowohl  in  Betreff  der  Formen  selbst  als  ihres 
gegenseitigen  Zusammenhanges,  bestimmter  festgehalten.  Tm 
ionischen  Gebälk  erscheint  diese  Reminiscenz  als  eine  mehr  ver- 
einzelte, und  die  melir  frei  <lekorirende  Zuthat  gewinnt  nach 
Umständen  einen  grösseren  Kintius>. 

Der  dorische  Architrav  ist  ein  einfach  massi<;er  Haiken,  jjc- 
.krönt  mit  einer  schlicliten ,  rechtwinkli<ren  Platte,  welche  den 
Theilen  des  Frieses,  namentlich  den  bildnerischen  Djirstel hingen 
(le^.*elbc)i ,  zum  festen  Untcriaj'er  dient.  AN  Andeutunj;  der 
fin^t  vortretenden  Köpfe  der  (Querbalken  iiiul  mIs  Triiger  de» 
Kranzgesimses  ersclieinen  die  Triglyplien:  den  rhytluni^cben  Be- 
diiiu:ni>son  des  ganzen  Gebälkes  geiniiss  und  in  Kücksicht  auf 
«eine  bildnerische  Ausstattung,  hnlx  ii  sie  ein  niclit  unansehnliches 
llühennmass  bei  geringerer  Breite  und  M  cniir  vortretendem  Profil, 
llire  vertikalen  Schlitze  sind  eine  Verzieninif,  die  ihnen  in  schlicht 
dekorativer  Weise  den  Charakter  dfs  Auf'<a'richteten.  Stützenden 
und  zugleich,  trotz  ihres  mäs^sigen  \  orsprunges,  den  des  bestimmt 
Abtrennenden  zwischen  den  Bildflächen  der  Metopen  giebt.  Un- 
terhalb eines  jeden  Triglyplien  ,  und  zwar  unter  dem  Architrav- 
!»ande,  ist  eine  kleine  Platte  mit  daran  hängenden  Tropfen,  welche 
den  Ansatz  des  Triglyplien  (und  zugleich  das  zuiiiich.-t  über  dem- 
selben befindliche  ,  reich  wirkende  Formenelenient  der  ^lutulen) 
dekürativ  vordeutet.*  Ueber  d<'r  Keiho  der  Triglvphen,  die  mit 
einena  einfachen  durchgelienden  Ramie  geschmückt  sind,  ruht  das 
Kranzgesims,  —  eine  starke,  vorragende  Platte,  welche  den  wech- 
selnden Formen  und  Zierden  des  Frieses ,  und  hienut  dem  Ge- 
*uinmtaufbau,  einen  wirksamen  und  schützenden  Abschluss  gi  wiihrt. 
An  seiner  Untertläche  hat  dasselbe  eine  Bildung  und  Gliederung, 
die  wiederum  durch  die  Reminiscenz  der  alten  Construction  ver- 
anlasst ist.    Die  Uuteriläche  hat  die  schräge^  schattende  Neigung 

>  Nach  Vitruv  (IV,  2)  sollen  die  Triglyplien  nicht  sowohl  die  Stirn  der 

Querbalken  als  die  Bretter,  welche  im  alten  Ilnl/lmu  vor  diese  geii;i<relt  wur- 
•iea,  bezeicbnen.  Die  Sache  erscheint  nicht  ganz  aus  der  Luft  geglitten,  da 
Holzban  eine  derartige  Sicherung  der  vurragendeu  Balkenütini  vur  den 
Wsflitien  der  nassen  Wittemng  erfordert,  wie  dies  in  der  Thnt  noch  hente  im 
Holzban  der  Alpenländer  durchgängig  der  Fall  ist.  Es  ist  sehr  wohl  glaub- 
lich, dass  die  cinfaeh  dekorative  Hehandlun;^,  welche  jenes  Brett  voraussetzlich 
geliabt  hatte,  in  der  Formation  der  Triglyphe  und  deren  stetiger  Wiederkehr 
sscUilingt.  Selbst  die  kluiue  Platte  mit  den  Tropfen  unterhalb  der  Triglyphe 
m»g  als  eine  Beminiseens  der  unteren  Sänmnng  des  Brettes  sn  fassen  sein, 
ifidem  diese,  fiber  die  8tirn  des  Balkens  htnahhlUigend ,  das  Regenwasser  von 
der  letzteren  vlillig  abznleiten  bestimmt  sein  mnsste,  in  der  Art.  wie  wir  es 
aoch  gegenwärtig  fast  überall  an  jenen  Holzbauten  der  Alpenlüuder  (zuweilen 
•dhst  in  einer  fiist  triglyphenartigen  Form)  sehen. 

XmgUr,  OsMblchie  der  Üdukuutt.  25 
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der  (ili('«ler  «Ics  alten  Dacliwerkes ;  r?ie  IjiUlet  sich  zur  be-muleren, 
etwas  \vcui;i:er  vcjrtreteiuleii  Platte,  unter  welclier  die  S\  inbole 
des  ein-tigeu  Dacliliolzes ,  die  Miitulen,  sieh  hervorseliieben,  be- 
setzt mit  dein  Imntcn  Spiel  der  i'rnpten ,  in  welelion  man  eine 
Krinneruns:  au  altes  llolznairelwerk  erkennen  dar!  und  welche 
zu;^^l('i(  li  .  im  rlivthnnsehen  AVechselverliiillniss ,  für  jene  Troj)fen 
unter  dem  iVrehitravbande  niaasstjebend  erselii'inen.  Die  liekrö- 
uung  der  lliin^^ejdatte  bildet  ein  (llied.  welches,  nach  dem  Motive 
jener  uralten  Deklaration  des  obersten  architektoniseheu  Abselilus- 
ses,  einen  Kränz  aufgerichteter,  nach  vorn  übergeneigter  Blätter 
vorstellt. 

Da  es  sich  in  dieser  gerammten  Gebälkfomation  Iceines weges  . 
um  ein  wirkliches  Nachbild  der  alten  teehnischeii  Constmctioii 
handelt»  die  Elemente  der  letzteren  vielmehr  zu  einer  selbstän- 
dige u  künstlerisch  dekorativen  Wirkung  umgebildet  erscheineOf 
so  kann  es  auch  in  keiner  Weise  befremden»  dieselbe  Formation 
auf  allen  Seiten  des  Gebälkes  wiederholt  zu  finden.  Die  tech- 
nische Construction  hätte  bei  der  Vorder-  und  Hinterseite  und 
bei  den  Langsciten  des  Gebäudes  eine  verschiedenartige  Anord- 
nung nöthig  gemacht;  das  ästhetische  Gesetz  bedingte  einen  ' 
durchgehend  gleichartigen  Rhythmus,  also  dieselbe  Formation 
des  Gebälkes,  auf  allen  Seiten.  Die  dorische  Ecktrigljphe  bildet 
hienach  (in  einer  ähnlichen»  doch  weniger  gewaltsamen  Fiction» 
wie  solche  bei  dem  Kapitäl  der  ionischen  Ecksäule  angewandt 
wurde)»  ein  cigcnthümlich  dekoratives»  aus  zwei  rechtwinklig  zu- 
sanimenstossendcu  Triglyphen  gebildetes  Glied. 

Der  ionische  Architrav  hat  die  ihm  ursprüngliche  mehrthei- 
lige  Form  beibehalten»  die  ihn  gliedert  und  dadurch  leichter 
erscheinen  macht,  dem  Gesammtcharakter  des  Systems  entspre- 
chend. Der  Fries  ist  durchaus  zur  Aufnahme  bildlicher  Darstel- 
lungen bestimmt.  Der  Architrav  »chliesst  hienach.  da  ihm  keine 
architektonischen  Verbindungsglieder  (wie  die  Triglyphcn  des 
dorischen  Frieses)  aufgelegt  sind,  insgemein  mit  leichter  Bekro- 
nung,  schwellenden  Biättergliedem  u.  dcrgl. ,  ab.  Ucbcr  dem 
Friese  erscheint,  in  den  snirenannten  Zjihnschiiitten,  die  Reminis- 
cenz  der  Riistbölzcr  des  Dacbwerkes ,  die  sich  hier  zur  spielend 
freien  Dekoration,  in  der  Rejjel  zujrleieli  von  einer  zierliehen 
Blattgliederung  getragen,  umgestaltet  hat.  Darüber  springt  die 
Hfinge])latte  des  i)aclies  vor.  die  hier  lediglich,  ohne  weitere  Be- 
züge auf  Altüberliefertes,  zum  wirksamen  Totalabseblusse  dient. 
Die  Scliattenwirkuntr  dersellten  wird  durch  eine  starke  Unter- 
selmeiilung  in  geschwungener  Linie  (widelie  zugleich  zur  mate- 
riellen Krleichterung  der  Last  dient)  erliülit;  auch  sie  wird,  an 
ihrem  Ausgang><])unkte  über  der  Bekrünung  des  Frieses,  durch 
eine  dekorative  BiattirliederuniX  trctratfen  und  ist  in  ähnlicher 
>\  eise  gekrönt.  —  lu  eiuzelucu  Füllen ,  namentlich  bei  der  atti- 
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lehen  Ausbildttng  dei  lonismus«  Terschwindet  die  traditionelle 
Form  der  Zahnschnitte  gSnslich.  * 

lieber  dem  Gebälk  erheben  sich  die  Formen  der  Beda- 
chung» an  der  Vorder-  und  an  der  Hinterseite  des  Tempels  die 
Giebelf  deren  Felder  den  augenfälligsten  Theil  für  die  bildne- 
riwlie  Ausstattung  ausmachen.  Die  Anordnung  ist  im  Dorischen 
und  im  Ionischen  nicht  weiter  verschieden »  td»  dass  die  dekora- 
tifen  Glieder  bei  jenem  strenger,  bei  diesem  weicher  gehalten 
stnd.  Eine  emporsteigende  Hängeplatte  bildet  die  Einrahmung 
des  Giebelfeldes,  der  Hängeplatte  des  Gebälkes  an  Ausladung 
gleich,  einfach  unterschnitten  und  an  ihrem  unteren  Ansatz,  so- 
wis  auf  dem  oberen  Saume  mit  tragenden  und  krönenden  Schmuck- 
geiiimsen  versehen.  Darüber  erhebt  sich,  mit  emporlaufcnd,  ein 
hohes  Glied  von  weichem  Profile,  die  Sima  (der  sogenannte  Kinn- 
Iciitten),  welches  mit  einfacherer  oder  reicherer  schmückender 
Ztithat  versehen  ist  und  die  Ge^ammtkrönung  des  (iebäudes  aus- 
macht; es  schliefst  an  seinen  Kndcn  dekorativ,  mit  vorspringen- 
den Löwenküplen,  ab.  Ueber  den  Ecken  des  Giebels  und  über 
-einem  Gipfel,  hinter  der  Sima  sich  erhebend,  sind  endlich  starke 

,  Podestplatten  angeordnet,  zur  Aufnahme  freier  bildneriKcher  oder 
ornamentaler  Gegenstände,  Akroterien,  welche  die  oberen  SchlusiB- 
puukte  des  Cianzen  in  anfragend  wirksamer  Weise  lest  bezeich- 
nen. —  Auch  diese  (riebelauordnung  ist,  was  ihr  Verhalten  zu 
lom  Uebrigen  anbetrifft,  in  rhythmischer  Vollendung  durchge- 
tiihrt.  Zugleich  aber  muss  angemerkt  werden ,  dass  das  Gesetz 
iki  organischen  Zusammenhanges,  welches  allerdings  schon  beim 
(iebälk  minder  in  Betraclit  kommen  konnte,  hier  eine  wesentliche 
IJeeinträchtigung  erlitten  hat.  Die  Uängeplatte  des  Giebels  ver- 
läuft sich ,  unverbunden  und  in  scharfem  ^Vinkcl  abgeschnitten, 
L'cgcn  die  lIjingo])latte  des  Gebälkes  oder  vielmehr  gegen  das 

^  iiekorative  Krönuugsgesims  der  letzteren;  die  Podestplatten  der 

I  *  Die  Beseitigung  der  Zahnschnitto  in  der  attisch-iuui.schcn  Architektur  dea 
i  Aaften  Jahrhunderts  beruht  auf  be«timmter  Isthetischer  Absicht.    Die  Zahn- 

"hnitte,  als  Rennnisconz  der  RiisthlWzpir  des  Dach  Werkes ,  liahen  ihre  eigent- 
liche Stellung  nninitti'Utnr  lilier  (Icm  Arcliitrnv,  w\v  oh  im  (üebälk  dvr  iH'rüisi'hon, 
ia  dem  der  lycisch-iuuiNclien  Arcliitektur  (welche  beide  zugleich  jeiio  Uctui- 
niteens  mehr  oder  weniger  deutlich  zur  Schau  tragen)  der  Fall  ist.  Als  die 
AilKiKT  mit  di  in  ionIsi)i«'ii  (•obHlke  einen  Bilderfries  verbanden,  fanden  die 
/•ahnschnitto  das,  durch  die  Rt-iniiiisconj!  der  nrsprünpliclu'n  Construction  be- 
dinirte  rntcrhiger  nicht  niolir  und  Heh  n  somit  fort;  wobei  ziiplcich  in  Betracht 
koiumtii  durfte,  dass  »ie  zwischen  den  anderweit  nüthigen  wcichertn  Dekora- 
tioBsgliedem  ohnehin  fremdartig  erscheinen  mussten.  Lag  dagegen  keine 
^er*üla.i8un!Jr  vor,  das  ionische  Gebälk  mit  einem  Friese  zu  versehen,  so  konn- 
t*H  auch  die  Znhnscbnitte  sofort  wieder  ilie  ihnen  irehührende  Stelle  cinneh- 
»«u.  J>o  bei  der  Karyatideuhallu  des  EreehtlieionM  zu  Atben.  Kr^t  die  im 
visilen  Jahrhundert  ausgefÜhrteu  ionischen  Bauten  Kleiuasieiis  haben  den  Fries 
■ad  daiiber  dfo  Zahnschnitte;  das  hier  voraussusetsende  fisstere  Beharren  an 
itr  heimischen  Tradition  einerseits,  nudrer.seits  die  mehr  schulniässige ,  schon 
»um  Couventionellen  sich  neifrende  Behandlung  der  späteren  Zeit,  welcher  diese 
Ocbaade  angehüreo,  erklärt  diette  Erächeiuuug  zur  Oenüge. 

! 
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Akroterien  entbehren  (für  das  Auge)  der  sicheren  Lafferuii|, 
indem  sie»  unterwärts  in  umgekehrter  Weine  »chräg  abgeeouiitteB» 
flieh  gegen  das  Giebelgesimfl  verlaufen«  Diese  Anordnungen  geben 
der  Composition  etwas  Aeusaerliches ;  es  zeigt  sich  hier,  das«  die 
Terscbieden^rtigen  Grundelenicnte  des  hellenischen  Tempelbau- 
systemes  für  die  volbtändig  einheitliche  künstlerii<che  Duiek- 
üiingung  der  Aufgabe  doch  eine  hemmende  Schranke  bildeten. 

Die  Bedachung  selbst  besteht  aus  Plattziegeln»  welche  voq 
Uohlxiegeln  überfa^st  werden.  Dies  ist  einfach  materielle  Con- 
struction.  Sie  ist  indess  an  sich  in  klaren  Linien  gefuhrt  und 
giebt  wiederum  zu  dekorativen  Gestaltungen  Anlass«  welche  den 
Klönungen  des  Gebäudes  noch  ein  zierliches  Forraenspicl  hinitt- 
fügen.  Jenen  Hohlziegeln  werden  unterwiurts»  über  dem  Kranz- 
ffesims  der  Langseiten,  die  Stirnziegel  Tor^esetzt,  während  sie  auf 
dem  oberen  Saume  des  Daches  in  den  lirstziegeln  zusammen- 
stossen ;  in  beiden  Fällen  haben  diese  die  Form  aufragender  Blu- 
men, deren  Keihen,  von  Giebel  zu  Giebel»  zwischen  den  grösseren 
Akroterien  der  letzteren,  hinlaufen.  —  Zum  Theil,  an  einiges 
alterthümlichen  und  besonders  an  jüngeren  Monumenten,  fehlen 
die  Stirnzie«;el ,  und  es  ist  statt  ihrer  die  Sjma  des  Giebel.^ ,  al« 
wirklicher  Uinnleisten ,  auch  über  dem  Gebälk  der  Langseiteii 
fortgeführt.  Die  Sima  hat  dann  in  Abständen  v()rs])ringeiiJe 
Löwenküpfe.  durch  deren  oftnen  Rachen  das  von  der  Dachfläche 
gesammelte  Kegcuwa^ser  abgeliilirt  wird.  *  — 

Die  W  ä  n  d  e  des  Tem}»els  t*'md  mit  leichten  dekorativeu 
Gliedcrungi'ii ,  namentlich  zu  ihrer  Rekrünung,  versehen.  Am 
Bezeichnendsten  sind  diesell)en  bei  der  Ante ,  dem  Stirnpfeiler 
der  Wand,  welcher  in  der  Vurhalle  des  Tempels  der  Säule  gegen- 
über steht.  Die  Kr<>iiun<j:  der  dorischen  Ante  ist  in  der  Reirel 
eine  leiclitc  Platte  oder  ein  HoliUeisten ,  von  einem  zierlichen 
Blattglicde  getragen;  darunter  eine  liohe  Platte  (als  Hals),  ober- 
wärts  mit  einem  oder  mehreren  vortretenden  Stäbchen.  Es 
hierin  etwas  Hezügliches  auf  die  Theile  des  dorischen  Säulenka- 
pitäles ;  doch  ist  die  Andeutung,  da  es  sich  nicht  um  eine  selb- 
ständige und  energische  Wirkung  wie  bei  der  Säule  handelt,  nur 
in  freiem  dekorativem  Spiele  gegeben.  Die  Krönung  der  ioni- 
scben  Ante  ist  im  Allgemeinen  nach  ähnlichen  Grundsätzen, 
doch  reicher  und  glänzender,  gebildet.  —  So  ist  auch  das  innere 
Gebälk  der  Säulenhalle  und  das  Deckwerk  derselben  —  Quer- 

*  Es  scheint.  dsM  diese  Anordnung  in  der  That  die  unprün^Udie  war.  Bei 

den  reinsten  Monumcnton  der  hellenischen  Blüthezeit  hatte  man  sie,  da  ihre 
Wirkung  schwer  ist,  verlassen;  doch  mochte  da«  Motiv  der  (in  diesem  Fall 
nicht  wasserspeienden)  Lüweuküpfe  an  den  Ecken  der  Giebel-Sima,  vielleicht 
sogar  die  im  Doritchen  edünasartige  Fem  der  Bima  selbst,  roa  ihr  eataoB* 
men  sein.  Der  praktische  Zweck  und  die  Gelegenheit  ku  reicherer  DekoiatieB 
scheinen  dnnn  der  Ciriind  gewesen  SU  sein,  wesshalb  die  Anoidniug  q^iler 
wieder  vorherrschend  wurde. 
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iMJken  und  KMsetten  —  nur  mit  einfaehen  Gliederungen  Ter- 
adieiit  welche  die  Uebergänge  bezeichnen  und  das  Stütcende  oder 
AbicUiessende  dekoratiT  ausdrucken.  *  — 

Dies  sind  die  Theile  der  architektonischen  Composition.  Ihre 
Yeranigung  zum  Ganzen ,  Zusammengehörigen ,  in  sich  Abge- 
«oUossenen  bestimmt  ihr  Maass  und  ihre  Verhältnisse. 

Zvniohst  kommt  hiebei  die  Säulenreihe  in  Betracht.  Sie 
steht  ursprünglich  an  der  Stelle  einer  Wand  und  behalt  den 
Begrift  einer  geöffineten,  in  individuelle  Organismen  aufgelösten 
Wand  bei.  Dies  spricht  sich  in  dem  verhältnissmässig  engten 
Abstände  der  Säulen  bei  verbältnis8mii><sig  starlccm  Durchmesser 
ihies  Schaf tee  aus.  £s  ist  hierin  ein  durchgehend  naber  gegen« 
seitiger  Bezug,  der  sich  schon  beim  Durchblick  durch  die  Säulen» 
in  der- Vorderansicht,  bemerklich  macht»  uiul  noch  ungleich  mehr 
in  der  pers^ectivischen  Seitenansicht,  wo  die  Zwischenräume  zwi« 
jichen  den  bäulen  schleunig  gedeckt  werden  und  das  gemeinsam 
Vertikale  der  Linien  ihres  Profiles  und  ihrer  Kanellinmgen  allein 
in»  Auge  fällt.  Gleirbz.eitig  ist  es  die  Last  des  (iebälkes  und 
(ie^  Giebels»  wodurch  die  gedrängte  Kraft  der  Süulenstellung 
bedingt  wird.  Die  architektonischen  Uaupttheile  des  Gebälkes 
nfiisen»  um  den  Eindruck  fester  Ln«^erung  zu  gewähren,  an  sich 
l^räfti^  und  massenhaft  erscheinen  ;  ihr  Bezug  zu  den  Bildwerken» 
die  den  Eindruck  einer  vollkommen  gesicherten  Unterlage  ver- 
langen, wirkt  wesentlich  auf  dies  Erforderniss  des  Massenhaften 
zurück.  Fries  und  Giebel,  zur  Aufnahme  des  bildnerisch  Dclvo- 
rativeii  bej*timmt,  zwischen  Unbedeuteiulbeit  und  Ueberlast  der 
Erscheiiiunp:  die  nothwendi<^e  Mitte  haltend,  stehen  in  rhythmi- 
^chpm  AN  ecliselvorbiiltui.-^j*  zu  den  übrigen  Theilcn.  Daher  mich 
im  durischen  Fricso  die  Anordnuii«:;  je  einer  Triglvpbe  über  der 
>auie  und  (falls  niciit  ganz  besondre  Au^snuhnien  eintreten)  je 
einer  über  der  Zwiselienweite ;  daher  beim  Giebel^,  \ini  das  Ver- 
hältniss  zu  der  eiitseliieden  bezeichneten   horizuntalcn  lia^erung 

Gebälkej*  zu  wahren,  die  im  All<^emeinen  nicht  bedeutende 
Erhebung.  Ueberali  ist  in  den  Theilen  der  arebitektuniscben 
CMinposition  und  in  ihren  Abständen,  in  das  Kinzelste  hinab, 
ein  nuiiger  A\  cch??eU)ezu<^  der  Verbiiltni.^se,  —  der  Au?^flufs  des 
Gesetze.-*,  auf  welchem  ihre  fe:?te  Gesammtwirkuntr  beruht.  Die 
^>äulenreihc  in  ihrer  Ge.sanuntheit  hat  durchweg  diejenige  Kraft, 
welche  erfurderlicb  i.st,  Gebälk  und  Giebel  emporzutragen ;  diese 
liaben  durchweg  denjenigen  Grad  von  Schwere,  welcher  die  auf- 
steigende Kraft  der  Säulen ,  je  nach  ihrem  C  harakter  und  ihren 
Vernältnistien,  zum  geregelten  Abschlüsse  zwingt. 

Innerhalb  dieses  Gesetzes  treten  mannif;faltij;e  Modifieationeu 
ein.  Das  Dorische  und  das  Ionische  erscheinen  hiebei  in  ihren 

'  Ueber  die  BeliandlnDg  der  areliitektonifelien  Gesimsglieder  folgt  unten 
<i«Ngliefe. 
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Orund-Untmchieden  des  SohweTeren  und  Leichteren,  des  Kräf- 
tigeren und  Zierlicheren.  Jenie  Bauart  hat  stämmigere  Säulen, 
ein  massigeres  Gebälk,  engere  Säulenabstände;  bei  dieser  sind 
die  Säulen  schlanker»  das  Gebälk  leichter,  die  Säulenabstände 
minder  eng,  (wobei  jedoch  su  bemerken,  dass  besonders  leichte 
Säulenyerhältnisse  an  sich  einen  weiten  Säulenabstand  nicht  be- 
dingen und  im  Gegentheil,  da  sie  den  Eindruck  Terminderter 
Tragfähigkeit  der  Säulen  herbeiführen,  unter  Umständen  wiederum 
verhältnissmässig  engere  Abstände  veranlassen).  Dieselben  Untei^ 
schiede  treten  sodann,  je  nach  den  erwählten  Maassbestimmungen, 
auch  innerhalb  der  einzelnen  Gattungen  ein,  und  namentlich  das 
Dorische  ist  reich  an  Uebergängen,  die  von  einem  düsteren,  ge- 
drückten Ernst  bis  zum  Ausdruck  gemessensten  Adels  und  frei- 
lich auch  bis  zu  dem  einer  gehaltlosen  Leichtigkeit  hinübcHühren. 
Die  mehr  oder  weniger  vorwiegende  Bildung  der  charakteristi- 
schen Einzeitheile  wirkt  bei  diesen  Unterschieden  wiederum  in 
eigenthümlicher  Weise  mit.  — 

So  erscheint  der  hellenische  Tempel  als  ein  Ganzes  von 
ebenso  klarer  Gliederung,  wie  harmoninrh  durchgeführter  Rhyth- 
mik. Dem  Auge  und  dem  Gemüthe  des  Beschauers  das  Bild  in 
sich  abgeschlossener,  in  sich  befriedigter  Kräfte  gewährend,  »ei- 
nen Zweck  als  Götterhaus  lebendig  erfüllend ,  ist  der  Wohllaut 
Heiner  Formen  jedem  Standpunkte  des  Betrachtenden  gerecht. 
Aber  die  Kunst  des  Griechen  hat  sich  mit  diesen  Formen,  mit 
dieser  Anordnung,  diesen  Maassverhältnissen  derselben  nicht  be- 
gnügt. Wie  es  ihr  auf  ein  Höheres  ankam  ,  als  auf  die  Befrie- 
digung des  Verstandes  durch  das  äusserlich  und  wahrnehmbar 
Zweckgemiisse ,  wie  sie  vor  Allem  das  ideale  (iesetz,  das  des 
künstlerischen  Scheines ,  walten  Hess  und  hiedurch  zu  wirken ' 
bestrebt  war,  so  hat  sie,  in  ihren  vollendetsten  Denkmiilern,  auch 
die  äusseren  Bedingnisse  der  Erscheinung  mit  einem  so  feinen ; 
Gefühle  berücksichtigt,  dass  die  nachgebornen  (ieschlechter,  wenn 
sie  mit  ihren  messenden  und  rechnenden  Künsten  jenes  (jesetz 
von  den  Monumenten  nachtriiirlich  auch  ablösen,  doch  die  innere 
Anscliauung  des  erfindenden  Künstlers,  die  Weise  der  Ausführung 
kaum  zu  fassen  im  Stande  sind. 

Zunächst  ist  es  der  Eindi*uck  der  festen  Totalität  des  Tem- 
pelgebäudes,  auf  den  die  Kunst  der  (iriechen  hinstrebt.  Sic 
weicht,  namentlich  bei  dem  rings  von  Säulen  umgebenen  Teiu-I 
pel ,  von  der  Verticaldimensiun  ab  und  giebt  dem  (ianzcn  eine 
leis  ])yramidalische  Neigung.  Diese  ist  in  den  Süulenstellungen, 
gleichsam  in  einem  Anstreben  gegen  die  Masse  des  Gcbäudekür- 
]»ers,  ebenso  beobachtet,  wie  in  den  äusseren  grossen  Flächen  des 
.  Gebälkes ,  während  die  kleineren  Platten  ihren  selbständigen 
Ausdruck  in  leise  entgegengesetzter,  vorwärts  gewandter  Neigung 
wahren.  Aus  demselben  Grunde  sind  die  Ecksäulen,  die  Haupt- 
stützen des  Ganzen  >  um  ein  Weniges  stärker  gehalten  als  di< 
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indem,  die  Zwisohenwciten  zwiachen  ihnen  und  den  niiclistfol- 
genden  Säuleu  um  ein  Weniges  enger.  (Bei  der  dorischen  Bau- 
weise wird  diese  letztere  Anordnung  zugleicli  durch  die  Rücksicht 
auf  die  rhythmischen  Verhältnisse  des  Gebälkes  bedinirt,  indem 

•    Cr? 

die  Ecktrigh^he  nicht  genau  über  der  Axe  der  £cksiiule  steht» 
«oniit  bei  minder  engem  Säulenabstande  an  dieser  Stelle  die 
Metopen  zunächst  der  Ecke  zu  breit  werden  würden.)  Dann 
es  in  der  Absicht  der  griechischen  Kunst,  der  Qesammt* 
misse  des  Gebäudes  den  Kindruck  lastender  Schwere  zu  nt'hmen. 
Sie  erreicht  dies,  indem  sie  die  grossen  Linien  des  Stufenbaues» 
der  das  Uebrige  trägt,  nicht  in  starrer  Horizontal! i nie ,  sondern 
in  leiser»  aufwärts  gerichteter  Krümmung  oder  Schwellung  bildet» 
<iie,  ohne  von  dem  Auge  geradehin  als  solche  aufgefasst  zu  wer- 
•It'D,  doch  das  Gciuhl  eines  lebendigen  Hauches  schon  nn  dieser 
Stelle  dcj*  Werkes  hervorruft.  Auch  die  grossen  Uorizontallinien 
<le*  Gebälkes,  besonders  die  an  den  Schmalseiten  des  Gebäudes, 
haben  bei  einigen  der  vorzüglichst  durchgebildeten  Monumente 
eine  ähnliche,  obwohl  noch  leisere  Krümmung.  scheint,  dass 
diese  zunächst  in  Rücksicht  auf  die  Bildwerke,  welclie  das  Gebälk 
trägt,  namentlioli  auf  die  Statucnj^ruppen  der  Giebel,  deren- 
'Schwere  ebenfalls  eine  leis  elastische  Gegenwirkung  verlaugt,  zur 
Anwendunjr  gekommen  ist. 

Es  niuss  übrigens  bemerkt  werden,  dass  diese  feinsten  P^le- 
ment«  der  architektonischen  Totalbehandlunjr  vorzuj^sweise  dem 

PC?  ^ 

Dori-imus  anzuofehören  scheinen.  Das  innerlich  rationale  Ver- 
halten,  w^elches  demselben  überall  eigen  ist,  lührte  naturge- 
iu,is<  auch  zu  diesen  letzten  Ausprägungen  ded  künstlerischen 
üelühles.  '  — 

Zur  charakteristischen  Wirkung  der  hellenischen  Tempel- 
Architektur,  zu  ihrer  wärmeren  Belebung  gehört  endlieh  noch 
tiu ,  über  einen  Theil  der  Formen  ausgegossenes  dekoratives 
Element,  —  das  der  Farbe,  dem  sirli ,  bei  di  r  Dekoration 
an  liitekttHiischer  Glieder,  das  einer  plastischen  Behandlung  au 
die  Seite  stellt.  • 

Der  farbige  Schmuck ,  der  bunte  Anstrich  der  Architektur 
ist  allen  primitiven  Kunststiilen  eigen.  Namentlich  nuisste  er  da 
lieliebt  sein,  wo  ein  minder  dauerbares,  minder  edles  Material 
'chon  aus  äusserem  Bedürfniss  eine  deckende  Ueberlage  erfor- 
derte. Die  Uolztempel  der  hellenischen  (namentlich  der  dorischen) 

I  Die  genauen  Untersachnngen  Aber  das  oben  Anj^eaftete,  je  nacb  den 

vemchiedenen  wichtigsten  Monumenten,  s.  in  dtm  Wcrki*  von  F.  C.  Pcnroset 
an  inveatig'ation  of  tlu'  ])rincii»li>.s  «)f  Atheninn  Ari  liitrt  tiut>,  London,  1H.')1.  (Dio 
Orüode  jener  Erschuinuugeu  habe  ich  nach  meiner  äiithctischüu  (jiesammtauf- 
fiMong  gegeben.)  —  *  Yergl.  hiein  meine  Abhandlangen  über  antike  Poly-. 
(hroinie,  in  lueiuirn  kleinen  Schriften  und  Studien  zur  Kunstiifeschichte«  I, 
.S,  2C.'.  —  361.  (Das  "NW'cliselverliHltnisH  zwischen  (h  r  Farbe  und  tU-m  urs])rting- 
lirh  Con»tructiunellen,  im  dorbcheu  (xebälk,  kouute  »ich  erst  uacb  dm  kuHi- 
Stellung  des  letzteren  ergebeu.) 
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Urzeit  waren  ohne  Zweifel  mit  derartiger  Zierde  Tenehen ;  ToLes 
Steinmaterialf  dem  man  durch  einen  Stucküberzug  eine  gUttte 
und  bildsamere  Oberfläche  geben  mueste,  konnte  nicht  minder  la 
einer  durchgeführten  Färbung  dieses  Ueberzugs  Veranlaamg 

feben.  Einzelnen  Resten  nach  zu  urtheilen,  scheint  es,  das« 
'empel  der  Art  unter  Umständen ,  wo  mit  Absicht  älteste  Sitte 
festgehalten  ward,  wohl  eine  bunte  Färbung  in  ihrer  Gegammt- 
masse  erhielten.  * 

Anders  verhält  es  sich  bei  der  ausgebildet  hellenischen  Ar- 
chitektur, zunächst  bei  der  dori-sclien ,  die  überhaupt  auch  bei 
dieser  Fra^re  vorzuirswei-o  in  Betracht  kommt.  Hier  beschränkt 
sich  die  larhitro  Ausstattunjj:  auf  da-*  Gebälk,  namentlich  auf  den 
Fries  und  den  Giebel,  sowie  aul  die  Dekoration  krönender  A\  antl- 
gesimse  und  der  Theile  des  Deckwerkes ,  über  dem  Inneren  der 
Halle.  Die  Haunttlieile  des  architektonischen  Gerüstes,  Siiuli' 
und  Arcliitrav  (ihnen  entsprechend  aiicli  die  Hängeplatte  de-^ 
Kranzgcsinises) .  zeigen  den  reinen  weissen  Stein  oder,  wo  ein 
Stucküberz\ig  nöthig  war,  eine  lichte  Färbung  des  letzteren,  wäh- 
rend dit\jenigen  Theile,  welche  die  hieratische  Keminiscenz  der 
alten  Hf»lzconstruction  entlialten ,  mit  dieser  auch  das  farbige 
Element  herüherjxenonnncii  haben.  So  sind  in  der  Keiiel  die 
Triglyphen,  das  'rroplenl)and  unter  und  die  Afutulen  über  ihnen 
gelarbt,  und  zwar  zumeist  blau,  die  kleine  Platte  unter  der 
Hängeplattc  (die,  unter  w^elcher  sich  die  !Mutulen  vorschieben), 
zumeist  roth.  Anderweit  tritt  ein  farbiger  Anstrich  durch  Ver- 
anlassung der  bildnerischen  Ausstattung  in  den  Metopen  de^ 
Frieses  und  im  Giebel  hinzu;  die  Bildwerke  verlangen,  um  sich, 
zumal  bei  weiterer  Entfernung  von  dem  Auge ,  freier  zu  lösen, 
einen  farbigen  Grund,  der  insgemein,  je  nach  den  Umständen» 
blau  oder  roth  war.  Die  geringen  Reste  von  Farbe,  die  sich  an 
den  Monumenten  erhalten  haben  und  als  solche  sicher  zu  coif 
ttatiren  sind,  machen  es  schw^,  das  bei  der  Wahl  der  Farben 
befolgte  Princip  genau  zu  ermitteln.  Auch  ist  dasselbe  wohl 
nicht  als  ein  durchgehend  bestimmtes  anzunehmen;  es  scheint, 
dass  in  einzelnen  Fällen  die  Trigl^-phen  völlig  farblos  oder  etwa 
nur  in  ihren  Schlitzen  gefärbt  waren»  in  andern  Fällen  die  Me- 
topen, wenn  sie  kein  Bildwerk  enthielten  >  zur  Seite  gefärbter 
Trighi)hen  hell  blieben. 

Jbiesem  farbigen  Anstrich  ffidsserer  Stücke  gesellt  sich  die 
dekorativ  bunte  Ausstattung  andrer  Einzeitheile  zu,  in  ähnlicher 

*  Doch  dürfte  dir  Ix'stimmtc  Entsclu  idmipr  liiorübor  schwor  »ein.  Als  Ilaupt- 
beiäpiel  des  getarbtun  Stucks  eines  alterthiinilicheu  Tempels  wird  .der  altdori- 
selie  Tempelroin  von  Korinth  aufgeführt,  aaf  dessen  Sänlen .  man  die  Sparen 
einer  scharürothen  FSrbnng  wahrgenommen  hat.    Aber  die  fittnlen  haben  (Cur- 

tius,  Peloponncsos,  II,  S.  52G)  einen  doppelten  Stuckiiberzng,  einen  früheren 
und  einen  späteren,  und  e.s  ist  einstweilen  wenij^stens  noch  nicht  dargethaOt 
welchem  Ueberzuge  die  Farbe  angehört  und  ob  sie  ursprünglich  i«t. 
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Art,  Wie  auch  die  Bildwerke  selbst»  in  Fries  und  Giebel,  eine 
farbig  idimückende  Zuthat  empfangeu.  UnmittelkMur  geboten  wwt 
dieselbe  zunächst  bei  dem  feinen  Kronungsgeslmse  der  Hänge» 

Slttten,  welclics  jui.«  einer  Reihe  aufgerichteteiy  vornübergeneigtef 
Httehen  besteht;  die  letzteren»  im  Ganzen  und  in  ihrer  Glie» 
derung  an  Rippen  und  Säumen,  Iconnten  eben  nur  durch  ver» 
adiiedene  Farbe  beseiohnet  und  unterschieden  werden.  Die  deko» 
rative  Bestimmung  der  Simu  und  der  Akroterien  lud  ebenso  zur 
Ausführung  ihres  Schmuckes  durch  das  prägnante  Mittel  der 
Farbe  ein.  Dann  wurde  den  Gliedern,  welche  den  Fries  obei^ 
wärts  und  unterwärts  begrenzen,  farbiger  Schmuck  (je  nach  der 
feineren  Behandlung  des  Monumentes  überhaupt)  hinzugefiigt» 
z.  B.  das  Band  über  dem  Architrav  (falls  dasselbe  nicht  einen 
Tolien  Anstrich  erhielt)  mit  einem  Müjinder  bemalt,  u.  dergl.  m. 

Unter  den  Wand<;e.siiiiseii  kommt  zunächst  das  Krönunffs- 
^esims  der  Ante  in  Betracht.  Das  bezeichnendste  Glied  dieses 
^iesimses,  das  überschlajrendc  Blattf'lied,  war  auf  tliesell)e  farbige 
Behandlunj^  berechnet,  wie  das  Krünungsglied  der  H;in<;cplatten 
im  Aeusseren ;  andre  farbit]^e  Zuthat  schlos?  sich  naturgemäss 
diesem  buntgefärbten  (ilicdc  an.  Wund<;ef*iniJ<c  von  ela.^tisch 
(luellendem  Profil,  —  dem  strallon  des  Echinus,  dem  weicheren 
der  Welle,  —  empfingen  eine  iilm liehe  farbig  dekorative  Zuthat, 
die  ihre  Bedeutung  im  zierlichen  Wechselspiele  der  Formen  le- 
bendiger und  fasslicher  be/.eiclinete ;  sie  wurden  mit  einer  Zierde 
bemalt,  deren  Hauj)tform  der  Linie  ilires  ProHles  entsprach  und 
»ich  ebenfalls  zum  feinen  Blattwerk  «;estaltete.  Gnissere  Platten 
zwischen  ihnen  nahmen,  ihrem  «reradliniir  reclitwinkli^en  Gliarak- 
t€r  gemäsa ,  einen  mehr  oder  weniger  reichen  Mäanderschmuck 
oder  eine  völlig  freie  Dekoration  farbiger  Blumen  auf.  Die 
Kassetten  des  Deckwerkes  der  Halle  erliieltcn  einen  tiefen,  zu- 
meist blauen  Grund,  aus  welchem  ein  helliarbiges  Ornament, 
Sterne  oder  Blunien,  hervorleuchtet.  Ks  ist  zu  bemerken,  dass 
alle  diese  Bemalung  nur  aus  einfacher  und  gleichmüssiger  Aus- 
fiillung  des  Uiurisses  mit  der  gewählten  Farbe  besteht  und  eine 
mire  Licht-  und  Schattenwirkung,  als  diejenige  ist,  welche  das 
Modell  des  architektonischen  Gliedes  an  sich  selbst  hervorbringt, 
ii  kner  Weite  erstrebt  wird. 

Im  Ionischen»  in  dessen  Gebälk  die  Beminiscens  der  alten 
Hokeonstruetion  nur  eine  untergeordnete  Stelle  einnimmt  oder 
ganz  wcgfiült»  konnte  jene  hieratische  Farbentradition  keinen 
viNatlichen  Raum  gewinnen.  Doch  lässt  sich  roraussetsen  (die 
Ifonamente  geben  mer  überhaupt  nur  sehr  geringe  Auskunft)» 
^  der  Grund  der  Bildwerke  in  Friesen  und  GicMln  ebenfalls 
Mng  war.  In  den  Monumenten  eines  einfacheren  lonismus  seigt 
sich»  der  eben  angedeuteten  Dekorationsweise  entsprechend,  eine 
Qliederbemalung,  durch  welche  z«  B.  der  Echinus  des  Kapitales» 
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unter  dem  Volutengliede ,  seine  dekorative  Ausstattung  empfängt. 
Auch  die  Details  des  Volutengliedes  erscheinen  in  einzelnen  Bei« 
spielen  durch  farbige  Zuthat  hervorgehoben. 

Vorherrschend  entwickelt  sich  jedoch  im  Ionischen  ein  an- 
dres dekoratives  Prineip.  Dies  ist  das  plastische,  welches,  im 
Gegensatz  gegen  die  starre  Form  des  farbig  angedeuteten  Orna- 
mentes, dem  letzteren  eine  körperliche  Bildung  und  Modelliriing 
ffiebt.  Das  Gesirasglied  des  Echinusprofiles  ^rewinnt  hiedurch 
die  Form  des  sojrenannten  EicTstabes ,  der  sich  in  der  vollen 
Ausprägung  seiner  Einzelthcile  zur  ebenso  reichen  wie  bedeuten- 
den WirkmiLi:  -^tcin^ert ;  da^  (xlied  ^Vellen])^ofiles  eniptiiufrt 
den  fliarakteristischen  Scliinuck  der  I k>rzl)liitter ;  der  Kundstal» 
wird  zur  Perlenschnur;  andre  AVeise  der  plastischen  Ornamentik 
schliesst  sich  die^^en  Formen  an.  Die  Motive  hiezu  la«!;en  schon 
in  der  älteren  asiatischen  Kunst  vor;  gelegentlich  äussern  sie 
eine  Kinwirkun«:  auch  a\if  die  Dekoration  dr>rischer  Monumente. 
Wieweit  etwa  die  Anwendung  von  Farbe  auch  mit  dieser  plasti- 
schen Behandlung:  verbunden  «i^'^vesen  sein  mag,  ist  schwer  zu 
entscheiden  :  zumeist  wird  dergleichen  besonders  an  tiefliegenden, 
unirünstiixer  beleuchteten  Stellen,  wie  am  Deckwerk  der  Hallen, 
vorfrekoinmen  sein.  Im  Aüiremeinen  ist  anzunehmen,  dass,  je 
mehr  die  ])lastische  Behandlung,  die  in  sich  ihr  (iesetz  und  ihre 
Wirkung  hat,  vorschreitet,  die  l'arl)ige  Zuthat  verschwindet.  Wohl 
aber  scheint  sich  mit  dem  ])lastiscben  Schmucke  in  den  Fällen 
reicheren  Glanzes  jrern  eine  Zuthat  von  Gold  verbunden  zu  haben, 
etwa  in  der  Verm>ldunj;  der  Säume  der  Formen  u.  derf^l.  Auch 
selbständig  goldner  Schmuck  (aus  vergoldetem  Erze)  wurde  in 
solchen  Fällen  wohl  hinzut;etü<'t ,  die  Kassetten  des  Deckwerke« 
z.  B.  mit  derartigen  Rosetten  geschmückt,  u.  s.  w. 

Anderweit  ward  endlich,  je  nach  den  besondern  Umständen» 
dem  aTehitektonischen  Werke  an  passlieher  oder  bestimmt  ge- 
botener Stelle  bedeutungsvolles  goldglänzendes  Schmuckgeiith 
hinzugefügt.  So  prangte  der  Architrar  mehrfach  mit  den  Tro- 
phäen aufgehängter  Schilde;  so  wurde  die  innere  Vorhalle  des 
Tempels»  innerhalb  seiner  äusseren  Säulenumgebunf^  gclegentUch 
durch  ein  prachtvolles  Gitterwerk  abgeschlossen.  Dies  ist  indesi 
nicht  mehr  zur  eigentlichen  Architektur  gehörig  und  schlieset 
sich  yielmehr  bereits  den  oft  höchst  prächtigen  Weiheeeschenken 
an,  mit  welchen  die  Säulenhallen  der  Tempel  sich  füllten.  — 

Alles  bisher  Besprochene  betrifft  wesentlich  das  Aeusseie 
des  hellenischen  Tempels,  an  welchem,  der  Schau  der  Mensehea 
zugewandt,  die  architektonischen  £jräflc  sich  gliedern  und  gestal- 
ten. Drinnen  ist  die  Stille  des  göttlichen  Geheimnisses,  dem  die 
Umgebung  architektonischer  Ruhe  entspricht.  Wir  haben  für 
das  Innere  des  Tempels  im  Allgemeinen  keine  andre  gegliederte 
Gestaltung  vorauszusetzen,  als  die  in  den  Formen  des  Deckwer- 
kes und  der  krönenden  Wandgesimse  beruht.   Zum  Schmuck 
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desselben  dienten  die  Geräthr  dos  Cultus,  und,  wovon  öfter  be- 
richtet wird,  Malereien  auf  den  Wänden.  Die  Beleuchtung  des 
Inneren  ward  insgemein,  sofern  nicht  (für  besondn'  Zw  eeke)  eine 
Oeffhung  in  der  Decke  angelnaflit  war,  nur  durch  die  Thür  ge- 
geben. Die  Umrahmung  der  Thür,  ihr  aus  Seitenpfosten  und 
Oberschweile  bestehendem  (ierüj<t,  war  (wie  in  der  ägyptischen 
und  in  der  asiatischen  Architektur)  als  ein  besondres  Bnustück 
in  die  Wand  eingesetzt  *  und  mehr  oder  weniger  reich  dekorativ 
durchgebildet;  ihre  Flügel  bestunden  nicht  selten  aus  den  glan£- 
vollsten,  mit  mannigfacher  bildnerischer  Dekoration  versehenen 
Stofien.  Zuweilen,  je  nach  den  Cultuszwecken»  hatte  der  Tem- 
pel noch  besondre  Käume  heiligen  Geheimnisses,  auch  Hinter- 
gemächer (oder  unterirdische)  zur  Aufbewahrung  von  Tempel- 
schätzen. Die  erhaltenen  Monumente  gewähren  uns  für  die 
Anordnung  des  Inneren  ka^um  irgendwie  eine  beledigende 
Anachauung. 

In  gewissen  Füllen  jedoch,  wo  statt  der  eigentlichen  Cult- 
zweeke  die  einer  örtentlichen  Festesfeier  die  maassgebenden  wur- 
den, erweiterte  sieh  das  Innere  des  Tempels  und  empfing  dann 
ebenfall-*  eine  eigenthümliehe  architektonische  Gestaltung.  Die 
Decke  üHnete  sieh  in  nu'hr  oder  weniger  ausgedehntem  Alaasse, 
die  volle  Helle  des  Tages  in  (bis  Innere  verbreitend;  ilire  vor- 
springenden Seiten  wurden  von  einem  Vx'sonderii  architektonischen 
Cierüstc  getragen ,  zumeist  von  Säulenreihen  und  in  der  Kegel 
Von  zweien  übereinander,  so  dass  sich  über  den  Scitenfjän^ren  tlc3 
Inneren  Gallerieen  bildeten.  Die  äussere  Architektur  der  Siiulen- 
halle  ward  hier  auf  das  Innere  angewandt  und  je  nach  den  \\  ir- 
kiingen  des  umschlossenen  Kaunies  au>gcbil(U't.  1  )ii' 1  Cnipel  dieser 
(r;jttung  werden  naeli  dem  uHncn  lly  piit  Ii  ral räume  ilires  Inneren 
t'iiannt-  Erhalten  sind  aber  auch  lüeNon  nur  wenige  Reste, 
vtlche  die  Kätlisel  dieser  Bauweise  und  namentlich  die  Kinrich- 
tufigeu  des  Decken-  und  Dach  werken  nicht  genügend  lösen.'  — 

*  So  Attch  die  UmTahmaniT        nur  aehr  selten  Torkommenden  Fenster.  — 

*r<b»  r  das  innere  Wesen,  die  innere  Einrichtnni^  und  Benutzung  der  helle* 
DincJu-n  Tempel  sind  nctu  rl i<li  iimfassonde  und  tnl^urciclie  riitrrsuchnnjrcn 
iarcb  K.  Büttichur  Angebahnt  worden.  Dieselben  ht>tiH-l!'en  iudcss  zunächst 
süthi  daa  Archüologiscbe  aU  das  oigontlich  Künstlerisuho;  es  mag  daher  genfi- 
gea,  wenn  ich  hier  anf  die  bezüglichen  Schriften  meines  gelehrten  Freundes, 
ri.iin-  iitlit  h  auf  seinen  Aufsatz  „über  den  rarthenon  zu  Athen  und  den  Zeus- 
''^iKP'  l  y.n  Olympia,  je  nach  Zweck  und  Hentitzniii:'*.  in  der  Berliner  Zeitsclirift 
tat  Bauwesen,  18Ö2,  lt)4,  tf.,  verweise.  Dass  und  warum  ich  im  Uebrigen, 
ia  der  kflattleritehen  Anffassun;^  der  hellenischen  Architektur  nnd  in  der  hi- 
(torisehen  B^l(rflndang  ihrer  Formen,  einen  andern  Wop^  gehe  als  Butticher 
lin  seiner  -Tektonik  der  Hellenen'*),  kann  hier  nicht  naehpewiesen  wer- 
(Ipii;  die  Kritik  seines  Werkt  s  würde  ebenfalls  ein  Buch  sein  müssen.  Ich 
belüge  nuch,  hier  auf  zwei  iOudergebuisse  seines  Systerocs  hinzudeuten.  Diu 
WUenisehe  Arehitektar  der  ]>erikle1schen  Zeit  besengt  nach  seiner  bestimmt 
anxg^enprochcnen  Aiisicht  sclion  eine  Kpoche  der  Entartung,  in  welcher  dM 
Verttindniss  der  Knnstionn  bereits  verloren  war  (nnd  folgerecht  haben  ftneh 
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Für  die  Auefuhnuig  der  Tempel  ward  naturgemäss  dasjenige 
Material  TOfgeaogen»  welche«  ebenso  sehr  die  monumentale  Dauer 
▼orbüigte»  wie  es  geeignet  war,  die  Durohhildung  der  feinsten 
Form  XU  erinögliohen  und  sie  dem  Auge  wirksam  gegenübertreteu 
«u  lassen.  £dler  weisser  Marmor  ent-^pracli  diesen  Bedingnissen 
vollständig;  seit  das  höhere  künstleri>*che  Gefühl  zum  reinen 
Bewusstsein  gelangt  war,  wurde  den  Lagern  desselben,  welche 
Hellas,  die  Inseln,  die  asiatischen  Küsten  darbieten,  eifrig  nacb- 
geforseht.  Ein  günstiges  Geschick  gewährte  gerade  dem  Orte 
lebhaftesten  und  gediegensten  künstlerischen  Strebens,  Athen, 
ein  treffliches  derartiges  Material,  den  pentelischen  Marmor,  in 
nächster  Nachbarschaft.  AVo  mit  einem  Gestein  gebaut  wenlen 
musste,  das  zur  Politur  nicht  geeignet  war,  wurde  der  Mangel 
durch  einen  möglichst  gediegenen  Stucküberzug  ersetzt. 

Der  Gang  der  baulichen  Ausführung  wird  uns  durch  die 
sehr  verschiedenartige  AVcise  der  \'ollendung,  in  welcher  ein 
Theil  der  ^Monumente,  oder  der  Reste  derselben,  auf  unsre  Zeit 
gekommen  ist,  hinreichend  klar.  Es  spricht  sich  hierin  durch- 
weg die  sorglichste  hiindw  <  rkliche  l'cberlegung  aus.  Der  Aufbau 
geschah  zunächst  in  einer  AVcise.  dass  das  Aeussere  der  architek- 
tonischen Formen  noch  erst  in  roherer  oder  allgemein  gehaltener 
Anlage  verblieb.  Mit  den  Stufen  ward  begonnen,  bei  denen  nur 
im  inneren  Winkel  die  künftige  Flüche  genau  angegeben  Wir. 
Auf  der  rauhen  Oberfläche  der  obersten  Stufe  waren  die  StellcD 
der  Säulen  (mit  Angabc  der  Kanelluien  im  dorischen  Bau)  lOf- 
gearbeitet.  Die  Säulenschäfte  witfden  in  einer  nngeglieiert 
eylindriflchen  Form  aufgesetsty  der  Art  jedoch«  daas  an  den 
Untertheil  .der  dorischen  Säule,  in  geringer  Hohe»  die  KaneHmeB 
wirklieh  bereits  angegeben  und  ebenso  auch  an  dem  Kopfstoek* 
sunaohst  unter  dem  Kapitäl»  in  ihrem  oberen  Ausgange  bexdck- 
net  waien.  Die  einseinen  Marmortrommeln  des  Säulensdiafiest 
soweit  der  letztere  nicht  aus  einem  Stück  gearbeitet  ward»  haf- 
teten nur  in  der  Mitte  (um  den  Dübel,  der  sie  Tcrband»)  und  in 
ihrem  Bande  aufeinander»  indem  es  für  die  feste  Textur  dieses 
Steines  einer  weiteren  Verbindung  nicht  bedurfte;  sie  wurden» 
um  die  Fugen  möglichst  verschwinden  zu  machen ,  förmlich  an^ 
einander  geschliffen.  Ebenso  wurden  die  Gebälktheile  mit  rauhea 
Aussenflächen  aufgesetzt.  Die  feinere  Ausfuhrung  begann  so» 
dann»  nachdem  das  ^anze  (l(i):iude  aufgerichtet  war,  mit  seinen 
obersten  Theiien.   i^ach  Vollendung  der  krönenden  Glieds  uad 

schon  die  uns  bekanntcHten  ältesten  litlknisclu'n  Monumentalreste,  wie 
betreflfonden  von  Svliuuut  und  die  der  l^tsistratiden  zu  Athen,  als  Werke  fln- 
ckerCompositioii,  an  derselben  EnUrtangT  Theil);  and  die  sogenannt  gothi»die 
Architektur  des  Mittelalters  hat  wohl  ein  teehnltches,  aber  in  keiner  Weise 
ein  KunstverdieuMt.  Dies  sind  nicht  die  Aussprüche  paradoxer  Laune,  »onderu 
in  der  That  die  strengen  Cousequenzeu  des  von  Bütticher  aofgeatellten  System«» 
Weff  dem  leteteren  folgt,  mnss  tiGh  nabedingt  ancfa  an  jenea  bekennen* 
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der  4et  Gebälkes  wurde  das  Erforderliohe  an  Bemalung,  am 

Mamor  durch  ein  enlcaustisches  Yerf'ahren ,  welches  die  Farbe 
nogliehst  fest  mit  dem  Steine  verband .  '  hinzugefügt.  Zuletxt 
Warden  die  Schäfte  der  Säulen  n iisgearbeitet  und  erst  nacb  die« 
9en  die  Tempelstufen  geglättet.  Das  ganze  Verfabreii  ist  wie- 
derum, auch  in  seiner  äusserlichen  Weise,  ein  Zeugniss  für  die 
künstlerische  Totalität  des  Gebäudes  und  für  seine  sehr  bewussto 
Aaffa.4sung  in  diesem  Sinne. 

Die  alte  Terminologie  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Theile  • 
<lcs  hellenischen  Tempels  und  seiner  Eigenschaften  gehört  wesent- 
lich der  archäologischen  Wissenschaft  an.  Für  den  nächsten 
prakti.schen  Bedarf  sind  hier  etwa  die  folj^endon  Srhiilsiusdniekc 
anzumerken.  Das  eigentliche  Tempelgenineli.  mit  dem  Bilde  der 
Gottheit:  Naos  oder  Cella.  Der  unbedeckte  Raum  der  Cella, 
H"  überhaupt  ein  solcher  angewandt:  Hy])äthron;  hienach  ein 
Tempel  mit  derartiger  Einriclitung :  Hypätbros.  Das  Hinterge- 
mach, wo  ein  solches  vorbanden:  Opistbodom.  Die  V()rballe: 
Proiiaos ;  die  llinterballe :  Po.^ticum.  (Die  Beixi  ifte  von  C)[)istlio- 
(hmi  und  Poj*ticum  sind  bei  den  alten  Sclirift-^tcllcrn  nicht  «charf 
ausgeprägt:  es  ist  indes.-*  für  den  Geliraucb  zweckmässig,  sie  in 
iler  angegebenen  AN'cise  zu  trennen.)  Die  Stirn  der  vortretenden 
Seitenvvand:  die  Ante;  daher  gesagt  wird:  ein  Tempel,  etwa  mit 
-  oder  I  Säulen  ^in  antis'*.  Eine  vortretende  Säulenhalle: 
Prostyl:  ein  Tempel  mit  derartiger  Vorballe:  Prostylos,  und  mit 
Vor-  und  Hinterhalle:  Ampliiprostylos.  Die  Säulenumgebung 
ring.«  um  den  Tempel:  Pteroma  ;  ein  derartig  angeordneter  Tem- 
pel: Peripteros ,  und  mit  doppelter  Säulenstellung:  Di})teros ; 
mit  einfacher  Säulenunigebung.  die  aber  in  der  Weite  einer  dip- 
temlcn  Anordnung  von  dem  Tem])elliause  absteht:  Pseudodipte- 
los.  VAn  Tempel  mit  4,  6,  8,  10  Säulen  an  der  Vorderseite: 
TctrastTlos,  Hexastylos,  Octastylos,  Decastylos.   U.  s.  w.  — 

Die  bei  dem  Tempelbau  gewonnenen  architektonisehen  For- 
adil wurden»  je  naeh  den  besonderen  Zwecken  und  deren  Bedeu- 
tung, euch  auf  andre  architektonische  Anlagen  übertragen.  So 
tiioaebst  auf  diejenigen ,  welche  zu  dem  Tempelheiligthum  in 
uhcrer  Beziehung  standen.  Hieb^r  gehören  namentlich  ^  die 
Piachtthoire»  die  rropjläen»  mit  denen  der  Zugang  in  den  heiligen 
Besirk  des  Tempels  geschmückt  ward ;  es  waren  Durchgangshallen» 

unter  Umstünden  au  eigenthümlichen  Gombinationen  der  bau- 
Kelieu  Elemente  Veranlassung  gaben.  An  andern  Hallen  für 
mtnnigiaehe  Zwecke  des  öiTentlichen  Lebens  und  Verkehres  war 
'^benüdls  kein  Mangel.  Bei  der  Ausbildung  des  demokratischen 
Elnaentes  gestalteten  sich  besonders  die  Märkte»  durch  die 

'  8o  t't-*t.  (la-if*  7,.  B.  Ihm  äu.Hsereit  Oesimsen,  deroii  Färbiinp  ini  Lauf  fl<r 
J*)Mt«a»€Qdt9  durchaus  verblichen  und  deren  Ubertiächo  im  Uebrigen  durch 
^  Wittenaf  Mffrawwi  ist,  im  Eiasehlui^  des  ehemalig««  Omsmentes  ^Mi 
■wh  lUe  reias  and  oabesdiftdigte  Form  daStebt. 
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Hallen,  von  denen  sie  umgeben  wurden,  dureli  die  andern  archi- 
tektoni.^chen  und  bildnerischen  Denkmäler,  welche  sich  dicken 
anschlössen,  zu  höchst  -wirksamen  Anlagen.  '  Grössere  und  klei- 
nere Hallen,  zum  erfreulichen  Gcnuss  aufgestellter  oder  an  dea 
Wänden  ausgeführter  Kunstwerke,  waren  nicht  minder  beliebt. 

Eine  den  Hellenen  eigenthümliche,  doch,  wie  es  scheint,  erst 
von  dem  Beginn  ihrer  grossen  Kunstblüthe  ab  sich  ausbildende 
Ocbiiudegattung  ist  diejenige,  welche  bestimmt  war,  eine  <;rü^sere 
Volksmenge  in  unbedecktem  Räume  zur  Schau  von  Spielen  zu 
vereinigen.    Hier  ist  das  nusserlich  Zweckmässige  das  Wee^ent- 
liche;  aber  der  grossartige  Sinu,  der  in  diesen  Bauwerken  zugleich 
das  Volk  sieh  selbst  zur  Schau  vorführt ,  giebt  ihnen  schon  in 
dieser  äusscrlichen  Beziehung   ein  zumeist  sehr  wirkungsvolles 
Gepräge;  aucli  felilt  es  niclit  an  künstlerischer  Ausstattung.  Sitz- 
stufen reihen  sich  zum  Theil  in  ansehnlicher  Höhe  übereinander, 
den  Ort  der  Spiele  mehr  oder  weniger  umschliessend ,  oberwärts 
häufig  wiederum  mit  Saulonhallen  umgeben.  Ein  entsprechendes 
Terrain,  je  nach  dem  Zweck  des  Gebäudes,  ])flegte  zur  Anlage 
ausersehen   zu  werden.     Es   frdiört  hieher    das  lanjjgestreckie 
Stadium,  für  die  gymnastischen  Wettkämpfe,  namentlich  für  den 
Lauf,  und  der  grössere  Hippodrom  für  den  Rosselauf ;  voniehm- 
licli  aber  das  Theater. »  Bei  dem  letzteren  erhoben  sich  die  Sitz- 
stufen (das  eigentliche  Tlieatron)  um  den  halbrunden  Reigenplatz 
des  Chores,   die  Orchestra ,   während  ihnen  gegenüber,  als  ein 
getrennter  Bau ,   das  Bühnengebäude   mit   der  Skenc   und  dem 
Gerüste  des  Logeions  ,  auf  welchem  die  dramatischen  Darsteller 
sich  befanden,  angeordnet  war.    Die  Sitzstufen  zerfielen  durch | 
breite  Zwischengänge  und  niedersteigende  Treppen  in  eine  Anzahl  I 
von  Abtheilungen  :  das  Bühnengebäude  empfing  in  seinem  Aeus- 
seren  ein  ausgebildetes  architektonisches  Gepräge,  indem  dasLokil! 
des  Theaters  allerdings  nicht  allein  für  die  Schau  dramatischen 
Spiele  und  fuT  die  vorübergehende  Ausstattung,  welche  die  lct«-i 
teren  mit  sich  führten,  sondern  auch  zu  den  mannigfaltigsten | 
Versammlungen  des  Volkes  diente.  —  Ausserdem  wurden  für; 
lyriBche  und  ähnliche  Vorträge  kleinere  theaterähnliche  Gebäiidei| 
Odeen^  unter  einer  zeltförmjgen  Bedachung  errichtet. 

Die  personlichen  Denkmäler,  namentlich  die  Grabmalen  er»i 
scheinen  in  der  früheren  Zeit  der  hellenischen  Kunstblüthe  durch-! 
aus  schlicht.  Es  kommen  einfache  kleine  Grabkammem  mit, 
mässigster  Andeutung  der  Deckeneinrichtung»  einÜMsh^  Felssarko-; 
phage,  auch  kleine  Felsportiken  zur  Bezeichnung  der  Crrabgrotte 
Tor.  Eine  eigenthümliche  Bedeutung  haben  die  Grrabstelen»  auf- 
gjerichtete  flache  Denkpfeiler  j  denen  durch  die  Andeutung  eines 
Giebels  der  weihende  Schmuck  gegeben  ist  oder  die  statt  dessen, 

'  Vt  rpl.  E.  Curtifui,  über  die  Märkte  hellenischer  Städte.  Archäolo?.  Zei- 
tuug,  1848,  No.  19.  —  >  Ver^;!.  ^«äouders  J.  H.  Strack,  das  altgriechiscbe 
Tbeatergebäade. 
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mit  einem  reichen  Akroterion  Tersehen  sind.  —  Ghroasere  Bedeu- 
tung gewinnen  die  -choragiBchen  Denkmäler»  welche  für  einen,  in 
muaisäen  Spielen  errungenen  Sieg  errichtet  wurden.  Sie  hatten 
den  Zweck  9  dem  heiligen  Siegespreiee »  dem  Dreifueee»  eine  an- 
gmessene  Aufstellung  zu  geben»  und  yerwandten  hiezu»  in  vei^ 
seMedenartiger  Weise»  die  üblichen  Formen  der  ausgebildeten 
Aichitektur.  —  In  jüngerer  Zeit  erhielten  die  persönlichen  Mo- 
namente  wiederum  eine»  unter  Umstanden  höchst  glänzende 
AoMtattune. 

Auch  der  Hausbau  war  in  der  Zeit  der  grossen  Kunstblüthe 
durchaus  einfach  und  gestaltete  sich  erst  spät  in  reicherer  Weise. 
Die  UAUsanlage  gruppirte  sich  dann  für  mannigfache  Zwecke 
(als  Männerwohnung,  Frauenwohnun^  Gastwohnung)  und  ent- 
faltete alle  Pracht  verschiedenartiger  Käumlichkeit,  mit  Säulen- 
hüfen,  mit  „korinthischen^  Säulensälen»  mit  den  Säulengallerieen 
BagAptischer**  Säle»  mit  „kyzikenischen"  Gartensälen,  u.  dgl.  m. 
—  Ueberhaupt  zeigt  sich  das  Hellenenthum  in  seiner  letzten 
£poche,  in  seiner  neuen  Verschmelzung  mit  orientalischer  Sitte» 
XU  mannigfachen  Frachtanlagen  geneigt. 


S,  Die  Monumente. 

Die  besondre  Weise ,  in  welcher  das  hellenische  Bausystem 
neh  in  den  einzelnen  Fällen  monumentaler  Thätigkeit  ausprägte, 
erscheint  eines  Theils  durch  den  allgemeinen  1ii«tr)ri8chen  Ent- 
vickelungsgang  bedingt,  andern  Theils  durch  die  volksthümlichen 
Unterschiede  je  nach  den  verschiedenen  Landen,  in  denen  das 
Griechen thum  zur  Blüthe  gedieh.  Ueber  diese  Verhältnisse  ist 
»mächst  das  Folgende  anzumerken. 

Der  historische  Entwickelungsgang  fuhrt  zu  einer  periodi- 
schen Gliederung  der  hellenischen  Baugeschichtc.  Es  ist  bereits 
bemerkt  worden ,  dass  das  siebente  Jahrhundert  v.  Chr.  als  die 
Periode  der  Begründung  des  hellenischen  Bausystenios.  das  sechste 
als  die  seiner  ersten  grossartig  nionunientalen  Bewiihrung,  be- 
günstigt insbesondere  durch  die  grossen  T^nternehiiiunii;en  der  in 
dieser  Zeit  auftauchenden  Gewaltherrschaitcu,  zu  lassen  ist.  Die 
historischen  Kachrichten,  und  was  von  erhaltenen  Resten  bedeu- 
tenderer Anlagen  mit  einiger  Zuversicht  in  diese  Zeit  zu  setzen 
ist,  deuten  auf  die  bestimmte  Absicht,  das  Gewonnene  sofort 
zum  machtvollsten  architektonischen  Gebilde  zu  verwenden  ;  her- 
Turzuheben  ist  namentlicli,  dass  jene  fast  überreiche  Dipteral- 
Aiiordiiung,  welche  das  Tempelhan;*  rings  mit  einer  zwielachen 
StulensteUung  umgiebt»  gerade  bei  einigen  der  vorzüglichsten 
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lleiligtliümer ,  welche  dieser  Zeit  angehören,  beliebt  ward. 
Dai  iunfte  Jahrhundert  bezeichnet  die  Zeit  der  hohen  Blüthe  der 
hellenischen  Baukunst.  Aus  dem  Sturze  der  Tyrannenhemehaf* 
ten  war  dem  griechischen  Volke  ein  lebhaftes  $elb«^;e£ahl  er- 
wachsen, welkes  in  dem  grossen  Freiheit'^kampfe  gegen  du 
andringende  persbche  Barbarenthum,  zn  Anfange  des  fönften 
Jahrhunderts,  die  vollste  Nahrung  gewann.  Die  Zerstörung  eines 
grossen  Theiles  der  älteren  Heiligthümer  durch  die  Perser  machte 
mannigfache  Neubauten  nöthig ;  der  Keichthum  der  äusseren 
Mittel,  die  namentlich  in  Athen  zusammenflössen ,  verstattete  es, 
sie  in  prachtvoller  Gediegenheit  auszuführen.  Die  lauterste  Ent- 
faltung der  Formen  bei  dem  Innehalten  einer  durchaus  »maa?«- 
vollcn  Würde  charakterisiirt  die  architektonischen  Schöpfungen 
dieser  glücklichen  Periode  ,  zumal  diejenigen  von  ihnen ,  welche 
den  Stätten  des  völlig  reinen  llilhnenthums  angelitnon.  Ein 
günstiges  Geschick  hat  gerade  aus  dieser  Zeit  die  überwiegende 
Menge  hellenischer  Denkmälerreste  auf  unsre  Tage  bewahrt.  — 
Gegen  Ende  des  liinlten  Jal\rhunderts,  mit  dem  peloponnesischen 
Kriege,  beginnt  ein  zi'hrender  Zwiespalt  die  griechischen  Yerhält- 
iii-^se  aulzulockern.  Das  Volksleben  verlor  seine  feste  Würde, 
und  jiucli  das  architektcjnisclie  ^\  erk  erleidet  nach  dieser  Richtung 
hin  eine  Einbusse,  während  es,  in  dekorativer  Beziehung,  an  den 
Formen  eines  anmuthi»cen  Schmuckes  allerdinirs  noch  «rewiiint. 
Beides  bezeichnet  die  Eigenthümlichkeit  des  vierten  Jahrhuudert.s 
die,  in  mannigfacher  Weise  vorschreitend  und  sich  umbildeiul 
in  Einzelheiten  zu  einer  tlieils  mehr  spielenden,  theils  mehr 
nüchternen  Formation  geneigt,  gelegentlich  auch  Früheres  mit 
Absiclit  nachahmend,  zugleich  das  Wesen  der  folgenden  Jahr- 
hunderte ausmacht.  Dabei  wird  durch  Alexanders  Welterobe- 
rung, in  der  Spätzeit  des  vierten  Jahrhunderts,  die  hcllcaische 
Kunst  weit  in  den  Orient  hinübergetragen.  Sie  blüht  in  den 
neuen  Städten,  welche  dort  in  den  Reichen  seiner  Nachfolger  ent- 
standen« und  bringt  es,  für  die  Prachtbedürfnisse  dieser  Herr- 
scher  und  nach  den  glanzvollen  Beispielen  einheimisch  orientali- 
scher Kunst,  wenigstens  in  äusserer  Beziehung  zu  mannigfach 
neuen  Combinationen.  Endlich  gewinnt  nüt  dem  Eintritt  der 
RömerheTTschaft  allmahlig  die  römische  Aus-  und  Umhildang 
der  architektonischen  Formen  auch  auf  die  griechische  Knut 
einen  mehr  oder  weniger  entscheidenden  Einfluss. 

Die  rolksthümUchen  Unterschiede  in  der  Ausbildung  dei  < 
hellenischen  Bausystems  heben  mit  der  Zweitheiligkeit  desselben 
in  der  dorischen  und  in  der  ionischen  Form»  welche  von  Torn- 
herein  als  bedingendes  Element  erscheint»  an.  Die  Stamme  toi 
Überwiegend  dorischer  Cultur  stehen  denen  ron  überwiegend 
ionischer  in  ausgesprochenem  Gegensatze  gegenüber»  und  nicht 
bloss  —  was  ihre  architektonisdhe  Sprache  betrifft  —  in  dem 
GMbst  und'  den  Foxmeii  der  letsteren»  sondern  mich  in  der  ianir- 
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liebsten  G^eföhlsweise  überhaupt,  selbst  wo  sie  im  einzelnen  Falle 
Ton  ihrer  besonderen  Form  abzuweichen  Teranlasst  sind.  Die  ein- 
seitigen Dorier  erscheinen  überall  esnst»  schwer^  bis  auf  einen« 
gewissen 'Ghcad  befangen,  die  einseitigen  lonier  leicht»  üppig, 
glänzend.  Der  einseitige  Dorismus  haftet  •  vorzugsweise  in  den 
Landen  des  Westensy  in  Sicilien  und  Unteritalien,  ohne  Zweifel 
durch  seine  grössere  Abgctrcnntheit  von  den  Torschreitenden 
Entwickelungen  des  eigentliclicn  Griechenlandes  ausschliesslicher 
auf  sein  ursprünglich  Mitgebrachtes  hingewiesen ;  der  einseitige 
loidsnius  gehört  vorzugsweise  den  östlichen  Landen,  denen  der 
kleiaasiatischen  Küste,  ah.  Im  Mittellande  dagegen,  in  Hellas, 
treten  beide  Elemente  in  nähere  Berührung  und  durchdrin^n 
einander  zum  Thcil ,  so  dii^s  hier  das  Einseitige  in  beiden  sich  • 
löst  und  ihr  Eigenthiiinliclies  zur  wahrhaft  freien  und  vollendeten 
Entfaltung  gelangt.  Doch  auch  hier  sind  T'^nterscliicde  wahrzu- 
nehmen. Im  Pelopounes  scheint,  soviel  wir  aus  einzelnen  Dcnk- 
niälerresten  urtheilen  können ,  das  einseitig  Dorische  wiederum 
mit  verhältnissmässig  grösserer  Strenge  festgehalten  (während  sich 
?ögar,  im  Inneren  des  Landes,  noch  eine  Nachwirkung  altpelas- 
p«cher  Keminiscenz  geltend  zu  machen  scheint).  In  Attika 
(la;j:egen  —  von  den  übrigen  Theilen  dea  nördlichen  Hellas  wis- 
m\  wir  bis  jetzt  äusserst  wenig  —  feiern  beide  Elemente  ihre 
innigste  Vermählung,  der  Art,  dass  hier  jene  gediegenste  Blüthc 
der  hellenischen  Architektur,  in  der  dorischen  wie  in  der  ioni- 
schen Form,  gefunden  wird.  Andres,  auf  den  Inseln,  auf  ferner 
entlegenen  Koloniulpunktcn  ,  schliesst  sich  der  einen  oder  der 
aftüern'  Richtung ,  auch  wohl  mit  eigenthümlicher  Umbildung 
derselben,  an.  —  Natürlich  sind  auf  diese  lokalen  Unterschiede 
die  des  historischen  Entwickelungsganges  >  und  namentlich  die 
der  verflachenden  SpStzeity  TOn  wesenUichem.  Einflüsse ;  sie  blei- 
ben im  Allgemeinen  jedoch  auch  in  den  späteren  Perioden  noch 
wshmehmbar. 

Die  Beschaffenheit  des  Vorrathcfs  an  erhaltenen  Denkmäler- 
Ksten  Iftsst*  es  hier  als  acweckgemass  erscheinen»  dass  sie  nach 
ihren  lokalen  Oruppirungen,  —  und  zwar  zuerst  die  westlichen, 
ndetzt  die  östlichen  Gruppen  —  betrachtet  werden.  Dies  stimmt 
such  insofern  mit  dem  historischen  Entwickelunffsgange»  als  der 
Westen»  der  Mehrzahl  seiner  Monumente  nach»  die  ältesten  oder 
doch  alterthümlichsten  enthalt»  die  bedeutendsten  des  h^eni* 
•eben 'Mittellandes  der  grossen  Blüthenepoche  der  hellenischen 
Architektur,  die  der  östlichen  liande  dagegen  fast  sämmtlich  den 
jfifijg^ren  Petioden  angehören.  Im  Uebrigen  sind  die  Monumente 
jed^  Gruppe  an  sich  thunlichst  in  historischer  Folge  zu  ordnen. 
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a.    8  i  c  i  1  i  c  n. 

Sicilicn  empfing  seine  Cultur  durch  griechische,  vornehmlich 
dorische  Kolonieen,  welche  zu  machtvollen  Staaten  heranwuchsen 
und  das  Bewu.sst.^ein  ihrer  Macht  durch  zahlreiche»  zum  Theil 
kolossale  Denkmäler  aussprachen. '  Doch  reizte  die  Lage  der 
fruchtbaren  Insel  noch  andre  Nationen >  sich  einen  gleichen  Ge- 
winn anzueignen.  Schon  früher  liatten  sicli  Phönicier  an  der 
Sudkuste  angesiedelt;  später  sind  es  die  Karthager,  welche  nach 
der  Herrschaft  über  die  Insel  strebten.  Oleidizeitig  mit  dem 
Tolkerzuge  der  Perser  gegen  Hellas  und  verbündet  mit  ihnen» 
hatten  sich  die  Elarthager  auf  die  griechischen  Staaten  Siciliens 

fsstürztf  waren  aber  ebenso  glücklich  zurückgeschlagen  worden. 
US  der  siegreichen  Abwehr  ent6i)rang  für  Sicilien  ebenso  wie 
für  Hellas,  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  y.  Chr.,  eine  Zät 
frischester  und  rüstigster  Erhebung.  Doch  gelang  es  den  Ksur- 
thagem  gegen  Ende  des  fünften  Ja&hunderts,  den  grössten  Theil 
der  Lisef  unter  ihre  Herrschaft  zu  bringen ;  was  Ton  ihnen  frei 
blieb  (zunächst  Syrakus)  fiel  unter  druckende  einheimische  Tjran- 
nenherrschaft.  Wüste  Zustände  hielten  bis  nach  der  Mitte  des 
yierten  Jahrhunderts  an,  wo  durch  Timoleon  (345 — 837)  einhei- 
mische und  fremde  Unterdrücker  verjagt  wurden.  Im  dritten 
Jahrhundert  brachen >  zwischen  Römern  und  Karthagem,  die 
punischen  Kriege  aus»  in  deren  Verlauf  Sicilien  zur  römischen 
troviuz  ward. 

Einige  der  sicilischcn  Monumente  sind  mit  Zuversicht  noch 
4em   sechsten  Jahrhundert  *  zuzuschreiben.     Die  übcr\N'iegen(le 
Mehrzahl  geliört  dem  fünften  Jahrhundert  an  und  bezeichnet  die 
yerschiedenartigcn  Entwickelungen  desselben.    Andres,  insbeson- 
dre von  solchen  Denkmälern ,  welche  mehr  für  Luxus  zwecke 
errichtet  waren,  trägt  das  Gepräge  der  Spätperioden  der  h^lleni* 
sehen  Kunst  seit  dem  vierten  Jahrhundert.    (Noch  Andres  l&mt 
das  ausgesprochen  römische  Gepräge  und  kommt  soniit  an  dieser 
Stelle  nicht  in  Betracht.)  —  Der  Charakter  der  sicilischen  Monu- 
mente ist,  wie  bereits  angedeutet,  der  eines  vorherrschend  strengten 
Dorismus;  sie  erscheinen,  zumal  die  ältesten,  mehr  oder  wenioreT 
massenhaft,  wobei  sich  jedoch  der  Ausdruck  geschlossener  Ener- 
gie von  vornherein  ankündigt.   Bezeichnend  ist  besonders  die  For- 
mation des  Säulenkapitäles.    Der  Echinus  nähert  sich  zu  Anfang 
noch  jener  urthümlichcn,  einem  Polster  vergleichbaren  Form,  uxi| 
stark  ausladender,  weich  geschwundener  Profillinie.  Eigenthiini* 
lieh  ist  dabei,  die  Formation  des  Kapitales  noch  schärfer  hervor- 
hebend, eine  Einkehluni;  unter  den  Ringen  des  Echinus,  in  weleln 
die  Kanäle  des  Schaites  auslaufen  >  während  die  vorstehemlci: 

*  flerradifolco  (D.  lo  Fm  Pietnaanta,  Daca  di  8err.).  Antichiti  dMla  Iftiei 
lia  (Hauptwerk).  F.  Hittorf  et  L.  Zsnth,  Arehiteetnie'  antiqme  de  la  8i^l«. 
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Stege  der  Kaneliirung  gegen  die  Kehle  hiu  abffeschnitten  erechei- 
nen.  Diese  Behandlung  bleibt  auch  später  Tür  die  Kapital  Bil- 
dung mehrfach  insofern  maassgebend ,  als  der  Unteranaatz  des 
Echuius  und  seiner  Ringe  den  Schaft  überragt  und  dieser  selbst 
mit  seinen  Stegen  in  einem  mehr  oder  weniger  kehlenhaften 
Schwünge  gegen  denselben  ansetzt.  Dies  macht  natürlich  den 
EiudnicK  in  Etwas  schwer;  was  nicht  selten  zugleich  durch  das 
im  Verhältniss  zum  Abakus  grössere  Gewicht  des  Erliinus  ver- 
stärkt wird.  Das  Kajiitäl  oder  Deckgesims  der  Anten  liiit  zumeist 
die  einfachste,  ebenialls  schwere  Formation.  Am  Gebälk  sind 
nicht  minder  verschiedene  Elemente  schwererer  Detailbildung 
hervorzuheben ,  die  sich  besonders  bei  den  ältesten  Monumenten 
vorfinden  und  später  wcnig.^tens  in  einzelnen  Fällen  wiedt?rkeh- 
ren.  Charakteristisch  ist  ausserdem  das  nicht  seltne  Vorkommen 
eines  hohen  ,  aus  mannigfachen  dekorativen  Gliedern  zusammen- 
gesetzten Kinnleistens.  —  Bei  den  Monumenten  der  Epoche  seit 
dem  vierten  Jahrhundert,  von  denen  übrigens  nur  geringere  Reste 
erhalten  sind,  tritt  eine  merkwürdige  Umbiltlung  ein.  Die  dori- 
schen Formen  werden  hier  überall  mehr  dekorativ  behandelt  und 
*ind  vielfach  mit  weichen,  zumeist  selir  geschmackvoll  ]>rofilirten 
Zwiiichengliedern  versehen.  Dabei  mischen  sich  zuf'leich  ionische 
romien  ein;  auch  kommt  nicht  selten  als  Bekrönung  die  Form 
des  Hohlleistens  vor,  —  Bciiles ,  und  nanientlich  das  Letztere, 
in  einzelnen  Fällen  auch  schon  an  Werken  des  iünttcii  Jahr- 
hunderts. In  aUedem  scheint  sich  die  Einwirkung  eines,  dem 
Asiatischen  verwandten  Elementes  auszusprechen,  wobei  es,  nach 

Üje  der  historischen  Verhältnisse,  nicht  durchaus  unstatt- 
t  sein  dürfte,  einen  karthagischen  Einfluss  als  mitwirkend 
anionehmen ;  wenigstens  war  einem  solchen  in  der  ersten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  hiezu  die  umfassendste  Gelegenheit 
bereitet  —  Das  Material  der  sicilischen  Monumente  ist  em  ver- 
wkiedenartiger  grober  Kalkstein ,  dessen  Beschaffenheit  überall 
einen  Stucküborzug  'erforderte. 

Die  Uebersicht  der  sicilischen  Monumente  ordnet  sich  am 
Zweefanftssigsten  nach  den  lokalen  Gruppen. 

Syrakus. 

Eine  Kolonie  des  dorischen  Korinih.  Hohe  Bliithe  im  Laufe 
des  fünften  Jahrhunderts.  Von  den  Karthagern  nicht  unterwor^ 
f<  n .  doch  (bis  auf  Timoleon)  unter  dem  Druck  einheimischer 
T^Tannen»  die  indess  yielfiich  grosse  Bauten  ausführten.  Dasselbe 
Verhältniss  im  dritten  Jahrhundert.  Später  im  Besitz  und  in 
der  Pflege  der  Römer. 

Reste  Ton  drei  dorischen  Tempeln»  deren  zwei,  wie  es  scheint« 
noch  dem  sechsten  Jahrhundert  angehdren. 
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Tempel  der  Artemis  auf  der  Insel  Ortygia,  dem  ältesten 
Theile  der  Stadt.  Hievon  swei  nebcncinand«r  stehende  Säulen 
nebst  Architrav  erhalten,  in  ein  Privathaus  verbaut.  Höchst 
alterthümliche  Beschaffenheit.  Unterer  Durchmesser  der  Säulea 
5^3  Fuss;  Höhe  der  Säulen  26  F.,  =  4*4  Dm.  Nur  16  Kanäle 
(wie  zumeist  an  den  äfr}l)tischeü  ^protodorischen"  Säulen),  was 
dem  Säulenschaft  ein  (lerV)cs  Ansehen  flieht:  dabei  keine  beträcht- 
liche Vcrjünjxun«;  (unterer  Dm.  zum  oberen  wie  7  zu  iV).  Gleich- 
wohl das  Ka|)itäl,  mit  weich  geschwun<jenem  Echinus,  sehr  stark 
ausladend,  \  ier  schart  unterschnittene  Hinge ;  leicht  eingezogener 


Sautotepitlto  das  Aftnil^-Twapd«  >n  Sjrnlou. 

Hals,  in  den  die  Kanelluren  auslaufen.  Sehr  enjjc  Stelluncj  der 
Säulen;  die  Zwischenweite  geringer  als  der  untere  Durchnicsser; 
die  Abaken  beider  Kapitale  nahe  iiebencinaijdej*.  Der  Arohitrav 
von  ansehnlicher  Stärke,  6^2  Fuss  hoch*    •     .•    .    •  *'* 

Tempel  des  olympischen  Zeus,  ausserhalb  der  Stadt.  Hie- 
von nur  zwei,  nicht  nebeneinander  stehende  Säulen  ohne  ICapitäle 
und  Gebälk  erhalten.  Der  -  untere  Durchmesser  ==  5%  Fuss. 
Die  Schäfte  ebenfalls  mit  16  Kanälen;      '    .  •  ' 

Tempel  der  Athene  aiif  der  Ortygiä.  Periptefos.  .  Auf  drei 
Stufeu,  10^2  Fuss  breite  ITS'/j  F.  lang.  Die  Säulenunigebuiig: 
6  zu  14  Säulen.  Hievon  sind  22  Säulen  nel>3t  Göbälk,  iluch 
oline  das  Kranzgesims,  erhalten;  die  Mauern  der 'modernen  Ka- 
thedrale sind  zwischen  sie  gebaut.  Kräftige  Durchbildung  bei 
noch  stämmigem  Verhältniss.  Säulenhühe  nicht  ganz  =  4'/^  Dm.; 
Zwischenweite  wenig  über  1  Dm.  Der  Echinus  des  Kapitales 
in  edlem  Proßl^  doch  lastend  im  Verhältniss  zum  Abakus  und 
stark  über  4en  Schaft  vortretend ;  die  Binge  schaff  eingeschnit- 
ten. Drei  Einschnitte  in  den  S^idenhals.-  Das  Gebilk*  in  kkier 
Ausbildung.  Das  AntenkapitSl  (des  Ptonaos)  oberwärts  in  d^ 
Form  des  überschlagenden  Blatt^licdes»  doch  ohne  sonstige  De- 
taillirung.  *    VermuthUch  erste  HiQffce  des  {linffcen -Jahrhuiiderts. 

•  Nach  dem,  nicht  genügend  zuverlässigen  Werke  von  Wilkins«  Magna 
Graecia,  c.  2,  habeu  die  Säulen  des  Pronaos  eine  Art  etruskischer  Ua«aD 
(PfOhl  nnd  Plinthe)  imd  unter  dem  Eehinas  des  Kapitils,*  statt*  der  Hinge, 
einen  Kundstab.  Dies  würde,  wenn  die  Angfsben  begprttndet  sind,  etwa  auf 
italischen  Einfluss  denten. 
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'  Der  Tempel  war  durch  die  Fülle  seines  Kimstschmuckes  aus- 
gezeichnet ;  das  Gedächtniss  desselben  ist  uns  duxoh  Cicero's  be- 
rühmte Beden  gegen  Vene8>  welcher  bei  seiner  räuberischen 
Verwaltung  Siemens  auch  dies  Heiligthum  nicht  geschont  hattet 
aufbewahrt.  Die  Thüren  des  Tempels  hatten  einen  unvergleich- 
hchen  Schmuck  an  Bildwerken»  die  aus  Gold  und  £lfenbein 
gearbeitet  waren, 

Reste  eines  Theaters  von  ansehnlicher  Dimension,  ursprüng- 
lich, wie  es  scheint,  dem  fünften  Jahrhundert  angehörig.  Ohne 
architektonisches  Detail  seiner  ursprünglichen  Anlage,  doch  merk- 
würdig dadqrch,  dass,  \vie  die  Cavca  mit  den  Sitzplätzen  auf  dem 
lil^hai^ge  angelegt  ist,  ebenso  auch  die  Substxuction  der  Seiten- 
tlitile  des  nach  griechischer  Sitte  getrennten  Scenengebäudes  aus 
dem  Fels  gearbeitet  sind.  *  Nachmals  für  .die  Zwecke  des  römi- 
•cken  Theaters  umgebaut. 

Von  einem  kolossalen  Werke  der  hellenischen  Spatzeit,  über 
welches  wir  eine  historische  Nachricht  besitzen  '  —  einem  Altar- 
bau von  der  Ausdehnung  eines  Stadiums,  den  Iliero  II.  (265 — 215) 
iu  der  Nähe  des  Theaters  aufführen  liess,  —  sind  ebenfalls  Reste 
erhalten.  Diesem  zufolge  war  der  Bau  nach  heutigem  Maasse 
62572  i^^i^s  lang  und  72^^  F.  breit.  Er  erhub  sich  auf  drei 
Stulen  und  hatte  ein  hohes  Fussgesims  von  weichen ,  edel  profi- 
lirten  Gliedern.  Fra^nncnte  eines  dorischen  Gel)älkes,  die  ver- 
muthlich  einen  auf  dem  Grundbau  sich  erhebenden  Oberbau 
9chiirückten ,  zeigen  *jene  ebenfalls  weichen  FWmen,  welche,  als 
dÄ  röatsioiliechön  Ümbildung  des  Dorismus  eigenthümlich,  be- 
lA  oesprüchen  sind/  ,        -     .     .  • 


'  •        ■  Selinunt. 


W  9 

Efne  Kolonie  des  dorisc&e^  Megar^.*  Die  Stadt  wurde  im 
J.  409  durch  die  Karthager  zerstört  und  erfreute  sich  nachmals 
nur  einer  geringen  Nachblüthe.  £s  sind  dori  die  Trümmer  von 
sechs  mehr  oder  weniger  grossen  dorischen  Peripteraltempcln 
vorhanden,  welche  zu  j.e  dreien  in  gesonderten  Gruppen  auf  den 
beiden  Hügeln  (einem,  westlichen  und  einem  östlichen),  auf  denen 
die  Stadt  .erbaut  war,  liegen.  Sie  gehören  sanuntlich  der  l^poche 
\"r  der  Zerstörung  der  Stadt  an ;  einige  haben  wiederum  ein 
htK-haltertliüniliches  Gepräge,  die  älteste  Weise  des  Dorismus, 
die  uns  durch  erhaltene  Beispiele  näher  bekannt  ist,  bezeichnend; 
»uch  sind  sie  dureli  besondre  Eitrenheiten  der  Anlage  bemerkens- 
werth.  Ihnen  schliessen  sich  die  Keste  eines  siebenten,  kleineren 
Heiligthunis,  des  jüngsten  der  selinuntiselien  Denkmäler,  an.  Die 
Tempel  sind  säninitiicJi,  wie  es  scheint,  durch  ein  Erdbeben  zu- 
^amuiengestürzt.  Der  Stein,  aus  welchem  sie  erbaut  sind,  zeich- 
Qci  »ich  durch  seine  weisse  Farbe,  seine  Dichtigkeit,  Feinheit 

'  DMdor.  XIY,  88. 
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und  Beinkeit  vor  dem  übrigen  aicUiflohen  Baumaterial  aus;  er 
bricht  namentlich  in  grösseren  Massen. 

1.  Der  mittlere  Tempel  des  westlichen  Hügels.  Auf  vier 
Stufen,  die  sich  an  der  Eingangsseite  (zum  Ersteigen  des  Tem- 
pels) in  neun  Stufen  theilen;  mit  dem  Stufenbau  82^/4  Fuss  breit 
und  gegen  222  F.  lang.  Das  Tempelhaus  lang  'gestreckt,  mit 
einem  besondem  Hintergemache;  der  Pronaos  ohne  Säulen  und 
muthmaasslich  durch  eine  Thür  nach  aussen  abgeschlossen.  Die 
Säulenumgebung  weit,  fast  pseudodipterisch,  von  dem  Hause  ab- 
stehend ;  an  der  Eingang.>^seite  zwei  Säulenreihen  in  breiten 
Entforimngcn  (die  zweite  licihe  beginnt  mit  der  dritten  Säule 
der  Langseite,  die  Pronaosmauer  des  Teuipelhauses  mit  der 
fünften).  An  der  Vorderseite  6,  an  den  Langseiten  17  Säulen, 
jene  mit  nur  16  Kanälen,  etwas  stärker  und  von  etwas  grösseren 
Zwischenweiten,  diese  mit  18  Kanälen,  etwas  schwächer  und 
enger  stellend.  Die  Zwischenweiten  ungefähr  =  iVg  des  unteren 
Säulendurchmessers,  die  Säulenhöhe  (an  der  Vorderseite)  unge- 
Tähr  =  4y.  Dm. ,  das  Gebälk  nicht  ganz  von  der  Hälfte  der 
Säulenholle.  Die  Säulen  mit  dem  Ausdrucke  frischer  Kraft;  der 
Echinus  dea  Kapitäles  stark  ausladend,  in  nicht  gedrückter  Linie ; 

unter  den  leichten  Ringen  des  Kapitäles 
eine  kehlenaitige  Einziehung,  in  welche  die 
Kanelliruiigen ,  mit  vortretenden  Stegen, 
auslaufen  ;  darunter  drei  starke  Einschnitte, 
den  Säulenhals  bezeichnend.  Die  GebäLk- 
formation  schwer.  lieber  dem  Architray 
ein  seltsam  gegliedertes  Band.  Die  Meto- 
pen  im  Verhaltniss  zu  den  Trigljphen 
sehmal.  Die  Mutulen  massig,  schräg  vor- 
tretend (vielleicht  aus  besonders  durchge- 
führter Keminiscenz  der  Bildung  alten  Dach- 
werkes)» über  den  Metopen  nur  halb  so 
breit  als  über  den  Tri^brphen.  Das  Kr5- 
nungsgesims  über  der  Mängeplatte  in  der 
Gestalt  eines  besonders  hohen  Bl^ttgliedes. 
Die  Sculpturen  in  den  Metopen  der  Vor^ 
derseite  von  vorzüglichst  alterthümlicher  und  schwerer  Beschaffen- 
heit. —  Der  Tempel  scheint  bestimmt  noch  dem  sechsten  Jahr- 
hundert angehörig. 

2.  Der  nördliche  Tempel  des  westlichen  Hügels.  Auf  vier 
Stufen,  873;  F.  breit,  183*/,  F.  lang.  Das  Tempelhaus  ähnlich 
langgestreckt  und  mit  einem  Hintergemach;  der  Pronaos  mit 
zwei  Säulen  und  die  Stirn  mauern  desselben  >  statt  der  Anten, 
Säulen  artig  gebildet.  Die  Säulenumgebung,  6  zu  13  Säulen«  fast 
entschieden  in  pseudodintcrischem  Abstände.  Zwischenweite  etwa 
=  P/a  Dm.  (^äulcnhöne  nicht  genau  bestimmbar.)  Die  Detail- 
behandlung der  des  vorigen  Tempels  sehr  ähnlich«  besonders  in 
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Betreff  des  Oebalkes.  Der  Eohinus  des  Kapitales  noch  stärker 
und  in  einer  weicheren  Linie  ausladend. 

3.  Der  mittlere  Tempel  des  ostlichen  Hügels.  Auf  vier 
Stufen»  8973  F.  breit,  gegen  108  F.  lang;  6  zu  14  Säulen.  Der 
Anoidnung  des  Tempels  1«  in  allen  Hauptounkten  ähnlich.  Zwi- 
sehenweite  der  Säulen  ungefähr  »  i^/g  Dm.;  Säulenhöhe  unge- 
fähr =  4*/r  Dm«;  das  Gebälk  ein  wenie  höher  als  die  HäSite 
<ler  Säolenhühe.  Die  Säulen  sehr  stark  veijüngt  (der  obere 
Durchmesser  zum  unteren  wie  5  zu  9)  und  der  Echinus  des  Ka- 

sehr  stark,  in  einer  weich  geschwungenen  Linie»  ausladend* 
Die  Mutulen  leicht  und  von  gleicher  Breite,  doch  noch  mit  der 
schraeen  Ausladung.  Ein,  in  einer  gewissen  Profusion  oniamcn- 
tiatisdier  Glieder  (Platten  mit  Bemalung  und  wiederholten  über- 
ichlagenden  Blattgliedem)  gebildeter  Binnlcisten.  Dies  Ucbcrrei- 
''be  und  das  ein igcrm.iasscn  Gewaltsame  in  Bildung  und  Verhältniss 
der  Säulen  scheint  die  Schlussepoche  einer  besonderen  künstleri* 
sehen  Periode  zu  bezeichnen.  Sculpturcn  in  den  Metopen  im 
feiner  durchgebildeten  altgi'iecliiychen  Style  (dem  äginetischen 
verwandt).    Etwa  frühere  Zeit  des  fünften  Jahrhunde  rts. 

4.  Der  südliche  Tempel  des  westlichen  Hügels.  Auf  vier 
Stufen,  r>4y4  F.  breit,  I2GV2  F-  lang.  Das  Tempelhaus  mit 
Hintergemach,  Pronaos  und  Posticum ,  die  letzteren  in  der  aus- 
gebildeten Weise  je  mit  zwei  Säulen  in  antis.  Die  Säulenum- 
gehung von  6  zu  14  Säulen.  Zwischenweite  —  P/i  Dm.  Aus- 
gebildete Säulen-  und  Gebälkformation;  edler,  nicht  gedrückter 
tchinus  mit  leichten  Kingen;  Säulenhals  ohne  Einkehlung,  aber 
noch  mit  drei  Einsclinitten ;  die  Bi  krünung  der  llängeplatte  noch 
etwa*  schwer.    Etwa  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts. 

5.  Der  südliche  Tempel  des  östlichen  Hügels.  Auf  drei 
Stufen,  HT74  F.  breit,  212%  F.  lang.  An  der  P^ingangsseite  eine 
b^^ondre  Treppe  von  10  kleineren  Stufen  vorgeschoben.  Die 
Anordnung  der  des  Tempels  4.  ähnlich ;  Säulenumgebung  von  6 
tu  16  Säuleu.   Die  Hallen  tot  dem  Pronaos  und  dem  Asticum 
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von  ansehnlicher  Tiefe,  so  dass  die  Anten  des  Pronaos  erst  nach 
der  dritten  Säule  der  Langseite  (die  des  Posticunis  vor  derselben) 
beginnen.  Zwischenwelto  Avcnig  über  1  Dm. ;  Säulenhühe  unj^e- 
fahr  =  Dm.;  Gebiilkhühe  ungefähr  =  7?  Säulenhühe. 
Ausgebildete  Formation ;  doch  der  Echinus  von  etwas  trocken 
schwerem  Profil ,  die  Kinge  desselben  Hach  gertidlinig.  In  den 
Metopen  der  Friese  über  Pronaos  und  Posticum  eigenthümlich 
durchgebildete  Sculpturen.  (Die  äusseren  Metopen  ohne  iSculp- 
turen.)    Wohl  zweite  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts. 

6.  Der  nördliche  Tempel  des  östlichen  Hügels ,  nach  der 
gewöhnlichen,  doch  nicht  begründeten  Annahme  ein  Tempel  des 
olympischen  Zeus.  '  Kolossaler  Bau,  auf  zwei  Stufen,  Fviss 
breit,  über  34!)V4  F.  lang.  —  Die  Cclla  innen  mit  Säulenreihen 
für  eine  Hypäthraleinrichtung  und  besonders  abgcschlosseuem 
lleiligthum ;  Pronaos  und  Posticum  mit  zwei  Säulen  in  antis ; 
vor  dem  Pronaos  noch  ein  besonders  vortretender  Proslyl.  — 
Um  das  Ganze  eine  pseudodipterale  Saulenumgebung  Ton  8  zu 
17  Säulen.  Bei  dieser  ein  ball  eres  Saulenverhaltniss»  wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  perspektivisolie  Wirkung»  und  ein  eneer  Säulen- 
abstand  und  leichtes  IjrebfilkverhiQtnisB,  mit  Bücksicht  auf  die 
Bedingnisse  des  Materials.  Der  untere  Säulendurchmesser  un- 
gefähr IOVj  Fussy  der  obere  ungefähr  7%  F.;  die  Zwischenweite 
dem  unteren  Säulendm.  gleich.  Die  Säulenhdhe  ein  wenig  über 
55 V2  F.,  ungefähr  =  5V4  Dm.;  die  Gebälkhöhe  beinahe  18%  F. 
(beinahe  —  Vs  Säulenhöhe).  Der.  Echinus  des  Kapitals  in 
kräftiger  Form>  doch  zu  stark  im  Verhältniss  zum  Abakus ;  flach- 
profilirte  Binge.    Das'  Kranzgesims  willkürlich  modificirt;  die 

Hängeplatte  gering ;  die  Platte 
unter  dieser  senr  stark ;  ebenso  die 
Wutulen,  die  zugleich  jenes  schräg 
ausladende  Profil,  hier  als  alter- 
thümelnde  Reminiscenz,  haben.  — 
Die  Säulenka|ntäle  des  Hypäthr6ns 
im  Innern  mit  einer  fein  behan- 
delten alterthümlichen  Bildung,  die 
für  die  malerische  Wirkung  bei 
der  Enge  des  Raumes  berechnet 
gewesen  zu  sein  scheint :  der  Eclii- 
nuR  weit  ausladend,  in  geschweif- 
ter Profillinie ,  mit  leicht  einge- 
schnittenen  Ringen  und  stark  ein- 
gezogener Kehle.  Ein  Kranzgesims 
des  Innern  besteht,  nach  asiati- 

KiMiscuims  des  .nOrdllehcn  TempcU  tvf  i  rr« 

dem  otthog»!  Toa  seiinunt-  schcm  t  oxmenprincip,  aus  einer 


1  Za  den  DarsteUiuigBB  bei  Berradilkloo  n.  Hittorff  Torg^L  GaiHuibmid,  Denk- 
mSler  der  Baukunst,  Lief.  94. 
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llängeplotte ,  die  von  grossen  Zahnschnitten  getragen  und  von 
einem  in  weicher  Schwing-ung  vortretenden  Ilohlleisten  gekrönt 
wird.  —  Der  Tonipel  war  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  im  Jahr 
400  noch  im  Bau  beijriften.  Von  den  Säulen  des  Pcristvis  hatten 
nur  erst  einige  die  iiusgctiihrte  Kanellirung;  eine  Anzahl  war  zum 
Bt'huf  der  Kaneilirung  polygonisch  vorgebihlct,  die  grössere 
Men^a^  noch  in  dem  einfacli  cvlindrischen  Mantel.  Die  Schäfte 
cini»,a'r  Säulen  waren  Monolithe ;  einer  derselben  ragt  noch  wie 
ein  Thurm  aus  den  riesigen  Trümmern  des  Tempels  empor. 

7.  Ein  kleines  lleiligtluim  zwischen  dem  mittleren  und  dem 
jütUichen  Tempel  des  westlichen  Hügels,  18 72  Fuss  breit,  31Y2  F. 
lang.   Vor  der  Cella  nur  ein  Pronaos  mit  zwei  Säulen  in  antis. 
Die  Formen  von  etwas  spätem  und,  an   den  charakteristischen 
Siellen,  flachem  Charakter,   doch  noch  angenehm.    Ueber  den 
feinen  Dcckfrliedern  des  Kranz<;esimses  ein  karniesförmitjfer  Rinn- 
ki'ten.    Die  Keste  sind  besonders  durch  die  vollständig  erhal- 
tenen Spuren   der  Bemalung   des  (iebälkes    merkwürdig:  die 
durchlaufenden  Bänder  (die  über  dem  Kinnleisten  und  den  Deck- 
gliedern des  Kranzgesimses,  das  Plättchen  unter  der  Hängeplatte 
und  das  Band  über  dem  Architrav)  dunkel  zinnoberroth ;  die 
Mutolen,  die  Triglyphen  und  die  Kiemchen  über  den  Tropfen 
dtt  ArchitraTs  blau ;  die  SchlitKe  der  Trigljphen  schwarz ;  die 
sämmilieheii  Tiopfen  weiss;  aller  Grund  im  tlebrigcn,  auch  der 
der  (bildlosen)  Metopen,  blass  gelblich.   Das  Qetöude  etw»  vom 
Ende  des  fünften  Jiüurhunderts  (vielleicht  aber  auch  spater).  ^ 

Segeata,.  rSmisoli:  Bgest«. 

Der  Su<je  zufolge  durch  ausgewanderte  Trojaner  gegründet, 
im  fünften  Jahrhundert  die  Nebenbuhlerin  von  Selinunt.  Krieg 
zni.^chen  beiden  Städten  seit  419.  Dann  unter  karthagischer 
Botmäasigkeit.  Seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  unter 
römischer  Herrschaft ;  unter  dieser,  mit  Rücksicht  auf  jene  Sa^e 
de«  Ursprunges  der  Stadt >  welche  den  IU>mem  heilig  war,  in 
günstiger  P&ge. 

^  Obige  Charakteristik  des  klcineu  GobUuilu»  nach  Serradifalco.  Nach  der 
nm^tt  %nrerVisH\i;^:n  Darsteltang  bei  Hittorf  ersclieint  es  sls  ionischer  Pro» 
»trloK  mit  dorischem  Gebälk.  Hittorf  benennt  das  kleine  Heiligthum  als 
Tempel  des  Kmpedokles  und  benutzt  dasselbe  in  seinem  pressen  Werke  über 
'iie  rolychroinio  der  ^griechischen  Architektur,  der  ^I^'i^titution  du  tenijde 
ilXtnpedocle"  etc.,  um  daran  die  von  ihm  angenommene  vülligc  Buntheit  der 
le  tzteren  sn  entvrlekeliK  Das  ionische  KapitSl,  'welches  er  den  SXnlen  des 
Tempehf  giebt,  ist  sehr  eigen;  es  hat  etwas  Alterthümliehes,  an  orientalischen 

-«cbmack  Erinnerndes;  man  könnte  p^eneJprt  sein,  dasselbe  geradehin  als  eine 
Nachbildung  karthagisch  ionischer  Form  zu  betrachten.  E.s  ist  indesa  reine 
Erfindang;  du  B^apitälfragment,  welches  dazu  das  Motiv  gegeben  haben  soll 
urtl  welches  sich  im  Mnseam  von  Palermo  befindet  (Restitution«  etc.,  pl.  YU 
fig.  IL),  lässt  ehen  nnr  eine  yerdorben  griechische  Behandlnng  erkennen. 

K«f  ler,  QMehkhto  der  BaalnuMt.  28 
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Ein  Pcriptcral-Toinpel,  dessen  Siiulenumgebung  mit  Gebälk 
und  Giebeln  noch  aufrecht  stobt  Auf  drei  Stufen,  83 7^  Fuss 
breit,  193  F.  langj  6  zu  14  Säulen.  Zwischciiweitc  der  Säulen 
ungeföhr  =  1  Yr,  Dm. ;  Säulenhöhe  beinahe  =  5  Dm. ;  Gebälk- 
höhe ungefähr  =  %  Dm.  Der  Echinus  des  Kapitales  nicht  stark, 
aber  in  etwas  gebogener  Linie  ausladend.  Das  Glied  unter  der 
lliin^platte  des  Giebels  geradlinig  schräg  gebildet;  die  Schlitze 
der  Triglvpben  f)])erw;irts  gerade  abgeschnitten  ;  Beides  auf  ver- 
hältnissniässifr  iünfrere  Zeit  deutend.  Die  «grossen  Horizontal- 
linien  dieses  Tempels  (mir  am  Stufenbau?)  in  jener  leisen 
Krüininunfr.  welche  das  Er<rebniss  der  feineren  kiinstleri^ehen 
Rere('huun<r  ist*.  Der  Säulen-  und  Stufenbau  noch  unvollciulet; 
die  Siiulensehiiite  noch  in  dem  eylindriseben  ^lantel  (selbst  ohne 
Ansatz  der  Kanelluren).  Von  den  Cellenmaucrn  keine  Spur: 
es  scheint,  dass  sie  gar  nicht  zur  Ausführung  gekommen  waren. 
Vom  Sohlussc  des  ftinften  Jahrhunderts :  der  Bau  durch  die  zu 
jener  Zeit  eintretenden  unglücklichen  V^erhältnisse  unterbrochen. 

Reste  eines  ansehnlichen  Theaters  von  griechischer  Anlage. 
Am  Felshange,  mit  nicht  hohem  massivem  Unterbau  des  oberen 
Theiles.  Vom  Gebäude  der  Scene  Säulen-  und  Gebälkfrag- 
mente, ionischer  und  dorischer  Art,  in  vorherrschend  weichen 
spätgriochischen  Formen.  Etwa  aus  der  zweiten  Hälfte  de» 
(uritten  Jahrhunderts. 

m 

Akragas,  rOmieeb:  Agrigcnt  (heate  Girgenti). 

Tochterstadt  von  Gela,  einer  dorischen  Kolonie  von  Rhodiu. 
Die  Blüthe  der  Stadt  beginnt  unter  dem  Tyrannen  Thcron, 
welcher  an  dem  Siege  über  die  Karthager  im  J.  480  Theil  hatte 
und  die  Ausführung  umfassender  baulicher  Unternehmungen 
förderte;  .sie  endet  mit  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  die 
Karthager  im  J.  405.  Nacbblüthe  unter  römischer  Herrschaft 
seit  der  Mitte  des  dritten  .lahrhuiulerts.  Plato  soll  von  den 
Agrigen tinern,  bezeichnend  für  ilire  baulichen  Unternehmungen, 
gesagt  haben:  sie  baueten  ,  als  hätten  sie  ewig  zu  leben,  und 
schmauseten,  als  ob  sie  nuniren  sterben  sollten.  Eine  erhcbliclii 
Anzahl  von  Tempelresten,  zum  Theil  von  kolossaler  Dimension: 
einige  in  ihren  llaupttheilen  noch  aufrecht.  Das  Material  i^t 
ein  bräunlich  gelber  Kalkstein,  mit  versteinerten  Muscheln  ver- 
setzt, hart,  aber  por<is. 

Der  sogenannte  Tempel  des  Herakles.  Pcripteros.  Auf 
vier  hohen  Stufen,  die  sich  auf  der  Eingang.sseite  in  acht  Stufen 
theilen ;  gegen  <S7  Fuss  breit,  231 '/^  b\  lang.  Tcmpclhaus  mit 
Pronaos  und  Posticum ;  Treppenanlage  in  der  Wand  zwischen 
Pronaos  und  CcUa.    Die  letztere  vcrmuthlich  mit  einem  llvp- 

'  Ausser  d.  Durst.  1>ei  Serradifalco  u.  hoi  HUtoirf  vergl.  Gailhaband,  Denk- 
mMler  d.  Bauk.,  Lief.  5.  —  *  l^enrose,  a.  a.  O.  p.  87. 
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ätlirjilbau.  Kiii  in  drei  R; 
tluMltes  SjiiH'tuariuni ,  vor  dessen 
Mitteirauin  ein  kU-iiiLi-  Vorbau  in 
die  Ilaupteella  vortritt.  (Diese  Ein- 
rielitung,  wie  siel»  aus  der  lieseliaf- 
feiihcit  de«  Mauerwerkes  erj^ieht, 
eine  i«i);itcrc ,  vennuthlich  rümisehe 
Restauration).  Die  äussere  Säulen- 
uuigeliung :  (»  zu  15  Säulen.  Ihre 
Arcliilcktur  nucli  in  einer  altertliüni- 
liehen  lieliandluiitr.  S-iulciihühe  — 
etwas  über  Dm.:  Zw  ischcnweite 
wenig  über  l  Dm.:  CJebiilkliölie 
beinahe  =  dtr  Hallte  der  Häuleii- 
hühc.  Die  Säulen  von  scliünen  kräf- 
tigen Verliältnissen ,  stark  verjüngt 
(der  obere  Dm.  um  '/i  geringer  als 
der  untere) ;  die  Kapitale  stark  aus- 
ladend« der  Echinus  jedoeh  in  schö- 
ner elastischer  Linie.  Die  Mutulen 
des  Kranzgesimses  noch  schwer  und 
schräg  ausladend;  die  Hängcplatte 
mit  einem  schweren  Gliede  bekrönt.  Hoher  Kinnleisten,  mehr- 
fach aus  •  dekorirten  Platten  und  Blättergliedem  zusammenge- 
setzt«    Fruhzeit  des  fünften  Jahrhunderts. 

Der  sogenannte  Tempel  der  Juno  Lacinia.  Peripteros. 
Auf  Tier  Stufen  ü&er  einem  Podium;  nach  vorn,  der  Ungleich- 
heit  des  Bodens  wegen,  sieben  Stufen  bildend;  6IV2  Fuss  breit, 
li9  F.  lanff.  Tem^haus  mit  Pronaos  und  Posticum ;  Treppen- 
anlage in  der  Wand  zwischen  Pronaos  und  Cella.  Die  äussere 
Siulenumgebung :  6  zu  13  Säulen.  Edel  ausgebildeter  Styl,  mit 
nur  geringer  alterthümliclier  Reminiscenz.  Säulenhöhe  =■  4*/^ 
Dm.;  Zwischen  weite  ungefähr  =  1V3  Dm.  Gebälkhöhe  nicht 
volli^tändig  zu  bestimmen;  (der  Fries  ein  wenig  niedriger  als  der 
ArchitrSTy  was  alterthümlich  erscheint).  Der  Eeliinus  des  Ka- 
pitals von  kräftigem,  sehr  schönem  Profil.  Drei  Einschnitte  als 
t)äulenhals.    Ein  grosser  Tbeil  der  Säulen  steht  noch. 

Der  sogenannte  Tempel  der  Concordia.  Peripteros.  Auf 
Tier  Stufen,  62  F.  breit,  13273  F.  lang.  Tempelhaus  mit  Pro- 
naos und  Posticum  und  ähnlicher  Treppenanla^e  wie  bei  den 
vorigen  Tempeln.  Sjiuknumgebung:  6  zu  13  Säulen.  Schwer 
in  den  Gesammtverhältnissen ,  während  die  leichte,  zum  Theil 
tlachc  Bildung  bezeichnender  Einzeitheile  auf"  eine  verhältniss- 
i"<9ig  spätere  Zeit  deutet.  Säulenhöhe  ungefähr  =  4^.,  Dm. ; 
-(^wischenweite  gegen  P/4  Dm.;  Gebälkhühe  beinahe  --z  der  Hälfte 
«IcT  Säulcnhühe.  Der  Eehinus  des  Kajutäles  ohne  starke  Au.s- 
iadung,  doch  von  etwas  schwerem  Pruhl;  die  Kingc  charakterlos 
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flach.  Das  Kranzp^csims  leicht  und  dünn.  Ueber  dem  Pronaot 
ein  vollständige»  Gebälk ;  dies ,  sowie  das  innere  Gebälk  des 
Peristyls,  mit  einem  Tlohlleistcn  gekrönt.  Vermuthlich  aus  dem 
letzten  Viertel  des  liinften  Jahrhunderts.  Der  Tempel  diente 
im  Mittelalter  als  Kirche  und  ist  vorzüglich  gut  erhalten. 

Der  Tempel  des  olympischen  Zeus,  einer  der  grösstcn 
Tempel  des  griechischen  Alterthums  Im  Zustande  grosser 
Zerstörung.  Pseudopcripteros.  Auf  sechs  hohen  Stufen.  Nach 
Diodor  60  F.  breit  —  wofür  zu  lesen:  160  F.,  —  340  F.  lang, 
120  F.  hoch.  Nach  neuerer  Messung  mit  den  Stufen  175Y2  F. 
breit,  343  F.  lang;  und  von  Mauer  zu  Mauer  (des  Pseudo- 
pteruma):  154'/,  F.  breit,  3*20  F.  lang.  Die  Cella,  lauggestreckt, 
bildet  einen  mächtigen  lly]>;itliralbau ,  mit  starken  viereckigen 
"Wandpfeilern;  oberwärts  treten  auf  den  letzteren,  als  die  Träger 
des  Gebälkes,  kolossale  Gigantenfiguren  von  2^/.^  F.  Höhe  vor. 
Statt  der  Säulenumgcbung  war  eine  Mauer  umhergeführt ,  mit 
Halbsäulen  auf  ihrer  äusseren  und  viereckijxcn  Wandpfeilern  auf 
der  inneren  Seite,  7  Halbsäulcu  in  der  Breite,  14  in  der  Länge. 
Der  untere  Säulcndurchmesser  =  13  Fuss;  die  Zwischenweite  uui 
ein  Geringes  grösser.  Die  Thür  befand  sich  entweder  auf  der 
Westseite,  an  der  Stelle  der  mittleren  Halbsäule;  oder  es  waren 
auf  der  Ostseite  zwei  Thüren  in  den  äussersten  Zwischenweiten 
angebracht.  (Jenes  wfitde  eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen» 
auch  an  den  übrigen  agrigentinischen  Monumenten  be^achteten 
Begel  •  sein ;  dies  —  durch  den  Zustand  der  erhaltenen  Stacke 
der  Ostseite  bedingt  —  würde  einen  nicht  sehr  geeignet  schei- 
nenden Zugang  in  die  äussersten  Winkel  der  Halle  gebildet 
haben.)  Die  eigenthümliche  Gonstruktion  des  Tempels  erklärt 
sich  aus  der  BeschaiTenheit  des  Materials.  Die  Steine»  welche  die 
Bruche  der  Gegend  lieferten»  waren  nicht  gross  und  stark  genug, 
um  aus  ihnen  einen  freien  Säulen*  und  Architraybau  in  aer  er^ 
wünschten  ungewöhnlichen  Grösse  aufführen  und  hiemit  jenem 
Kiesenbau  des  benachbarten  Selinunt  gleichkommen  oder  den- 
selben gar  überbieten  zu  können.  Daher  die  nur  scheinbare 
Befolgung  des  üblichen  Systemes  und  die  Ausfüllimg  der  Zwi- 
schenräume zwischen  den  Säulen.  Die  Steine  wurd^'bei  dieaer 
Anordnung  in  kunstreicher  Verschränkung  übereinander  gelegt 
und  durch  hölzerne  Döbel  verbunden ;  von  Mörtel  und  Eisen- 
klammem findet  sich  keine  Spur.  Die  architektonischen  Gliede- 
rungen sind  einfach,  im  Einzelnen  selbst  roh  gebildet;  ein  Zeug- 
niss,  wie  es  scheint,  dafiir,  dass  die  Sorge  bei  der  Kolossalität 
des  Ganzen  schon  ungleich  mehr  den  technischen  Erfordernissen 
als  der  durchdrinjxcnden  künstlerischen  Bclebungr  zugrcwandt 
war.  Der  Echinus  des  llalbsiiulenkapitiiles  hat  ein  nicht  unedles 
Profil»  aber  zugleich  ein  überwiegendes  Gewicht  im  Verhältniss 

'  Vergl.  hiesu  Cockerell  im  Sappl,  sn  den  Alterth&meni  von  Athen,  c.  L 
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zum  Abakus;  seine  Ringe  ^iiul  geradlinig 
stumpf«  Das  kolossale  Deckgesims  der  ^Vand- 
pfeUer  an  den  Backseiten  der  Halbsäulen, 
nach  den  Motiven  des  Antenkapitälcs ,  hat 
eine  fast  zu  lohe  fiinÜEiohlieit.  Das  Kranz- 
gesims ladet  naturgemäss  nicht  sehr  stark 


lUplcal  dM  BiObavlen  de«  Knnsgmiins  des  Zenstenpdt 

(KlelMrer  l&Httal». 

aus ;  die  Mntulen  sind  auffallend  schwer«  während  das  Kronungs- 
gesims  der  Hängeplatte  sehr  leicht  ist.  Am  Fuss  der  Halb- 
säulcn  und  der  Wände  zwischen  ihnen  läuft  ein  hohes,  aus  ver* 
srhiedenen  Platten  und  einem  krönenden  Hohlleistcn  bestehendes 
Gesims  umher  :  das  Fussgesims  der  Innenseite  besteht  aus  einer 
noch  roheren  Platten  Verbindung.  —  Jene  Gigantenfiguren  des 
Inneren  sind,  als  Theile  des  architektonischen  Systemes,  in  einer 
lesten  Stellung  und  in  einem  strengen  hieratischen  St^le  gebil- 
det. Die  Reste  Ton  den  Sculpturen  der  Giebelfelder  —  die  auf 
der  Ostseite  eine  Darstellung  der  Gigantomachie»  auf  der  West- 
seite die  der  Eroberung  Trojans  enthielten,  —  entsprechen,  ihrem 
Style  nach,  der  hellenischen  Epoche  der  Mitte  und  zweiten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts.  Nach  Diodor's  Bericht  war  der 
Tempel  bei  der  PIrobcrung  der  Stadt  durch  die  Karthager  noch 
unvollendet;  nauTcntlich  fehlte  noch  seine  Eindeckung.  —  Die 
Giganten,  davon  im  s])ätercn  ^Mittelalter  noch  drei  sammt  einem 
Theile  der  Arckitiktur  aufrecht  standen«  sind  in  das  Wappen 
von  A<jri<xciit  iiljtTircifanf'en. 

V<»n  aiidtTii  Tempeln  sind  nur  i;eriiigerc  Ueberreste  vor- 
iianden.  Hicher  gehören  zunächst  die  eines  Tem{)els  des  Zeus 
Policus.  auf  der  Akropolis  der  alten  Stadt  belegen  und  nacli- 
iiial-  tu  ilio  Kirche  S.  Maria  de'  Greci  verbaut;  eines  dori.-chen 
l'eriptcros  von  edlen  griechischen  Formen ,  davon  noch  einige 
S-iuIcn  (doch  ohne  Ka]»itäle)  erhalten  sind.  —  Kestc  eines 
TcuipcU  des  Aescuiap,  eines  kleinen  (iebäudes,  von  dem  nur 


Digitized  by  Google 


222  V.  Die  IloUenen  aeit  KinwAndonmg  dor  Dorier. 

der  UnU  rt heil  der  Hiiitcrwnnd ,  die  zwei  dorische  I InlbsHulen 
zwischen  Eckwandpfeilcrn  hatte,  vorhanden  ist.  —  Reffte  von 
den  C'ellenuiaueru  eines  cbeniullö  nur  kleineu  Tempels  der 
D  e  ni  e  t  e  r. 

Einige  Reste  tragen  das  charakteristische  Clepräge  der  hel- 
lenisclicn  Spätzeit  und  lallen  somit  bestimmt  in  die  Kpoelie  jener 
iSaclihlüthe  Agrigents  unter  römischer  Herrschaft.  Vurzüglieli 
benu  ikcnswerth  sind  unter  diesen  die  Fragmente  eines  Tempels 
des  Castor  und  l*ullux,  dorischer  Art,  mit  weichen  Zwi- 
schengliedern von  zum  Thcil  noch  vorzüglich  schöner  rrofilirung 
versehen.  —  Sodann  die  eines  Tem|)cls  des  Ilephästos,  die,  bei 
minder  schöner  Einzelbildung,  eine  Mischung  dorischen  und 
ionischen  Elementes  verrathen.  —  Wiederum  durch  ihre  weichen 
Gliederformen  ausgezeichnet  sind  die  Ueberbleibsel  eines  kleinen 
Heiligthums,  des  sogenannten  Oratoriums  des  Phalaris, 
mit  leichten  Pilastem  auf  den  Ecken»  die  eine  attische  Basis 
haben,  dorischem  Architray,  imd  ursprünglich,  wie  es  scheint, 
mit  einem  Prostyl  versehen,  welches  ionische  Säulen  gehabt 
haben  dürfte«  —  Aehnliche  Stylmischung  und  Formenbehand- 
lung findet  sich  endlich  an  einem  kleinen  Monument  von  merk- 
würdiger Eigenthümlichkeit.  Dies  ist  das  sogenannte  Grabmal 
des  Theron,  '  ein  viereckiger  Bau  von  13  Fuss  Breite  und 
etwa  27  F.  Höhe.  Er  hat  ein  hohes,  mit  Fuss-  und  Deckglie- 
dern versehenes  Podest  und  einen  Oberbau,  an  dessen  Ecken 
Dreiviertel- Säulen  vortreten.  Das  Ganze  hat  eine  ziemlich  stark 
ausfjesprochenc  pyrnmidalische  Keigung.  Die  Schäfte  der  Säulen 
sind  dorisch,  ihre  Basen  attisch,  ihre  Kapitale  ionisch  (die  letz- 
teren schon  ziemlich  nach  römischer  Bildungsweise,  wiihrend  im 
Uebrigen  in  den  Gliederungen  noch  immer  griechisches  Element 
vorwiegt);  das  Gebälk  ist  dorisch;  das  Kranzgesims  fehlt.  Zwi- 
schen den  Säulen  sind  Blendthiircn  mit  reiehgegliedcrter  Be- 
kronung  angebracht.  Die  krönenden  Gesimse  haben  die  Form 
eines  stark  ausladenden  Uohlleistens. 

Akrae. 

Bei  dem  heutigen  Palazzolo,  6  Meilen  von  Syrakus.  Kolo- 
nie von  Syrakus. 

Geringe  Reste  verschiedener  architcktonijjcher  Anlagen  der 
hellenischen  Spätepoche,  in  geschmackvollster  Durchbildung  der 
in  dieser  Zeit  vorherrschenden  weichen  Gliederformen. 

Fragmente  eines  dorischen  Säule  ngebäudes.  Der  £chinus 
mit  einem  Perlenstäbchcn  unter  den  fein  profilirten  Bingen.  Die 
Triglvphen  omamentirt,  mit  einem  Palmettenschmuck  an  dem 

'  Dem  Tluron,  gestorben  im  J.  472  v.  Chr.,  war  in  der  That  ein  Ornb- 
di'ukmal  i^rrichtct,  aber  von  iirächti«r(:r  Utifcliatfenlieit.  Die  Benennung  des  oben 
besprocheucu  ist  durcLaus  willkürlich. 
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Oberthcil  der  Sto£jo  und  mit  HundflohU- 
den  auf  dem  Kopf  bände ;  das  Kraiis^;e- 
nms  mit  ( dleT  Wellenkionung. 

Zwei  Theater»  ein  grösseres  und  ein 
kleines  zu  seiner  Seite.  Das  letztere 
ohne  Sccnc,  wahrscheinlich  einOdeuro. 
Aehnliche  Oesimsreste  von  feinster 
Durchbildung. 

Mehrere  Altäre  und  Grabdenkmäler, 
in  deren  Bekronung  die  Formen  des 
dorischen  und  ionischen  Gebälkes  (na- 
mentlich Triglyphen  und  Zahnsrlmittc) 
gemischt  sind.  AViederum  dieselbe  Be- 
handlung der  Glieder.  Das  oberste  Krö- 
nungsglied Iiäufig  ein  weich  vorgeneigter 
Hohlleisten. 


b.  GrOBSgriechcDlaud. 

Metapout. 

Am  taientinischen  Meerbusen.  Kolonie  ¥on  Sjbaris 
Beste  Ton  der  Säulenumgebung  eine's  dorischen  Peripteral- 
tempels,  „Tayola  dei  paladini^  genannt.  15  Säulen  noch  auf- 
recht. In  den  Yeikältmssen  ein  freier  Adel;  Säulenhöhe  ungefähr 
=  5  Dm.;  Zwischenweite  1^/4  Dm.  In  der  Behandlung  der 
charakteristischen  Details  einiges  Verwandte  mit  der  älteren 
ncilisoh  dorischen  Architektur.  Der  Echinus  stark  ausladend» 
in  einer  rollen»  weich  gebogenen  Linie;  nur  zwei  Ringe»  welche 
unschön  geradlinig  geschnitten  sind;  unter  diesen  der  Schaft  in 
einer  kehlenartigen  Untersohneidung  ansetzend,  der  Art,  dass  das 
Wechselyerhältniss  zwischen  KapiSl  und  Schaft  beeinträchtigt 
erscheint.   Wohl  spätere  Zeit  des  fünften  Jahrhunderts. 

Trümmer  eines  andern  Tempels,  „Cliiesa  di  Sansone"  ge- 
nannt. Hier  sehr  merkwürdige  Terracottairagmente  eines  Kinn- 
lei-tens  und  von  der  Bekleidung  inneren  (voraussetzlich  aus  Holz- 
werk bestehenden)  Gebälkes.  Weich  edle  Formen,  omamen- 
tistidch  bemalt,  in  tiefen  ernsten  Farbentönen  (roth,  schwarz, 
gelb).  Es  scheint  sich  hierin  ein  Element  alterthümlicher  Be- 
handlungsweise  kund  zu  geben. 

Poseidonia,  rumisch:  Pae«tum. 

Koloiiit'  von  Svbaris.    Seit  dorn   vierten  JulirlHiiuU'n  unter 
sainmtischer  llcrrschait  und  mehr  und  iiiclir  dem  hclieiiisclien 

-   *  MltopoBte,  psr  le  Dnc  de  Laynet. 
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Üwprunge  und  der  hellenischen  Sitte  entfremdet,  deren  Erinne- 
rung jedoch,  der  Sage  nach,  durch  einen  jährlich  wiederkehren* . 
den  Tag  wehmüthiger  Festesfeier  bewahrt  blieb.  * 

Drei  dorische  rt'riptcral-Tempel,  in  den  Hauptthcilen  ihres 
Säulenbaues  noch  aufrecht  stehend  :  von  sehr  schweren  Gesammt- 
vcrhÜltnisBen,  aber  in  einer  Behandliinji^ ,  die  theil-*  nicht  auf  ein 
höheres  Alter,  theils  entsrliieden  auf  die  Spätzeit  hellenischer  ' 
Baukunst  deutet.  Ausserdem  Reste  andrer  Bauaniagen.  Das 
Material  ein  verschiedenartiger  Kalktuft'. 

Sofrcnannter  Tem])cl  des  Poseidon  (grösserer  Tenipcl). 
Auf  drei  Stufen;  8IV2  Fuss  breit,  193  F.  lang.   Tempelhaus  mit 


OrandrlM  dM  Timpato  M$  VomMob  ma  BMitna. 

Pronaos  und  Posticum.  Zwischen  dem  Pronaos  und  der  Cellt 
eine  Trc])penAnlage.  Die  Cella  mit  Ewei  Reihen  von  je  7  SSalen 
und  einer  zweiten«  eine  Grallerie  bildenden  Säulenstellung  über 
diesen,  das  einzig  erhaltene  Beispiel  einer  derartig  eineerich- 
teten  Hypäthral-Anlage  (wobei  jedoch  über  die  Weise  der  tJebei^ 
deckung  und  der  Einrichtung  des  H^päthrons  auch  hier  nichts 
Bestimmtes  ersichtlich).  —  Aeussere  Säulenumgebung:  6  zu  14 
Säulen.  Siiulcnhöhe  =  4*^  Dm.;  starke  Verjüngung,  fast  =  Vi 
Dm.;  mittlere  Zwischenweite  ungefähr  =  l*/*  Dm.;  Grebälkhöhe 
beinahe  =  der  Säulenhöhe.  Der  Säulenschaft,  abweicheod 
von  der  altern  ^^\'is(^  mit  24  Kanälen.  Der  Echinus  des  Kapi- 
tales sehr  stark,  doch  in  einer  Linie  von  edler  Weichheit,  aus- 
ladend; die  Ringe  desselben  cinigermaassen  abnorm  (ober^ürt^ 
convex,  unterhalb  geradlinig)  gebildet;  drei  Einschnitte  um  den 
Säulenhals.  Die  Mutulen  Hach  und  ohne  Tropfen.  Die  Häugo- 
platte  ohne  eigentliches  Krönungsgesims.  Die  Hängeplatte  de." 
Giebels  von  einer  weich  proHlirten  Welle  getragen.  Die  grossen 
llorizontallinien  der  Schmalseiten  des  Tempels  (nur  am  Stufen- 
bau?) iu  leiser  Krüuiuiuug.  '  —  Das  (voIUtäudig  dorische)  Ue- 

*  Hauptwerk  ttber  die  pSstanitchen  Monumente:  Dela^rdette,  les  mine« 
de  Paestnn.  lieber  jene  Sa^e  (bei  Athcnäus  XIV,  31)  ver<;1.  Abeken,  Mittel- 
italien vor  den  Zeiten  röniischor  Herrsclinft,  S.  845.  —  *  IVnrosc,  n.  a.  0., 
p.  27.    (Nach  einer  Mittheiluug  von  J.  Burckhardt  hat  das  Gebälk  der  Lang- 
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bÜk  des  Pronaos  mit  einem  Hohlleisten  gekrönt ;  das  Kopfge* 
sim?  der  Ante  sehr  schwer.  —  .Die  Säulen  der  Cella  in  der 
Haupti'orm  und  im  Hauptverhältniss  den  äusseren  Säulen  ahn- 
li<'li.  Sie  tragen  nur  Architrave  mit  einfachen  Krönungsgesimsen. 
Der  Hau  dürfte  etwa  der  Mitte  oder  der  zweiten  Hälfte  des 
iimiten  Jahrhunderte  angehören. 

Sogenannter  Tempel  der  D e m e  ter  (kleinerer Tempel).  '  Auf 
drei  Stufen;  47  Fuss  breit,   107  F.  lang.    Das  Tcmpeiliaus  mit 
einem  geschlossenen  Opisthodom,   einer   im  Grunde  der  Cella 
betindlichen   kleinen   Aedicula   für  das   Götterbild    und  einem 
derartig  vortretenden  l^ronaos,  dass  derselbe,  bei  vier  Siiulen  in 
der  Vorderansicht  auch  je  vier  Säulen  in  der  Seitenansicht  liat.  — 
Aeussere  Säulenumgcbung:  6  zu  13  Säulen.   Säulenliühc  =  etwas 
über  4  Dm.;  Zwischenweitc  =  wenig  über  1  Dm.;  Gebälkhöhe 
=   */'!   der   Säulenhöhe.     Die   Säulen  ,    bei  bemerkenswerthcr 
•Schwellung,  stark  verjüngt.    Der  Echinus  stark,  aber  ebenfalls 
noch  in  edler  Linie,  ausladend  ;  unter  demselben  eine  mit  sculp- 
tirtem  Blattwerk  geschmückte  und  mit  Rundstäben  eingefasstc 
Hohlkehle.    Der  Architrav  mit  hohen  Deckgesimsen  ionischer 
Art  (Hauptglied:  ein  Eierstab).   Die  etwas  dünnen  Triglyphen 
iu  der  bei  den  Kömem  üblichen  Weise  angeordnet»  so  cuiss  die 
iusserste  TriglTphe  des  Frieses  über  der  Axe  der  Ecksäule  zu 
stehen  kommt»  mithin  die  Ecke  des  Frieses  durch,  ^  metopen* 
srdges  Stock  gebildet  wird.   (Die  Tri^lyphen  später  eingesetzt?) 
Die  Hängcplatte»  ohne  Mutulen»  mit  einer  Art  ?ertiefter  Kasset- 
tea  an  iluer  Unterlfläche.  —  Die  Säulen  des  Pronaos  auf  Basen 
Qscli  etruskischer  Art  (Pfuhl  und  Plinthe)  stehend.  —  Die  Dis- 
posttioii  des  Pronaos  und  diese  Basenform  erscheint  als  ein  her- 
sbeigenommenes  lokal-italisches  Element.   Das  Ifinzutreten  der 
sbrigen  Eigen thümlichkeiten  an  der  äusseren  Säulenstellung  deu- 
tet, wie  es  scheint,  auf  das  zweite  (falls  nicht  selbst  auf  das  erste) 
Jahrhundert  v.  Chr. 

Eine  eigen thümlichc  pseudodiptcrale  Anlage,  die  als  Doppel- 
tfmpel  (minder  wahrscheinlich  als  „Basilika**)  zufassen  i^t.  Auf 
drei  Stufen;  75  Fuss  breit»  177  F.  lang.  Im  Innern  des  Peri- 
♦tvls  ursprünglich  zw^i  Langmauem  als  Einschluss  der  voraus- 
«etziichcn  Do])pel-Cella  (oder  zwei  Säulenreihen  ?)  mit  noch 
vorhandenen  Eckpfeilern ;  dazwischen ,  in  der  Längenaxe  des 
<  le  bau  des ,  das  aus  drei  Säulen  bestehende  Stück  einer  Säulen- 
-tfllun«;.  —  Aeussere  Säulenumtrcbun«; :  \)  zu  18  Säulen.  Sau« 
iruhöhe  —  gegen  4'/j  Dni. ;  Zwischcnweite  —  etwas  über  1  Dm. 
iHe  Säulen  mit  starker  Verjüngung  und  auiiaüeud  starker  Schwel- 

•««le  de»  Tempels  eine  leise  Krümmung  nach  aussen,  in  der  Horisontalflaehe. 
Viffl.  dxrüher  Mt  im  u  ^Cieerone,**  8.  f).) 

'  Vi  r^rl.  .1.  M.  Manch.  Supplement  zu  Normainl  s  \  or^leichendor  Dawlellang 
^'^r  architcktimischeti  Urduuiigcn  der  Qriecbuu  uud  liuiuer»  t.  I. 
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lang.  Der  Ecliinus  des  Kapitales  stark  ausladend,  in  wulstiger- 
Form;  der  Abakus  von  drückendem  Verhältnij<s.  Der  Hals  wie 
bei  dem  vorigen  Tempel ,  al»  geschmückte  Einkelilung  und  noch 
reicher  verziert.  Der  Architrav  ähnlich  reich  gekrönt;  der  Fries 
stark  zurücktretend t  ohne  Triglvphen,  uroprünt^lich  wohl  mit 
besonders  vorgesetzten  Platten  (triglyphen  und  Metfipen?)  ver- 
kleidet. —  Die  Pfeiler  des  Innern,  den  Säulen  ähnlich,  verjüngt 
und  selbst,  was  sehr  auffällig,  geschwellt.  Ihr  Kapital  ein  holur 
Hohlleisten  unter  einer  mit  Bändern  versehenen  Platte;  zu  den 
Seiten  weit  ausladend  und  hier,  unter  der  Platte,  ein  hängende«, 
etwa  einem  Volutenansatz  vcrgleielibares  (ilied.  Diese  Formation. 
ursj)rünglieh  wolil  dureh  Benialung  mehr  belebt  und  gegliedert, 
dürfte  als  eine ,  irgendwie  vermittelte  asiatische  Kemini^oenz  zu 
fassen  sein.  —  Die  Hauzeit  ähnlieh  spät  wie  die  des  vorigen  Tempel*. 

Andre  Frafrmente  architektonischer  Anla«ren,  welche  sich  zu 

.      *^  .        .    .  • 
Pästuni  gefunden  hal)en  ,  gewähren  ebenfalls  die  Beispiele  enier 

cigcnthüniii'lien  Umbildung   der   älteren   überlieferten  F«>rmen. 

So  die  Stücke  unkanellirter  dorischer  Säulen  mit  flachem,  aber 

sehr  scharf  und  fast  geradlini«'  ausladendem  Echinus,  womit  .«ich 

eigen   gebildete  Ringe  und   Einschnitte  verbinden.  '  —  So  die 

Reste  eines  Tempels,  dessen  Säulen  eine  frei  korinthische  Fonn 

hatten  und  ein  dorisches  Gebälk  trugen.    Das  Kapitäl  dieser 

Säulen,  —  ein  Blätterkranz  mit  hervortauchenden  menschlidien 

HKuptexn  und  starken  Volutenstengeln  auf  den  Ecken  >  —  hat 

eine  weich  bildnerische  Behandlung ;  fast  noch  merkwürdiger  ist 

die  Basis»  deren  Gliederung,  wiederum  an  asiatisches  Qrundele- 

ment  erinnernd,  in  weichen  Schwingungen  ausladet.  •  E2s  mtchen  i 

sich  hier>  wie  in* einigen  spätsicilischen  Monumenten»  die  letzten! 

Aosklange  hellenischer  Geföhlsweise  bei  willkürlicher  Mischung 

dessen»  was  yerschiedenen  S^len  angehört»  geltend. 

Einige  der  ebengenannten  korinthischen  Säulen  sind  im' 

Mittelalter  nach  dem  benachbarten  Salemo  gebracht  und  für  einen  i 

der  Räume  des  dortigen  erzbischöflichen  Pallastes  verwandt  ' 

Corcyra. 

Den  grossgriechischen  Monumenten  schliessen  sich  einige 
merkwürdige  Ueberbleibsel  auf  der  Insel  Corcvra  (Corfii),  dor 
Küste  von  Epirus  gegenüber»  au. '  Corcyra  war  eine  Koloui^ 
von  Korinth. 

Bei  dem  heuti<j^en  Cadacchio  sind  die  Reste  eines  kleinen 
dorischen  Peripteraltenipels ,  der,  bei  Fuss  Hrcite ,  6  Säuleu 
an  der  Vorderseite  hatte.  Die  Länjrenuusdehnung  ist  nicht  mehr 
zu  bestimmen.    Auffallend  ist  das  Uohenverhältuiss  und  der  ganz 

*  Heideloff,  die  architektonischen  Glieder  etc.,  Heft  II,  pl.  15.  ^  ' 

Manch,  Supplement  zu  Xorinand«  t.  16.  —  *  Railton«  im  Sapplement  in 
Alterthttmem  von  Athen,  c.  9. 
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I  logewölinliche  breite  xVbstand  der  Säulen.  Sic  besteheu  je  aus 
jcineai  Block  von  etwas  über  7  Fuss,  d.  Ii.  etwas  über  S*/,  Dim 
Hohe»  bei  '27.3  I^"^-  (und  in  der  Mitte  .'i  Dm.)  Zwischenweite. 
Von  einem  Friese  ist  Nichts  «rofundcn ;  es  ist  daher,  zugleich 
jenem  Verhiiltniss  ent^prcflicnd ,  anzunehmen  ♦  dass  (his  rci('h«(c- 
gliederte,  in  seinem  Hau])tthcil  karnicsnirmige  KranzgCf^ims  den 
Architrav  unmittelbar  l)odcckte.  '  Die  ganze  Anordnung  hat  somit 
eine  «rewisse  Verwand tsclialt  mit  dem  Bausystem  der  Ktru^ker. 
Der  Erhinus  des  Kapitüls  i.<t  glüeklieh  geV)ildct,  doeh  mit  Kingt  ii 
»Uli  seltsam  kleinlicher  Profiiiruntr.  unter  di'nen  der  Haeh  kam  l- 
lirte  Schalt  wiederum  iu  einer  kehleuartigeu  Unterschucidung 
anätzt. 

Ein  andres  dorisches  Kapitäl,  das  sich  auf  der  Insel  gefun- 
ikii  hat,  ist  mit  einem  starken,  wulstig  vorragenden  Kchiuus  und 
ebenfalls  mit  sehr  seltsam  profilirten  Ringen  versehen. 

Beide  Beispiele  zeigen  alterthümliches  Element ,  aber  mit 
^^illkürlichkciteu ,  die  wenigstens  nicht  den  Frühepochea  der 
(luiischen  Architektur  zu  entsprechen  scheinen. 


c.  Hellas. 

Im  eigentlichen  Hellas  stehen  die  Gegensätze  des  dorischen 
und  des  ioinschen  Volksthums,  wie  bereits  bemerkt,  einander 
n.ili  gegenüber  und  zugleich  in  lebendigster  Wechselwirkung, 
^i'urta  und  Athen  sind  die  Ilauptrepräsentantcn  beider  Elemente; 
üire  Eifersucht  entscheidet  die  Geschicke  der  griechischen  Welt. 

Streuger  Dorisohes  im  Peloponues. 

Der  Peloponnes  ist  vorwiegend  dorisch.  Einzelne  Monu« 
niente  deuten  darauf  hin»  dass  auch  hier  in  der  Architektur  Yon 
den  Bedingungen  eines  strengeren ,  so^hwereren  Dorismus  ausge- 
gangen war.  Doch  lässt  sich  dies  Letztere»  nach  Maass^abe 
des  Erhaltenen  (oder  bis  jetzt  Aufgedeckten)»  nur  an  einigen 
wenigen  Beispielen  nachweisen. 

Zu  Korinth  finden  sich  die  Reste  eines  vorzüglich  alter- 
kkümlichen  dorischen  Peripteraltempeis.  ^  Sieben  Säulen  mit  dem 
^sseren  Theile'des  Architravs  stehen  noch  aufrecht;  von  Fries 
md  Kranzgesims  ist  nichts  vorhanden.  Die  Verhältnisse  sind 
üe  derbsten  und  stämmigsten  unter  den  erhaltenen  Resten  dori- 
icher, Architektur;  die  Säulenhöhe  geringer  als  i  Dm.  (etwa  = 

a 

'  KailtoD  ergänzt  das  Gebäude  unpassend  mit  einem  Friese.  (Im  AilM, 
il^iAmiler  der  Kunst*  ete.  Tai.  18,  Flf.  16,  ist  diese  Erginniiig  durah  ein 
fwmen  beibehalten.)  —  '  Alterthümer  yon  Athen,  e.  10.  A.  Bleuet,  £zpMi* 
iou  seientifiqne  de  Morte,  III,  pl.  77,  ff. 
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r)m.),  die  mittlere  Zwisclicnweitc  etwa  =  P/s  I^ni.,  wobei 
zu  bemerken ,   dass   die  Zwischeinveitcn  nach  der  Ecke  hin  in 

sehr  bedeutendem  jMaash^e  cn^cr  we  rden.  Der  Echinus  dv - 
Kapitales  ladet  stark,  in  einer  rundlicl»  <re.<(*liwungenen  Prcifil- 
linie  aus,  den  Abakus  zugleich  an  Gewiclit  überwiegend;  doch 
sind  die  vier  Ringe  unter  dem  Echinus  leicht  und  scharf  pro- 
filirt.  Darunter  wird  ein  Hals  durch  drei  Einschnitte  gebildet. 
An  den  grossen  llorizuntallinicn  dieses  Temy)cls  sind  keine 
Krümmungen  wahrgenommen.  Die  Säulen,  im  Ganzen  22  Fuss 
8V2  Zoll  hoch,  sind  bis  auf  das  Kapital  aus  einem  Stein  ge- 
bildet. Das  Material  ist  roher  Kalkstein»  mit  einem  feinen  und 
festen  Stucküberzuge  versehen ,  über  den  aber  später  noch  ein 
sweiter«  roherer  Ueberzug  hinzugefügt  ist.  Der  Tempel  kann 
noch  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  herrühren,  obgleich 
die  Feinheit  der  Hinge  des  Echinus  diese  Annahme  nicht  un- 
iweifelhaft  erscheinen  lasst. 

Die  (dorische)  Insel  A  e  <r  i  n  a  ist  durch  die  ansehnlichen 
Ueberbleibsel  eines  Tempels  der  Athene»  den  man  früher  mit 
nicht  zureichendem  Grrunde  als  Tempel  des  Zeus  Panhellenios 
benannte,' ausgezeichnet.  *  Es  war  ein  dorischer  Peripteros»  auf 
drei  Stufen,  45  Fuss  breit,  94  F.  lang;  das  h}n)äthrale  Temp«l- 
haus  mit  Pronaos  und  Posticum  versäen;  die  Säulenumgebung: 
6  zu  12  Säulen.  Das  Material  ist  ein  gelblicher  Sandstein»  mit 
vortrefflichem  Stucküberzuge;  Kranzgesims  und  Dach  bestanden 
aus  Marmor.  Die  Verhältnisse  sind  die  eines  schon  entwickelten 
Dorismus;  ebenso  die  Formen,  mit  nur  noch  massiger  Beobach> 
tung  des  alterthümlicjben  Elements.  Die  Säulenköhe  ist  ungerähr 

-  5V4  Dm.,  die  mittlere  Zwischenweite  =  IV2  Dm.;  die  Ge- 
bälkhöhe ungefähr  =  ^r,  der  Säulenhöhe.  Der  Echinus  des 
Säulenkapitäls  massig  sturk  ausladend,  in  schönem,  etwas  weichem 
Profil»  mit  vier  Ringen;  der  Säulenhals  mit  drei  EinschnitteD. 
Die  Riemchen  mit  den  Tropfen,  am  Architrav,  noch  ein  wenig 
stärker  als  das  darüber  durchlaufende  Band.  Das  Kran^^ims 
nicht  erheblich  ausladend;  die  Hängeplatte  noch  von  minder  toi*- 
wiegender  Bedeutung  im  Verhältniss  zu  den  Gliedern  unter  ihr 
(Platte  und  Mutulen)  und  zu  dem  überschlagenden  Blattgliede 
ül)er  dir.  Die  Giebel  mit  merkwürdigen  Statuengruppen  alter- 
thünilich  ausgebildeten  Styles  (die  jetzt  in  der  IMnaKothek  zu 
München  befindlich  sind).  Die  grossen  llurizontallinieu  des 
Aeusseren  auch  hier  ohne  Kriinnnung.  —  Das'  Kopfgesims  der 
Anten  schlicht,  mit  starkem  Blattgliede.  Der  Fries  über  dem 
Pronaos  mit  Triglypheu   und  Metupen.  '    Ansehnliche  Spuren 

*  Ionische  Altertblimer,  II,  5.    A.  Bloaet,  a.  a.  O.,  III,  pl.  46,  ff.  —  *  Diese, 

den  strengeren  Dorisnras  charakterisirende  Anordnung^  ist  völlig-  principiell, 

iiidt'ni  «U  rselbe  das  von  dem  Pcriiiteron  umschlossene  Tompelhaus  als  da^ 
ursprünglich  Gegebene,  somit  in  seinem  Gebälke  scbou.  selbständig  AuHgebii- 
dote  betrachtet. 
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der  f:irl)i«r('n  Dekoration.  —  Im  Tniieron  der  hy]>;ithrjilcn  Cella 
>taii(U'ii  zwei  SjiulcnreiluMi  von  je  5  dorischen  Siiulen.  Diese, 
mit  Zw iscliemveiteii  von  'J'/j  Din.  und  nicht  hedeiitend  schwächer 
als  die  üussereu  Säulen,  truf^en  ohne  Zweifel  keine  ohere  Galle- 
rie.  —  Der  Tenij)el  w  ird  ,  aus  aiiderw  l  iti«;  arcliäulo'rischen 
(iriiiidt  II,  in  die  Knoche  zunächst  nach  der  Hesiefrun<r  der  Perser, 
:iho  in  die  iiiiliere  Zeit  des  lünlten  Jnhrlunulerts,  p^esetzt,  womit 
der  architektonische  Charakter  sehr  W(dil  iibcreinstinnnt. 

Von  den  Trümmern  des  hoehgeleierten  Zeustempcls  zu 
Olympia  »  sind  bis  jetzt  erst  Fragmente  aufgegraben.  Der  Bau 
fftllt  bereits  in  die  grosse  Blüthenepoche  der  hellenischen  Archi- 
tektur; er  wurde  ge>^en  432  v.  Chr*  beendet.  Als  Baumeister 
wild  L  i  b  o  n  toh  Elia  genannt.  Das  Material  ist  sogenannter 
PoKftBstein  (ein  EallctuiF),  mit  Yorziiglich  schönem  Stucküberzuge; 
die  Bedachung  war  penteli^cher  Marmor.  Es  war  ein  dorischer 
Peripteros»  nach  Angabe  des  Pausanias  (V,  10,  2),  95  griech. 
Fuss  breit»  230  F.  lang,  68  F.  hoch  (nach  den«  nicht  hinläng- 
lich sicheren  neueren  Messungen  93  franz.  Fuss  breit  und  205  lan^. 
Du  Tempelhaus:  eine  hy])iithrale  Cella  mit  Pronaos  und  Posti- 
cum;  die  äussere  Säulenumgebung:  6  zu  angeblich  13  Säulen. 
Die  architektonischen  Beste  >  Säulenkapital ,  Bekrönung  und 
nicmchen  des  Architravs,  Kopfgesims  der  Ante«  entsprechen  im 
Wesentlichen  den  Formen  des  Athene-Tempels  zu  Aegina;  wobei 
jedoch  die  weichere  Form  des  Blattgliedes  an  dem  Ivopfgesimse 
ier  Ante  und  des  dasselbe  krönenden  Hohlleistens  zu  beachten  ist. 
£s  zeigt  sich  somit  auch  hier  noch  der  vollere  Dorismus ,  wenn 
SQch  im  Einzelnen  mit  einer  weicheren  ]\Iodification.  Der  Tem- 
pel prangte  mit  mannigfachem  ^larmorbildwerk  von  den  Händen 
ausgezeichnetster  Meister:  in  den  Giebeln  und  in  den  Metopen 
über  Pronaos  und  Posticum.    Die  Akrpterien  hatten  Bezug  auf 

'  A.  Bleuet,  a.  a.  O.,  I,  pl.  62,  ff. 
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die  grosse  Festfeier,  fiir  welche  der  Tempel  vorzugsweise  be- 
stimmt war,  und  auf  die  hei  derselhen  j^tattfindendeii  ettkämpfe; 
es  waren  vergoldete  Preis^efässe  üher  den  Giebelecken  und  die 
vergoldete  Geseilt  einer  Siegesgüttin  über  der  Zinne  des  Gie- 
bels. —  Die  Cella  hatte  zwei  Säulenreihen  und  Gallcrien  über 
denselben ;  im  Grunde  das  kolossale  Zeusbild  aus  Gold  und 
£lt6nb|in,  von  Phidias  Hand.  Die  in  der  Cella  vorgefundeneu 
Fragmente  von  FfeUem,  welche  mit  dorischen  Halbsäulen  ver- 
bunuen  Bind»  gehören»  ihrem  Sbrie  und  namentlich  der  8clu>n 
ganzlich  nüchternen  Bildung  des  Halbsiiulenkapitales  nach,  einer 
späteren  Zeit  (etwa  der  Ausgangszeit  des  vierten  Jahrhunderts)  an. 

Von  den  übrigen  Monumenten  von  Olympia  ist  bis  jetzt 
nichts  aufgedeckt  Der  dortige  Tempel  der  Hera*  ein  dorischer 
Peripteros  (in  dessen  Opisth^om  sich  jene  alte  Holssäule  be- 
fand» —  oben,  S.  176)»  scheint  zu  den  firuheren  Monumenten 
gehört  zu  haben. 

Die  Beste  andrer  peloponnesischer  Monumente  sind  weiter 
unten  zu  besprechen. 

Attik«.  ^  Athen. 

Attika  ist  vomviegend  ionisch»  nimmt  in  seinen  Monumenten 
jedoch  beide  hellenische  Bauweisen»  jede  an  der  andern  ab- 
klärend» auf*  Es  enthält  eine  grosse  Fülle  von  Denkmälerresten» 
die»  wie  durch  ihre  Vollendung»  so  auch  durch  die  Stetigkeit 
ihrer  Folge  den  grössten  Werth  für  die  kunsthistorische  Betrach- 
tung haben.  Vor  allen  bedeutend  sind  die  Monumente  Athens» 
der  wichtigsten  Stätte  der  baukünstlerischen  Thätigkeit  und 
Bildung.  £s  ist  fiir  die  Anschauung  der  kunsthistorisehen  £nt- 
Wickelung  und  zum  Gewinn  fester  Punkte  für  das  Uebrige  ror- 
theilhaft ,  die  athenischen  Monumente  in  selbständiger  Folge  zu 
betraehten,  ' 

Die  frühsten  baulichen  Reste  Athens  führen  ebenso,  wie  die 
ältesten  Nachrichten  über  die  dortigen  architektonischen  Unter- 
nehmungen,  auf  die  Epoche  der  Pisistratidenhen-schaft  (seit  560 
V.  Chr.)  zurück.  Die  dorischen  Formen  er-^cheincn  in  jener 
E])orhe  schon  als  bestimmtes  Eigenthuni  der  athenischen  Kunst 
und  zwar  bereits,  wie  gering  auch  die  Fragmente  sein  mögen, 
welche  zu  diesem  Urtheil  Veranlassung  geben,  in  einem  be- 
mcrkenswertlien    Grade   geläutert   künstlerischer  Behandlung. 

*  Staart  and  Revett,  antfquities  of  Athens  (Alterthflmer  ron  Athen,  neb«t 

Supplement).  Penrose,  an  inveBtigation  of  the  principics  of  Athenian  archi- 
tecture.  Benlo,  TAcrnpolc  (rAthenes.  Inwood,  the  Erechtheion  of  Atluns 
(F.  V.  Quast,  das  Krechtbeion  zu  Athen  nebst  mehreren  noch  nicht  bekauut 
gemachten  J^rucbstücken  der  Baukunst  dieeer  8tadt  nnd  des  übrigen  Oriechea- 
lands,  nach  dem  Werke  des  Hrn.  InVood  n.  A.)  Gailhahand,  Denkm.  d.  Bau- 
kunst, Lief.  80,  48,  188,  184,  188. 
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Athen  kündigt  sich  Ton  Tonherem  als  der  Meistersits  der  hel- 
lenischen Architektur  an. 

Von  Piflistratiu  wurde  ein  kolossaler  Tempelhau,  der  des 
olympischen  Zeus  —  einer  der  grössten  des  griechischen 
Alterthuma,  —  begonnen.  Als  Baumeister  desselben  werden 
Antistates^  Kallaeschros,  Antimachides  und  Porinos 
gSDinnt.  Der  Tempel  war  bei  der  Vertreibung  der  Pisistratiden 
(510)  unvollendet  und  wurde  später  ^  seit  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert, erneut.  Sechzehn  korinthische  Säulen  ,  welche  von  seiner 
Siulenumgebung  noch  aufrecht  stellen ,  gehüren  der  Zeit  des 
Kaisers  Augustus  an;  beendet  wurde  er  durch  Hadrian.  Der 
Stufenbau,  171  Fuss  breit  und  354  Fuss  lang,  ist  der  der  ur-  ♦ 
«prünglichen  Anlage  des  sechsten  »Jahrhunderts  v.  Chr.  Die 
Stufen  selbst  haben  bereits  jene  leise  llohensclnvellung,  '  welche 
zu  den  Eipfeiitbümlichkeiten  der  hellenischen  und  namentlich  der 
athenischen  Architektur  in  dem  Studium  ihrer  feineren  Durch- 
bildung gehört  und  welche  die  s})iiteren  Epochen  nicht  mehr 
kunneu.  Die  Siiulenanorduung  war  ohne  Zweifel  die  des  .sj)iite- 
r*  ii  Neubauc'^:,  d.  h.  die  eines  Dipteros  mit  10  Säuleu  iu  der 
\  ürdcrunj>icht. 

(ileichzeitig  erscheint  ein  ebenfalls  unvollendet  hintcrlasse- 
ncr  ]^au  von  minder  kolossaler  Ausdehnung ,  der  im  Anfang  des 
lulgeuden  Jahrhunderts  von  den  Persern  zerstört  wurde,  von  dem 
«ich  aber  eine  erhebliche  Anzahl  von  Baustücken  erhalten  hat. 
Dies  ist  der  ältere  Festtempel  der  Athciia  auf  der  Akropolis 
Athen's,  der  ältere  Parthenon,  an  dessen  Stelle  wenige 
Jahrzehnte  nach  der  Zerstörung  ein  glänzender  Neubau  trat. 
Die  betrefl'enden  Baustücke  •  sind  in  die  nördliche  Mauer  der 
Akropolis  verbaut,  ohne  allen  Zweifel  zu  ^ener  Zeit  (479),  als 
die  Befestigungen  Athens,  der  Eilersucht  Spartaks  xuTorzukom- 
mea,  in  grösster  SobnelliRkeit  und  mitBenutsung  alles  zur  Hand 
befindlichen  Materials  ffebaut  wurden.  £s  ist  eine  Anzahl  Ton 
dorischen  Säulentromm^f  dorischen  Gebülkstückeni  Stufen-  und 
Wandquadem.  Die  Säulentrommeln  bestehen  aus  pentelisohem 
Marmor;  sie  haben  noch  die  etwas  rohe  e^lindrische  Ummante- 
luug  (welche  den  unvollendeten  Zustand  des  zerstörten  Gebäudes 
bezeugt),  doch  mit  dem  Ansatz  der  scharf  ausgearbeiteten  Kanel- 
Inren  am  unteren  Theil;  ihr  Durchmesser  ist  Terschieden,  zu- 
meist etwas  über  6  Fuss»  bei  fünf  Säulen  ein  wenig  über  d^i 
Fuss.  Kapitale  sind  nicht  rorhanden.  Die  Haupttheile  des  Gra- 
bälks  bestehen  aus  dem  rohen  piräbohen  Landstein,  der  ohne 
Zweifel  einen  mit  farbiger  Zuthat  versehenen  Stucküberzug  hatte ; 
die  Metopen  sind  parischer  Marmor.  Die  Formation  des  Ge- 
bälkes ist  entschieden  durchgebildet,  ohne  alle  lastende  Schwere; 
nur  das  Biemchen  mit  den  Tropfen  am  Architrav  und  das  Band 

'  Penroae,  a.  a.  O.,  p.  70.  —  '  Penrose,  a.  .a  O.,  p«  78,  ff.,  pl.  40, ' 
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unter  der  Hängcplatte,  an  welchem  die 
Mutulen  befindlich  sind ,  auch  das  die 
Hängeplatte  krünende  Blattgesims  haben 
in  ilireni,  obschon  sehr  f;eniässi<rt  derben 
V  crliältniss  noch  Etwas  von  einem  alter- 
tbiini lieberen  Gepräge.  Der  Tempel  stind 
auf  derselben  Stelle,  wo  der  jüngere  grös- 
sere Parthenon  erriclitet  ward  und  wo 
sich  der  ältere  Unterbau  (unter  den  Stu- 
fen) noch  bestimmt  wahrnehmen  lässt: 
auch  dieser  liat  eine  ähnliche.  z\igleicl» 
noch  entschiedener  ausgesprochene  IJöhen- 
schwellung  wie  der  alte  Stufen  bau  vom 
Tempel  des  olympischen  Zeus.  Die  nähe- 
ren Untersuchungen  haben  ergeben,  dass 
der  Tempel  auf  seiner  oberen  Stufe 
Fuss  breit  und  176  Fuss  lang,  dass  er 
ein  P-eripteros  von  6  zu  14  Säulen  war 
und  dass  Pronaos  und  Posticum  nicht  Säulen  in  antis,  sondern 
jedes,  innerhalb  der  grossen  Säulenurogebung,  ein  besondres  vier- 
säuli^es  Prostyl  (wohin  jene  fünf  schwficneren  Säulen  gehören)  hatte. 

So  wenig  bedeutend  an  sich  diese  Ueberbleibsel  sind»  ao 
geht  aus  ihnen  doch  mit  Bestimiiitkeit  herror,  dass  die  atlieiiisdi- 
dorische  Architektur  in  der  sweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts bereits  eine  geläuterte  Durchbildung  empfangen  hatte 
und  dass  sich  hier»  was  namentlich  jene  Höhenschwellungen  der 
Stufenbauten  erweisen  y  schon  die  feinste  ästhetische  Berechnung 
geltend  machte. 

Noch  ist  zu  bemerken  t  dass  sich  zur  Seite  des  Parthenon 
(des  jüngeren),  unter  der  beim  Bau  desselben  gebildeten  Erd- 
schicht, in  altem  Bau-  und  Brandschutt  eine  Anzahl  architek- 
tonischer Fragmente  gefunden  hat,  welche  ohne  Zwei£sl  tob 
mehreren  der  durch  die  Perser  zerstörten  Heiligthümer  der  athe- 
nischen Akropolis  herrühren.  ^  Ausser  einer  Binnleiste  von  Mar- 
mor mit  einem  gemalten  Palmettenomamcnt  sind  es  dekorative 
Stücke  der  Bedachung  von  gebranntem  Thon ,  zierlich  bemaltr 
gelb  und  roth  auf  dunkelbraunem  Ghninde.  Der  hierin  sich  aus- 
drückende Geschmack  (an  die  Terracotta-Zierdcn  jenes  Tempels 
von  Metapont.  S.  '2 23,  erinnernd)  dürfte  für  die  frühere  architek- 
tonisch dekorative  lUchtung  bezeichnend  sein.  — 

Im  Jalir  180  wurde  die  alte  Herrlichkeit  Athens  durch  die 
Perser  vernichtet.  Aber  wenisre  Tagre  darauf  foljrte  der  Sief?  von 
Salamis,  ein  Jahr  später  der  Sieg  von  Platiiii.  Griechenland 
trat  in  die  gliinzendste  Periode  seiner  Eutwickeluug;  Athen  ward 
zum  mächtigsten  Staate  Griechenlands. 


*  L.  Ross,  Kunstblatt  18S6,  No.  16,  24,  57. 
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Ehe  sum  Wiederaufbau  der  zorstürten  Heili^thümer  Athens 
geschritten  werden  konnte»  galt  es,  der  Sorge  für  das  äusBerlich 
liothwendige  zu  begegnen.  Themistokles  war  es,  der  den 
ungesäumt  raschen  Mauerbau  zum  künftigen  Schutze  Athens» 
schon  in  dem  näcliston  Jahre  nach  der  Zerstörung  der  Stadt,  ver- 
anlasste und  Athen  durch  die  grossartige  Befestigung  seiner  Häfen 
die  Seeherrschaft  dueherte.  Die  Halbinsel  Munychia  sammt 
dem  Flecken  Pvräeus  und  den  Häfen  wurde,  in  einem  Umfantrc 
Ton  60  Stadien  (IV2  Meilen),  mit  einer  Mauer  umgeben,  welche 
T^lig  aus  gehauenen  Steinen  bestand,  ohne  Mörtel  und  nur  durch 
eifernc  Klammern  verbunden,  OO  Fuss  hoch  und  so  breit,  dass 
zwei  bcladene  Wajien  auf  ihrer  obcrn  Fiiiclie  einander  ausweiehen 
knmiten.  Tm  weiteren  Verlauf  des  Jahrhinulerts  wurde  Athen 
mit  der  Hufenstadt  durch  drei  andre    inäelitijxe  Mauern,    von  35 

40  StatUen  Lange  (das  letztere  Maass  —  l  Meile),  verbunden. 
Dann  wird  einiger  Ueiligthümer  gedacht,  welche  Themistokles 
errichten  liess.  — 

Ihm  folsrte  Kimon  in  der  VerwaltuniX  des  Staates.  Kinifre 
Tempel,  welche  <ler  E])0che  dieses  Mannes  angehören,  sind  unsrer 
n.iheren  Kenntniss  erhalten  :  sie  l)ezeiehnen  in  entsoheidendcr 
Wei^iC  den  Beginn  jener  lautersten  Entwickelung  der  athenischen 
Airhitektur,  der  im  zweiten  Viertel  des  fünften  Jalirhunderts 
>tattfaml.  Zwei  von  ihnen,  die  noch  gegenwärtig  vorhanden 
lind,  werden  mit  den  siegreichen  Unternehmungen  KiiftonV  im 
J.  470  oder  469  in  unmittelbare  Verbindung  gebracht. 

Auf  der  Insel  SWros  hatte  Kimon  bei  diesen  Unternehmun- 
gen das  Ghrab  des  Stammhelden  des  athenischen  Volkes ,  des 
Theseos»  aufgedeckt  und  seine  Gebeine  nach  Athen  ffefuhrt»  wo 
»einer  Verehran|^  ein  Tempel  errichtet  ward.  In  der  unteren 
Stadt  befindet  sich  ein  wohlerhaltener  TempeU  —  er  diente  im 
Mittelalter  als  Kirche»  —  in  welchem  man  mit  Bestimmtheit 
diesen  Th es eus -Tempel  erkennt.*  Es  ist  ein  dorischer  Pe- 
ripleioe  auf  zwei  Stufen,  45  Fuss  lang  und  104  Fuss  breit;  das  * 
Tempdhaos  mit  Pronaos  und  Posticum  (jedes  mit  2  Säulen  in 
tntit);  die  Saulenumgcbung:  6  zu  13  Säulen.  Das  Material  ist 
dardiaus  pentelischer  Marmor.  Verhältnisse  und  Formenbildung 
tragen  das  Gepräge  der  vollständigen  Läuterung  des  DorismuSf 
welche  in  der  Kraft  da^  edelste  Maass,  in  dem  Aufstreben  und 
.dem  Gegendrücke  das  (iefühl  klarer  Befriedigung  zum  Ausdrucke 
bringt.  Die  mittlere  Zwischenweite  der  Säulen  ist  =s  l^s  Dm.» 
ihre  Höhe  =  6%  Dm.,  bei  einer  Verjüngung,  welche  ein  wenig 
über  7iu  untern  Dm.  beträgt ;  die  Gebälkhöhe  =  Vii  der 
5>äulenhöhe.  Der  Eohinus  des  Säulenkapitäls  ist  in  straffer  Ela- 
«tieilit  gebildet;  er  hat  unterwärts  vier  leichte  Ringe.  Der  Hals 

'  IMe  fogneriache  Ansicht  von  L.  Roäs,  die  ihn  als  einen  Arentempel  be- 
>MmI,  hat  k«ine  Znstimmiing  g«ftuid«ii. 
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der  Säule  wird  durch  einen  Einschnitt  bezeichBCt.  Die  massige 
Schwellung  des  Säulensehaftes  (=  ^/^^  Din.)  erreicKt  ihre  jpösstc 
Stärke  in  der  Mitte  des  Schaftes,  was  dem  allgemeinen  Gesetoe 

dorischer  Kraftentwickelung  ent- 
irpricht*  In  den  Kinzelgliedem 
(les  äusseren  Gebälkes  ist,  bei 
bestimmt  energischer  Behandlung, 
doch  nichts  mehr  von  vorwiegen- 
der Derbheit  benierklich.  Die 
Siinii  war  an  den  Langseiten  de> 
Kranzes  nicht  umhcrgeführt,  wie 
sieh  aus  den  am  Rande  des 
Kranzfresimses  vorhandtMien  Lü- 
ehern  zur  Befestigung  der  Akiu- 
terien  erfreben  hat.  Die  Krüm- 
mung der  grossen  Ilorizontallinien 
scheint  nur  an  dem  Stufenbau. 
und  zwar  in  ahnlielien  Maaf^sen 
wie  am  Basanient  des  alten  Par- 
thenon, stattgefunden  zu  haben.' 
Die  ^letopen  des  äusseren  Ge- 
bälkes sind  zum  gr(>ssen  Theil  mit  1  Iautrelief-Scul])turen  ver- 
sehen. Am  vorderen  Giebclfelde  sind  die  Zeugnisse  des  ehemar 
ligcn  Vorhandenseins  eines  reichen  Statuenschmuckes  enthalten« 
(Das  hintere  Giebelfeld  scheint  leer  geblieben  zu  sein).  —  Dm 
innere  Gebälk  hat  ein»  aus  bestimmter  üstketischar  Absiclii  her- 
vorgegangenes ionisirendes  Element;  d.  h.  der  Fries  fiber  Pronaw 
und  rosticum  ist  durchlaufend»  ohne  eine  Triglyphenscheidun^* 
mit  Bildwerk  versehen  (wobei  das  Gebiflk  des  Fronaos  bis  an  die 
Innenseiten  des  Peristylgebälkes  durchgeführt  ist  und  somit  auc^ 
deren  Anordnung  bestimmt)»  und  das  ferönungsgesims  desArebi- 
trays»  welches  zugleich  jenen  Bildwerken  zur  Basis  dient»  hit 
eine  wesentlich  ionische  Formation.  Das  Deckwerk  über  der 
Halle  des  Peristyls  ist,  als  seltenes  Beispiel»  vortrefflich  erhalten : 
an  den  beiden  Schmalseiten  des  Tempels  (die  eine  grossere  Tiefe 
haben  als  die  Langseiten)  sind  es  je  9  längere»  an  den  beiden 
Langseiten  je  16  kürzere  Deckbalken;  dazwischen  dort  je  zwei- 
mal 10»  hier  je  zweimal  5  Kassetten.  Das  innere  Gebälk  und 
Deckwerk  hat  zugleich  mannigfache  Beste  des  hieher  gehörigen 
farbigen  Schmuckes.  Das  Innere  der  Tempelcella  war  im  Altei^ 
thum  durch  WandgemÄlde  berühmter  Meister  ausgezeichnet.  — 
Der  Tempel  dient  gegenwärtig  als  Museum  attischer  Alterthümer. 

Der  zweite  Tempel,  welcher  der  Geschichte  Kimons  ange- 
hört» bt  der  der  Nike  Apteros»  der  ungeflügelten  Siegesgöt- 

'  Wenigsteus  hat  PenruHc,  a.  a.  O.,  nichU  über  etwaige  Kriimniungen  der 
GeMHklinieii. 
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tili.  '  Es  ist  ein  kleines  Ileiligthuiu  vor  dein  Eingänge  der 
Akropülis.  die  Bckrönung  de.s  niäclitigen  Mauerpleilers  bildend, 
welcher  die  südliclie  Mauer  der  Akropolis  gen  Westen  ahschliesst. 
I)iL>e  Mauer  war  von  Kinion  gebaut  und  wurde  nach  ihm  ge- 
nannt; man  ninunt  mit  guten  Gründen  an,  das8  der  Tcm])el  als 
^Veihegabe  liir  den  grossen  Dojipeiyieg,  den  Kimon  im  J.  47U 
oder  46*.)  am  Eurvmedun  über  die  Perser  erfochten  hatte,  er- 
nchtet  war.  In  der  späteren  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
war  der  Tempel  von  den  Türken  abgetragen  und  zum  Bau  einer 
fiatterie  venvandt  worden.  Im  J.  1835  wurden  seine  Baustücke 
beim  Abtragen  der  Batterie  fast  vollständig  wieder  vorgefunden 
und  an  der  alten  Stelle  aufs  Neue  aufgerichtet.  —  Es  ist  ein 
kleiner  nersäuliger  Am  phiprostylos  yon  ionischer  Art ;  die  Cella» 
bei  dem  beschrankten  Baume  der  Plattform«  nur  von  geringer 
Tiefe;  die  Breite  der  obersten  Stufe  I8V4  Fuss»  die  Länge  ein 
wenig  über  27  F.  Die  (gen  Osten  belegene)  Eingangsseite  der 
Cella  war  ganz  offen ;  den  Eingang  bildeten  zwei  schmale  Pfei- 
ler, zwischen  denen  und  den  Anten  der  Seitenmauem,  ebenso 
wie  zwischen  diesen  und  den  Ecksäulen,  eherne  Gitter  eingesetzt 
waren.  Das  Material  ist  pentelischer  Marmor.  Die  Quadern 
waren  durch  eherne  Klammem  miteinander  verbunden.  —  Ver- 
hsltnisse  und  Formation,  an  sich  zwar  in  völlig  edler  Durchbil- 
dung, bezeichnen  mit  Entschiedenheit  noch  ein  früheres  Ent- 
wiekelungsstadium  des  hellenischen  lonismus.   Die  Verhältnisse 

sind  im  Vergleich  mit  späteren  Monumenten 
dieses  Styles  noch  gedrungen.  Die  Säulen  sind 
stark  verjüngt  (der  obere  Durclimesser  um 
geringer  als  der  untere);  ihre  Höhe  ist  =  ein 
wenig  über  7'/,  Dm. ;  die  Zwisrlicnweite  =  2  Dm.; 
die  Gebülkhühe  fast  =  %  Säulenhöhe.  — 
Das  Säulenkapitäl  ist  von  einfacher,  doch  treff- 
lich durchgebildeter  Behandlung.  Die  Basis 
hat  eine  Zwitterform  zwischen  ionischer  und 
attischer  Art,  d.  h.  es  ist  der  grossen  Kehle 
ein  Pfühl  von  geringem  Höhenverhältni^s  unter- 
gelefrt:  der  obere  Plülil  (iil)er  dem  sich  noch  ein 
Run<l<t;ibehen  befindet)  ist  horizontal,  und  zwar 
in  einer  etwa.^  stunqdeii  ,  niclit  «ranz  «riiii-tigen 
Weise  kanellirt.  Be>()iuU'i>  bezeichnend  i>t  das 
anselinliclie  llöhenverhiiltiiiss  der  Basis  und  die 
liiedurch  bedingte  geringe  Ausladung  ihrer  (ilie- 
der.  Die  Gebälkibrmation  ist  schlicht,  ohiu' 
rr^*iTttoi.ühA-u^.  r^.^j^j^^^.|^jjj^^^.  llängc-i)latt(';  der  Fries 

ringsum  uiit  Sculptureu  versehen.     Der  Kiuu- 


*  BoM,  Schaubart  o.  Hanien,  die  Akropolis  von  Athen  nach  den  neusten 
A«9|Erabnttgen.  Abth.  I,  der  Tempel  der  Nike  Apteros. 
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leisten,  der  hier  auch  an  den  Laugseiten  undiergelührt  ist,  hat  die 
weiche  Karnie^lonn.  Da.-^  Koplgejiims  der  Anten  liat  eine  reiche 
dekorative  Gliederung,  wobei  jedoch  die  kleineren  Zwischenglieder 
nocli  ein  wenig  schwer  sind,  auch  das  Ornament  nur  eemalt  war: 
ein  Theil  davon  ist  als  Wandgesim.s  fortgeführt.  Ihre  Basis  ist  der 
der  Säulen  gleich,  nur  minder  hoch.  Die  Pfeiler  des  Einganges 
f<ind  wie  die  Anten  behandelt.  Das  Innere  der  Cella  war.  Wie 
sich  au»  der,  auf  einen  Stucküberzug  berechneten  Rauhheit  der 
Steine  schliessen  lässt,  mit  Wandgemälden  geschmückt.  —  Zu 
bemerken  ist,  dass  die  geraden  Linien  dieses  Gebäudes  wirklich 
als  solche,  ohne  alle  Schwellung,  ausgeführt  sind  und  dass  die 
letztere  selbst  dem  Säulenschafte  fehlt.  ^  Dies  wird  einerseits 
durch  die  kleinen  Dimensionen,  welche  eine  Rücksichtnahme  auf 
die  perspektivischen  und  optischen  Wirkungen  minder  dringend 
nöthig  machten,  su  erklären  sein  (der  Säulenschaft  hat  jiicht 
ganz  A 1  Fuss  Höhe) ;  andrerseits  dürfte  sich  darin  zugleich  noch 
eine  Nachwirkung  alt-ionbcher  Behandlungsweise  kund  geben. 

Eine  sehr  verwandte  Behandlung  zeigt  ein  andrer  kleiner 
ionischer  Tempel,  welcher  ausserhalb  Athens,  am  südlichen  UliBf 
des  Ilissus  lag  und  im  voriffen  Jahrhunderte  noch  au&echt 
stand,  seitdem  aber  verschwunden  und  nur  noch  in  den  damals 
aufgenommenen  Rissen  bekannt  ist*    Man  hat  ihn  als  einen  der 
Artemis  Agrotera  und  der  Demeter  geweihten  Tempel  (auch  al- 
einen Temi)el  des  Panops  oder  des  Triptolemos)  bezeichnet.  Es 
war  gleichfalls  ein  viersiiuliger  x\m])hiprostylo8,  doch  mit  minder 
kurzer  Cella,  auf  drei  Stufen,  TJ'/i  ^'^^^  breit  und  ^l'/i  ^»  lanf» 
£r  gehörte  ohne  Zweifel,  wie  der  eben  besprochene,  der  kimom-  i 
sehen  Epoche  an ;  doch  lassen  die  schon  leichteren  Verhältnisse»  ' 
auch  einige  Abweichungen  in  der  Formenbehandlung,  auf  dae 
etwas  jüngere  Bauzeit  schliessen;  wobei  jedoch  zu  bemerkent 
dass  der  Architrav  dieses  Tempels  (was  bei  dem  Niketempel  ; 
nicht  der  Fall)  nach  dorisirender  Art  ungetheilt  war.   Die  Säu- 
lenhöhc  war  =  b^y.  Dm.,  bei  2  Dm.  Zwisclicnweite ;  die  Gebälk- 
hölic  =  %  der  Säulenhühe.     In  der  Einzelformation  erscheint 
die  Säulcnbasis  insofern  von  der  des  vorigen  Tempels  abweichend, 
als         schon  die  bestimmt  attische  Gliederung  hat,  während 
gleichwolil  bei   der  Basis  der  Ante  noch  jene  Zwitterbildung 
beibehalten  ist.     Der  obere  Pfühl  der  Basis  ist  hier  cbenfall-»  | 
horizontal  kanellirt,  al)cr  in  einer  mehr  energischen  Weise  als 
bei  dem  Nike-Tempel,  , 
Von  sonstigen  Bauten,  welch«'  der  Epoche  des  Kimoii  aii^e-  ; 
hören,    wie    der   (ieniäldehalle    des    athenisclun    Marktes,   dein  ' 
Tempel  der  1  )i(K-.kuren  in   der  Niihe  des  Theseustempels,  sind,  i 
soviel  bis  jetzt  bekannt,  keine  Kcste  erhalten.  — 

*  PenroM,  a.  «,  O.,  p.  27. 


Digitized  by  Google 


r 
r 


Die  Monunente.  337 

Auf  die  Leitung  des  athenischen  Staates  durch  Kimon  folgte 
ilie  durch  Perikles.  Beide  standen  längere  Zeit  als  Neben- 
buhler einander  gegenüber  ,  Perikles  in  den  inneren  Angelegen- 
heiten :«clion  von  überwiegendem  Einthiss;  in  den  beiden  Jahr- 
zehnten nach  der  Mitte  des  iünften  Jahrhunderts  <ralt  wesentlich 
mir  Wort  und  AVille  des  letzteren.  Er  machte  Atlien  zur  Herrin 
(iriechcnlands ,  führte  den  liellenischcn  Bundesschatz  von  der 
lii«el  Delos  nach  Athen  und  gewann  hicdurch  (indem  er  den 
Bundesgenossen  das  gewahrte,  was  die  Schätzungen  bezweckten, 
—  Sicherung  gegen  den  gemeinsamen  Feind,)  die  Mittel,  Athen 
durch  einen  künstlerischen  Schmuck  von  liöchster  Gediegenheit 
tnr  alle  Zeit  zu  verherrlichen.  In  den  Bauwerken,  die  seiner 
Kpoche  angehören ,  gewinnt  die  hellenische  Architektur  ihre 
feinste  Durchlüldung. 

Es  war  vor  Allem  der  heilige  Baum  der  Akropolis  von 
Athen,  der  durch  Perikles  diese  künstlerisclu?  AVeihe  empfing. 
Hier  liess  er  den  zerstörten  Festtem])el  der  Landesgöttin  Atliene 
7ur  Feier  der  grossen  panatlieniiischen  Nationalfcstc  und  zur 
Aufnahme  des  Staatsschatzes  auf  der  alten  Stelle,  aber  in  «rrösse- 
rer  Ausdehnung  und  in  erhöhter  Pracht,  neu  bauen.  Es  ist  der 
Parthenon  (das  Haus  der  jungfräulielien  Göttin),  der  auch  — 
die  Grösse  und  Majestät  in  altüblichcr  Weise  bezeichnend  —  den 
Nunen  des  Hekatompedon  (des  Hundertfiissigen)  führte  und 
dessen  Reste  noch  gegenwartig. zum  er*;reifeudsten  Schmucke  der  . 
Gegend  dienen.  Der  Bau  wtwde  um  me  Mitte  des  Jahrhunderts 
begonnen  und  dauerte  etwa  16  Jahre.  Als  Baumeister  weisen 
Iktinos  und  Kallikrates  genannt.  Kallikrates»  der  zugleich 
bei  dem  Bau  der  langen  Mauern »  welche  die  Stadt  mit  dem 
Hifen  yerbanden^  betheiligt  war,  scheint  die  technische  Leitung 
eehabt  zu  haben;  Iktinos»  nach  dessen  Plänen  noch  andre  ge- 
feierte Tempel  jener  Zeit  ausgeführt  wurden  und  der  gemem- 
tekafüich  mit  einem  eewbsen  Karpion  eine  Schrift  über  den 
Parthenon  Yerftasste»  simeint  der  eigentlich  künstlerische  Meister 
^ewe^en  zu  sein.  Die  Abfieissung  einer  derartigen  Schrift  durch 
•len  Meister  selbst  (von  der  uns  freilich  nichts  als  die  Notiz,  bei 
^itruT,  VII.,  prooem.,  erhalten  gebliehen)  dairf  als  das  sicher 
bewusste  Hervorheben  der  künstlerischen  Persönlichkeit»  dem 
Materiale  der  überlieferten  Formen  gegenüber ,  ^reiten  ;  ein 
Moment,  das  sicli  nicht  minder  in  dem  Gebäude  s^bst»  in  der 
auf  das  Sorglichste  berechneten  Wirkung  desselben  ,  anzukündi- 
gen geheint.  —  Es  ist  ein  dorischer  Peripteros  auf  drei  Stufen, 
tuf  der  r)}»eren  Stufe  lolV*  Fuss  breit,  228  F.  lang,  und  bis 
wr  (jiebelspitze  gegen  50  Fuss  hoch.  Das  Tempelhaus,  mit  dem 
Kingangc  auf  der  Ostseite .  um  zwei  andre  Stufen  über  dem 
Boden  de»  Pcristyls  erhöht,  besteht  nus  der  hypäthralen  Cella 
<«lie  im  Innern  63  F.  breit  und  9.S  F.  lan^  ist),  einem  geschlos- 
«euen  Opi»thodom  und  dem  Pruuaus  und  Posticum»  welche  letz- 
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tercn  als  besondre  sechssäulige  Prostyle  gebildet  ^ind.  Div 
äussere  Säulcnunigebung  hat  8  Säulen  in  der  Breite  und  17  in 
der  Länge.  Das  Material  ist  pentelischer  Marmor,  in  sorgfaltigst 
berechneter  Behandlung.  Die  Säulentrommeln  berühren  einander 
nur  in  der  Mitte  (um  den  Döbel»  der  sie  verbindet,)  und  am 
Bande ,  indem  sie  an  ihren  Beruhrungsflichen  auf  einander  ee- 
Bchliffen  sind;  der  ArchitraT  des  Peristyla  ist  aus  je  drei  yertilal 
hinter  einander  stehenden  Platten  zusammengesetzt,  der  Fries, 
behufs,  möglichster  Entlastung  des  ArchitraTs ,  zum  Theil  hohl. 
Auf  den  ^hmalseiten  sind  die  grossen  Stufen,  auf  denen  der 
Tempel  steht,  beiderseits  in  der  Breite  der  mittleren  Zwischen- 
weite des  Peristyls  getheilt,  so  dass  sich  hier  die  Aufffangs- 
treppen  bilden.  —  Verhältnisse  und  Formenbehandlung  schfiessen 
sich  denen  des  Theseustempels  nahe  an ;  doch  ist  dabei  diejenke 
zierlichere  Anmuth  erstrebt,  welche  mit  dem  dorischen  Style, 
ohne  seine  ernste  Würde  zu  beeinträchtigen,  vereinbar  scheint 
Zugleich  sind,  bei  etwas  grösserem  Höhenverliältniss  der  Säulen 
una  verminderter  Last  des  Gebälkes,  die  Säulen  wiederum  ein 
wenig  näher  zusammengerückt,  wohl  um  den  Eindruck  des  Ge- 
schlossenen und  Gebundenen ,  in  Gegenwirkung  gegen  die  ge- 
steigerte Leichtigkeit,  bestimmt  fest  zu  halten«,  ohne  Zweifel  auch 
mit  Rücksicht  auf  die,  durch  die  grösseren  Dimensionen  bedingte 
abweichende  optische  Wirkung.  Der  Durchmesser  der  Säulen 
des  Peristyls  beträgt  ungefähr  6  Fuss  (bei  den  Ecksäulen  ein 
wenig  mehr) ,  die  oäulenhöhe  ungefähr  34  Fuss ,  =  5  Vi  Dm. ; 
die  mittlere  Zwischenweite  ist  ungefähr  =  l^^  Dm.  (die  Zwi- 
schenweite an  den  Ecksäulen  etwas  geringer) ;  die  Gebiilkhöhc 
beinahe  =  tl^r  Säulcnliühe.  Der  Echinus  des  Säulenkapitäles 
hat  ein  Profil  von  strallstor  Elasticität,  unteiAvürts  durch  fünf 
ieiue>  scharfgegliederte  Kinge  umfasst.     Die  Schwellung  des 
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Stolenscluiftes,  etwas  stärker  als  beim  Theseustempel,  (= 
Dm.)  hat  ihre  Tollste  Eiitwickelung  bereits  auf  %  der  Schafthöhe, 
wodurch  die  Säule,  in  leisem  Wechsel  der  Verhältnisse,  um 
ein  Weniges  belebter  und  leichter  eni|)(>rschiessend  erscheint. 
Audi  die  Verhältnisse  der  Oeblüktheile  sind  leichter ;  namentlich 


SäraBi«ttl  dM  FuthtBOB. 


Kiuifwims  dM  FAitbenoB. 

Hnd  die  Mutulen  und  die  Riem- 

fhen  mit  den  Tropfen  am  Arelii- 
trav  den  übrigen  (iliedcrn  in  Betreff 
ihrer  Stärke  sehon  untercfeordnet. 
AI-  zierlich  dekoratives  Spiel,  den 
Elementen  der  ionischen  Bauwei>e 
entnommen  »  erscheint  die  Anordnung  eines  über  Tri<;lyp]ien  und 
Meiopen  hinlaufenden  Perlenstäbchens.  Die  Hüngeplatte  des 
Giebels  hat  ein  feines  weich  profilirtes  Krönun<^sgesims  und  über 
<iie?er  eine  Sima  von  schlichter,  ecliinu-^artiger  Formation,  belebt 
durch  die  farbi«;e  Zuthat  des  edelsten  Palmettenschinuckes.  Die 
oima  wird  seitwärts  durch  je  einen  Löwenkopf  V)egrenzt.  Das 
Gebälk  der  Langseiten  ist  durch  Stirnziegel  von  glücklicli  klarer 
Bildung,  —  Palmetten ,  welche  über  (ionisirenden)  Voluten  em- 
porwachsen, —  gekrönt.  Metopcn  und  Giebelfelder  waren  durchaus 
mit  Sculpturen,  auf  die  Haupt])unkte  der  Kationalmythe  bezüg- 
lich, versehen.  Die  schwellende  Krümmung  der  grossen  Horizon- 
tidlinien  erscheint  an  der  Aussenarchitektur  des  Tempels  vollständig 
durchgeführt,  an  den  Schmalseiten  verhältnissmässig  stärker  als 
in  den  Langseiten,  an  den  Gebälkcn  beiderseits  um  ein  Geringes 
lehwacher       an  den  Stufen. '  —  Die  Säulen  der  Prostyle  von 

'  Pcnro.se  gicbt  über  die  Kriimmangen  der  grossen  UorizontalUnien  des 
Parthenon  das  folgende  Schema: 


Stufen  der  Schmalseite 
»      «  LmgieHo 

QebUk  d«r  SohmaUeite 
•       «  IiMiiseiie 


101,3  F. 

228.1  » 

100.2  „ 
227,0  , 


Höhe  d«r 

KrQmmnng. 

—  0,228  F. 

—  0,850  ff 

—  0,171  , 

—  0,807  , 


Hohe  der  KrflmmniiK  nnf 
eine  LAoge  v.  Je  100] 

—  0,225  F. 

—  0,166  n 

—  0,171  „ 

—  0,185  n 
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Pronaos  und  Posticum  sind  denen  des  Pcristyl^  iihnlich  gebildet, 
doch,  ihrer  erhöhten  Stellung  auf  den  beiden  Stufen  genuMs»  von 
etwas  schwächerem  Diirchmesser  (ungeföhr  und  in  ent- 

sprechend enseren  Zwischenweiten ;  eine  Anordninifj.  die  zugleich 
einen  mehr  belebten  perspectivischen  Einblick  gewährt.  Der 
EcTiinus  ihrer  Ka])it!ile  hat,  oIuk^  Zweifel  mit  Riick.sirht  aui"  die 
Wirkung  im  mehr  geschlossenen  Kaume.  nur  je  drei  flarlie  Rinjrc 
Im  Ko]>fgesims  der  Ante  sphniilzt  dorische  und  ionische  Form 
zu  dekorativer  Wirkung  ineinander,  indem  ein  scnl]>tirter  Eior- 
stab  und  Pirlenstab  unter  dem,  durch  Hemalung  charakterifir- 
ten  überschhiirenden  Plattfjliede  an<;eordnet  sind.  Zwischen  Aan 
Siiuh'u  der  Prostyle  und  ihren  Ecksäulen  und  den  Anten  wanMi 
zum  \  erschlus<  (1er  Räume  eherne  Gitter  eiiiixelassen.  Da?  (n- 
bälk  der  Prostyie  ist  um  das  ^ran/.e  Tem])elhaus  undiergefiilirt. 
der  Fries  desselben  mit  einem  lortlaufenden  Flaclireliel',  aui  Jio 
Festzü<re  der  Panathenäen  i)<'/.ii<rlich ,  «xeschmückt.  Hier  fehlt 
somit  wiederum  die  Trii^h  nhensclieidunjr :  trleicln\ ohl  sind  nl- 
Reminiscenz  derselben,  am  Architrav,  die  Riemchen  mit  (Im 
Tropfen  an  den  entsprechenden  Stellen  beibehalten,  eine  Anord- 
nung, die  in  der  bestimmten  Absicht,  den  dorischeji  Grundcha- 
rakter festzuhalten,  beliebt  zu  sein  scheint,  die  jedoch  .«chun 
con  ventioiudl ,  abgelöst  von  wirksam  genügender  ^lutiviruug, 
erscheint.  Die  Bekrönung  des  Gebälkes  nimmt  olinelüu  dieie; 
Reminiscenz  nicht  wieder  auf,  und  bildet  sich  auj^einessen,  mebil 
ionisirend,  mit  weich  dekorativen  Gliedern.  —  Von  der  inneren 
Einrichtung  der  Cella  sind  nur  sehr  geringe  Spuren  exhalten. 
Aus  den  auf  dem  Fussboden  Torgeseicbneten  (auch  nur  no«^ 
theiiweise  vorhandenen)  Angaben  geht  hervor»  dass  die  Cells 
Säulenstellunffen  in  ähnlicher  Art  hatte»  wie  solche  in  dem  Haupt- 
tempel  von  Pästum  noch  befindlich  sind.  Es  waren  doiiadd 
Säulen  von  ein  wenig  über  F.  Dm.»  die  ohne  Zweifel 
dort)  obere  Oallerieen  trugen.  Die  Säulen  hatten»  mit  Büekneiil 
auf  die  Wirkung  des  umschlossenen  Baumes»  nur  16  KaneUmaai 
Ob  ein  kleines  dort  ffefundeiies  Fragment  eines  streng  gebildete 
korinthischen  Kapitäes  zu  der  inneren  Architektur  gehörte»  m 
nicht  füglich  zu  entscheiden.  Der  Fussboden  des  mitdervi 
Raumes»  xwisohen  den  Säulen,  ist  massig  vertieft  und  gegen  des 
Pronas  hin  (für  den  Abfluss  des  durch  die  Dachöffnung  eindrin- 
genden Regens)  um  ein  Geringes  gesenkt.  Im  Grrunde  der  C'ella 
stand  die  gefeierte»  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeitete  Kolossal- 
statue der  Athene,  welche  Phidias  gearbeitet  hatte.  —  Im  Opisthoi 
dom  standen  vier  Säulen ;  seine  innere  Anordnung  ist  im  Uebrigen 
noch  weniger  klar  als  die  der  Cella.  —  Im  Mittelalter  dient! 
der  Tempel  als  Kirche.  In  der  späteren  Zeit  des  17.  Jahrhuadertt 
n.  Chr.,  im  Kriege  der  Vene tianer  mit  den  Türken,  erlitt  er  sein« 
schwersten  Beschädigungen.  Andre  in  neuerer  Zeit,  als  Lord  Elpn 
seinen  Sculpturenschmuck  ausbrach  und  nach  England  entfiihitft 
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Kill  zweiter  l*rachtl)au  lüljjtc  uninitti'li)ar  aut  ileii  de?<  Par- 
ihfiion,  der  Hau  der  Propyläen,  «kr  Tliorhalle,  welche  west- 
wärts den  Eingang  zu  dem  Kauine  der  Akrupolis  hildete  und 
die  «rlanzvollsto  Vorbereitung  liir  den  Anldiek  der  W  eihestiitten 
und  Bildwerke ,  die  jenen  Raum  ^rlüllten,  und  tiir  die  lesitliciicn 


Crudrit«  der  I*r<»pyUen  der  Akropolia  von  Atbeu,  de»  Ti  iupcU  der  Nike  Apteroi  nod 

der  Beete  der  davor  beflodlieben  Aulagen. 

Acte»  welche  dort  Torgenoinmen  wurden,  zu  gewähren  bestimmt 
war.  Der  Beginn  des  Baues»  der  innerhalb  fünf  Jahren  beendet 
wnide»  föllt  um  437;  als  Meister  desselben  wird  Mnesihles 
genannt.  Von  dem  alten  Befestigungswerk»  kyklopischer  Art» 
und  andern  baulichen  Anlagen»  weläe  früher  an  jener  Stelle 
forhanden  waren»  sind  neuerlich  die  Ghrundmaucru  zu  Tage  ge- 
treten; über  ihnen  wurde  der  neue  Bau  ausgeführt.  Er  besteht 
•US  einer  Wand  mit  fünf  Thoren  (einem  grosseren  in  der  Mitte 
and  je  zwei  kleineren  auf  den  Seiten)»  der  auf  der  Innenseite 
(der  östlichen)  ein  dorischer  Portikus  vorgesetzt  war,  auf  der 
Auäsenseite  (der  westlichen)  eine  von  ionischen  Säulen  getragene 
Halle,  welche  ebenfalls  durch  einen  dorischen  Portikus  begrenzt 
ward.  Zu  beiden  Seiten  schlössen  sich  dem  letzteren  im  rechten 
Winkel  vortretende  kleinere  Flügelgebäude  an»  welche  sich  mit 
ilorischen  Portiken  nach  dem  Mittelraume  zu  öffneten.  Den 
Aufgang  bildete  eine  emporsteigende  geneigte  Fläche  mit  Treppen- 
stufen und  einem  Bahnwege  m  der  Mitte.  Auch  das  Gebäude 
H'lbst  ward  noch  auf  abschüssigem  Boden  erriclitet ;  der  westliche 
Portikus  hat  einen  besonderen  Unterbau  von  fünf  Stufen,  und 
&nf  andre  Stufen  sind  im  lunern  vor  der  Thorwand  angeordnet» 

K«f  ler,  GeaeMehto  der  DanknoM.  31 
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während  die  Säulen  i\en  östlielien  Portikus  nur  aui"  einer  Stuie 
stellen.  Der  Bahnweg  ist  in  der  Mitte  des  Gebäudes,  die  Stuieu 
durchschneidend,  hindurchgefülirt.  Die  Breite  des  Hauptgebäu- 
des beträ<;t  ungefähr  68  Fuss.  Die  Oberscliwelle  des  mittleren 
Thores  wird  durch  einen  Balken  von  2272  •  Länge,  gegen  4  F. 
Breite  und  4  F.  Höhe  gebihlet.  Das  Material  ist  pentelischcr 
Marmor.  —  Die  künstlerische  Gesammtcomposition,  die  unmittel- 
bare Verbindung  der  beiden  hellenischen  Säulengattungen  geben 
dem  Gebäude  eine  sehr  eigenthümliche  Bedeutung;  das  glänzende 
Deckwerk  der  Halle  war  der  Stolz  des  athenischen  Alterthums. 
Das  Gebäude  breitete  sich  mit  seinen  Flügeln  dem  Emporstei- 
genden einladend  entgegen ;  die  geräumige  Halle  gab  ihm,  be?or 
er  den  Raum  der  Akropolis  selbst  betrat»  Sammlung  und  Bithe* 
Die  Aussentheile  hatten  den  Charakter  des  festen  dorischen  Ein- 
stes» das  Innere  der  Halle  den  weicheren  Fluss,  das  leichtere 
Maassverhältniss  des  ionischen  Sprstemes.  Die  beiden  dorischen 
Portiken»  beide  sechssäulig»  sind  insofern  von  den  Prostylen  und 
Peri8t}4en  der  Tempel  abweichend»  als. hier  die  mittlere  S^wischen« 
weite  der  Säulen  erheblich  grösser  ist,  als  die  xu  den  Seiten  und 
über  ihr»  dem  entsprechend,  zwei  Triglyphen  oder  drei  Metopen 
angeordnet  sind;  sie  bildet  den  (fiir  den  Bahuweg  bestimmten) 
llauptdurchgang  und  bezeichnet  somit  den  Gesammtcharakter 
des  Gebäudes»  als  eines  Thores,  in  vorzüglich  entscheidender 
Weise.  Form  und  Verhältniss  des  Dorischen  sind  überall»  augen- 
scheinlich mit  bewusster  Absicht»  ein  wenig  schlichter  und  stren- 
ger gehalten,  als  beim  Parthenon;  die  Säulen  haben  5V2  I^'" 
zur  Höhe;  ihre  äussersten  Zwischenweiten  sind  =  1*/«  Dm.  und 
die  zunächst  folgenden  =  i%  Dm.»  während  die  mittelste  Z«i- 

schenweite,  für  den  genannten  Zweck»  2'/2 
beträgt.  Architrav  und  Fries  haben  ein  etww 
stärkeres  Gewicht,  als  beim  Parthenon,  das  Kranz- 
gesims jedoch  ein  geringeres.  Der  Bchinus  ch'> 
Bäulenkapitules  ist  von  edelster  Bildung,  mit  vier 
leichten  Kin<;en.  Die  Srhwellunfr  des  Säulenschat- 
tcs  (=  Dm.)  hat  ilire  grösste  Stärke  wiederum 
in  der  Mitte  seiner  Höhe.  Die  Stuten  der  Portiken 
hiiben,  olnie  Zweifel  mit  Rücksit^ht  ;uil  die  ausolui- 
liche  Unterbrechung  in  ilirer  Mitte,  keine  llöheii- 
schwellung;  dagegen  ist  d'w  letztere  an  den  grossen 
llorizontallinien  des  (ieljülkes  vorhanden,  und  zwar 
in  ziemlieh  ^fiiau  übereinstimmendem  Verh;iltni>^ 
mitdem  Ciebälk  der  Schmalseiten  des  Parthenon.  Pit* 
Krünun^Hjjesimse  der  Anten  haben  die  ('iireutiiiiin- 
lieh  dorische  Formation.  Fries  und  Giebel  schei- 
nen ohne  Sculpturenschnuick  gewesen  zn  sein. 

.\ ,  standen  in  der 

den  Fropyiiea.     Flucht  der  Mittelsaulen  des   dorischen  Portikus; 


Profil  <lcs  Krftiiuiiirs-    tv-      •      .1  .t..    1  , 

getiinfes  der  Ante  in  1^*^*  lOniSCIieU   haulcn  .  ZWCUnal 
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sie  trugen  die  Hnuptbalken,  über  denen*  in  bewundert  weiter 
Spannung»  die  Querbalken  und  das,  reiche  Kassettenwerk  der 
Decke  ruhten.  (Die  Composition  des  Deckwerkes  verdeutlicht 
ich  aus  den  Besten  der  spater  ausgeführten  eleusinischen  Copie 
der  Ualle;  YergL  unten).  Die  Säulen  selbst  zeigen  die  edelste 
Ausbildung  eines  nocli  einfach  gehaltenen  lonismus.  Die  ein- 
rizuiigen  Voluten  des  Kapitiiles  .'«ind  voll  und  streng  gebildet, 
mit  stark  gesenktem  Kanal;  ihr  Abakus  hat  ein  schlichtes  echi- 
nosartiges  Fxofil  mit  gemaltem  (dorisirendeni)  Blattwerk,  wäh- 
rend der  eigentliche  Echinus  als  Eierstab  sculptirt  ist.  Die  Basis 
ist  attisch,  wenig  ausladend,  der  obere  Pnihl  schlicht  kaueilirt; 
«e  ruht,  sehr  eigenthünilich .  auf  einer  Rundplinthe  von  flach 
kehlenartigem  Profil.  —  Die  Portiken  der  Flügelgebäude  ent- 
sprechen, was  das  Wesentliche  ihrer  Durchbildung  anbctrilft,  den 
Portilvcn  des  Hauptgebäudes.  Der  innere  Raum  des  nördlichen 
Fliigelgebäudes  diente  al^j  Gemäldehalle;  das  südliche  Flügelge- 
l'äudc  scheint  unvollendet  geblieben  zu  sein.  Auch  aus  andern 
Kennzeichen  ergiebt  sieh,  dass  die  Ciosanimtanlage  der  Propyläen 
nicht  durcliweg  die  letzte  Hand  eni])t;iiiLrc'n  hatte.  Es  wird  an- 
gegeben ,  dass  auf  den  Bau  eine  Summe  von  20 12  Talenten 
('2,766,4 (JÜ  Thalern)  verwandt  worden  sei.  —  Die  Keste  des  Ge- 
bäudes sind  erst  in  neuerer  Zeit  aus  dem  Schutte  der  türkisehen 
Biitterieen,  welche  dort  aii^clejjt  waren,  vüllifr  zu  l'afre  «retreten.' 
vordem  j-üdlichen  Flügelgebäude,  seitwärts,  in  schrägem  Win- 
kel zu  der  rro]iyläcn-Anlage,  steht  der  Tcinjiel  der  Nike  Apteros. 

Ausser  diesen  Prachtbauten  auf  der  Burg  liess  Perikles, 
unterhalb  derselben  ,  noch  ein  drittes  (iel)äude  mit  wesentlichem 
Bezüge  zu  der  Feier  der  paiiathenäischcn  Feste  aulTiibren.  Dies 
i?t  das  Odeon,  ein  bedecktes  Theater,  in  webdicm  musische 
A\  L'tt kämpfe  abgehalten  wurden.  Das  Dacli  dessidben  soll  aus 
Jen  Masten  und  Segelstangen  der  persischen  Beute  errichtet 
worden  sein  und  wird  als  ein  Nachbild  des  Zeltes  des  Xerxes 
bezeichnet.  Es  ward  im  J.  v.  Clir.,  als  Sulla  Athen  belagerte, 
niedergebrannt,  und  zwar  von  dem  Vertheidiger  der  Stadt,  damit 
Sulla  daraus  kein  Material  zu  Belajjerunffsmaschinen ,  behufs  der 
Belagerung  der  Burg,  entnehme;  ein  Umstand,  der  auf  die  nicht 
unansehnliche  Dimension  des  Gebäudes  schliessen  lässt.  — 

Der  Parthenon,  wie  prächtig  auch  seine  Ausstattung,  wie 
giiozend  die  Festfeier  war»  die  sich  an  dies  Gebäude  knüpfte, 

'  Hiebei  sind  aneh  die  Ueberbleibsel  des  befestigten  Thores  am  Fuss  der 
f^ropyläontrpi»po,  ein  im  dritten  Jahrliundert  n.  Ohr.  eilig  ausgeführtes  Werk, 
ucui  aber  ein  liau  aus  guter  helleuischer  Zeit  zu  Gründe  liegt,  aufgedeckt 
«Orden.  Tergl.  darfiber  Bculö,  a.  a.  O.,  I,  cb.  IV.  Nacb  meiner  Ansicht  ist 
iu-9er  ßefestignngsban  indess  nicht  füglich  als  su  den  Prachtanlagen  des 
MutÄikles  gchörip^  zu  betrachten;  vieliiu  In-  dürfte  er  erst  den  Sor'jen  Konon'?* 
»mii  (nie Uten  Schutze  Atheno,  im  Aufauge  des  vierten  Jahrliuuderts  v.  Chr., 
*tihc  Kutatchuug  verdanken. 
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* 

war  gleichwobl  nicht  die  eigentliche  Wohnung  der  LsndesgottiB, 
nicht  der  Tempel,  in  welchem  sie  ihren  Opfermenst  hatte.  Dieser 
lag  seitab  auf  der  Akropolis»  mehr  nach  ihrem  nördlichen  Räude 
hin,  minder  erhaben,  in  seinen  Dimensionen  unjrlcirh  Ivleiner. 
Aber  an  ihn  knüpfte  sich  eine  Fülle  geheimnissvoller  Legenden, 
an  deren  phantastischer  Aus-  nnd  Umbildung  Geschlechter  auf 
Geschlechter  thätig  gewesen  waren ,  und  seine  Stätte  vor  allen 
war  heilig  seit  uralter  Zeit.  Der  Tempel  hiess  der  der  Athens 
Polias,  der  Stadtherrin  Athene»  oder  das  £rech theion,  *  das 
Haus  des  Erechtheus ,  des  dämonischen  Landesheros ,  dessen 
Athene  gepflegt  und  mit  dessen  Pfieffe  sie  Pandrosos,  die  Toch- 
ter des  Kekrops ,  beauftragt  hatte;  daher  ein  Theil  des  Tempels 
auch  der  letzteren  gewidmet  war  und  den  Namen  des  Pandro- 
seions  führte.  Kreelitheus  nber  stammte  von  llcpliji««tos ,  daher 
auch  dier^er  seinen  Altar  daselbst  hatte;  und  zuijleich  war  Erech- 
theus eins  mit  Poseidon  ,  der  mit  Athene  um  das  attische  Laml 
gestritten  hatte,  daher  auch  dem  Poseidon  der  besondre  Altar 
nicht  fehlte.  Und  eine  Menge  von  Zeiclien  und  Rcli(iuien  war 
dort  vorhanden,  vor  Allem  bemerkensuertli  der  ()ell)aum  .  den 
Athene  für  ihr  Land  liervor.s])riessen  liess,  der  Salzbrunnen,  den 
Poseidon  im  Wettkampfe  mit  ihr  geschafl'en  hatte ,  die  Marke 
seines  Dreizacks,  mit  dem  er  den  Fels  erschüttert,  das  Grab  de? 
Kekrops  u.  a.  m.  Die  Perser  hatten  den  Tempel  verbrannt: 
der  heilif^e  Oelbaum  hatte,  so  ward  gesajijt,  trleich  am  Tajje  nach 
dem  Unheil  einen  neuen  Schoss  getrieben ;  aber  des  Neubaue? 
ward,  wie  es  sclieint,  wenig  gedacht,  und  das  alte  Ileiligtlunn 
mochte  sich  mit  dürftii^ster  Herstellunir  bcfjnüfrt  haben,  wiilirend 
der  Wunderbau  des  l^arthenon  emporstieg  und  der  fast  nicht 
minder  prachtvolle  Bau  der  Propyläen  diesem  folgte.  Perikles 
Sorge  war  diesem  mehr  politischen  als  religiösen  llciiigthunie 
und  seinem  freudigen  Glänze,  der  den  Namen  Athens  weithin 
strahlen  machte,  zugewandt;  er  mochte  Scheu  getragen  haben, 
an  das  Wirmiss  der  Geheimnisse  zu  rühren,  die  mit  dem  alten 
Tempel  verknüpft  waren.  In  der  That  scheint  es,  sowohl  deo 
äusseren  Umständen  als  dem  künstlerischen  Style  nach,  dass  der 
Neubau  des  Erechtheions  erst  nach  Perikles  Tode  (429)  begon- 
nen ward;  yielleicht  war  es  eine  absichtliche  (aristokratische) 
Gegenwirkung  ge^en  die  von  Perikles  befolgte  Richtung,  welche 
die  neue  Verherrlichung  jenes  wundersamen  Complexes  ältester 

•  Ausser  den  oben  pfMiannten  Werken,    nnnientlieh  denen  von  Inwood  iin<l 

V.  (^uast,  8.  besonders  TeUiz,  Memoire  explicatif  et  justificatif  de  la  restAura- 
tion  de  TErechtheion  d*Ath6ne8,  in  der  Kevue  arch^ologique ,  V^IIl,  (dessen 
Uiit«»achnii(|feii  und  Folgerangen  Ton  Benl^,  s.  a.  O.,  aiifigeiioiBmeii  sind); 
und  die  Abhandlunf^cn  von  Thiersch   über  das  Kreclithenm  in  Bd.  V,  3  nii'i 

VI,  1  der  Abhnndlunjreii  der  ersten  Classe  der  k.  bayriselien  Akademie  der 
Wis.«ion8chafteQ,  liebst  den  dazu  gehörigen  architektonischen  Zeichnungen  von 
£.  Mezgor,  sowie  das  Sendschreiben  von  Thiersdi  vom  15.  Janaar  185S  ron 
A.  BSckh  fiber'  die  neuesten  Untersuchungen  des  Erechthenms. 
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Tradition  veranlasste.  Der  Bau  miiss  zuerst  eifrig  und  bis  zur 
Durclilühning  seines  grösseren  Theiles  betrieben,  dann  aber,  un- 
ter den  Wechselfällen  des  peloponuesischen  Krieges,  der  Athen 
von  dem  Gipfel  seiner  Macht  stürzte,  liegen  geblieben  sein.  Im 
J.  409  ward,  wie  aus  einer  theilweise  erhaltenen  Inschrift  erhellt, 
eine  genaue  Urkunde  über  das  Ausgeführte,  Vorbereitete,  Unvoll- 
endete aufgenommen,  ohne  Zweifel  zum  Zweck  der  schliesslichen 
Beendif'unj;  des  Unternehmens.  Die  letztere  scheint  in  den  nach- 

T     t  ...  .  * 

sten  Jahren  erfolgt  zu  sein,  wie  dies  namentlich  auch  aus  den 
Fragmenten  einer  zweiten,  eine  Rechnungsabnahme  enthaltenden 
Inschrift  hervorgeht.  Ansehnliche  Reste  dieses  Baues  sind  erhalten. 

Es  war  ein ,  auf  ungleichem  Boden  errichtetes  Gebäude, 
welches  die  sämmtlichen  alten  Heiligthümer,  Wunder  und  Reli- 
quien in  sich  einschloss.  Die  Eigenthümlichkeiten  der  Anlage 
erhalten  hiedurch  ihre  Begründung ;  dabei  ist  der  Bau  mit  bc- 
wundernswerther  Kunst  als  ein  einheitliches  Ganzes  durchge- 
führt. Der  Styl  ii^t  ionisch,  vielleicht  auch  hierin  den  Charakter 
des  alten  liciligthums,  dessen  Ursprung  jenseit  des  Beginnes 
dorischer  Einwirkungen  lag,  erneuend.  Das  Material  ist  pente- 
h^cher  Marmor.  Es  ist  ein  sechssäuliger  Prostvlos  von  ungefähr 
37  Fuss  Breite  und  73  F.  Länge,  mit  der  Ostseite  (der  Eingangs-  i 
>eite)  und  der  Südseite  auf  höherem,  mit  den  andern  Seiten  auf 


«miiplri».«        KrichUiei<MJ« ,  mit  «Ur  von  Tilu«  ciUwyrfiucii  Kisiauralion. 
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etwa  um  10  Fuss  niedrigerem  Boden.  Die  Hinterseitc  cU-s  (je- 
bäudes  hat»  den  Formen  der  Eingangsseite  entsprecheiul ,  eine 
Stellung  von  Hall>siiulen  zwischen  Anten  über  einem  Unterbau, 
welcher  hier  die  Verschiedenheit  der  Boden  böhe  ausgleicht»  und 
mit  drei  Fenstern  ,  web  bc  zwischen  den  Halbaäulen  angeordnet 
waren.  An  der  Westecke  der  Nordseite  und  an  der  Westecke 
der  Südseite  springen  besondre  Hallen  vor;  jene  ein  grosser  Por- 
tikus von  vier  ionischen  Säulen  in  der  Vorderseite ;  diese  ein 
kleinerer,  sehr  eigenthümlich  angelegter  Bau»  dessen  Decke  von 
weiblichen  Statuen  getragen  wird.  Von  den  inneren  Einrich- 
tungen haben  die  ver-^chicdcnen  Geschicke  des  Gebäudes,  da  es 
nachmals  als  christliche  Kirche  ,  als  türkischer  Harem  .  al> 
Pulvermagazin  dienen  musste»  nur  sehr  geringe  Spuren  übrig 
gelassen.  * 

>  Es  scheint,  daas  sich  auf  der  Ostseite  ein  besondres  hoher  gelegenes  Ten* 
pc1<reiimch  befand  ond  die  Westseite  durch  RXnme  auf  dem  Niveau  des  niede> 
reu  Hodens  rinprenomnion  Avin(!o;  dass  auf  der  Südseite  eiue  Treppe  '/u  (\cn 
letzteren  niederfiihrte,  währeiHl  auf  d<T  Nordseite  ein  aV»jretrennter  (^an|r,  in 
dem  tieferen  Niveau  der  westlichen  Kaunie,  n^ben  jenem  Tempelgemaclie  hin- 
lief; dass  die  westlichen  Räume  eine  Scheidung  hatten,  wodurch  sieh  eis 
(vielleieht  hypäth raier)  mittlerer  Ilauptramn  von  einer  Halle  abtrennte,  welche 
letztere  durch  die  Fenster  der  Westwand  erleuelitrt  ward  und  einerseits  mit 
dem  nürdliehen  Portikus,  andrcr»eit«  mit  dem  Vorbau  der  weiblichen  Statuen 
in  Verbindnng  stand;  dass  sich  endlich  in  der  Nordwestecke  des  mittieren 
Raumes  eine  Krypta  bildete,  welche  unter  den  Fussboden  des  nördlichen  Tor* 
tikus  liinansfübrte.  Hier,  uiittr  dem  Portikus,  sind  neuerlich  im  CJriui(le  >\c^ 
Felsens  eiprenthiinilieli  ^^istalttte  tiefe  Wisse  ontdrckt  worden,  ohne  Zweifel 
jene  FeUmarkcn,  welche  dem  Dreizack  l'oscidona  zugeschrieben  wurden.  Die 
Bestimmung  der  einseinen  RIome  des  Tempels  lüsst  sich  bei  dem  gegenwSr- 
tigen  Stande  der  Forschung  i:ocli  nicht  mit  (renügender  Sicherheit  angeben. 
Man  hat,  mit  der  vorstehendi  n  Autfassuncr  '1(  r  inneren  Anordnung  im  AUpe- 
mciueu  übereinstimmend,  das  östliche  Teui|M  1-« mach  als  den  eigentlichen 
Poliastempel,  den  westlichen  Hauptraam  als  <ia.>  Tandroseion  bezeichnet;  mao 
hat,  im  Widerspruch  hiegegen  und  das  frühere  Voihandensein  eines  höher  ge- 
le»:^enen  JiRtUchen  Hauptraumes  überhaupt  bestreitend,  in  jener  Halle  an  «Itf 
Westseite  den  Tempel  des  P«dias  erkmiu  ii  /.u  dürfen  pe<rlaubt.  während  alk-s 
östlich  von  dieser  Belegene  das  ausschliesslich  sogenannte  Erechtheion  und 
der  Vorbau  der  Statuen  das  Pandroseion  gewesen  sei.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  über  die  archäologischen  Streitfragen,  welche  sich  an  diese  Punkte  knS* 
]>fen,  zu  entscheiden;  dies  um  so  wenifrer,  als  der  Veröffentl  icliun»^  der  {renauo- 
ren  Angal»en  über  den  Befund  der  in  jüngster  Zeit  im  Inneren  des  (.u  bäudes 
Torgcnommeneu  Untersuchung  noch  entgegenzusehen  ist.  Rücksichtlich  der  i 
ursprünglichen  baulichen  Beschaffenheit  des  Inneren  darf  indess  auf  einig«, 
wie  es  scheint,  schon  hinreichend  klar  vorliegende  Punkte  aufmerksam  pT- 
niarht  werden.  Es  handelt  sieh  zunächst  darum,  oh  an  den  Innenseiten  der 
nördlichen  und  der  südlichen  Mauer  Spuren  ehemaliger  Quermauern  vorhanden 
sind;^  es  sind  einige  derartige  Spuren,  doch  allerdings  nicht  so  sichere,  tun 
wirkliche  Mauern  mit  Zuversicht  voraussetsen  au  können,  nachgewiesen;  die 
Annahme  ehemaliger  Architravverbindungen  scheint  hienaeh  aber  jedonfall** 
»ulässig.  Indess  ist  dies  das  mind»  r  Krliebliche.  Wiehti^'-er  ist,  das»  sich  an 
der  Südwand  (auf  IG  Fuss  2  Zoll  Entfernung  von  der  ehemaligen  Ostwand) 
der  früher  hoher  gelegene  Boden  und  sodann  die  aweifellos  in  Treppenstofea 
niedergehende  Senkung  desselben  erkennen  lasst,  während  die  Marmorqnn'l'  ni 
der  Nordwand  völlig,  bis  sur  Ostwand,  auf  das  tiefere  Niveau  binabgetübri 
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Der  kfinstlerischc  Styl  des  Erhaltenen  zeigt  die  reichste  und 
irlänzcndste  Entwiclvclung  ionischer  Formen  bei.  anmuthyoUster 
iHhaiullung  des  Details  —  mit  dem  ,  nicht  ganz  undeutlichen 
Ik'strebcn,  durch  Schmuck  und  feinste  Grazie  zu  ersetzen,  was 
dem  Gebäude  im  Verhältniss  zum  Parthenon  an  Ausdehnung  und 
\virlv'?amer  Lage  fehlte,  auch  wolil,  trotz  dieser  Vorzüge  des 
P  irtlK  non ,  noch  eine  höhere  Wirkung  zu  erzielen.  Sämmtliche 
Fäulen  haben  breit  überhängende  doppelrinnige  Voluten  mit 
mannigfach  sculptirten  del<r>r:itiven  Gliedern.  Zwischen  dem 
Volutengli(Mle  und  dem  als  Eierstab  sculptirten  Ecliinus  ist  ein 
Harker  Pfühl  mit  vcrtloclitencm  Bande:  unter  dem  Kchinus  ein 
hoher  Hals,  auf  welchem  Bhuncn  und  Palmetten  ausrremeisselt 
?iad,  mit  Perlenstäben  l)egrenzt.  Die  Eier  des  Eeliinus  ent- 
sprechen nicht  (wie  gewöhnlicli)  der  Zahl  der  Kanellirungen  des  • 
Schaftes  ;  den  reicheren  (iliederungen  gemäss  ist  ilire  Zahl 
grösser:  26  zu  2.4  an  dem  »echssüuligeu»  di)  zu  24  au  dem  vier- 


F^fatheton.    Trofil  der  Krönuagagt^^iinac  der  Autca.    SAolcubatis  des  öätlichcu  Prostyla. 

»ind.  (Die  rauhe  Bescliatleuhuit  eines  geringen  Theiles  dieser  Mannorquadern 
miebst  an  der  Ostwand  kann  keinesfalls,  wie  es  sehetnt,  eine  Treppenver» 

bindiing  auch  an  diesem  Punkte  anseigen.  mn<^  ein ,  an  dieser  dunkeln 
Stfflltj  ohnehin  nicht  atiflallige«  Zeichen  unvollciHht  ^'«liUeliener  Arbfit  soin, 
nicht  irgend  welche  besondre,  dort  vorhanden  gcwcitene  Kinrichtungcu 
Iis  Gnnd  der  Erscheinnng  anzunehmen  sein  sollten.)  Beide  UmstSnde  —  die 
Beschaffenheit  der  Südwand  und  die  der  Nordwand  —  enthalten  die  Anzeichen 
riomlirher  Ootjensätze,  die  eine  Lcisunp:  fordern,  wie  s»»U  l»e  in  st'hr  walirscliciü- 
Hchf-r  Weise  durch  die  von  T<  tn/,  j^egebene  Kostauration  (verpl.  den  obt  n  niit- 
g«t]if  ilt<-n  Grundriss)  bewerkstilligt  ist.  D;iher  die  Annahme  jenes  östlichen 
T«mpcl gemaches,  aber  allerdings  eines  nnr  schmalen,  im  Einsehluss  der  ron 
Tetas  Toransgesetsten  Seitenwinde  desselben. 
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säulijicn  Prostvl.  Perlenstäbe  bilden  die  Sclinüre  um  die  PolsUi- 
der\olutLii  (in  der  Seitenansicht).  Die  Krünun<rHgesinisc  der  Anten 
haben  den  reichsten  Wechsel  sculptirter  dekorativer  (iliederuiiLTCii 
und  unter  diesen,  den  gegenüberstehenden  Siiulen  entsprechend, 
einen  mit  Palmetten  geschmückten  Hals.  Die  Basen  der  Siiulen 
und  der  Anten  sind  attisch,  mit  verschiedenartiger  Gliedcrsculp- 
tur.  (Der  obere  Pliihl  fast  durchgehend  kanellirt,  der  untere 
bei  den  Säulen  ohne  Dektjratiun,  bei  den  Anten  verschiedenartig 
behandelt.)  Die  Gebälke  haben  dekorative  Krönungen,  auch 
unter  der  Hängeplatte  des  Kranzgesimses.  Das  gesammte  Ge- 
bäude ruht,  in  seinen  höliern  wie  seinen  niedern  Theilen,  aid  je 
drei  Stufen.  Von  jener  Krümmung  der  grossen  liorizuntallinien 
ist  hier  wiederum,  am  Gebälke,  wie  an  den  Stufen,  völlig  abge- 
sehen. Die  Schwellung  des  Säulenschaftes  ist  durchaus  massig 
(=  7i34  Dm.  am  nördlichen  Portikus.)  —  Der  sechssäulige  Pro- 
styl der  OaUeite  bestimmt  das  architektoniBche  System  des  Genxen, 
indem  dessen  Gebälk«  sammt  den  Kopfgesimsen  der  Anten,  rings 
um  das  Gebäude  umhergeführt  ist.  Die  Säulen  haben  hier  8^$ 
Dm.  zur  Hohe»  bei  2  Dm.  Zwischenweite;  die  Gebälkhöhe  be- 
trägt 279  Dm.  (=  etwas  unter  Vi  der  Säulenhöhe).  Der  gesammte 
Fries  besteht  aus  dem  dunkeln  piräischen  Stein.  £r  natte  aa- 
<^e heftete  Reliefsculpturen  aus  Marmor  (deren  Beste  sich  neuer- 
lieh  Torgefunden  hfuien).'  —  Der  nördliche  Portikus,  viersäolig 
in  der  Front,  mit  je  zwei  Säulen  in  der  Seitenansicht,  reicht 
mit  seinem  Kranz^esims  bis  nahe  an  den  Architra?  des  Haupt» 
gebäudes.  Seine  Säuleu  sind  von  grösserer  Dimension,  die  Ver- 
hältnisse leichter;  das  Ganze  des  An>)aues  hat  mehr  den  Charakter 
einer  dekorativen  Zuthat.  Die  Säulenhöhe  ist  =  S'/z  Dm.,  die 
Zwischenweite  =  3  Dm.»  die  Gebälkhöhe  gegen  2  Dm.  (—  % 
der  Säuleuhöhe).  So  ist  auch  die  OmamentDc  hier  vorzüslich 
reich»  fein  und  edel.  Die  Voluten  waren  mit  besonderen  ^ier- 
raten  aus  vergoldetem  Erz  geschmückt»  der  verflochtene  Pfülil 
unter  dem  Volutengliedß  mit  eingelassenen  edeln  Steinen  oder 
Glasflüssen.  Die  Thür,  welche  aus  diesem  Portikus  in  den  west- 
lichen Kaum  des  Inneren  führt,  hat  eine  nicht  minder  reiche 
dekorative  Sculptur ;  doch  scheint  deren  schon  etwas  magere 
Behandlung  auf  eine  jüngere  Zeit  des  Baues  zu  deuten.  —  In 
vorzüglichster  Schönheit  und  Klarheit  ist  die  Statuenhalie  aiil 
der  Südseite  durchgeführt.  Es  waren  sechs  Statuen,  Jungirauen 
in  panatheniiiseheni  Festputz,  vier  in  der  Vorderansicht,  je  zwei 
in  der  Seitenansicht.  Sie  stehen  auf  einem  erliöhten  Unterbau 
und  tragen  auf  ihrem  Haupte  ein  korbartiges  Kapital ,  aus  dein 
ionisehen  Echinua  und  der  Deckplatte  nebst  feineren  Zwischen- 
gliedern bestehend.  Darüber  ruht  ein  leichter  Architrav  und 
(ohne  besondern  Fries)  ein  zierliches  Kranzgesinis  mit  dem,  aus 
altioniöcher  Tradition  herrührenden  Zwischeugliede  der  Zahu- 
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schnitte.  '    Die  Statuen  mit  dem  Kapitäl   sind  iV^  Fuss  hoch, 
der  Unterbau  ein  wenig  höher;  die  Höhe  des  Gebälkes  beträgt 
gegen      dieses  liaasses.  ' —  Die  Halbsäulen  der  Westseite  ent- 
sprechen,  wie  bereits  angedeutet»  den  Säulen  der  Ostoeite;  ihr 
Kapitälschmuck  zeigt  aber  eine  schon  ungleich  weniger  edle  und 
reine  Behandlung  und  gehört  bestimmt  erst  dem  Schlüsse  der 
Arbeiten  an.  —  Das  Deckwerk  der  beiden  Portiken  a\if  der  Ost- 
untl  :iuf  der  Xordseite,  und  namentlich  das  des  Ictztercii,  erschien 
in  «glänzendster  Durchbildung,    mit   nif^lieni  farbigem  Schmuck 
und  mit  Rosetten  von  vergoldetem  Erz,  welche  im  (Irunde  der 
Ka.-<.<etien  aufgeheftet  waren.  —  In  dem  Poliastempel  befand  sich 
ror  (1cm  uralten  Bilde  der  Göttin  ein  wundersames  Werk  deko- 
rativer Kunst  von  der  Hand  des  Kaüimaclios,  eine  goldne  Lampe, 
«lic  ein  Jahr   lan«;  ohne  Nachlullunj;  brannte,   und.  darüber  ein 
bi*  an  die  Decke  reichender  eherner  Palmbaum,  welcher  den 
liaueh  ablÜbrte.  — 
'         Mannigfache  Einzelbeispiele  ionischer  Ka})itäle,  die  sieh  zu 
Athen  «gefunden  haben,  l)ezeuL'en  es,  dass  eine  dekorative  Behand- 
luii<r,  wie  am  F^reelitheion  und  in  mehr  oder  weniger  unmittel- 
barer  Folt^e   der  hierin   au.>^<;ebildeten  Elemente,   in   der  attisch 
ioui?chen  ^Vrehitektur  vorherrschend  war.  ^    So  kommt  jene  glanz- 
;  Tülle  Form  der  doppelrinnigen  Voluten  mehrfach  vor.  Zuweilen 
I  i«t  das  Avige  der  Volute,  bei  verhältni-nsmässig  grösserer  Ausdeh- 
I  nung,  als  achtblättrige  Kosette  gebildet»  eine  Dekorativform ,  die 
I  nelleicht  auch  schon  den  Kapitälen  des  Erechtheious  als  beson- 
drer Tergoldeter  Schmuck  hinzugefügt  war.  Einige  Kapitale  lösen 
das  Energische  ihrer  Chrundform  dadurch  in  ein  uerlicih  dekoratives 


lontMhM  KsplIAl  in  Athen. 


"^piel  auf,  dass  der  untere  Saum  des  Kanales»  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  Voluten,  in  gerollten  Stengeln  auseinander  tritt,  zwischen 
denen  reichliche  Palmettenbiumen  emporwachsen.  Oder  es  gestalten 

'  l'eber  da«  Beibehalten  der  Zahnschnitte  an  dicsur  Stolle  vrgl.  oben,  S.  195, 
Aam.  —  s  Eine  Ansaht  in  «ich  fibereinstimmender  ioniseber  Fragmente  auf 

^rr  Akropolis  su  Athen  scheint  %'on  dorn  Tempel  der  Artemis  Brauronin, 
»»"Ich^r  unffTii  ^vr  l'ropyliicii  Inpr.  h«»rzurühren ;  sie  haben  AclmUcbkfit  mit 
«Icr  Bildungsweise  der  Details  de»  Krechtheions,  doch  nicht  dieselbe  leine  Be- 
Undlnag.   Vergl.  Beul^,  Tacropole  d*Athtee8,  I,  p.  295,  ff. 

Kafltr.  OMhteht«  der  BanksMt.  32 
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sich  die  Polster  der  Voluten  (in  der  Seitenansicht)  zu  Blumen- 
kelchen, die  sich  nach  rechts  und  links  öffnen  und  deren  Stengel* 
in  der  Mitte,  zierlich  ineinander  geschlungen  sind.  U.  s.  w.  — 

Den  athenischen  Prachtbauten  des  fünften  Jahrhunderts 
schliessen  sich  zunächst  ein  Paar  kleinere  Denkmäler  des  vierten 
an,  choragische  Monumente,  welche  die  dekorative  Behandlung 
der  Architektur  in  einer,  sowohl  für  diese  jüngere  Zeit,  als  für 
den  besondem  Zweck  solcher  Monumente  charakteristischen  Weise« 
bezeichnen. 

Das  eine  ist  das  choragische  Mo  n  u  me  n  t  des  Lysikrates 
(die  sogenannte  Laterne  des  Demosthcncs).  Der  daran  liofiml- 
lichen  Inschriit  zufol*re  wurde  dasselbe  für  einen  musischen  Suir. 
welchen  Lysikrate-;  ans  Kikyna  im  J.  33  1  v.  Chr.  als  Chorag 
gewonnen  hatte,  errichtet.  K<  ist  ein  kleiner,  leicht  aufsteigender 
Hau  von  sinnreicher  ( 'nnij)osition  ,  den  Sieges|ireis  des  T)reiiu>>e-' 
zu  traj^en  liestinnnt,  im  (lanzcn  34  Fuss  lioch.  l'eher  einem 
kubischen  Unterbau,  der  auf  vier  wenig  vortretenden  Stuten  nnit 
und  unterwärts  11  Fuss  breit  ist,  criu'bt  sich  ein  cylindrischer 
Oberbau  mit  i]  Tlalb.-üulen  und  dem  entsprecheiulen  (iel)älk:  dar- 
über eine  Decke  von  tiacher  lvii|ij>eli(>rm  und  über  dieser,  in  der 
Mitte,  ein  starker,  4  Fuss  hoher  Ständer,  welcher  den  Stanmi  de? 
Dreifusses  bildete.  Jene  llalbsäulen  haben  korinthiselic  Kapitale. 
—  das  einzige  erhaltene  Beispiel  der  dun  ligeführten  Anwendung 
dieser  Kapitällorm  an  einem  Denkmale  lu  llcnischer  Architektur. 
Aus  einem  leichteu  Kranze  von  Schilf  blättern  entwickelt  sich  der 
Akanthuskelch,  mit  streng  und  scharf  gebildeten  Blattformen,  und 
aus  diesem  steigen  die  starken  VolutenstengeL  empor ,  welche  die 
Deckplatte  des  Kanitälet  tragen.  Die  Basen  der  Säulen  sind 
attisch.  Das  (jebälL  hat  ionisehe  Anordnung,  mit  Zahnsehnitten. 
Die  Säulen  haben  10  Dm.  Höhe,  das  Gebälk  fiast  %  der  Säulen- 
höhe. Die  Gliederungen  sind  weich  profilirt>  doch  sjshon  ohne 
feineres  Gefühl ;  die  Glieder  über  den  Zahnschnitten  (unter  der 

Hängeplatte)  sind  unorganisch 
aus  Kamies  und  WeUe  zu- 
sammengiesetzt.  Der  Fries  bat 
eine  feine  Reliefscujptur,  das 
Kranzgesims  eine  cekrünung 
mit  dekorativ  behandelten 
Stumziegeln.  Hinter  den  letz- 
teren, am  Saume  der  Be- 
dachung» welche  blattschup- 
penartig  behandelt  ist,  er- 

ITofll  der  HAogcplBtt«  nad  der  trAgendeu  (iUeder  i       -^^   -rwoi'fpr  Kr*lM2., 

inter  d«Meib«5.  wiiiM«ttniiieatole.Lytikr*t«..    hebt  sich  ein  ZW  eiter  is^ranz. 

Der  Ständer  in  der  Mitte  des 
Daches  besteht  aus  einem  ornamentis tischen  Akanthusgebildo. 
welches  oberwärts,  nach  drei  Seiten  hin,  reich  verschlungene 
Voluten  hervortreibt;  den  letzteren  entsprechen  auf  der  Dachfläche 
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ilrei  starke  Kankeii  in  Volutcnform  ;  diese  bezeichnen  ohne  Zwei-  . 
Sei  die  Stelle  der  Füsse  des  Dreilusses,  dessen  Schale  auf  jenem 
Stander  ruhte.  —  Die  inneren  unbenutzten  Theile  des  Denkmals 
und  die,  der  Strasse  abgewandte  Hiuterseite  det^seiben  (nach  der 
üurg  zu)  :^ind  nur  roh  zugehauen. 

Ein  zweites  Denkmal  ist  das  choraixisehe  Monument  des 
Thrasvllos,  welches  dieser  liir  einen  im  J.  31^<  ;;ewoii neuen 
Sicir  errichtet  hatte.    Der  Zweck  des  Werkes  gilt  auch  hier  der 
weihenden  Aufstellung  des  Dreilusses ;   die  Anordnung  aber  ist 
der  des  vorigen   völlig  entgegengesetzt.    P^s  ist   eine  arehitekto- 
iii«ch  umrahmte  Grotte,  ain  Südabhange  der  Akropolis,  in  deren 
Innerem  ohne  Zweifel   der  Dreiiuss   aufgestellt  war.    Die  Um- 
rahnumg.  aus  ])entelischem  IMjirmor,   besteht  aus  Pfeilern  und 
Gebälk,  in  einer  frei  dekorativen  Anwendung  dorischer  Formen. 
Die  Pfeiler  sind  wie  dorische  Anten  gebildet;  der  Architrav  ist 
limsch ,  mit  dem  zierlichen  Spiel  fortlaufender  Tropfen  unter 
?eiuem  Bekrön ungsbande  ;  der  Fries,  ohne  Triglyphen ,   ist  mit 
dem  Reliefschmuck  von  Siegeskränzen  erfüllt;   das  wenig  aus> 
ladende  Kranzgesims  wird  durch  einige  einfache  Glieder  getra- 
gen.  Die  Seitenpfeiler,  19  Fuss  10  Zoll  von  einander  entfernt, 
imd  2  Fasa  4  Zoll  hreit  und  19  F.  6  Z.  hoch;  das  Gebälk  ist 
3  F.  11  Z.  hoch.   (Die  Pfeiler  haben  also  etwas  über  sy,  Dm. 
Hohe-  und  das  Gebälk  hat  %  der  Pfeilerhöhe.)   Ein  schmaler 
Pfeiler  in  der  Mitte;  1  F.  2  Z.  breit»  .dürfte  nachtriiglich  hinzu- 
gefügt sein,  und  zwar,  als  die  Architektur  des  Monumentes  noch 
dnen  attikenartigen  Oberbau  empfing.    Dies  geschah  im  J.  269» 
als  Thrasykles,  Sohn  des  ThTas3dlos,  in  zweien  musischen  Käm- 
pfen als  Agqnothet  siegte.  Jetzt  wurden  über  dem  Gebälk  zwei 
hohe  Postanoiente  (9  F.  10  Z.  hoch)»  Texmuthlich  als  Träger  von 
Dreifussen »  und  zwbchen  ihnen »  auf  drei  hohen  Stufen »  eine 
(nidit  mehr  an  ihrer  Stelle  vorhandene)  Statue  des  Dionysos  er- 
liditet.   Der  heitre  und  leichte  Eindruck  des  Denkmales  wurde 
hiedurch  wesentlich  beeinträchtigt.  Dass  jedenfalls  der  Oberbau 
nicht  ursprünglich  ist»  bezeugt  das  abweichende  Material  (grauer 
Marmor),  die  ungenaue  Stellung  der  Postamente  und  die  rohere 
Gliederung  ihrer  Deckgesimse. 

Noch  sind,  in  der  Niihe  des  letztgenannten  Monumentes, 
einige  andere  choragische  Denkmäler  anzuführen ,  einfache  Säu- 
len, welche  auf  ilircn  Kapitalen  den  heiligen  Dreifuss  trugen. 
Die  Kapitale  sind  korinthisch,  von  ungewöhnlicher  (?)  Beliand- 
luDg»  oberwärts  dreieckig  und  mit  den  Marken  der  Dreiiüsse 
versehen.  Sie  standen  auf  Fussgestellen  von  fünf  stufenartigen 
llinthen;  die  Basis  einer  Säule  ist  attisch,  die  einer  andern 
einfach  ionisch.  — 

Athen  erfreute  sich  auch  noch  in  den  folgenden  Jahrhun- 
'ierten,  nachdem  die  politische  Selbständigkeit  Griechenlands  ge- 
brochen war>  mannif^ach  neuer  baulicher  Zierden.   Die  Stadt 
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galt,  bis  zum  lutzton  Aus^aiif^e  der  alten  Zeit,  als  die  Metropole 
trcii^tiiror  Bilduiiir;  iremde  Künitre  suchten  nicht  Mdton  einen 
Kuhni  darin,  sie  mit  AVerken  gliinzcnder  Pracht  nu>/.U8tatten. 
Vtolemiiu.s  Philadel]duis  von  Aegypten,  Attalus  und  fLumene^  von 
Perirsnnus  liesscn  dort,  im  dritten  und  im  zweiten  Jahrhiimlert, 
ein  (lymnasium  und  melirere  Hallen  mit  Bildwerken  erbauen, 
Antioehus  Epiphanes  von  Syrien  (ITfi — IG4)  unternahm  den  Neu- 
bau des  alten,  schon  von  den  Pisistratiden  begonnenen  TempeU 
des  olympischen  Zeus.  Als  Baumeister  dieses  Tempels  wird  ein 
Römer,  Cossutius,  genannt.  Die  mächtigen  .Säulen  hatten  die 
korinthische  Form;  im  Anfanjr  des  fol«;cnden  Jahrhunderts  cnt- 
führte  sie  Sulla  nach  Horn  ,  wo  er  sie  iür  den  ^leubau  des  kapi- 
tülinisidien  Tempels  verwandte. 

Eilialt(Mi  ist  von  dieseh  sj)äteren  Werken  sehr  wenig.  Da? 
wichti<rstc  Denkmal  ist  der  s()<renannte  Windethurm,  um  die 
Alitte  des  zweiten  Jalnljuiiderts  von  Andronikos  Kvrrhestes 
gebaut.  Er  lag  an  dem  neuen  Markte  der  Stadt,  dem  Haupt- 
eingan*^e  desselben  gen^cnüber;  sein  Hauptzweck  war  der  eines 
Stundenweiserö  und  Windzeigers.  Es  ist  ein  achteckiger  Thumii 
der  oberwärtsy  im  Friese,  die  Gestalten  der  acht  Hauptwinde  und 
unter  diesen  die  Linien  von  Sonnenuhren  enthält.  Auf  dem 
Gipfel  des  flach  ansteigenden  Daches,  auf  einem  karinthisirendeD 
Kapital,  befand  sich  die  eherne  Fi^ur  eines  Tritons,  der  im 
Winde  bewegt  werden  konnte  und  mit  einer  Ruthe,  die  er  in  der 
Hand  hielt,  auf  das  Bild  des  jedesmal  wehenden  Windes  niede^ 
wies.  Unterwärts  hatte  der  Thurm  zwei  Eingänge  mit  kleines 
zweisäuligen  Portiken  und  auf  einer  dritten  Seite  einen  halbrun- 
den Ausbau.  Im  Innern  befand  sich  eine  Wasseruhr,  deien 
Spuren  noch  ersichtlich  sind.  Der  ganze  Bau  bt  merkwürdig  in 
Betreff  der  künstlerischen  Gestaltung  der  durch  eia  äussere« 
Bedürfniss  gegebenen  Zwecke  und  bezeichnend  für  die  Formen- 
behandlung  der  Zeit.    Die  Gliederungen  haben  eine  gewisse 

derbe,  doch  nicht  unwirksame  Schwere,  besonto 
an  dem  Kranzgesimse»  wo  sie  übrigens  in  einer 
schon  \villkürlichen  Weise  zusammengesetzt  und 
gehäuft  sind.  Die  Architektur  der  Portiken  ist  ein- 
fach :  ein  ionisches  Gebälk ,  allerdings  nicht  ohne 
Sehwere  in  der  Composition ;  Anten  mit  einer  Alt 
dorischer  Kopfgesimse ,  welche  doch  noch  einige 
gute  Reminiscenzen  in  der  Formenbüdunff  haben; 
ionisch  kanellirte  Säulen  ohne  Basen  und  muth- 
maassiich  mit  korinthisireuden  Kapitalen,  wie  »ol- 
ehe  in  der  Nähe  gefunden  sind.  Diese  Ka]>it:ile 
haben  unterwärts  einen  Kranz  von  Akantlui^hlüt- 
tem,  aus  denen  ein  Kelch  von  leichten  Schilt- 
blättern  (ohne  Voluten)  emporwächst ;  ihre  Form. 
""^XXi^^    die  eine  Aneignung  spätägvptischer  Motive  xu 
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Tdmthen  scheint,  fiiulct  sich  in  der  späthellenischen  Zeit  mehrlach 
an  einzelnen  Exem])laren  vor:  sie  ist  in  ihrqr  cinlacli  dekorativen 
Klarheit  von  ansprechender  Wirkung.  —  Im  Inneren  sind  in  ver- 
schiedenen Höhen  umherlaufende  Gcsirnj^e  an<ri'ordiiet.  Das  dritte 
von  (He*!en  ist  rund,  und  in  den  Ecken  de»i<elben  stehen  kleine'  dori- 
sche Siiuhhen,  welclie  das  innere  Kranzgesinis  tragen-  (DieKinrich- 

tuuir  bewirkt  ein  verstärktes  L'ntcrlarrer  für  das  Dacl»  und  den  schrä- 

1  •  • 

wen  Druck  desselben:  auch  die  Mauern  selbst  sind  zu  diesem  Hehuf 

nach  übenliin  einwärts  leise  verstärkt.)  Die  Kapitäle  jener  Säul- 
chen, sehr  wenig  ausladend,  haben  einen  flach  rundli(duMi  Echi- 
ini^  und  vier  starke  Kundstäbe  statt  der  Kinge  unter  diesen.  Das 
riach-kt «relartit'e  Dach  besteht  aus  24  keilsteinlörniitren  Marmor- 
balken,  welche  an  einem  Ivundsteiu  in  der  Mitte  zusammeulaulen. 
Ihre  Obertläche  ist  ziegelartig  ausgeschnitten. 

Nahe  bei  dem  AViiulethurm  sind  die  Bögen  einer  Wasser- 
leituncTi  welche  der  AV  asseruhr  das  Wasser  zuliihrte.  Sie  26- 
währen  ein  überaus  merkwürdiges  Beispiel ,  wie  der  hellenische 


Wautrlaitniig  imImb  dem  Wlndtllivrai  su  Athm. 


Geist,  schon  am  Ausgange  seiner  Rntwickelungen  >  die  seinem 
arebitektoniscben  Princip  widersprechendste  Form  noch  durchaus, 
ood  wenigstens  zur  klarsten  dekorativen  Wirkung,  unter  dasselbe 
zu  beugen  wusste.  Die  Ahsicht  ist  von  vornherein  dekorativ» 
indem  die  unhellenisohe  Form  der  Bögen  durch  keinen  construc- 
tifen  Zweck  geboten  war,  diese  vielmehr  aus  je  einem  festen 
Mtrmorblock  von  0  Fuss  Länjre,  4  F.  9  Z.  Höhe  und  2  F.  Dicke 
geschnitten  sind.  Sie  sind  als  tickrümmte  dreithe41ige  Architravc 
mit  flacher  Bekrönung  im  Wellenprofil  gebildet  und  durch 
tchmale  Leisten  im  Viereck  eingerahmt;  in  den  Dreieckfcldcm 
zwischen  den  Bögen  und  den  Leisten  sind  achtblättrige  Rosetten 
angebracht.    Die  Pfeiler,  weiche  die  Bögen  tragen,  sind  vier- 
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<H'kig,  mit  je  zwei  Anten,  welche  ein  einiache>  -']i;itd()ri>cho!^ 
Kopfgesinis  haben.  Zu  hrnjerken  ist,  dass  sieh  die  ganze  Waj^r^er- 
leitiing  gegen  den  ^^  indethurm  hin  leii-e  neigt  und  hiel)i'i.um 
dati  rhythmische  V  erhältnis»  der  Linien  und  zugleich  den  Ein- 
druck der  Fotigkeit  zu  waliren,  eine  allerdings  etwas  künstliolie 
Anordnung:  der  Anten  ü:etrürt'en  ist.  Die  unter  den»  olicicn  Emli' 
des  Bugens  stehende  Ante  folgt  niinilich  seiner  Neigung,  wah- 
rend die  andre  die  entgegengc>etzte  Neigung  hat:  so  dass  die 
Anten  jede>  I Meilers  nach  obenhin  divergiren.  doch  aber  nur  auf 
ein  M.'iass  von  Zoll,  l  eher  den  Bügen  ist  ein  Uebiilk  inii 
leichten  Deckglicdern  angeordnet.  Darüber  scheint  noch  eme 
zweite  Bogenstellung  gestanden  zu  haben.  ' 

Es  konunen  übrigens  noch  anderweit  in  Athen  und  soust 
(auf  Delos)  Fragmente  von  ähnlichen  und  ähnlich  behandelten 
monolithen  Bögen  vor.  —  | 

Scbiieä8lich  ist  ein  athenisches  Denkmal  anzuführen,  welches  | 
zwar  bereits  der  Periode  der  Ausbildung  der  römischen  Archi-  i 
tektur  angehört,  doch  aber  als  charakteristisches  Merkzeichen 
für  die  Haltung  des  Hellenismus  auch  in  dieser  Spützeit  noeb 
von  besondrer  Bedeutung  ist.  Es  ist  das«  der  Athene  Archegetis  ; 
geweihte  Propyläum  des  neuen  Marktes,  der  daran  be- 
findlichen Inschrift  zufolge  aus  den  ersten  Jahren  v.  Chr.  Geb. 
(zwischen  12  und  3)  herrührend;  ein  viersäuliger  dorischer Fio- 
»tyl,  dessen  mittlere  Säulenstellung  eine  ditriglyphische  ist.  Die 
Säulen  haben  6  Dm.  Höhe.  Das  Kapitäl«  obgleich  von  nicht 
bedeutendem  Gewichte  im  Verhaltniss  zum  Ganzen»  hat  etwas 
Alterthümelndes ,  mit  einem,  fast  nach  sicilianischer  Art  weich 
geschwungenen  Echinus  und  drei  starken ,  geradlinig  geschnitte- 
nen, senkrecht  untereinander  stehenden  Ringen»  unter  denen  der 
Schaft  in  kchlenartigem  Anljiufe  ansetzt.  Das  (iebälk  ist  eini- 
germaassen  flach  behandelt»  doch  mit  zumeist  wohlgebildeten,  im 
Einzelnen  weichen  Formen.  —  Die  Architravstücke  eines  kleinen 
Bundtempels  des  Augustus  und. der  Roma  auf  der  Akro- 
polis,  ostwärts  vom  Parthenon  (die  einzigen  Ueberbleib.<<el  die:^es 
Gebäudes) »  lassen  eine  handwerksmässig  rohe  Behandlung 
erkennen.  ' 

Das  tfbrif e  Attika. 

Die  attischen  Denkmälerreste  ausserhalb  Athens  i  gehören 
zum  grössten  Theil  wiedennn  der  Blüthenperiode  des  fünften 
Jaln liuiidcrts  an  ,  reichen  in  einzelnen  Beis]>ielen  jedoch  .  wie  o> 
scheint,  ebeniails .bis  aui  die  letzte  Zeit  der  heilenischeu  Archi- 
tektur hinab. 

*  BeuU,  Tacropole  d'Atbtoet»,  11,  p.  207.  —  '  United  antiquities  of  Attics. 
(Altertbfimer  ▼on  Attika). 
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Zü  Rh a in n US,  im  Nonlen  der  attischen  OstkiUte,  Eubüa 
gegenüber,' 91  nd  ausser  verschiedenen  minder  bedeutenden  Boinen. 
swei  Tempel  der  Nemesis  anzuführen,  beide  von  dorischer  Form» 
auf  eigen thüni liehe  Weise  in  einem  sehr  spitzen  Winkel  gegen- 
einander gebaut  und  von  einem  gemeinschaftlichen  Peribolus 
uin«chlossen. 

Der  kleinere  Tempel  besteht  einfaeh  aus  der  Cella  und  dem 
Pronao.«  mit  zwei  Säulen  in  anti:*.  Er  ist  21  Fuss  breit,  33  F. 
lang.  Die  ^lauern  sind  au8  edlem  Marmor  sehr  genau  in  polv- 
^Tfjnischcr  Weise  ausgeführt:  Säulen  und  Anten  bestehen  aus 
rineni  roheren  ]>orüsen  Steine  unil  hüben,  besonders  im  Ivopfge- 
Miii-  (h^r  Ante,  eine  noch  eintacli  derbe  dorische  Form.  Es  er- 
«rliciut  hiennch  als  eine  völli«;  bei^riindete  Ansicht:  dass  der 
Mauoricm  der  Zeit  vor  den  Perserkrie'i'en  an*rehüre ,  dass  das 
kltiiie  ileiligthum  durch  die  Perser  beschädigt  und  bald  nach 
Bt-Megung  derselben ,  als  man  auf  die  Beschallung  edleren  Mate- 
nula  nielit  sofort  Hedacht  nehmen  konnte,  in  seinen  Vorderthei» 
ien  htrt^estellt  sei.  * 

Der  grüsstere  Tempel  ist  ein,  ebenlalls  nicht  sunderlieli  aus- 
gedehnter Peripteros ,  33  F.  breit  und  70  F.  lang.  Er  ist  ganz 
aus  Marmor  erbaut;  das  Tem])clhaus  mit  Pronaos  und  Posticum 
versehen;  die  Säulenumgebung:  fi  zu  12  Säulen.  Die  architek- 
tooische  Behandlung  des  Tempels  geht  entschieden  auf  Feinheit 
Qiid  Anmuth  aus,  zumeist  nach  dem  Muster  des  Parthenon  und 
mit  dem  Bestreben  nacli  einer  gewissen  Regelrichtigkeit;  dies 
und  der  äussere  Umstand»  dass  die  Säulen  noch  unfertig  geblie* 
ben  waren  (nur  die  Vorderseite  der  Säulen  des  Pronaos.  hat  die 
losgefnhrte  Kanellirung),  bezeugt  es,  dass  der  Tempel  zu  den 
jüngeren  des  fünften  Jahrhunderts  gehört.  Die  Säulen  haben 
i  einahe  l'/i  ^''^*  Zwisohenweite  und  über  5*/»  Dm.  zur  Höhe. 
Die  Siulenkapitäle  sind  vortreffiüch  gebildet»  die  Kopfgesimse 
1er  Anten »  wie  die  des  Parthenon ,  aus  dorischen  und  ionischen 
Elementen  zusammengesetzt.  Dem  unorganischen  schrägen  An* 
lauf  der  Hängeplatte  des  Giebels  gegen  das  *  horizontale  Kranz- 
^ims  ist  hier  durch  die  Anordnung  zu  begegnen  gesucht» 
<li5s  jene  Ilängeplatte  in  das  über  der  horizontalen  Bekrönung 
''tfindliche  Plättchen  unmittelbar  übergeht,  was  indess  den  oben 
195)  näher  bezeichneten  Mangel  der  hellenischen  Giebelein* 
ncktong  keineswegs  aufhebt.  Die  Sima  des  (liebels  ist  an  den 
bangseiten  wiederum  als  Regenrinne  umhergeiührt.  An  den  in- 
neren Gebälken  sind,  wie  am  Parthenon»  die  Biemchen  und 
Tropfen  unter  der  Bekrönun^  des  Architravs  in  den  regelmässi- 
gen Abständen»  doch  ohne  Triglyphen  im  Friese,  umhergeiührt. 
»^>n  dem  sehr  regelmässigen  und  zierlich  geschmückten  Deck- 
*erk  der  Hallen  sind  zahlreiche  Reste  erhalten.  Die  athenische 
K'inheit  der  Krümmung  der  gn>-<«n  U.orizontallinien  erscheint 
«Q  diesem  Tempel  nicht  aufgenouimen.  — 


Digitized  by  Google 


256 


y.   Die  Hellenen  mÜ  Einwanderung  der  Dorier. 


8  u  n  i  o  u ,  uui'  der  Südepitze  von  Attika ,  besitzt  die  zum 
Thcil  noch  steliciulen  Reste  eines  Tempels  der  Athene  und  die 
Ueberbleih<^el  der  Propyläen»  welche  in  den  heiligen  Bezirk  de« 
Tempels  führten. 

Der  Tempel  war  ein  dorischer  Peripteros  mit  6  Säulen  in 
der  Vorderseite»  44  Fuss  breit;  die  Längenausdehnung  ist  nicht 
■  mehr  zu  bestimmen.  Das»  Material  des  Gebäudes  ist  der  gröbere, 
mitunter  blaulich  gestreifte  attische  Küstenmarmor,  während  die 
Bildwerke  desselben  aus  parischem  Marmor  frt*arbeitet  waren.  Die 
künstlerische  Behandlung  der  Architektur  liat  einiges  Disharmo- 
nische. Die  Siiulen  hal)en  beinah  l'*/^  Dm.  Zwischenwcitc  bei 
b^l^  Dm.  Ilühe.  Die  SiiulcMikaititiile  sind  edel  gol)iIdet;  der  Schaft 
aber  hat,  nach  der  altcrthiiniliclisten  schwereren  Weise,  nur  IG 
Kanüle;  das  Kopli^csims  der  Anten  hat  eine  fast  gesuclite  Zier- 
lichkeit, indem  den  schlicht  dorischen  Formen,  statt  des  ioni- 
schen P^ierstabes  ,  eine  mit  Herzbliittern  <^es(  limiickte  ^^  eile  eiu- 
gereiht  ist.  Der  Fries  über  dem  Pronaos  ist  dundilaufend  mit 
Reliefs  versehen  ;  die  Riemchen  mit  den  Tropfen  sind  hier  uutcr 
der  Bekrönun«!:  des  Architravs  nicht  angewandt.  — 

Die  Proitvliien  bildeten  eine  Halle  von  30  Fuss  Breite  uiul 
4()  F.  Län<^e ,  zu  den  Seiten  durch  Mauern  geschbissen ,  nach 
aussen  und  nach  innen  mit  einem  Portikus  von  je  2  dorischen 
Siiulen  in  antis.  Der  äussere  Portikus  auf  3  Stufen,  der  innere 
auf  einer.  Die  mittlere  Zwischenweite  ist  ditriglyphisch,  =  etWM 
über  3  Dm.,  die  andern  Zwischen  weiten  beinahe  =  1  '/a  Dm.  Die 
Höhe  der  Säulen  =  etwas  über  b'%  Dm.  Die  architektonischen 
Formen  sind  edel,  die  Kopi«a'simse  der  Anten  sehr  einünch.  Die 
Säulenschäflte  haben  indess  keine  Schwellung.  — 

Zu  Thorikos,  unfern  von  Sunion,  an  der  Ontküste,  sind 
die  Ueberreste  eines  merkwürdigen  Gebäudes  von  zweifelhafter 
Bestimmung  Torhanden.  Es  ist  ein  dorischer  Peristyl  Ton  4U 
Fuss  Breite  und  104  F.  Länge,  an  den  Schmalseiten  mit  je  7* 
an  den  Langseiten  mit  je  14  Säulen.  Die  mittelste  Zwischen* 
weite  der  Langseiten  ist  beträchtlich  breiter  ab  die  übrigen; 
jene  =5  2%  Dm.,  diese  =^  ungefähr  P/,  Dm.,  bei  0^4  Dm.  bsii- 
lenhöhe.  Man  hält  das  Gebäude  hienach  für  einen  Doppeltempei 
oder  für  eine  einfache  Halle.  Die  Formation  ist  edel  :  die  Ka* 
ncUirung  der  Säulenschäfte  aber  erst  angedeutet ,  die  Vollendung 
des  Baues  somit  nicht  erfolgt.  Im  Innern  des  Peristjls  gefun- 
dene Kapitale,  den  äusseren-  sonst  ähnlich,  haben  sehr  eigen 
profilirtc  Ringe.  — 

Zu  Eleusis  sind  die  Ueberbleibsel  umfassender  Bauan- 
lagen, —  die  des  hocheefeierten  Mysterien tempels  und  seiner 
Vorbauten,  —  vorgefun(ien.  Doch  haben  die  Untersuchungen, 
bei  der  Beschaffenheit  des  bebauten  Lokales,  bisher  nicht  iu 
TÖllig  befriedigender  Weise  durchgefulirt  werden  können. 

Der  grosse  Tempel  (das  Megaron  oder  Anaktoron),  welcher 
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der  Demeter  geweiht  und  zur  Feier  der  Mysterien  bestimmt  war, 
gehört  wiederum  nicht  in  die  Grattttng  der  einfachen  Cult-Tempel» 
die  dM  Haus  des  Gottesbiides,  weichem  die  lokale  Verehrung 
^noWt  ward»  aasmachten ;  er  hatte  den  Zweck»  eine  bedeutende 
MeDflGhenmenge»  die  der  Eingeweihten,  in  sich  aufzunehmen,  und 
war  tlemgemäss  in  völlig  ei^nthümlicher  Weise  eingerichtet»  von 
;\n«ehnlichem  Umfange,  mit  mehrfachen  SäuienstellungCn  und 
(iallerieen  und  mit  kunstreicher  Bedeckung.  Als  Erfinder  des 
i'lanes  wird  Iktinos,  der  Erbauer  des  Parthenon,  genannt;  die 
ausführciulen  ^feister  waren  Koroebos,  der  den  Hau  begann 
und  die  untern  Säuh'Ti  crriclitcte,  Aletagenes,  der  die  Gallc- 
neen,  und  Xenokles,  der  das  Deckwerk  hinzufügte.  Nach 
den  vorgefundenen  Kesten  war  das  Gebäude  ein  Quadrat ,  im 
Innern  von  167  Fuss,  durch  vier  dori.*jche  Süulenreihen  in  liinf 
Schiffe  i^etheilt,  von  denen  das  mittelste,  als  das  Hauptschiff*, 
eine  Breite  von  r)4  Y^  Fuss  (in  den  Axen  der  Siiulen  gemessen) 
hatte.  Darüber  die  (iallerieen,  mit  kleineren  dorischen  Siiulen. 
Unter  dem  Fussboden,  wie  es  scheint,  ein  weiter  krynten artiger 
Raum  (iiir  irgendwelche  mystische  Zwecke),  dessen  Decke  von 
kurzen  Cylindern  getragen  wurde.  Es  steht  indess  dahin,  ob  die 
geringen  Keste  dem  Bau  des  Iktinos  angehören ;  vielmehr  dürften 
die  seltsam  stumpf  profilirten  Hinge  unter  dem  übrigens  wohlge- 
hildeten  Echinus  der  Kapitale  auf  eine  jüngere  Zeit  deuten.  — 
^achmals,  um  Hess  Demetrius  Phalereus  dem  Tempel  einen 

Prostyl  von  12  dorischen  Säulen,  parallel  mit  den  Säulenstel- 
lungen des  Innern ,  vorbauen.  Die  Kapitale  dieses  Prostyls  haben 
einen  sehr  straften  Echinus  mit  je  drei  flachen ,  geradlinig  pro- 
filirten Ringen;  von  den  Kanellirungen  der  Säulenschäfte  sind 
erst  die  Ansätze  vorhanden.  Die  übrige  Anordnung  des  Aeussem 
acbeint  darauf  zu  deuten»  dass  dasselbe  im  Ganzen  zu  dieser 
Zeit  umgewandelt  wurde ;  nelleicht  wurde  damals  aueh  das  ^ 
Innere  neujgebaut. ' 

Das  üßiligthum  war  mit  einem  doppelten  Hofe  umgeben. 
In  den  inneren  Hof  führten  Propyläen  Ton  sehr  eigenthümlicher» 
tkne  Zweifel  durch  den  Ritus  der  Mysterien  bedmgter  Anlage: 
—  eine  Halle  mit  zwei  Pfeilern»  welche»  nach  aussen  und  nach 
innen  Torapringend»  die  Thür  zwischen  sich  einschlössen  und  vor 
denen  ausserhalb  zwei  Säulen  standen«  Die  Säulen  und  die 
Ümen  gegenüberstehende  Stirn  der  Pfeiler  haben  attische  Basen» 
doch  Ton  späterer  Formation»  mit  minder  yortretender  Kehle» 
nnd  auf  hohen  Plinthen  ruhend.  Die  Pfeiler  haben  reich  compo- 

'  Nach  L.  Ross,  Grlochischo  Köniprsrcisen ,  II,  101,  hoU  die  BcschafTcnhoit 
der  YorhandeDcn  Ket»tc  der  Art  Aein,  dass  sie  auf  ciueu  abermaligen  Neubau 
is  der  sp&tsren  Zeit  des  «weiten  Jahrhanderts  n.  Chr.  seliUesaen  lassen ,  wo- 
mit freilich  die  in  den  Altetthfimern  Ton  Atlilui  gegebenen  Darstellnngen 
eicht  stimmen. 

Ksf  Ur,  OMehtohU  d«r  BaukVMt.  33 
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V.  Die  Hellenen  «eit  Einwimderang  der  I>orier. 


OnindrUa  der  iimcrcu  TropylAcu  tu  Eleu«is.         l'rotil  des  Uasaniciite«  der  Ffeiler,  nach 

der  Seite  des  laaeren  HofM. 

nirte  AkanthuBkapitale»  mit  FlügeltliieTen  auf  den  Ecken.   Ge-  ; 
bälke  und  Gesimse»  theib  vermuthlich  von.  den  Säulen  eetroeen.  ! 
theils  von  der  Bekrönung  der  Thür«  haben  Torlierrsohend  weiche ' ' 
ionische  Formen.    Die  nach  dem  inneren  Hofe  zu  gerichteten  ; 
Vorspränge  der  Pfeiler  haben  ein  auf  hoher  Plinthe  ruhendet  i 
Basament  (Pfiihl»  Kehle  und  liegendes  Kamies),  dessen  unorga-  i 
nische  Composition  ebenso,  wie  die  Bildung  jener  Akanthus-  ! 
kapitale»  dem  Formencharakter  entspricht,  welcher  dem  Monu- 
mente des  Lysikrates  zu  Athen  eigen  ist.    Diese  Propyläen 
gehören  somit  ohne  Zweifel  derselben  Epoche  und  vielleicht 
ebenfalls  den  Neubauten  aus  der  Zeit  des  Demetrius  Phalereiu 
an»  —  Eine  einfach  klare  ionische  Säulenstellung,  welche»  wie 
es  scheint,  zur  Seite  dieser  Propyläen  unmittelbar  an  der  innem  i 
Mauer  des  Tempelhofes  hinlief  und  deren  Reste  gleichfalls  vor-  > 
gefunden  sind,  ist  nicht  minder  derselben  Epoche  zuzuschreiben. 

Andre  Propyläen ,  deren  massenhafte  xrümmer  noch  zur 
Stelle  liegen,  fiihrtcn  in  den  äusseren  Tenipelhof.  Sie  bildeten 
eine  vollständig  genaue  Kopie  des  mittleren  llaiipttheiles  der 
Pr()])yläcu  der  athenischen  Akropolis ,  nur  mit  dem  unwesent- 
lichen Unterschiede,  dass  sie,  wie  es  scheint,  in  der  Mitte  keinen 
Bahnweg  hatten  und  dass  sie  auf  minder  abhängigem  Boden 
standen.  Der  äussere  Portikus  hat  6  Stufen,  der  innere  eine 
Stufe;  die  oberste  Stufe  misst  70  Fuss*  in  der  Breite.  Es  scheint, 
dass  die  Ausfülirung  dieses  Bauwerkes  einer  verhältnissmässig 
späten  Zeit  zugeschrieben  werden  muss.  Wenn  ein  derartiges 
Kopisten-Verfahren  schon  an  sich  für  die  Zeit  einer  Iclx'ndigen 
Kunstblütlie  sehr  befremdlich  erscheinen  würde,  so  kommt  hinzu, 
dass  gerade  die  athenischen  Propyläen  auf  lange  Zeit  einen 
Gegenstand  ausschliesslichen  Ruhmes  iür  Athen  ausmachten,  der 
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Art,  dass  z.  B.  Epaminondas  den  lebhaften  Wunsch  aus.^jirach, 
(las  Gebäude  Yon  dort  entführen  und  nach  Theben,  auf  die  Burg 
des  Kadmos,  versetzen  zu  können.  Jener  Ruhm  beruhte  aber 
nicht  so  sehr  in  der  Lnirc  und  der  Gesammt-Composition  der 
Propyläen,  als  vomehmiich  in  dem  Mittelbau  und  dessen  be- 
wuiKlerter  Felderdccke,  die  sich  ebenso  in  den  eleusinischen  Pro» 
pyiäen  vorfand.  Dann  ist  zu  bemerken,  dass,  so  genau  die  Kopie 
in  allen  Hauptthcilcn  i:*t,  dennoch  eine  Anzahl  kleiner  Einzel- 
heiten, die  .^clion  einen  enti>chiedenen  Mangel  des  selbständig 
Ubciuligen  künstlcrisclien  Gefühles  ])ezeugen ,  ersichtlich  wird. 
Dahin  gehürt  z.  B.  die  Bildung  des  Ecliinus  am  Saulenkapitäl, 
dessen  Profil  aus  einer  flach  «jeschwunürenen ,  «retren  den  Abakus 
eckig  eingeschnittenen  Linie  besteht,  eine  Formation,  die  sonst 
nur  an  spätest  griechischen  Bainvcrken  erscheint.  Auch  die 
Ringe  des  Echinus  sind  geradlinig  geschnitten.  Dahin  gehören 
nicht  minder  die  rohen,  zumeist  eckigen  Hckrönungen  der  Anten 
und  der  Ciicbel-Sinia.  Dahin  die  man;ielliaite  Bildun;r  der  Basis 
u(T  ionisclieii  Säulen,  mit  unwirksam  zurückf|;L'zo«rener  Kehle. 
^och  auflal lender  ist  der  Sclimuck  des  Giebelfeldes,  welches  aus 
einem  runden  Medaillon  mit  dem  Brustbilde  eines  Priesters  oder 
liieroplianten  in  llautrelief  besteht.  —  eine  völlig  unhellenisclic, 
^on?t  nur  an  römischen  Monumenten  bekannte  Dek(jrations- 
weise.  Der  Bau  scheint  hienach  in  der  That  der  römischen 
Epoche,  und  zwar  der  Zeit  des  Cicero,  der  von  der  Absicht 
eincii  Propylaenbaues  zu  Eleusis  spricht,'  also  der  Zeit  um  die 
Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  anzugehören.  Er  ist 
tls  ein  Zeugniss  des  jiraktischen  Studiums  hellenischer  Bau- 
fonnen  für  diese  Zeit  von  Wichtigkeit.  Die  Reste  geben  über 
manches  Einzelne  der  architektonischen  Combination  und  Deko- 
ntion,  das  bei  den  athenischen  Propyläen  nicht  mehr  so  deutlich 
erhalten  ist,  Auskunft. 

Vor  den  äussern  Propyläen  endlich  big  ein  kleiner  Tempel 
der  Artemis  Propyläa,  ein  dorischer  Amphiproslylos  mit  je  zwei 
Säulen  in  Antis,  auf  6  Stufen«  21  Fuss  breit,  40  F.  lang.  Der 
Tempel  zei^t  eine  geschmackvolle  Behandlung,  doch  deuten  auch 
Iiier  £ioze£eiten  von  geradlinig  geschnittenem  Ptofil  auf  eine 
Terhältnissmässig  jüngere  Zeit.  &ie  in  schönem  Wellenprofil 
gebildete  Sima  war  als  Regenrinne  an  den  Langseiten  des  Ge- 
bäudes umhergefuhrt;  gleichwohl  waren  hinter  ihr  die  sehr  zier- 
lich geschmückten  Stimziegel  des  Dachwerkes  (aus  gebranntem 
Thon)  angeordnet. 

'Cicero  ad  Atticum,  VI,  1,  am  Schlufs.  (Ans  dir  heziitrlit'lHu  Erwiiliiiunp 
>u  Vif  G  kann  auf  einen  Aufschub  des  Uuternehmenä  gcDchloHücn  werden ;  dusB 
'iMeibe  bestimmt  Aufgegeb«»  worden,  folgt  daraus  nicht.) 
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Jüngere«  im  l'elopouues. 

Die  Einwirkung  der  ausgebildet  attischen  Kunstweise  auf 
den  Peloponnes  bekundet  sieh  zunSdiBt»  sugleicb  in  eigenthüm- 
lichster  Verbindung  mit  Formen»  welche  auf  eine  vordonsche 
Tradition  zuruckdeuten»  in  dem  Tempel  des  Apollon  Epikuiioi 
zu  Bassä  bei  Fhisalia,*  im  Südwesten  Arkadiens,  der  sli 
einer  der  schönsten  des  Pelononneses  galt  und  von  dem  noch  an- 
sehnliche Reste  erhalten  sina.   Er  wurde»  als  der  Gott  sein  Ge- 
biet vor  der  Pest  des  Jahres  430  v.  Chr.  geschirmt  hatte»  und 
zwar  nach  dem  Plane  des  Atheners  Iktinos  gebaut.  £s  ist  ein 
dorischer  Peripteios  auf  drei  Stufen »  47  Fuss  breit  und  1S5  F. 
lang ;  das  Tempelhaus »  im  Innern  ein  ionisches  Hypaihron  bU- 
dend»  mitPronaos  und  Posticum;  die  Säulenumsebung:  6  zu  15 
Säulen.  Das  Material  ist  ein  vortrefEUicher  bläuBcl^auer  Kalk- 1 
stein;  Bildwerke  und  Bedachung  bestehen  aus  Marmor.  Da^ 
dofische  Peristyl  erscheint,  was  das  Allgemeine  seiner  Verhält- 
nisse und  Formen  betrifft ,  in  edelster  Ausbildung.    Die  Säulen- 
höhe  ist  ungefähr  =  5  7;  Dm.,  die  Zwischwcite  =   l^s  I^™-» 
die  Gebälkhulic  =  Yj  der  Säulenhöhe.     Die  Feldcrdecke  der 
Hallen  war,  je  nach  den  verschiedenen  Tlieilen  der  letzteren»  in 
reicher  Mannigfaltigkeit  behandelt.    In  den  Details  sind  einige 
Besonderheiten  anzumcrlten.  Der  Echinus  des  Säulenkapitäls  hat 
ein  etwas  weicheres  l^  ofil,  als  es  an  den  athenischen  Monuinenteii 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  und  das  Profil  des  Abakus  tritt  nicht 
(wie  bei  den  letzteren)  über  das  des  Echinus  vor,  was  die  Gc- 
sammt Wirkung  des  Kapitals  minder  elastisch  erscheinen  liii'öt. 
Die  Kingc  des  Echinus  sind  wohlgebildet;  der  Säulenhals  hat 
drei  Einschnitte  von  weicher  Kehlcnform.    Das  Kupfgesims  der 
Ante  ist  einfach  gebildet,  aber   ebenfalls   eigen thümlich  weich 
protilirt.   Noch  entscbiedener  zeigt  sich  dies  Gesetz  an  der  huhoii 
Sima  des  Giebels ,  welche  die  ionische  Karniesform ,  zugleich  be- 
reits mit   einem  plastisch   seulptirten   Palmettenornament ,  hat. 
AVenn  schon  in  diesen  Einzelheiten  sich  eine  Lokalschule  anzu- 
kündigen scheint,  so  liisst  sich  die  Abwesenheit  athenischer  Tech- 
nik (wie  diese  daheim  gerade  unter  Iktinos  Leitung  ausgcbilili' 
war)  darin  erkennen,  dass  die  grossen  Horizontallinien  des  GebUudt"? 
keine  Krümmun«;  haben  und  dass  die  Säulen  selbst  der  einwärt> 
geneigten  Stellung,  ja  sogar,  allem  Anscheine  nach,  der  SchwellunL' 
des  Schaftes  entbehren.  *  —  In  völlig  entschiedener  Weise  macht 
sich  das  Wesen  der  Lokalschiile  im  Innern  des  Gebäudes,  in  dem 
Hypäthralljau  der  Cella,  bemerklieb.   Die  letztere  hat  die  besou- 
dcrc  Einrichtung,  dass  auf  beiden  Seiten  je  fünf  Wandpfeiler  be- 
trächtlich vorspringen,  deren  Stirn  die  Gestalt  von  Dreiviertel- 

*  A.  Blouet,  Expedition  «cientifii|ue  de  Morte,  II,  p1.  4,  ff.  Doualdson.  im 
bupplemeni  su  den  Alterthümera  von  Athen,  e.  8.  —  'FeuroM,  a.a.O., P* 2«' 
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.»äuleu  hat ;  ^ie  tragen  ein  durchlaufendes  Gebälk  und  schliessen 
kaj.ellenartige  Nischen  zwisclicn  sich  ein.  Die  Säulen  sind 
ioiii?ch.  aber  in  einer  Weise  halbornamentaler  Behandlung,  welche 
ohne  Zweilei  auf  iilte^ter  'Tradition,  die  bei  der  Bewahrung  alt- 
pela.^gii'elien  Elementes  in  den  arkadischen  Landen  ilirc  natur- 
L'ernärfj^e  Erklärung  findet,  beruht.  Der  flache  Volutenkanal  des 
Kapitales  ist  aufwärts,  gegen  den  Architrav  (und  ohne  die  Deck- 
platte, welche  dem  Architrav  sein  Auflager  giebt)  geschwungen : 
(1er  Echinus  mit  dem  Eierstabe  ist  gar  nicht  vorhanden.  In  der 
Seite uausicht  wiederholt  sich  derselbe  Volutenschniuck  (ohne  eine 

Andeutung  der  sonst  üblichen  Polster). 
^  Die  Basis  besteht,  in  ihrer  Hauptform, 
aus  einem  hohen  plinthenartigen  Hohl- 
leisten und  einem  kleinen  Pfühl  darüber, 
gegen  den  der  Schaft  der  Säule  in  einem 
weiten,  ebenfalls  hohlleistenartirjen  An- 
laufe  ansetzt.  Das  Gebälk  ist  sehr  ein- 
fach ;  der  sculpturengeschmückte  Fries 
bei  Weitem  überwiegend,  der  Archi- 
trav zweitheilig,  das  Kran  zgesims  Bcblicht 
und  wenig  ausladend.  Ausserdem  hatte 
sich  unter  den  Trümmern  ein  fragmen- 
tirtes  korinthisches  Kapital  mit  grossen 
ionisirenden  Voluten  sefunden,  welches 
ffegenwärtig  nicht  mehr  vorhanden  und 
dessen  ursprüngliche  Stellung  zweifel- 
haft ist.  Ob  eine  Bundbasis  von  sehr 
dgaer  weicher  Profilirung  zu  den  Säulen  dieses  Kapitales  gehörte» 
icfieint  ebenfalls  zweifelhaft.  (Bei  den  Entwürfen  zur  Restaur^ 
tMm  des  Tempels  hat  man  die  hienach  gebildete  korinthische  Säule 
b  den  Grund  der  hypäthralen  Cella  gestellt.) 

Ebenfalls  eine  Einwirkung  attischer  Schule,  doch  in  andrer 
Alt«  zeigt  der  Tempel  des  Zeus  zu  ^  e  m  e  a,  *  im  nördlichen  Theile 
TOD  Argolis,  von  dem  noch  einige  Säulen  aufrecht  stehen.  Ks 
wir  ein  dorischer  Peripteros  von  02  Fuss  Breite ,  die  Säulenum- 
L'elung  :  6  zu  13  Säulen.  Auffallend  sind  bei  diesem  Gebäude 
tlie  sehr  leichten  Verhältnisse  und  die  hiemit  übereinstimmende 
Abichwächung  des  Gewichtes  der  Einzeltheile.  Die  Säulenhöhe 
i;t  =  6V0  Dm. '  (wobei  das  Kapital  nicht  ganz  V3  l^m.  Höhe 
bat),  die  Zwischenweite  =:  1V4  Dm.,  die  Oebälkhöhe  =  wenig 
über  iVi  Dm.  Im  Uebri^en  sind  liier,  im  Gegen.satze  gegen  den 
Tempel  von  Bassä,  die  toijilieiten  der  optischen  Wirkung  sorg- 
lirhj«t  herürkfichtigt ;  es  macht  sich  darin  ein  besondres  Studium 
lies  Parthenon  geltend. '    Die  Säuleuschäfte  siudj  was  ihre  ^iei- 

'A.  Blooet,  III,  pl.  71,  f.   AltorUtfimer  von  lonien,  II,  c.  6.  ~  'Nach  den 
bei  Penrose,  p.  t7,  Anm.  xs  6*/»  I^m*  —  '  Penrose,  a.  «.  O. 
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^ng>  ihre  Schwellung  und  die  Art  ihrer  Kanellirung  betrifft,  eanz 
ähnlich  behandelt,  wie  am  Parthenon.  Auch  die  •rrossen  Hori- 
zontallinien befolgen  das  Gesetz  der  Krümmung,  aber  in  einer 
übertriebenen  AVeise.  Das  (lebände  Icündigt  mit  diesen  seinen 
Eigenthümlichkeiten  bereits  die  Entartung  des  hellenischen  Do- 
rismus an.  Es  dürfte  der  späteren  Zeit  des  vierten  Jahrhunderts 
angehören. 

Das  zweite  Viertel  des  vierten  Jahrhunderts  hatte  im  Pclo- 
])onne8  bedeutende  Bau-Ausluhrungen  herbeigeführt.  Sparta's 
Uebermacht  war  durch  Epaminondas  gebrochen  ,  das  geknechtete 
mossenische  Land  frei  gemacht.  Messene'  ward  als  eine  neue 
Stadt,  mit  starken  FestungsAverken  und  mannigfachen  Ileiligthü- 
mern,  erbaut.  Koch  sind  umfassende  Ueberrestc  dieser  städtischen 
Gesammtanlage  vorlianden.  IVsonders  interessant  ist,  was  den 
Befestigungen  angehört,  nanu'ntlich  das  nördliche  Thor,  ein  Do|t- 
pelthor  mit  einem  kreisrunden  Zwinger  in  der  Mitte  von  62  Fuss 
ßurchmesser.  Die  künstlerisch  architektonischen  Reste  indess 
sind  gering  und  deuten  auf  wiederum  spätere  Epochen.  £b 
Stadium  war  mit  dorischen  Säulenstellungen  gekrönt»  welche  eine 
ditriglyphische  Stellung  hatten.  Die  Kapitale  dieser  Säulen  sind 
sehr  ton  gebildet ,  der  starkausladende  Echinus  in  dner  geraden 
Linie«  die  Ringe  desselben  ebenfalls  geradlinig  und  sehr  hart 
gesdmitten.  Ein  Ideines  Heiligthum  neben  dem  Stadium  bestand 
aus  einer  Cella  mit  einem  Pronaos»  das  sich  mit  zwei  dorischen 
Säulen  in  antis  öfinete.   Auch  hier  stehen  die  Säulen  ditrijj^lv- 

Shbch;  der  Echinus  ihrer  Ka]>itäle  ist  weich  gebildet,  die  Ringe 
esselben  von  harter  geradliniger  Form»  unterwärts  mit  einem 
kehlenartigen  Anlauf«  der  einen  idterthümelnden  Eindruck  macht. 
Das  Antengesims  und  das  Kranzgesims  des  Ganzen  haben  ent- 
schieden späte  Formation.  Alles  bezeugt  hier  die  letzten  Aus- 
gänge des  Hellenismus«  d.  h.  die  Epoche  etwa  des  zweiten  oder 
ersten  Jahrhunderts  v.  Chr. 

Gleichzeitig  mit  Messene  wurden  Megalopolis  und  Man- 
tinca,  in  Arkadien,  neu  gebaut.  ^Auch  von  diesen  beiden  Orten 
sind  noch  ansehnliche  Trümmer  Torhanden ,  in  beiden  u.  A.  be- 
deutende Theaterruinen»  von  denen  das  zu  Megalopolis  das  grösste 
in  Griechenland  war.  Sein  Halbrund  hat  480  Fuss  Durchmesser. 
Andre  architektonische  Fragmente  zu  Megalopolis  sind  im  Style 
denen  von  Messene  gleichzustellen. — 

Die  Schrift«^teller  des  Altcrthums,  namentlich  Pausanias», 
geben  noch  mancherlei  Nachricht  über  bedeutende  architektoni- 
sche Werke,  die  im  Peloponnes  in  den  Glanzzeiten  der  helleni- 
schen Architektur  ausgeführt  wurden;  aher  es  fehlt  ebenso  ^elir 
an  näherer  Reschreihung  wie  an  zureichender  Anschauung  au;^ 
erhaltenen  liesten.    Manien tlich  sind  aufzuführen : ' 

*  A.  Blouet,  I,  pl.  27,  ff.  —  *  Veber  flas  BeafigUtdie  a.  besonders  £•  Cnr- 
tins,  PeloponneeoB. 
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Zu  Sparta,  an  der  einen  Seite  des  Marktes,  die  sogenannte 
}>cr?is(*he  Halle,  die  aus  der  perfischen  Beute  errichtet  war  und 
im  Laufe  der  Zeit  die  glänzendste  Ausstattung  gewonnen  hatte. 
>ic  hatte  über  den  Säulen  die  Bilder  vornehmer  Perser,  welche 
ilas  Dach  der  Halle  trugen,  also  niuthniaasslich  einen  attiken- 
artigcn  Oberbau,  etwa  wie  ein  Beispiel  der  Art  an  dem  der  Römer- 
zeit zugehörigen  Gebäude  zu  Thessalonika,  welches  den  Namen 
der  Incantada  llilirt,  sich  erhalten  hat. 

Das  Heraion  in  Argos ,  uniern  von  Mykenä,  zur  Zeit  der 
hohen  Blüthe  von  Eupolemos  aus  Argos  gebaut,  von  dem  bis 
jetzt  einzelne  Stücke  dorischer  Säulen  von  -ly^  Fuss  Dm.  aul- 
gfiuiidcn  sind. 

Das  Olympieion  zu  Mcgara ,  muthmaasslich  aus  derselben 
Zeit,  von  dem  I^ichts  erhalten  zu  sein  scheint. 

Die  Bauten  Polyklet's«  des  Bildhauers  >  zu  Epidauros,  aus 
der  Spätzeit  des  fünften  Jahrhunderts:  das  Theater»  das  grösste 
der  hellenischen  näehst  dem  von  Megalopolis  und  durch  Eben-* 
miass  und  Schönheit  das  ausgezeichnetste  von  allen»  noch  gegen- 
wärtig in  einem  Theile  seiner  Sitzstufen  erhalten  und  durch  die 
xweckmässige  Behandlung  derselben  bemerkenswerth ;  und  der 
Tholos»  ein  Bundbau  mit  Säulen  im  Inneren»  der  mit  ausgezeich- 
neten Gemälden  geschmückt  war  und  als  dessen  Beste  die  Ghrund- 
msuem  eines  runden  Marmorgebäudes»  das  aber  nur  20  Fus^  im 
Diurehmesser  hatte»  bezeichnet  werden. 

Der  Tempel  der  Athene  Alea  zu  Tegea  im  östlichen  Arka- 
(lieu,  von  dem  Bildhauer  Skopas  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten 
•Jahrhunderts  erbaut,  der  prachtvollste  aller  ^»elpponnesischen 
Tempel.  Es  war  ein  ionischer  Peripteros  mit  emer  hypäthralen 
Cella,  welche  im  Innern  dorische  Säulenstellungen  und  darüber 
üallerieen  mit  korinthischen  Säulen  hatte.  An  der  Stelle  des 
Xem^ls  scheint  die  Ilauptkirche  des  jetzigen  Dorfes  Piali  gebaut 
itt  sein.  Dort  finden  sich  noeh  alte  Mauerreste,  Bruchstücke 
ionischer  Architektur»  dorische  Säulenstücke  von  5  Fuss  Dm. 
Gründlichere  Nachforschungen  dürften  über  den  Tempel  in  Zu- 
kunft wesentliche  Aufschlüsse  ^währen. 

Das  Philippeion  zu  Olympia,  ein  Rundbau  von  gebrannten 
Steinen,  auf^en  mit  einer  Säulenstellung  umgeben,  von  König 
i'liUij>p  von  Macedonien  zum  Gedächtnis^  des  Sieges  von  Chäro- 
uea  (3.JS  V.  Chr.)  erbaut.  Es  war  zelttürniig  mit  Balken  gedeckt, 
die  in  der  bpitze  in  einem  ehernen  Mohnkopfe  zus^mmenlieteil« 

Das  nördliche  Hellas  and  die  Inseln. 

Das  alte  Heiligthum  des  Apollon  zu  D  e  1  j)  h  i  *  war  um  die 
Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  abgebrannt.    Zum  Neubau  des 

'      Curtiua,  «necdoU  Delphica. 
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Tempels  wurde  weit  umher  in  den  griechischen  Landen  und  aus- 
serhalb derselben  gebammelt.    Die  Alkmäonidcn  iihcrnahmen  die 
Sorjxc  des  Neubaues  und  übcrtruj^en   dieselbe  dem  Baumeister 
Spintharos  aus  Korinth :  sie  hatten  sich  nur  zur  Ausfuhrung  dc< 
Baues  aus  Porosstcin  (dem  gewöhnlichen  Landstein)  ver[)flicl\tet. 
liessen  die  Schauseite  jedoch  aus  parischem  ÄLarmor  herstellen. 
Der  Bau  scheint  aber  sehr  langsam,  die  ganze  Periode  der  hei-  , 
lenischen  Architektur  hindurch,  seiner  Vollendung  ent^egongefülirt 
und  diese  erst  unter  Kaiser  Nero  erfolgt  zu  sein.    Lrlialten  sind 
von  dem  Tempel  nur  geringe  Reste;   die  Stelle  ist  bebaut,  und 
es  haben  bisher  auch  nur  weniir   uniian''reiche  Nachjxrabun;ren 
angestellt  werden  können.    ^lan  hat  neuerlich  Spuren  unterirdi- 
scher Kammern  unter  der  ehemaligen  Cella,  welche  die  Tenipcl- 
schätze  enthielten,  sowie  Trümmer  der  äusseren  Säulenumgebung 
und  der  des  Hyjiäthralbaues  im  Innern  vorgefunden.    Jenes  sind 
Reste  dorischer  Säulen  von  5  Fuss  'i'/^  >^oll  Dm. ;  zu  diesen  gehö- 
ren Reste  ionischer  Säulen  von  2  Fuss  d^/^  Zoll  Dm.    Ein  (irag- 
mentirtes)  Kapital  der  letzteren  trägt  noch  rein  hellenischen, 
doch  nicht  mehr  alterthümlichen  Charakter.    Eine  karnicsförmigi 
Sima  ist  mit  schöneiiy  noch  strenggebildeten  Palmetten  und  Loto.«- 
bliuuen  vertiert.  — 

Die  Insel  Delos  bems  im  Yorigen  Jahrhundert  noch  einige 
Beste  helleniseher  Architektur»  *  die  seitdem  völlig  zerstört  vnd 
nur  noch  in  zumeist  formlosen  Bruchstucken  vorhanden  sind. 

Besonders  merkwürdig  waren  unter 
diesen  die  Beste  des  gefeierten  Apollo- 
Tempels»  dorische  Säulen  von  6  Dm. 
Höhe»  nebst  dazu  gehörigem  Geb&lk»  in 
sehr  edler  Ausbildung,  der  Art»  dass  auch 
sie  auf  den  Einfluss  athenischer  Architek- 
tursohule  zur  Zeit  des  Perikles  zurnck- 
schliesscn  lassen. 

Andre  Säulenreste  gehörten  einer  Halle 
an,  welche  König  Philipp  von  Macedouien* 
der  Vater  Alexanders  d.  Gr.  (drittes  Viertel 
des  vierten  Jahrhunderts),  hatte  errichtea 
lassen.  Ihre  Beschaffenheit  ist  charakte- 
ristisch für  diese  Spätzeit;  die  Verhältnisee 
wiederum  sehr  leicht,  die  Säulenhöhe  = 
e'/s  Dm.,  die  Zwischenweite  —  2*1.  Dm., 
die  Gebälkhöhe  =  2  Dm.,  das  Säuleaka- 
pital nicht  '/i  Dm.  hoch.  Der  Echinus  ist 
fast  geradlinig  gebildet,  die  Ringe  desselben 
'^'^te  d..''pXX''^'iM^^^  eigenthümUch  scharf  ;  das  Antengesims  Ut 


*  Alterthüiucr  von  Atlicu,  c.  12.  Supplement,  c.  2.  A.  Blouei,  £xpediuoa 
acieotifique,  III,  pl.  3,  ff. 
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eiBfach*  aber  mit  besonders  weicbgeformtem.  Blattgliede  und 
flohwerem  Uohlleisten  über  demselben. 

Andre  Fragmente,  die  man  auf  Delos  gefiindoii  hatte,  deu- 
ten auf  einen  Bau  von  seltenster  J^igenthümlichkeit.  Theils  sind 
es  (lorische  Ilalbsäulen  mit  einem  breiten  niedrijreren  Pfeiler 
verbunden ,  über  dem  zwei  Vordcrtheile  knicender  Stiere  Wie 
zum  Tragen  cino^  Gebälkes  ruhen:  tlieils  Triglyphon  ,  statt  der 
Solllitze  mit  Stierküpfen  verseilen.  Ks  ist  eine  sehr  annehmbare 
\  ennuthunj;,  '  dass  (lie<e  Frajjinente  von  dem  socrenannten  ^In'ir- 
nonien  Altar*  ,  einem  phantastischen  Hau ,  der  melirlach  unter 
'en  sieben  Wunderwerken  der  alten  AVeit  mit  auf^eliihrt  wird, 
herrühren  ,  wobei  ihre  Verwendung  freilich  in  sehr  ^ crsrhieden- 
artiger  Weise  eriolgt  sein  kauu.  Der  Bau  mag  im  dritten  Jahr- 
hundert au 'frefiilirt  sein.  — 

Auf  der  Insel  Thera,  einer  der  südlichsten  xon  den  Cvcla- 
(len ,  sind  einige  Felsgräl)er  *  benierkenswerth  ,  kh  iiie  Nischen, 
mit  Pilastern  ,  Architrav  und  (iiebel  ein«xerahnit.  Das  Pilnster- 
kapital  hat  das  einfachste  oSIotiv  jener  ionisirenden  Form,  die  zu 
einer  schnuickreiehen  und  belebten  Bekr<inung  des  A\'an(lj)feiler9 
so  wohl  geeignet  ist  und  die  in  dem  Tenipel  von  Didymö  ihre 
«chönste  Ausbildung  findet.  Ein  besonders  hohes  Alter  scheinen 
diese  (irabnischen  übrigens  nicht  zu  luihen.  (Die  eine  Nische, 
innerhalb  der  rechtwinkligen  1  inndimung,  ist  sogar  schon  halb- 
rund, was  vielmehr  auf  späte  Zeit  deutet.) 

Auf  der  Insel  Rhodos^  enthält  die  Akropolis  von  Lindos 
die  Reste  von  ein  Paar  kleinen  hellenisch  dorischen  Tempeln. 
Die  Fragmente  des  in  der  Mitte  der  Biirg  gelegenen  Tempels  * 
des  Zeus  Polieus  zeigen  feine  flache  Formen,  die  dem  vierten 
Jahrhundert  anzugehören  scheinen.  Der 'höher  gelegene  Tempel 
der  Athene  Lindia  dürfte  in  derselben  Epoche  gebaut  sein.  — 
Ein  zu  liindos  befindliches  Felsgrab  mit  den  Resten'  dorischer 
Architektur  ist  ohne  Zweifel  beträchtlich  jünger. 


d.  Klein-Asien. 
Alt^Ionisehes. 

Das  ionische  Kleinasien  erscheint  früh  in  glänzender  C'ultur- 
I  Uithe ,  die  sich  iu  bedeutenden  baulichen  Unternehmungen 
hethäti^rte. 

Um  die  Glitte  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  ward  hier 
ein  Bau  begonnen,  der  an  Pracht  und  Umfang  alle  Tempel  des 

*  OtanB,  Konstblatt,  1837,  No.  11.  ~  '  Monnmenti  ined.  pnbbl.  dalV  inst, 
eorrisp.  areheol.  III,  t.  25.  —  >  Boss,  arebXolog.  Zeitung,  1851,  No.  25. 
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hellenischen  Alterthums  übertraf.  Es  war  der  Tempel  der  Arte- 
mis zu  Ephesös,  den  die  Alten  zu  den  Wundern  der  Weh 
zählten.  Sein  Material  war  ein  Marinor  von  strahlendster  Weisse, 
dessen  Auffindung  in  einem  l)eiiachbartcn  Bruche  mit  Festen  ge- 
feiert ward :  seine  Formen  waren  die  ionischen.  Alle  Städte  uiul 
Könige  der  umliegenden  asiatischen  Eande  steuerten  zu  dem  Baue 
V)t'i.  Meister  desselben  waren  C  h  e  rs  i  p h  ro  n  (oder  Ktesiphon)  von 
Knossos  und  sein  Sohn  ^letatrenes.  Es  war  ein  auf  zehn  Stulen 
sich  erhebender  Dipteros  mit  acht  Säulen  in  der  Vorderseite.  220 
Fuss  breit  und  4'2:)  F.  lang;  die  zum  Theil  monolithen  Siiulen 
60  Fuss  hoch,  die  Arehitrave  30  bis  40  F.  lang.  Die  genannten 
Baumeister  hatten  eine  l)esondre  Schrift  über  den  Tem}>el,  ohne 
Zweifel  mit  Darle^runjr  der  technischen  Mittel  der  Baulühruntr, 
Über  die  einige  ^»otizen  aui  uns  gekonnnen  sind,  ausgehen  lassen. 
Die  Vollendung  erfolgte  erst  spiit,  um  400  v.  Chr.,  durch  Deme- 
trios  und  Päonios  von  E})hesos.  Kach  einem  halben  Jahrliuudert. 
im  J.  iiof),  legte  llerostrat  aus  albernem  (ieliiste  Feuer  in  lUiu 
Tempel  an,  wodurch  derst  lbe.  wenn  nicht  zerstört,  doch  wesent- 
lich beschädigt  ward;  Deinokrates,  der  liaumeister Alexander> 
d.  Gr.,  stellte  ihn  in  neuer  Praelit  wieder  her.  (lothen  plünder- 
ten ihn  später  und  ein  Erdbeben  stürzte  ihn.  Er  lieferte  dann 
ansehnliche  Materialien  iür  den  Bau  der  Sophienkirche  zu  Con- 
stantinopel.  Seine  kolossalen  Trümmermassen  sind  noch  nicht 
näher  durchgeforscht. 

Einige  architektonische  Fragmente  auf  der  gegenüberliegen- 
den  Insel  Samos  scheinen  geeignet,  uns  von  dem  Styl  des  Uten 
ephesischen  Tempels',  und  hiemit  ron  der  Behandlung  der  For- 
men» welche  in  der  frfihionischen  Bauweise  üblich 
war,  eine  Anschauung  zu  geben.  Dies  sind  die 
ionbchen  Reste  des  dortigen  Hera-Tempels.  ^  Hier 
war  ein»  wie  ausdrücklich  berichtet  wira»  dorischer 
Bau  bereits  in  der  Epoche  des  siebenten  Jahrhun- 
derts (durch  Rhoekos  und  vermuthlich  fortgesetzt 
durch  dessen  Sohn  Theodoros)  ausgefälurt  worden; 
die  Vorhandenen  Reste  gehören  somit  einem  Neubau 
an»  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts, zur  Zeit  des  Poljkrates,  welcher  die  Insel 
überhaupt  mit  umfassenden  baulicben  Unternehmun- 
gen ausstattete,  ausgeführt  zu  sein  scheint.  Der 
Tempel  hatte  hienach  166  Fuss  Breite  und  344  F. 
Länge.  Die  vorgefundenen  Siiiilentrümmer  Imben 
5  Fuss  4%  Zoll  und  6  F.  2'!^  Z.  Dm.  Die  Schäfte 
sind  iinkanelUrt;  vom  Kapitale  hat  sich  nur  der 
als  Eierstab  gemeisselte  Echinus  vorgefunden.  Da- 
gegen haben  sich  die  Basen  dieser  Säulen  erhalteut 

Altcrthünier  von  lonicn,  c.  .'>. 
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welche  die  ursprünglich  ionische  Basenform  in  völlig  charakte- 
ri^ti-cher  Behandlung  zeiiifcn,  —  Plühl  (mit  einem  Rundstühclien 
«larüber)  und  hohe  runde  riinthp  mit  flach  kelileiiartigem  Profil» 
beide  Glieder  in  horizontaler  Kichtung  fein  kanellirt.  Ein»  zu 
einer  ungleich  kleineren  Säulenstellung  (vielleicht  zu  einem 
Peribolus ,  f  alls  nicht  etwa  zu  dem  hypäthralen  Inneren)  gehö- 
rigem ionisches  Kapital  hat  Eigenthümlichkeiten  der  Behandlung» 
die  Ldeichfalls  aia  noch  alterthümliche  zu  hezeichnen  sind.  Ein 
liitt'ktonisches  CJliod  i<t  mit  Ranken,  Palmetten  und  L<ot08* 
kekhen  von  höchst  >trciiircr  Hil(bni<i:  ireschmückt. 

Dorische  Bruchstücki',  mit  Ihiclien,  durch  eckige  Einschnitte 
profilirten  Kapitalen  schcincTi  \  on  einem  Prop\  läon  des  Tem]iels, 
etwa  aus  dem  dritten  Jnhrhimdert,  herzurühren.  —  Im  I^(  V)rigcu 
finden  sich  zu  Samos  \vci(diioiiisehe  Fragmente  späterer  Epochen, 
'owie  auch  (etwa  in  der  Mitte  der  alten  Stadt)  die  Ueberreste 
Clues  durischen  Portikus  aus  der  letzthclienischeu  Zeit. 

lonisehes  ans  dem  vierten  Jahrhundert. 

Die  PeTserkriegc  führten  auch  über  die  ionischen  Städte  und 
ihie  Heilig thümer  mannigfaches  Verderben  herein.  Die  Neuge- 
staltung Ssx  letzteren  scheint  im  Allgemeinen  jedoch  nicht»  wie 
im  hellenischen  Mutterlande*  im  Laufe  des  Rinften  Jahrhunderts, 
soBdem  erst  im  vierten  erfolgt  zu  sein.  Wenigstens  gehören  die 
•^ämmtlichen  wichtigeren  Beste,  welche  auf  unsre  Zeit  gekommen 
ind,  '  dieser  Epoche»  und  zwar  der  zweiten  Hälfte  des  vierten 
•lahrhunderts ,  an.    Ihr  Stvl  ist  durchstehend  der  ionische.  Sie 

iL. 

folgen,  der  Zeit  und  dem  Grade  der  Entwickclung  nach,  auf  die 
ionischen  Monumente  Athens;  aber  ihr  stylistisches  Element  be- 
ruht vorzugsweise  ohne  Zweifel  auf  einheimischer  Tradition.  Sie 
xeigen  den  lonismus  in  einer  gleichartigerep  Weise,  in  einer  mehr 
•chulgemässen  Bestimmtheit  ausgeprägt,  in  welcher  jedoch  das 
feinere  Gefühl  zugleich  den  Hauch  jener  Naivetät.  die  die  attisch 
ionischen  Monumente  so  eigenthümlich  liebenswürdig  macht,  schon 
•'1  Etwas  vermisst.  —  Das  Material  der  ionischen  Denkmäler  ist 
Marmor.  Sie  sind  durchgehend,  wie  es  scheint,  durch  ein  Erd- 
beben zusammengestürzt. 

Tempel  der  Athena  Polias  zu  Prien e,  von  dem  Architekten 
I\vthe0  8  um  340  gebaut,  von  Alexander  d.  Gr.  zululge  einer 
Inschrift  geweiht.  Ein  Beispiel  der  klarsten  und  cdelsti'u  Durch- 
bildung, im  Sinne  dieser  jüngeren  asiatisch  ionischen  Architektur. 
Peripteros  auf  Stufen.  0  i  Fuss  l)reit.  116  F.  lang.  Das  Tem- 
|K.dhaus  mit  Pronaos  und  Posticum  ;  die  Säulenumgebung :  6  zu 
U  Säuleu.    Die  Zwischen  weite  der  Säulen  beinahe  =  1%  Din.; 

*  Hauptwerke:  JonUn  «ntiqoities  (Alt«rthfimer  von  lonien).  Texi^,  Agio 
Miottire. 
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die  Säulciihölie  nicht  geuau  zu  bestimmen. 
Das  Ka])itäl  wohlgcbildet,  mit  massig  ge- 
senktem Kanal ;  die  Basis  in  der  au.'^gebUtlct 
ioniHcliLii  Furm,  auf  einer  IMinthe  (was  durch 
die  teinercn  UnttTirlieder  der  Basis  vLranla8!>t 
sein  dürfte).  Die  Gehälkgliederungen  vor- 
treltlicli  beliandelt ,  docli  die  über  dem  Frie* 
angewandten  Zabu.-ehnitte  mit  den  Eierstäbeii 
unter  und  über  ihnen  ein  weniir  >cliwer.  Die 
Sima  (zugleich  als  Kinnleisten  umhergeiührl) 
karnieslöruiig,  mit  sculptirtem  BlatturnanuMit. 
Pytheos  (auch  IMiik'os  genannt)  hatte  Über 
den  Tenn)el  eine  Sehrilt  verfasst. 

Die  Fro}iyliien .  wt  lehe  den  Zugang  in 
den  Peril)()lus  des  Tempels  bildeten,  jünjrcr. 
ohne  Zweilcl  erst  drittes  oder  zweites  ,Iahr- 
huudi'rt.  Kin  Thor,  vor  dem  auf  der  äus- 
seren Seite  eine  tiele  Halle  (äbnlieh  derllulle 
der  athenischen  Propyläen),  beiderseits  mit 
einem  viersäuligen  ionischen  Prostyl);  die 
TMDpti«  der^thjM  PoliM  Decke  der  Halle  durch  zwei  Reihen  von  Je 
*  '  3  viereekigen  Pfeilern  <^e  trafen.  DAs  Game 
25  Fuss  breit»  38  F.  lang.  JDie  Säulen  der  Piostyle  sind  »V4 
Dm.  hoch;  Zwischen  weite  =  etwas  über  Dm.  (die  mittlere 
Zwischenweite  nicht  grösser);  Gebälkhöhe  =  etwas  über  *L  der 
Säulenhöhe.  Die  Kapitale  mit  ungest-nktem  Kanal.  Die  Basen 
attisch,  auf  Plinthen;  der  untere  Pfühl  der  Basis  echinusartif 
emporquellend  y  was  sich  auch  sonst  in  der  späteren  asiatisdi 
ionbchen  Architektur  wiederholt  und,  bei  der  TÖllig  ungeeigneten 
Anwendung  solcher  Form  an  solcher  Stelle»  als  Zeuguiss  manie- 
rirter  Behandlung  bezeichnet  werden  muss.  Das  Gebälk  einfach 
benandelt,  die  absichtlich  starke  Ausladung  des  Einzelnen  aber 
ebenfalls  nicht  mehr  naiv.  Die  viereckigen  Pfeiler  des  Inneren 
der  Halle  unlebendig  und  dabei,  ihrer  Scliwere  widcrsj)rc'chcn(l. 
auf  attischen  Basen  ;  gekrönt  mit  einer  im  Verhältniss  ebenbdU 
nicht  günstigen  Nachbildung  jener  Form  des  ionisirenden  Pfeiler^ 
'  kapitäU,  die  in  dem  folgenden  Tempel  so  Yorzüglich  schöne  Ki- 
folge  gewonnen  hatte.  Pilaster  an  den  Innen*  und  AussenAäehen 
der  Seiten  wände  der  Halle,  welche  die  Composition  der  Pfeiler 
dekorativ  nachahmen. 

^  Tempel  des  ApoUon  zu  Didymö  bei  Milet,  4 '/i  Meilen  von 
der  Stadt  entfernt.  Das  ältere  Heiligthum  des  Priestergeschlech- 
tes der  Hranchiden,  welches  hier  gestanden  hatte,  war  im  J.  4Ht» 
von  den  Persern  zerstört  worden.  Als  Mei.ster  des  Neubaues, 
der  zu  den  prachtvollsten  des  hellenischen  Alterthums  geborte, 
werden  Päonios  von  Kpbesos  und  Daphnis  von  Milet.  um 
den  Afifaug  des  vierten  Jahrhunderts,  genannt.    Der  Bau  scheint 
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aber  langsam  vorgerückt  zu  sein;  die  Architektur  des  äusseren 
Säuleubaues  gehört  jedenfalls  erst  der  Spätzeit  des  vierten 
Jahrhunderts  an ;  die  Beendung  war  nicht  erl'olgt.  Dipteros  auf 
drei  Stufen,  164  Fuss  breit,  303  F.  lang;  grosse  hypäthrale  Cella, 
vor  der  ein  Vorgemach  und  ein  sehr  tiefer  Pronaos  mit  6  Säulen 
in  antis;  die  äusserste  Säulenunigebung:  10  zu  21  Säulen.  Die 
äussere  Ordnung  von  sehr  feinen  und  schlanken  Verhältnissen, 
die,  im  Einzelnen  auffallend,  doch  einander  wohl  entsprechen. 
Die  Säulenliöhe  =  mehr  als  9'/2  Dm.,  die  Zwischenweite  =  etwa 
l'/i  Dm.  Architrav  und  Fries  sehr  leicht;  vom  Kranz  nichts 
aufgefunden.  (Der  Architrav  weni^  über  ^2  Dm.  hoch  und  nur 
zweitheilig.)  Einzelne  Glieder  schon  unkräi'tig.  Das  Kapitäl 
flach,  mit  ungesenktem  Kanal ;  die  Basis  ausgebildet  ionisch,  auf 
eiuer  l'linthe,  die  Kehlen  unter  dem  grossen  oberen  Pfühl 
{schon  im  Alissverständniss  ihres  künstlerischen  Zweckes)  nicht 
mehr  vortretend.  Das  weich  gegliederte  Krönungsgesims  des 
Architravs  sehr  flach  ausladend.  —  Im  Inneren  die  VVände  der 
grossen  Cella  ringsum  mit  stark  vortretenden  Wandpfeilern  ;  nur 
zu  den  Seiten  des  Einganges  statt  dieser  je  eine  llalbsiiule.  Die 
Pfeiler  haben  ein  eigenthümliches,  der  ionischen  Ordnung  ent- 
sprechendes Kapitäl,  welches  ihnen  die  glücklichste  dekorative 


rreilt'rka|>itll  de»  ApoUoteiupeU  von  DiilymO, 

Rekrönung  giebt  und  in  edelster  Weise  ausgeführt  ist.  Es  ist 
eioe  Art  von  Hörnern,  die  den  Hals  einschliessen  und  sich  zu 
den  Seiten  volutenartig  herauswinden ;  dazwischen  ein  reiches 
Rank  enornanient  in  wechselnden  Bildungen. '  Das  Deckgesims 
der  Pfeiler  ist  an  den  Wänden  fortgeführt;  darunter,  in  der 
Höhe  der  Kapitäle,  ein  Fries  mit  Greifenpaaren  und  Löwen 
(apollinischen  Symbolen).  Die  Halbsäulen  mit  korinthischen 
Kapitalen ,  den  schönsten  Beispielen  dieser  Form :  Dop])elreihen 
Iioher  Akanthusblätter,  aus  denen  starke  Voluten  nach  den  Ecken 
emporsteigen,  während  sich  zwischen  diesen,  in  der  Mitte,  eine 
i*almettenblume  entwickelt.     Die  Hypäthraleinrichtung  ist  im 
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Üebrigen  nicht  klar:  man  hat  vcrmuthet,  dasa  den  Wandpieiieru 
freie  Säulen «telluii<j:en  cnt-prof  hcn  hätten. 

Tenij>el  der  Artemis  Leukophrvne  zu  Plague  <ia  am  Mäan- 
der. Von  11  e  r  ni  o«r  e  n  e  <  in  der  -]):iteren  Zeit  des  vierten  Jahr- 
hunderts frebaut :  naeli  den  Herieliten  der  Alten  der  griisj^te  Teiii|t(  l 
Aliens  nächst  denen  v«tn  E])lie*os  und  Didyniö.  in  der  Sohr»n]itit 
der  \  erh:iltni<-e  und  <ler  anniuthv<dlen  Aus-iührung  von  allen  der 
ausgezeicimet.-te.  Pseudodipteros,  08'/,  Fuss  lang,  '215' ^,  F.  breit. 
Im  (ianzcn  dem  Tempi  1  von  Priene  si-lir  ähnlieh,  doeh  die  Basen 
attisch,  auf  Plintheu;  diese  und  die  Polster  der  Kapitüle  mau- 
lii^aeh  dekorirt. 

Temjjel  des  I)i(»ny-os  zu  Teos.  ebenfalU  von  11  er mo  genes 
gebaut.  IVriptero.'^  mit  G  Säulen  in  der  Vorderseite.  Die  Kapi- 
tiile  der  Säulen  mit  ungesenktem  Kanal.  Die  Basen  attiseh.  auf 
Plinthen.  ilernujgeni's  hatte  über  diesen,  wie  über  den  Tempel 
zu  Magne-ia  ,  eine  Schrift  verfa.sst. 

T<'inpel  der  Kybele  zu  Sardes  in  Lvdicn.  Einige  Säukn 
noch  aut recht;  k<)lo*»Male  Dimensionen;  unvollendet.  Der  Stvl 
wird  dem  des  Teni]K  Is  von  Didvmö  verglichen. 

Tempel  des  Apollon  zu  Klaros.  bei  Kolophon.  Die  Reste 
meist  zerstreut.  Voraussetzlieh  ein  Dipteros  mit  acht  Säulen  in 
der  Vorderseite.  Auf  einent  hohen  Unterbau ,  zu  dem  an  der 
Vorderseite  eine  Treppe  emjMjrführte.    (Aus  späterer  Zeit?) 

Von  andern  asiatisch  hellenischen  Denkmälern  der  genannten 
Epoche  sind  irgend  bedeutendere  Reste  nicht  bekannt;  auch  die 
historischen  Notizen,  die  von  solchen  erhalten,  sind  wenig  genü- 
gend. Nur  von  einem,  sehr  eigenthümlichen  und  Tielffeieierten 
,  Werke  besitzen  wir  eine  nähere  Nachricht.  Dies  ist  aas,  wie- 
derum den  sieben  Weltwundern  zugezählte  Mausoleum  vom 
Halikamassos  in  Karien»  welches  sich  zwischen  den  übrigen' 
Frachtarchitekturen  dieses  Ortes  erhob.  Plinius  (H.  N. ,  36,  5) 
berichtet  darüber,  indem  er  vorzugsweise  der  Bildhauer  gedenkt, 
welche  an  dem  Monumente  beschäftigt  waren,  mit  folgenden ; 
Worten:  —  ^Scopas  hatte  zu  Nebenbuhlern  den  Bryaxis  und 
den  Timotheus  und  den  Leochares,  Ton  denen  zugleich  gespro-| 
chen  werden  muss,  da  sie  zusammen  das  Mausoleum  mit  Eitld- 
werken  versahen.  Es  ist  ein  Grrabmal,  dem  Konige  Mausolus 
von  Karien,  welcher  im  zweiten  Jahre  der  hundert  und  sechsten 
Olympiade  (354  v.  Chr.)  starb,  von  seiner  Gbittin  Artemisia  ei^ 
riciitet.  Dass  dies  Werk  unter  die  sieben  Wunder  gezählt  wird, 
veranlassten  zumeist  jene  Künstler.  Es  hat  von  Süd  und  Nord 
63  Fuss,  weniger  von  den  Stirnseiten,  im  ganzen  Umkreise  411 
Fuss;  es  steigt  bis  zur  Höhe  von  25  Ellen  empor  und  ist  van 
36  Säulen  umgeben.  Dies  wurde  Pteron  genannt.  An  der  Ost- 
seite arbeitete  Scopas ,  an  der  Nordseite  Brvaxis,  an  der  Südseite 
Timotheus,  an  der  Westseite  Leochares;  und  ehe  sie  fertig  waren, 
starb  die  Königin.    Doch  wichen  sie  nicht,  bis  das  Werk  voli- 
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endet  war,  alle  der  Ansicht,  dass  es  zugleich  eiü  Denkmal  ihrer 
selbst  und  der  Kunst  sei;  und  noch  heute  dauert  der  Wettstreit 
der  Hände.    Auch  noch  ein  fünfter  Künstler  kam  hinzu.  Denn 
über  dem  Ptcron  ist  eine  Pyramide  von  derselben  Hölie,  mit  24 
"Stufen  zum  Gipfel  einer  Meta  (eines  kegelförmi<^en  Dcnkmales) 
»icb  zusammenziehend.    Oben  ist  eine  (Quadriga  von  Marmor, 
welche  Pvthi<  (Pvthcos?)   machte.    INlit   dieser  hat   das  ganze 
Wtrk  14(1  Fuss  llühe."    Vitruv  nennt  als  Baumeister  des  Mau- 
'•f'lt'ums  S  a  t y  r  o  s  und  P  y  theo  s  (P  h y  t  c  u  s),  die  zugleich  ül)er 
den  Bau  eine  Schrift  verfas^t  hatten.    Die  von  Plinius  gegebenen 
.^^aa«sbestimmullgt'll  x'licincn   nicht  wohl  zu  einander  zu  j)ass(.Mi; 
ilie  Veranschaulichung  des  Denkmale-;  nach  seiner  Beschreibung 
ciiibehrt  somit  einer  genügend  gesicherten  Grundlage.  '  Jeden- 
falls indess  erscheint  dasselbe  hienach  als  ein  Werk,  welches, 
tlie  altürientalische  Pvramiden-  oder  Tuniulusform  auinehniend, 
tliese  in  liöher  künstlerischem  Sinne  ausgepriigt  und  tlurch  die 
Ilinzutil'ani«;  des  hellenischen  Siiulenbaues  an  ilirem  Untertheil 
lebendiger  und  gliinzender  gestaltet  hatte.     Es   schliesst  sich 
><»mit,  vielleicht  jils   wiclitigstes  Vorbild,    jenen  ^Verken  eines 
gemischten  Styles  an,  von  denen  uns  namentlich  an  der  afrika- 
li?ehen  Küste,  im  heutigen  Algerien  (in  dem  sog.  Grabmale  des 
Svphax  und  dem  der  Christin),   merkwürdige  Beispiele  erhalten 
riiid,  deren   ähnliche  auch  in  jüngeren  Zeiten  des  Alterthums 
mehrfaeh  vorkommen.  —  Es  scheint,  dass  der  Grundbau  des 
Maaaoleums  am  Berghange  oberhalb  Budrum,  dem  an  die  Stelle 
TOD  Halikarnass  getretenen  Orte,  noch  grossentheils  erhalten  ist. 
Dies  ist  ein  Baurest  von  etwa  330  Fuss  Länge ;  ionische  Säulen- 
trommeln  aus  parischem  Marmor«  von  3  Fuss  8  Zoll  Dm.»  finden 
»ich  auf  demselben  Terstreut. '    Gründliche  Nachforschungen 
Ilaben  noch  nicht  stattgefunden.   Aus  dem  Materiale  des  Mauso- 
leums wurde  durch  die  Ritter  Ton  Bhodus  das  dem  h.  Petrus 
geweihte  Schloss  von  Budrum  (Petrumion)  erbaut.   Ein  Bericht 
:)U9  dem  sechzehnten  Jahrhundert  erzählt,  dass  man»  als  im 
1522  zum  Zwecke  neuer  Befestigung  des  Schlosses  abermals 
in  die  Trümmer  des  Mausoleums  eingebrochen  ward,  in  innere 
(■emicher  gelangte»  das  Grabgemach  mit  dem  Sarkophage  und 
«inen  Vorsaal»  der  auf  das  Reichlichste  mit  Säulen  und  Relief- 
ilpturen  ausgestattet  war.  ^    Stücke  von  Sculpturenfriesen  des 
^Uiuoieums»  2  Fuss       ^^^H  hoch,  die  am  Schlosse  von  Budrum 
Hngemauert  waren»  befinden  sich  jetzt  im  britischen  Museum 
tu  London. 

'  Neue  Versuche  der  Art  u.  A.  im  Moseom  of  clasaical  antiquities,  1H51, 
^  157.   (E.  Fillkener,  on  the  Mnusoleum  ete.  of  Hslicamassus.)  —  '  L.  Ross, 
Keiften  «nf  den  grieebUchen  IomIh,  IV,  8.  88.  —  '  Ebenda,  8.  50.  Texier, 
Miueare  III.  p.  121«  ff. 
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SpKt-IonUches. 

Die  asiati'flclieii  Beiche»  welche  sieb  aus  dem  Erbe  Alezui- 
ders  d,  Gr.  in  wecbselnder  Folge  bildeten,  gaben  die  Veranlts- 
8ung  zu  höchst  umfassenden  architektonischen  UntemehmungeD, 
sur  planmässigen  Anlage  neuer  Städte»  zur  weitgreifenden  Ver- 
breitung der  hellenisch  ausgebildeten  Formen.  Es  ist,  den  LoU- 
yerhältnissen  gemäss,  TOmehmlich  die  ionische  Bauweise,  welche 
hiebei  zur  Anwendung  gebracht  wurde.  Tlire  Formen  erhalten 
sich  cinlgermaassen  rein,  bis  in  die  Epoche  der  römischen 
Herrschaft  (seit  dem  zweiten  und  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.) 
hinab,  und  selbst  in  spätrömischcr  Zeit  finden  sich  in  den  Bau- 
werken dieser  Lande,  mehr  als  in  andoni  Gegenden,  noch  Ele- 
mente hellenischer  Behandlungsweise  in  charakteristischer  Eigen* 
thümlichkeit  bewahrt. 

Soweit  die  asiatischen  Denkmäler  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
den» haben  für  diese  spätere  Zeit  der  hellenischen  Architektar 
die  von  Aezani, »  einer  Stadt  im  nordwestlichen  Phrvgien  (in 
einiger  Entfernung  yon  dem  heutigen  Kutayah),  die  erheblichste  i 
Bedeutung. 

Hier  befindet  sich  ein  in  wesentlichen  Theilen  noch  wohl 
erhaltener  Tempel  des  Zeus  Panhellenios ,  aus  weissem  Marmor. 
Ks  ist  ein  ionischer  Pseudodipteros  von  8  zu  15  Säulen  (an  (Ur 

Vorderseite  zwei  Säulenreihen),  auf  einem  Unter- 
bau von  OS  Fuss  Breite  und  IKiV^  ^  '  I^<'i'>g^'' 
Die  Säulen,  deren  Srhäfte  aus  einem  Stein 
bestehen,  haben  ein  schlankes  Verhältniss;  ihre 
Höhe  (21)74  Fuss)  ^V»  Die  Zwischen- 1 

weiten  an  der  Lanj^seite  betras^en  unj^etähr  l'^ 
Dm.;  an  der  Vorderseite  steigern  sie  sieh,  einen 
lebliafteren  Rhvthmus  erkünstelnd,  von  den  Ecken 
nach  der  Mitte  zu  in  auflälligem  Maasse.  (ur« 
Art,  dass  die  äussersten  Zwisehenweitcn  unter 
17;^  Dm.  betragen,  während  die  in  der  Mitte  aut 
2^/4  Dm.  kommt.  Die  Kapitale  der  Säulen  haben 
den  flachen  ungesenkten  Kanal  und  gewisse  ei- j 
gene  dekorative  Zutliaten.  Die  Basen  sind  aus- 
gel)ildet  ionisch  (über  dem  aufwärts  quellenden 
Pfühl  ein  starker,  etwas  schwer  wirkender  Rund- ; 
Stab) ,  mit  Plinthen ,  w^elche  letzteren  jedoch  bei 
den  Säulen  des  Pronaos  nicht  Torhanden  sind. 
Das  Gebälk  ist^  sofern  -in  der  Nähe  gefundene 
Stücke  des  Frieses  in  der  That  dazu  gehören^ 
sehr  eiffcnthümlich  und  Yon  nicht  unglücklicher 
A^r*^  dekoraäVer  Wirkung:   der  Arohitray  als  der 

*  Texier,  Asie  Min^nre,  I,  p.  95,  ff.,  pl.  97,  ff. 
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llaupttheil  von  ansehnlicher  Höhe,  und  der  Fries  durch  consu- 
Icnartig  vortretende  Voluten,  welche  das  allerdings  dünne  und  an 
sich  etwas  kleinlich  beliandclte  Kranzgesims  tragen,  als  ein  inte- 
^riremler  Theil  der  Gesaninitkrünuug  gefasst.  Die  Anten  des  Pro- 
naos  haben  ein  nicht  ganz  günstiges  dekoratives  Kapitiil.  Unter 
der  Cella  des  Tempels  ist  eine  grosse,  im  Halbkreise  über- 
wölbte Kr\iita.  —  Der  Tempel  wird  etwa  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  zuzuschreiben  sein.  Der  korinthische  Peribolus 
dejwelben,  von  dem  geringe  Kestc  vorhanden  sind,  scheint  sjiäter. 

Von  andern  Tempeln  des  Orts  scheinen  ebenfalls  nur  geringe 
Reste  erhalten.  Von  wirksamer  Bedeutung  dagegen  sind '  die 
zwei  Marmorbrücken,  welche  über  den  Fluss  (den  Rhyndacus) 
gewölbt  sind,  sammt  den  Einfassungen  der  Ufer,  sowie  die  an- 
sehnlichen Reste  des  Theaters.  Die  Brücken,  jede  aus  fünf 
Pfeilern  bestehend,  haben  in  der  Behandlung  ihrer  Formen  eine 
einfache  Würde,  die  auf  die  Zeit  vor  der  römischen  Herrschaft 
zuraekdeutet.  Das  Theater  hat  bestimmt  griechische  Disposition» 
mit  iaolirtem  Scenengebäude.  Die  Scenenwand  war  mit  gekup- 
itelten  ionischen  Säulen»  über  denen  das  Gebälk  Tortrat,  geschmückt. 
Wenn  dies  letztere  allerdings  als  ein  Element  römischer  Behand- 
hiDgsweise  zu  betrachten  ist»  so  haben  doch  die  (attischen)  Basen 
der  Säulen  noch  entschieden  ^ieohische  Behandlung.  Das  G^e- 
binde  erscheint  hienach  als  em  charakteristisches  Denkmal  des 
Ueberganges  zwischen  griechischer  und  romischer  Weise. 

Sodann  gehört  von  den  Denkmälerresten  von  Knidos»*  an 
der  karischen  Küste»  wenigstens  ein  Theil»  wie  es  scheint»  in  diese 
Epoche.  Der  aus  zwei  ionischen  Säulen  in  antis  bestehende 
Portikus  einer  Bäderanlage  hat  noch  yerhältnissmässig  reine 
Formen  (die  Säulen  mit  guten  ionischen  Basen)  und  dekoratiT 
behandelte  Antenkapitäle»  die»  wenn  sie  auch  die  Schönheit  jener 
berühmten  Wandpfeilerkapitäle  des  Didymäums  bei  Milet  nicht 
*  erreichen  #  doch  von  eigen  anmuthiger  Wirkung  sind.  —  Eine 
'ccbssäuliee  dorische  Halle  zeigt»  bei  sräterer  ditrifflyphischer 
Stellung  der  Säulen»  ebenfalls  noch  eine  Behandlung  der  Einzei- 
theile im  hellenischen  Sinne.  —  Ein  in  der  Mitte  der  Nekropolis 
von  Knidos  befindliches  Heiligthum '  erscheint  ab  6ine  einfache» 
doch  sehr  eigenthümliche  Anlage.  Es  ist  eine  grosse  Plateform» 
von  einer  soi^lich  gearbeiteten  polygonischen  Mauer  eingefasst. 
Darauf  zwei  mächtige  Würfel,  und  auf  jedem  von  diesen,  über 
einer  sechseckigen  Basis,  ein  dreiseitiger  Pfeiler  mit  abgekanteten 
Ecken»  und  mit  einfach  wohlgebildetem  Gesims  gekrönt.  Die  Pfei- 
ler trugen  wahrscheinlich  Dreifässe.  —  Andres  in  Knidos  ist  später. 

Zu  den  jüngsten  Monumenten  dieser  Epoche  scheint  der»  der 
Aphrodite  geweihte  Haupttempel  von  Apbxodisias» '  im  nord* 

'  Autiquities  of  luuia,  III,  cli.  1.  —  *  TexLcr,  a.  a.  O.,  III,  p.  170,  pl* 
!  in,  £  —  *  Texier,  a.  a.  O.,  III,  p.  IGO,  ff.,  pl.  150,  ff. 

Kof  tat,  OMchicbU  üer  B«ukaa«t.  35 
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dstliohen  Kurien»  zu  gehoien.  Es  war  ein  ionischer  Perinleios, 
init  8  Säulen  an  der  YorderBeite.  Im  Mittelalter  war  der  Tempel 
in  eine  Kirclie  verwandelt»  der  Art»  dass  die  Säulensteliungen» 
nach  Wegnahme  der  Cellamauem  und  HinsBufügung  roher  Aussen- 
mauern»  die  Schiffe  der  Kirche  trennten.  Ein  grosser  Theil  der 
Säulen  steht  noch;  sie  haben  9'/«  Dm.  Höhe.  Vom  Gebälk  ist 
nichts  erhalten.  Die  Kapitale  sind  von  flacher  Form»  die  Säulen- 
basen  attisch»  unschön  mit  echinusartig  gebildeten  PfUhlen.  An 
den  Säulenschäften»  in  einem  Drittel  der  Höhe»  sind  Täf eichen 
angebracht»  mit  Inschriften  derer»  welche  die  einzelnen  Säulen 
gestiftet.  Hieraus  scheint  sich  zu  ergeben»  dass  der  Tempel  er»! 
un  Beginn  der  römischen  Kaiserzeit  erbaut  wurde.  —  Aphrodisiaa 
ist  ausserdem  noch  durch  zahlreiche  Denkmälerreste  ausgezeich- 
net Die  bis  jetzt  bekannten  wichtigeren  derselben  fallen  in  eine 
noch  spätere  Epoche. 

Pessinus'  in  Galatien»  an  der  phiygisclien  Grenze  (bei 
dem  heutigen  Sevri-llisHar)  hat  ebenfalls  noch  zahlreiche  Trüm* 
mer»  deren  Mehrzahl  der  späteren  römischen  Zeit  anzugehören 
scheint.  Die  Reste  des  Haupttempels  sollen  jedoch  den  spät  grie- 
chischen Styl  zeigen. 

Endlich  besitzt  Kleinasien  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  von 
Besten  antiker  Theater ,  welche  zumeist  die  griechische  Anlage 
bewahren.  Der  architektonische  St3'l  derjenigen .  von  denen  be- 
deutendere Theilc  erhalten  sind^  deutet  gleichwohl  bestimmt  auf 
die  römische  Epoche.  . 


e.  Hellenisches  in  Afrika. 

Als  eine  wiehti<je  Stätte  älterer  hellenischer  Bildun«:r  i>t 
sobliessiieh  noch  Kvrene,  Hellas  f^ejienüher  an  der  Tsonlkiiste 
von  Alrika  ,  zu  envähncn.  *  Es  war  eine  dorische  Kolonie.  Die 
dort  vorhandenen  Ueherreste  gehen  zum  Theil,  wie  es  scheint,  ia 
die  Frühepochen  hellenischer  Kunstül)ung  zurück,  lassen  im  Kin- 
zelnen  jiher  zuirleich  einen  eiü;en  l>ju  barisirten  Geschmack  erkennen. 

Auf  der  alten  Akropolis  sind  die  Trümmer  von  zwei  altcr- 
thümlichen  Tempeln.  Der  grössere  von  diesen  war  ein  dorischer 
Periptcros  von  G  zu  1*2  Säulen,  unp^efähr  OC  Fuss  breit  und  *ii)5  F. 
lan;£,  die  Säulen  von  ß  F.  Dm.  Die  Anla<;c  des  kleinen  Teni- 
pels  ist  minder  klar;  die  zu  denselben  «gehörigen  Säulenkapitäle 

»  Tcxior,  a.  a.  O.,  I,  p.  163,  pl.  G2.  —  «F.  W.  u.  H.  W.  Beecliey,  procw- 
diiigs  of  the  expcdition  to  cxplure  tlic  iiorthorn  coast  of  Africn,  froiu  Tripoly 
oa^tward,  ch.  XV,  fl*.  Pachu,  relatiou  tl'uu  voyagc  dauä  lu  Marmarique,  le 
Cyrfnalqne  etc.  H.  Barth,  Wanderangen  dnrch  die  Kfisten  des  Mittelaeere«, 
I,  S.  429,  ff.  (Diu  Ubcimiu  groHse  Fülle  der  \foniiinenialiette  von  Kyrene  hant 
noch  riii<>r  ^rüiidlic-liercn  arcbiiologiacben  DurchforMshuDg  nnd  iiiiuii  iimfiiüin 
dcreu  bildlicheu  Aufnahmo.) 
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•Unten  auf  Mischung  helletii.schen  und  n|ryi>tischcn  Stylcs.  —  Die 
Triiinnu  r  de»  dem  Apollon  geweihten  llau})tteinpels  der  Stadt 
haben  da.*  Gepräge  «späterer  dorischer  Architektur.  Auch  dies  war 
eüi  Feriptero«  von  G  zu  12  Säulen;  die  Säule  zu  4  Fuss  0  Zoll  Dm. 

Besonders  merkwürdi^j;  sind  die  kleinen  Felsarchitekturen  der 
«ehr  ausgedehnten  NekrujK)lis.  Sie  öffnen  sich  zum  grossen  Theil 
durch  Säulen-  oder  l*t'eiler])ortiken  oder  sind  im  Innern  mit  der-  ^ 
artigen  Relielportiken  versehen,  liier  kommen  streng  dorische 
Formen  vor  (auch  mit  den  Kesten  durehgelührter  Hemalung,  wo- 
bei u.  A.  die  Kinm'  Kehinus  eiiren  in  der  Art  ürelärbt  sind, 
dass  ein  l)lauer  King  von  zwei  rothen  eingeseli lassen  wird.)  ' 
Einiire  haben  eine  l)arf)arisirt  ionische  Form:  stiimuHi^e  unkanel- 
iii-te  Säulen-  oder  IMeilersehalte ,  von  di  uen  das,  nur  in  der  all- 
'^renieinsten  Form  angedeutete  \'olutenkaj»itäl,  —  auch  statt  dcsseu 
ein  roher  gedo}>j)elt  würieliörmiger  Aufsatz,  getragen  wird.  — 
Andre  (Iräher  sind  später,  zum  Theil  mit  sehr  zierlich  behuudcltcii 
architektonischen  Fc^-men. 

Eins  der  Theater  von  Kvrene  ist  ächt  «rriechisch  ,  mit  dori- 
H'hen  Säuleidiallen,  deren  Kestc  den  Formen  hellenischer  Blüthc- 
zeit  entsprechen. 

Zahlreiche    andre   Ueberbluibsel    gehören    der  römischen 
iipochc  an.  — 

Eine  Hauptstättc  für  die  jüngere  liellenische  Bildung  ward 
Alexandria,  an  der  ägyptischen  Küste.  Alexander  d.  Gr.. lies» 
den  Ort  durch  Deinokratca  erbauen ;  er  ward  nach  mustergültig- 
stem Plane  angelegt  und  mit  dcu  glänzeudsten  Denkmälern  aus- 
«rcstattct,  deren  Fülle  sich  unter  den  PtolomSexn  und  auch  noch 
unter  den  römischen  Kaisem  fort  und  fort  mehrte.  IHe  prachi* 
volle  königliche  Burg  nahm  allein  ein  Viertel  der  Stadt  ein ;  zu 
ihr  gehörte  das  der  Wissenschaf t  gewidmete  Museum  mit  der 
berühmten  alexandrinischen  Bibliothek  und  die  Soma  mit  dem 
Tempel,  in  welchem  der  L,eichnam  Alexanders  ruhte »  und  den 
Grabmälem  späterer  ägyptischer  Herrscher.  Von  ausgezeichneter 
Bedeutung  waren  zugleich  die  Befestigung»  -  und  Hafenbauten 
der  Stadt  mit  dem  marmornen  Leuchthurm  auf  der  Insel  Fharos.  * 

Erhalten  ist  von  alledem  fast  nichts  als  geringe  Beste  spä- 
test  antiker  Zeit.  Nur  in  der  alten  Nekropohs»  westwärts  von 
der  Stadt,  finden  sich  ausgehöhlte  Katakomben,  die  zum  Theil  das 
Gepräge  der  letzthellenischen  Zeit  haben  und  noch  in  die  Epoche 
der  Ptolemäerherrschaft  fallen.  Eine  dieser  Anlasen  *  ist  sowohl 
durch  die  ansehnliche  raumliche  Disposition  als  durch  die  archi- 
tektonische Behandlung  des  Einzelnen  yon  vorzüglicher  Bedeutung. 

'  Boechey,  a.  a.  O.,  p.  f.,  pru'l<t  das  System  <ler  Bcmaluii^  der  Oräber- 

{Hjrtiken,  na^-li  seiiieu  dort  guraachteu  ßeubachtun^en.  Dasselbe  entspricht  in 
allem  WeBentlicben  dem  oben,  S.  200,  anfgestellteu  System  der  Polycbrumio 
d«r  beUniisehen  .^reUtektar.  —  '  Mihena  bei  Hirt,  Geschichte  der  Baakoort 
bei  den  Alten,  H,  8.  78,  ff.,  165,  ff.  ~  *  Descr.  de  l*Eg7pte«  Antt.  Y,  pl.  48. 
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Sie  hat  einen  VoiTaum  von  etwas  über  50  Fuss  im  Quailrat. 
dessen  Decke  von  viereckigen  Pfeilern  getragen  wird  und  der 
mit  mannigfaelien  Nebenriiumen  in  Verbindung  .stellt,  namentlich 
mit  einem  kuppelartig  gedeckten  Rundsale,  an  welchen  sich 
besonders  aus<Tfezeiebnete  Grabkammern  anschliessen.  Die  Tliii- 
Ten  sind  überall  von  «lorisirenden  Pilastcrn  cingefasst,  über  denen 
zierlich  -leichte  ioniaircudc  Gebälke  und  flache  Giebel  ruhen. 


f.  Phaaiaslificbes  in  der  hellenischen  SpätzelL 

Die  historischen  AVandlungcn  seit  Alexander  d.  Gr.,  da? 
Zusjinunenfhiten  occideiitaliscben  und  orientalisclien  Lebens  führ- 
ten endlich,  unter  Umständen,  zu  einem  phantastischen  Lnxii>. 
der  für  die  Spiit/cit  der  hellenischen  Kunst  wiederum  bezeich- 
nend.ist.  Die  Miihrclicntriiunie  orientalischer  Poesie  wurden  mit 
griechischem  Geiste  gestaltet,  mit  ersinnliclistem  Aufwände,  oh 
auch  nur  für  vorübergclicnde  Zwecke,  belebt.  Uns  sind  die 
Berichte  über  mehrere  von  diesen  Ausführungen  einer  ia.st  maiiss- 
losen  Phantasie  aufbelialten. 

Dahin  gehört  der  Bau,  den  Alexander  selbst  für  die  Leichen- 
feier seines  Lieblingcs  lIej)h;istion  zu  Babylon  eiTichteu  lie^s.  ein 
Scheiterhaufen  in  Form  einer  Stufenj)vramide,  130  Ellen  hoch, 
mit  überreiclier  künstlerischer  Au.sstattung.  Dahin  der  \\  :iircn. 
welcher  die  Lciclic  Alexanders  von  Babylon  bis  Alexandria  liihite. 
ein  von  Rädern  getragener,  mit  den  mannigfachsten  bildlichen 
Zierden  versehener  Goldtemi)el  von  8  Ellen. Breite  und  12  Ellen 
Länge,  gezogen  toq  64  Maulthicren.  Dahin  das  wundervolle 
pjraditzeB  des  Ptolemäus  Fluladelphus  (Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts) und  die  Biesenschiffe ,  schwimmende  Burgen  und  Pal- 
laste  mit  Allem>  was  zur  künstlerischen  Einrichtung  des  Lebens 
gehört,  welche  derselbe  König,  besonders  aber  sein  Freund  Hieio 
Yon  Syrakus  und  Ptolemaus  Philopator  (gegen  das  Ende  des 
dritten  Jahrhunderts)  bauen  Hessen.  Es  genügt,  hier,  wo  es  auf 
die  Entwickelung  und  die  Umbildung  der  Monumentalformen 
ankommt,  des  Vorhandenseins  jener  Berichte  gedacht  zu  haben.' 

*  Das  Nühere  bei  Hirt,  a.  a.  O.,  U,  S.  74,  77,  170,  17S,  179. 
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t  AUf«m«lBM  VgriilltnlM, 

An  dem  Grenzpunktc  zwischen  etruskiscben  9  sabinischen, 
Utmisclien  Volkerscnaften  hatte  das  Dasein  Borns  begonnen. 
Klein  in  seinen  Anfängen,  Jahrhunderte  hindurch  ohne  weiter 
hinausgreifende  politische  Bedeutung,  ward  Rom  nachmals  das 
Haupt  eines  Staates,  welcher  fast  die  gante  Culturwelt  des  Alter- 
thums  in  sich  schloss  und  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  alten 
Culturrölker  zur  Einheit  zusammenband.  Noch  m  der  Epoche 
Alezanders  des  Grossen  war  Born  in  Kriegen  mit  den  nächsten 
NachbanrÖlkem  begriffen;  aber  schon  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  t.  Chr.  waren  Italien  mit  den  Inseln>  Griechenland 
mit  den  Nordländern,  Karthago  und  was  zu  diesem  Staate  ge- 
borte, Gebiete  des  Bömerreiches ;  im  Laufe  der  nächsten  andert- 
halb Jahrhunderte  rollendete  sich  die  römische  Weltherrschaft. 
Ihrfe  Epoche  ist  die  der  Kaiserregierung. 

Born  hatte  sich  in  den  Jahrhunderten  seiner  Kleinheit  auf 
die  Zeiten  seiner  Grosse  rorbereitet.  Es  hatte  sein  Dasein  mit  * 
eignem  Entschlüsse  schaffen,  die  Sicherung  desselben  in  stetem 
Kampfe  behaupten  müssen ;  es  hatte  hiedurch  jene  eiserne  Festig- 
keit des  Charakters  gewonnen,  fiir  welche  in  den  späteren  Jahiy 
hunderten  seiner  Geschichte  kein  Hemmniss  zu  schwer,  kein  Ziel 
nnerreichbar  war.  Für  eine  künstlerische  Vorbereitunff,  für  jenes 
tiefe  und  ^meinsame  Empfinden,  welches  zur  GestiQtunff  einer 
nationell  eigenthüm}ichen  Formensprache  fuhrt,  war  dabei  &eilich 
kein  Raum  gewesen.  Die  etruskische  Kunst  war  den  römischen 
Kim^tbedürfnissen  entgegengekommen,  soweit  nicli  dergleichen 
überhaupt  geltend  gemacht;  die  Strenge  und  Einfalt  des  römi- 
schen Volkslebens  hatte  ein  innigeres  Vecbältniss  zu  den  Elementen 
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dieser  Kunst,  die  Miicrliclikeit  einer  l^inbihliin«^  des  Emi)l;ingem'n 
für  höhere  ^^  irkuiigen  mit  Ahsicht  fern  gehalten.  Dann,  ?c'it 
der  IVIlttc  (U's  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr. .  seit  die  ISIaeht  und 
der  lieit'htliuni  des  Staates  in  so  üherseiiwiinglicheni  Ma^isise  zu 
wachsen  hcgannen  ,  trat  allerdings  das  iH'diirfniss  hervor,  die:?er 
iMaeht  das  gliinzende  künstlerische  (leprii^e  aufzudrücken.  Es 
war  die  Kunst  des  unterjocliten  (iriechenlands ,  welche  djizu  in 
mehr  und  mehr  umfassendem  INlaasse  herangezogen  wurde.  Sie 
aherwar  in  sich  zu  liestimmt  al)«;esclilossen.  der  römische  V(dk><r<'ist 
in  seiner  eignen,  \  iel  mehr  verständigen  als  pliantasie\ ollen  Rich- 
tung zu  entschieden  fortgeschritten,  als  dass  auch  die  griecliischen 
Fof-men  ein  Kunstlehen  im  Sinne  des  Cirieehenthunis  hiitten  hcr- 
von'ufen  können.  Die  Ausl)reitung  der  römischen  Miiclit  gab  der 
Kunst,  inshesondre  der  Architektur,  höchst  umfassende  Auigabeii". 
aber  der  Typus,  welcher  sieh  an  diesen  ausjiriigte,  .steht  tlcm 
iDnerlich  organi.schen  Gesetze  der  ^iechischen  Kun.st  höchst  fem. 

Dennoch  cmiif  fingt  auch  dieser  Typus,  eben  durch  jene  strenge 
Majestät  des  römischen  Volkstliums,  seine  cigcnthümliche  Geltuug. 
Dennoch  bringt  es  die  römificbc  Architektur,  wie  äusserlich  sie 
immerhin  die  Formen  der  etrusktsehen  und  der  griechischen 
Tradition  aufnimmt ,  wie  Torherrschend  sie  dieselben  nur  für 
dekorative  Zwecke  verwendet,  wie  wenig  sie  ihren  feineren  Lebens- 
hauch  KU  erfassen  getrieben  ist,  zu  Enol^eu,  welche  eine  duicb-  | 
aus  neue  und  cigenthümliche  Phase  der  künstlerischen*  Entwicke- 
lung  bcKeichnen*  Sie  stellt  Combinationen  von  einer  Ghrusse« 
einem  Reichthum,  einer  Mannigfaltigkeit  auf,  wie  sie  früher  nicbt 
dagewesen  waren.  Sie  gliedert  die  Masse  des  architektonischen 
Körpers  in  einer  Weise,  welche  das  besonnenste  constructive  Yer- 
ständniss  erkennen  lässt  und  hierin  mit  der  unbedingten  (Gewalt 
des  Naturgesetzes  wirkt.  Sie  bekleidet  die  Masse  durch  jene 
Formen  der  ästhetischen  Tradition,  welche  doch  immer  noch  als 
die  Symbole  ihres  ursprünglichen  künstlerischen  Zweckes  zu  gelten 
befähigt  waren.  Sie  behandelt  diese  Formen,  mehr  oder  weniger, 
als  Theile  der  architektonischen  Masse  und  giebt  ihnen  ein  Ge- 
präge, welches  zu  der  letzteren  in  rhythmischem  Wechsel  verhält^ 
nisse  steht  und  in  diesem  dekorativen  "Bezüge*  söine  Kechtfertigung 
findet.  Die  römische  Architektur,  dem  innig  organischen  Gesetxe 
der  griechischen  allerdings  entfremdet,  erreicht  dennoch  Bewun- 
derungswürdiges und  höchst  Fol <^'cn reiches  in  Bezug  auf  Gesammt* 
Composition  und  dekorative  Rhythmik. 
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2.  Fofm  «Bd  ComposIttoB. 

Die  Elemente  der  römischen  Architektur  bestehen  einerseits 
in  dem  S:iulenl):iu  naeli  etruskiselier  und  griechischer  Art,  andrer- 
seits in  dem  etruskischen  Hogen  -  und  Ge\vöU)el)jiu ,  wie  Holcher 
bereit^  bei  einigen  ausgczeiehneten  Ihiternehniungen  der  römischen 
Vorzeit  zur  Anwendung  gekommen  war.  Die  Bedürfnisse  des 
Uömerthums,  seit  dasselbe  sich  als  die  erste  Maclit  der  Welt 
cmptiiud,  gaben  die  Veranlassung  zu  derjenigen  Verwendung  und 
Ausgestaltung  dieser  Elemente,  welche  einen  küustlerischeu  St^l 
Vüü  ch^rakteristisclicr  Eigenthümlichkeit  zur  Folge  hatten. 

Für  den  eigentlichen  S  ii  u  1  e  n  b  au  und  die  Verwendung  dea- 
selben  kommt  zunächst  das  T  e  mpe  1  ge  b iiude  in  Betracht.  Der 
römische  Tempel  hat  vorherrschend  eine  Form,  welche  die  Kemi- 
niscenz  alteinhcimischcr  Anordnun;:,  der  des  etruskischen  Tom- 
pels,  mit  einem  Aufbau  im  griicisirenden  Geschmacke  verbindet. 
Er  hat  insgemein  eine  stark  vorspringende,  von  Säulen  getragene 
Vorhalle,  mit  zwei  oder  mehr  Säulen  in  der  Seitenansicht,  ohne 
Ilinterhalle  oder  sonstige  freie  Säulenumgebung.  £r  steht,  statt 
des  Stufienhaues  des  hellenischen  Tempels,  auf  einem  hohen 
Podest  und  hat  an  der  Vorderseite ,  in  der  Breite  des  Gehäudes» 
die  emporfuhrende  Treppe.  Die  VerhMtnisse  der  Säulen»  der 
Zwiflchenweiten»  des  Oehälkes  folgen  den  leichteren  griechischen 
Mosterny  während  im  Giehel  die  grössere  Erhebung,  die  schwe- 
rere Wucht  des  etrashischen  Gidiiels  (sammt  dessen  reicherer 
bUdnerischer  Ausstattung  über  den  Zinnen)  beibehalten  ist.  Die 
Aussenwände  des  Tempelhauses  sind  häufig  mit  Halbsäulen  yer» 
sehen/  welche  das  Oesetz  der  Säulenstellung  der  Halle  fortsetzen 
und  den  lebenvollen  Rhjrthmus  der  griechischen  Peripteralanord- 
nuD^  dekorativ  nachbilden.  Nach  der  antiken  Schulterminolone 
ist  ein  solcher  Tempel  als  Prostjlos  Pseudopcripteros  zu  bezeiclk- 
nen;  das  Streben  nach  Massenwirkung,  nach  Gliederung  der 
Masse  (in  vortretende  stärkere  Theile  und  Füllmauem  zwischen 
denselben),  nach  dekorativer  Behandlung  der  Gliederung  spricht 
sich  schon  in  dies»  einfachen  Anlage  aus.  —  Es  kommen  jedoch 
auch  Peripteral-Tempel  vor,  in  denen  die  hellenische  Disposition 
bestimmter  nachgebildet  wird.  Es  finden  sich  kleine  Penpteral- 
Tempel  von  kreisrunder  Form,  welche  das  Gesetz  des  Axchitrav- 
baues  (wie  schon  an  dem  Pseudopeiipteron  des  choragischen 
Monumentes  des  Ljsikrates  zu  Athen)  zur  heitersten  -dekorativen 
Wirkung  verwenden.  Es  fehlt  endlich  nicht  an  einzelnen  Bei- 
spielen, in  denen  die  Durchbildung  des  Inneren,  auch  die  Ge- 
sammtanlage durch  die  Anwendung  des  Gewölbes  besondre 
Eigenthündichkeitcn  gewinnt.  Das  hieher  Bezügliche  wird  sich 
weiter  unten  bei  der  Betrachtung  des  Einzelnen  ergeben. 
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Anderweit  sind  es  die  Hallen  des  ofTentlichcn  Verkehr?, 
welclie,  wie  bei  den  Grieclien,  zur  Verwendung  des  Siiuleubuucs 
iHe  ruiehliehste  Gelegenheit  geben.  Aber  noch  mannigfaltiger, 
noeh  bestimmter  entwiekelt,  als  selbst  in  den  Städten  der  ioni- 
schen Griechen,  gestalten  sich  diese  Anlagen  bei  den  Rüinerii. 
Die  öfl'entlit''hen  Plätze  liir  die  verschiedenen  Ik'dürt'nisse  des 
Lebens,  namentlich  die  Fora  (zu  deren  Bezeichnung  das  Wort 
^Märkte-  nicht  genügt),  empl'angen  durch  ihre  geregelte  Gc^jtalt, 
ihre  Säulcnumgebung,  ihre  prachtvollen  Eingangsbauten  u.  s.w. 
das  Ansehen  offener  Säle  von  mächtigster  Ausdehnung.  Die  Ein- 
zelbauten für  öffentliche  Zwecke  pflegen  mit  ihnen  in  unmittel- 
barer Verbindung  zu  stehen. 'So  die  Tempel»  wobei  zu  bemerken 
ist»  dass  jene  eigenthümlich  rümische  Anordnung  des  Tempel- 

Sebäudes,  wenn  dasselbe  etwa  im  Grunde  des  langgestreckten 
^orums  sich  erhob»  vorn  mit  dem  Treppenaufgange  und  dem 
leichten  Prostyl»  hinterwärts  in  fester  Masse  geschlossen»  fiir  die 
einheitliche  Wirkung  der  Lokalität»  —  für  deren  Gresammtcom* 
Position»  —  von  wesentlicher  Bedeutung  war.  So  die  Gebäude 
rar  Zwecke  der  Regierung,  der  Verwaltung,  der  VolksTersamm- 
lung,  der  Rechtspflege»  —  dieCurien»  Comitien»  Basiliken»  u.s.v. 

Von  Yorsüglicher  Bedeutung  sind  unter  diesen  Gebäuden  die 
Basiliken»  charakteristische  Begleiter  des  jüngeren  lomisehen 
Volkslebens»  einflussreichste  Vorbilder  für  die  künstlerischen 
Entwickelungen  der  Folgezeit.  Sie  haben»  wie  es  scheint»  ihren 
Namen  von  der  Stoa  Basileios  (der  königlichen  Halle)»  in  wel- 
cher der  zweite  der  athenischen  Archonten»  der  Archon  Basileus» 
Gericht  hielt,  lieber  die  Einrichtung  dieses  athenischen  Gebin- 
des ist  nichts  Näheres. bekannt.  Die  römischen  Basiliken  hatten 
einen  Doppelzweck»  den  einer  Börse  fiir  kaufmännische^  und 
sonstigen  Verkehr  und  den  eines  Gerichtshofes.  Sie  bestanden 
hienach  aus  zwei  l'lieilen:  einer  ausgedehnten  geschlossenen 
Säulenhalle,  in  welcher  Handel  und  Wandel  stattfand,  und  dem 
Tribunal,  einer  grossen,  halbkreisrunden  Nische,  in  welcher  sich 
die  Sitzbänke  der  Richter  befanden.  Die  Einrichtung  beider  Theile  ; 
und  des  Gebäudes  im  Ganzen  scheint  verschiedenartig  gewesen 
zu  sein;  die  erhnltencn  Reste  geben  darüber  wenig  befriedigende 
Auskunft.  Als  Regel  erscheint:  eine  länglich  viereckige  Grund-  i 
form  der  Halle,  mit  breitem  Mittelraume,  zu  dessen  Seiten  | 
.  Säulengänge  und  Gallerieen  über  diesen  (ebenfalls  mit  Säuleni 
als  Stützen  der  Decke,)  angeordnet  waren,  während  sich  die 
Nische  des  Tribunals  der  einen  Schmalseite  des  Gebäudes  an- 
sohloBS.  Die  Nische  konnte  nach  aussen  im  Halbrund  vortreteo« 
oder  es  konnten  Nebenräume  zu  ihren  Seiten  angeordnet  und  da:* 
Ganze  der  hinteren  Seite ,  gleich  den  übrigen ,  rechtwinklig  um- 
schlossen sein.  Zuweilen  waren ,  wie  an  den  Langseiten  des 
Gebäudes,  so  auch  (jiier  vor  der  Nische  des  Tribunals,  Siiulen- 
stellungen  durchgelukrt»  ohne  ZweÜei  wiederum  mit  (iaiierieeu 
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über  ihnen;  es  scheint,  dass  dies  besonders  bei  grofsr.Unnigcn 
Gebäuden  geschah,  wo  der  Raum  der  Nische  lür  die  (ierichts- 
verhandlungen  an  sich  völlig  ausreichte,  zugleich  aber,  vor  diesem 
Räume,  besondre  Zuhürergallerieen  wünschenswerth  wiiren.  Ein 
äu.^serer  Portikus,  oberwärts  einen  Söller  oder  Altan  bildend,  der 
Toraussetzlich  mit  der  Gallerie  des  Inneren  in  Verbindung  stand 
ifin  sogenanntes  Chalcidicum),  aucli  etwa  eine  V^erdoppeluug  die- 
.Her  Anlage  an  der  V^order-  uuil  an  der  llinterseite  des  Gebäudes, 
pdegte  zur  weitereu  Ausstattung  der  Basiliken  zu  gehören.  * 


Die  Siulenttellungen  d^er  Teiiipel-  und  Hallenbauten  wur- 
den im  Allgemeinen  nach  griechiachem  Muster  und  swar  nach 
dem  der  jüngeren  ^echiscken  Architektur,  gebildet.  Man  be- 
obachtete, wie  bereits  angedeutet,  die  leichteren  Qesammtyerhiilt- 
lime,  wdche  in  der  letzteren  vorherrschend  waren;  man  führte, 
wie  dort,  doch  freilich  in  andrer  Art,  eine  gewisse  schematische 
Beliandlungsweise  ein. 

Dorische  und  ionische  Formen  flehören  im  Gkmsen  mehr 
der  früheren  Zeit  der  eigenthümlich  sich  ^staltenden  romischen 
Architektur  an.  Das  Dorische  verräth,  »[»gesehen  von  den  Be- 
sonderheiten der  Formenbehandlimg,  wiederum  Nachwirkungen 
eigenthümlich  etruskischer  Bildung  oder  einer ,  auf  etruskischem 
Voigange  beruhenden  £reieren  Dekoration.  Dahin  gehört  die  dem 
Siulenschafte  untergelegte  etruskische  Basis,  in  ihrer  Hauptform 
aus  Plinthe  und  Pnihl  bestehend;  dahin  die  Anordnung  eines 
leichten  Säulenhalses  unter  dem  Kapital,  und  das  dem  Gebalk 
mehifsch  eingemischte  Glied  der  Zahnschnitte. 

Die  zumeist  beliebte  und  später  fast  dirrchgehend  angewandte 
Säulenform  ist  die  korinthische,  die  sich  überhaupt  erst  bei  den 
Itömem  zur  besonderen  Ordnung  ausgebildet  zeigt.  Das  Akan- 
thuskapital  gewinnt  hier  eine  normale  Bildung;  die  Schärfe  des 
griechischen  Akanthusblattes  löst  sich  dabei  in  eine  weichere 
Form  (die  einzelne  Blattzacke  insgemein  in  der  des  Olivenblattes 
gebildet)  auf.  Die  Basis  pflegt  attisch  zu  sein,  oder  sie  hat  eine 
ionisch  attische  Form,  mit  geaoppelter  Kehle  (und  den  erforder- 

» 

•  Wie  schon  erwähnt,  liegt  das  eigentlich  Archäologische  ausserhalb  der 
Abtidit  dieses  Baches;  es  haben  daher  die  weiteren  Fragen,  sn  denen  der 
römische  Basilikenbsn  Anlass  giebt,  hier  tinberillirt  bleiben  müssen.  Eine  ■ 
QmfÄ8»cnde  Zusammenstellniif^  den  bezäplichen  Materials  enthiilt  die  gelehrte  . 
Schrift  von  Zestermann,  die  antiken  und  die  «•bristliehtu  Basiliken  (ansführ- 
BAe  Bearbeitung  seiner  gekrönten  Preisschril't  „de  basilici.s"),  deren  Kesultate 
Hoch  lumeist  nnhaltbar  eind.  Vergl.  darfiber  n.  A.  die  Kritik  aeiner  Schrift 
^on  H.  Brunn  im  Kunstblatt,  1848,  No.  19,  f.  Im  Uebrigen  «.  F.  Kngler, 
Kl.  Schriften,  II,  S.  94,  ft". ;  F.  v.  Quast,  die  Basilika  der  Alton  etc. ;  Bnnsen, 
tlie  BaaUiken  des  christlichen  Roms;  J.  A.  Mesi^mer,  über  den  Ursprung,  die 
Sntviekelnng  und  Bedeutung  der  Basilika  in  der  christlichen  Baukunst;  u.  A.  m. 
KmfUr,  Ctasehtebte  4«r  Bankanst  36 
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liehen  kleinen  Zwischengliedern  zwischen  den  Kehlen).  Da," 
Gebälk  entspricht  der  ionischen  Form  ,  cmpfiingt  aber  durch 
ewisse  Zuthaten,  welche  ebenfalls  auf  alteinlieimisclier  Tradition 
eruhten,  ein  bestimmt  eigenthümliches  Gepräge,  llitzu  gehört 
einerseits  die  Dekoration  der  Unterfläche  des  Architravs,  welche 
in  den  frühsten  und  einfachsten  Beispielen  aus  einer  in  der  Mitte 
Yon  KapitSl  zu  KapittU  hinlaufenden  Vertiefung,  in  die  eine 
sohlichie  Füllung  eingelassen  ist»  besteht  Dies  darf  als  eine 
Reminiscenz  der  Zusammensetzung  des  etruskischen  Holzan^traTi, 
welche  an  der  Unterfläche  sichtbar  war  (vergl.  oben,  S.  158)  be* 
trachtet  werden.  Dann  bildet  sich»  in  rhythmischem  Wechsel- 
Terhältniss  *  zu  dem  reicher  gegliederten  AkanihuskapitaL ,  aus 
jener  Füllung  ein  grösseres  kassetlinartiges,  oft  glänzend  orair 
mentirtes  Feld»  welches  zuletzt  die  ganze»  von  je  zwei  EjtpitaLen 
eingeschlossene  Unterfläche  des  ArchitraTs  einzunehmen  pflegt. 
Andrerseits  gehören  hieher  die  Consolen»  welche»  stark  hmaus^ 
tretend»  zumeist  mit  Voluten  und  Blattwerk  geschmückt  und  in 
angemessenen  Zwischenräumen  angeordnet»  die  xräger  disr  Hänge» 

Slatte  bilden.  Sie  erscheinen  als  eine  Reminiscenz  der  ▼omm* 
en  Balkenköpfe  der  etruskischen  Architektur.  Auch  sie  stehen 
mit  dem  reicheren  Schmucke  und  nicht  minder  mit  der  grösseren 
Energie»  welche  die  römisclie  Architektur»  zumal  in  ihren  mehr- 
fach zusammengesetzten  AVerken,  zu  entwickeln  liebt,  im  Ein*  i 
klänge.  Dass  die  Form  der  Console  (wie  die  einfachere  Dekoration 
der  Unterfläche  des  Architrays)  eben  nur  noch  eine  Keminiscenx 
ist,  dass  dabei  von  der  ursprünglich  structiTen  Stellung  jener 
Balkenköpfe  (im  Friese)  abgesehen  ist,  dass  sie  häufig  mit  der 
auf  ähnlicher  Reminiscenz  beruhenden  Form  der  Zahnschnitte 
zusammen  angewandt  wird,  kann  nach  dem,  was  über  die  deko- 
rativen Umbildungen  solcher  Art  schon  bei  der  Entwickelung 
der  griechischen  Architektur  gesagt  ist,  und  bei  dem  TÖllig  deko- 
rativen Charakter  der  römischen  nicht  befremden.  Zugleich  wird, 
zur  noch  reicher  dekorativen  Ausstattung,  die  UnterHäche  der 
Hängcplatte  zwischen  den  Consolen  gern  mit  Rosetten  (wie  solche 
sich  in  den  Kassetten  des  Deckwerkes  vorgebildet  hatten)  ge- 
schmückt. —  Es  ersclieiücn  ferner,  statt  des  normalen  korinthi- 
schen Kapitales,  aucli  freiere  dekorative  Kapitälbildungen  (com- 
posite  Ka]»itiile).  Bezeiehnend  für  das  Wesen  der  römischen 
Kunst  ist  bex^iiders  eine  derselben,  welche  über  dem  vollen 
korinthischen  Akanthuskelch  die  in  solcher  Verbiiidun«^  inusscn- 
haft  erscheinende  Form  der  ionischen  Voluten  enthält;  die  Volu- 
ten treten  hier,  wie  bei  dem  iunischen  Eckkapitiil ,  nach  allcu 
vier  Seiten  vor;  das  Akanthusblatt  beliiilt,  in  einer  mehr  griechi- 
schen Reminiscenz,  eine  dem  griechischen  Akanthus  entsprechende 
schärfere  Bildung  bei.  Man  bezeichnet  diese  Kapitälform  init 
dem  ausschliesslichen  Namen  der  römischen.  Es  ist  eine,  dem  j 
derberen  Wesen  des  Römerthums  eutsprechende  Umbildung  jener  I 
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^'rierhinch  ionischen  Kapitiillorm,  die  (wie  beim  Erechtheion)  mit 
(loppelrinnigen  Voluten  einen  bluniengeschmückten  Hals  verbin- 
det. In  ihrer  reichen  und  (li'r))cn  Massigkeit  entspricht  sie  den- 
jenigen Werken  der  römischen  Architektur,  bei  welchen  die 
Ma.«*enwirkung  vorhori sclit,  und  sclieint  auch  fast  nur  bei  äüichen 
zur  Anwendung  gekommen  zu  sein. 

ist  bereits  der  Anwendung  von  Ilalbsäulen  zur  Glicde- 
riini:  ilcr  architektonischen  blasse  (wie  bei  dem  Proatylos  Pseu- 
il(.|)erij»tci  <)s)  gedacht.    Pvs  ist  hinzuzufügen  ,  dass  eine  ähnliche 
(diederuntr,  unter  verschiedenartiijen  l^mstiindcn,  auch  durch  die 
Anwendung  von  Pi  lästern  bewirkt  wird.  Der  römische  Pilaster 
entspricht  zunächst  der  griechischen  Ante;   aber  während  diese 
ausscliliesslich  die  Stirn  der  Mauer  ausmacht  und  in  der  Bil- 
dung ihres  Kopigesimses  entschieden  das  Gepräge  eines  Mauer- 
theües  beibehält,  wird  der  Pilaster  beliebig,  zur  Abtlicilung  der 
Wandfiiiche ,    verwandt  und  gestaltet  er   sich   als  eigentliches 
Reliefbild  der  Säule.     Am  Bäufiesten    kommt  wiederum  der 
korinthische  Pilaster  vor;  das  Bildnerisch-Dekorative,  das  der 
korinthischen  Kapitalfomi  schon  dorn  Princip  nach  eigen  ist, 
giebt  ihm,  bei  seinem  dekorstiTen  Zwecke«  die  genügendste 
Rechtfertigung. 

In  etttseuen  Fallen  enrichtet  die  Tömisolie  ATehitektitr  iso- 
lirte  Säulen  für  besondre  Denkmalzweoke»  wie  derffleichen« 
Biiiider  erbeblicb»  auch  schon  in  der  griechischen  Architektur  (bd 
Stolen,  welche  eine  besondre  Weihegabe  trugen,  z.  B.  bei  den 
ebongischen  Siiulen  mit  dem  heiligen  Dreifuss,)  Torgekommen 
iriien«  Es  sind  emporragende  Denlueichen,  an  welche  ursprüng- 
Heh,  wie  es  scheint,  die  Trophäen  ausgezeichneter  Siege  an^e- 
keüet  wurden.  Die  „Columna  rostrata^,  deren  Schaft  mit  Schiff- 
•ebiiabeln  als  Trophien  oder  Symbolen  des  Seesieees  yersehen 
Würde,  gehört  namentlich  hieher.  Dann  wurden  auf  Aep,  Säulen 
ineb  die  Standbilder  gefeierter  Männer  aufgestellt.  Eine  selbstän- 
dig künstlerische  Behandlung  findet,  was  die  •  architektonische 
Gliederung  der  Säule  betrifft,  nicht  statt;  vielmehr  behält  sie  — 
den  Mangel  des  Gefühles  für  innerlich  organische  Bildung  des 
Architektonischen  in  sehr  charakteristischer  Weise  bezeugend  — 
im  Wesentlichen  diejenige  Formation,  welche  die  Säule  als  Stück 
^incs  in  sich  zusammenhängenden  Ganzen  und  namentlich  in 
Beziehung  auf  das  Gebälk  empfangen  hatte.  Sie  wird  zumeist  nur 
dmeh  Dekoration  ausgezeichnet,  die  aber,  wenn  jene  Schiifschnäbel 
aus  dem  Schafte  vorspringen  oder  wenn  Schneckenwindungen 
mit  figürlichen  Reliefs  sich  um  den  letzteren  emporziehen,  auch 
ii  diesem  Betracht  kein  sonderlich  feines  Gefühl  verräth.  So 
wenig  selbständige ,  künstlerische  Bedeutung  hienach  diese  römi- 
feben  Säulen  hatten,  so  waren  gleichwohl  auch  sie,  in  der 
unmittelbaren  Verbindung  mit  umgebenden  architektonischen 
Anlagen >  in  dem  Wechselverhältnisse  mit  diesen,  —  in  der 
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VI.  Dia  Börner  seit  Begründimg  der  Wellhernch«ft. 


nrchitektonischen  Gesmnint-C'omposition ,  aus  welcher  heraus  sie 
Ach  entwickelten >  zumeist  von  sehr  bedeutender  künstienächer 
Wirkung. 

Ueber  die  Bohaiulluiifr  der  Einzelirlieder  des  römischen  Säulen- 
baues  wird  sich  weiter  unten  das  Eriorderiiche  ergeben. 


Der  Bogen-  und  G  c  w  ö  1  b  e  b a  u  fand  zu näehst  bei  Anlagen 
iiir  Zwecke  des  öfibntlichcn  Nutzens  seine  Anwendung.  Er  kam. 
wie  schon  bei  jenen  Cloakenbauten  der  tarquinischen  Könige,  dem 
praktischen  Bediirlniss  förderlichst  entgegen  und  gab  die  Gele- 
genheit zu  einer  grossartigen,  auch  in  der  Form  sich  bedeutungs- 
voll aussprechenden  Erfüllung  desselben.  Hieher  gehört  der 
Bau  der  Wasserleitungen,  Strassen,  Brücken,  Thoie. 

Die  Wasserleitungen,  durch  welche  den  Städten  das 
Quellwasser  für  die  mannig&ohsten  Bedür&iss-  und  Liuxusswei^e 
sugeföhrt  ward,  gaben  naturlich  nur  bedingungsweise  Anlass  zur 
Aufführung  von  Freibauten  mit  Anwendung  des  Bogenbaaes. 
Aber  bei  dem  umfassenden  Streben  zur  Gevnnnung  einer  mög- 
lichst grossen  Wassermenge  und  zur  Herbeiführung  mofflicost 
guter  Quellen  waren  diese  Anlässe  immerhin  in  Tielen  Fällen 
ansehnlich  genug.  Die  Quellen  wurden  in  den  Höhen  aa%e- 
sucht;  die  licitunffen  hatten  Thaler  und  Schluchten  zu  über- 
sn ringen,  mussten  der  Stadt,  welche  in  der  Ebene  lag,  in  stetigeai 
Uochlaufe  zugeführt  werden.  In  solchen  Fallen  waren  UIlte^ 
bauten  nöthig,  welche  man  aus  starken,  durch  HalbkreisbögeD 
verbundenen  Pfeilern  errichtete.  Besondre  künstlerische  Behand- 
lung wurde  an  diesen,  oft  meilenlang  fortgesetzten  Arkaden 
natürlich  nicht  erstrebt;  aber  schon  das  Naturwüchsige  der  ein- 
fachen Construction  ist  von  schlagender  Wirkun^f,  und  die  rastr 
lose  Folge  der  Pfeiler  und  Bogen  bis  in  die  weite  Feme  hiiuuv 
giebt  den  Eindruck  kräftigster  Lebendigkeit.  Für  die  äussero 
Physiognomie  römischer  Städte,  namentlich  für  die  der  Stadt 
Rom  selbst,  sind  diese  Wasserleitungen  hiichst  bezeichnend.  — 
Die  sogenannten  Kastelle,  in  welchen  die  Wasser  sich  sammelten 
und  von  denen  aus  ihre  Gaben  durch  die  Stadt  hin  vertheilt 
wurden,  gewährten  dann  willkommenen  Anlass  zur  reichsten 
künstlerischen  Dekoration,  mit  Säulen  und  Bildwerk.  Ebenso 
die  springenden  Brunnen,  mit  denen,  nach  Befriedigung  des  eigent- 
lichen Bedürfnisses,  ein  verschwenderisches  Spiel  getrieben  ward. 

Der  Strassenbau  wurde  von  den  Römern  in  demselben 
machtvollen  Sinne  betrieben.  Gebirgsschluchten  wurden  dabei  in 
einzelnen  Fällen  mit  ähnlichen»  mächtig  emporsteigenden  Arka- 
den, über  denen  die  Strasse  hinlief,  überbrückt,  oder  ihre 
Wände  durch  kühner  geschwungene  Bögen  verbunden.  Brücken 
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mit  breiten  Wüllningen,  von  gowaltitjen  Pfeilern  getragen,  tiihr- 
ten  über  die  Flüs-^e;  ihre  einfach  niajestiiti.<clie  Erscheinung  wurde 
mrn  (hirch  eine  niiissijje  Dekoration,  Bildernischen  an  den  Ober- 
Seiten  der  Pfeiler  und  Aehnliches,  feiner  belebt.  Die  Thore 
eni|»tingen,  wie  schon  im  alten  Etrurien,  hohe  gewölbte  OefF- 
niingen ,  zu  deren  Seiten  und  iilier  denen  sich  ebenfalls  die 
Gelegenheit  zu  dekorativer  Ausstattung  ergab.  Thorhallen  mit 
einem  Einfjanffs-  und  einem  Aus^rant^sboj^en ,  beiderseits  eine 
Schauseite  luldend  und  nach  solchem  Duppelantlitz  mit  dem 
Namen  dea  do|)})elköpfigen  ^Janus-  bezeichnet,  waren  besonders 
beüelit;  sie  fanden  sich  häufig  auch  im  Inneren  der  Stadt,  wie- 
ilerum  die  Bedürfnisse  des  öffentlichen  Verkehrs  begünstigend. 
Auch  seitwärts  liatten  pie  zuweilen  ,  je  nach  der  Strassenverbin- 
duDg,  Ein-  und  .Vusgangsbögen ;  nach  der  Zahl  derselben  (ob 
2,  3,  4)  führten  sie  den  Namen  de»  Janus  bifrons,  txifrons, 
quadrifrons. 

Eine  selbständige ,  seiner  Schwingung  entsprechende  Glie- 
derung gewinnt  der  Bogen  in  der  römischen  Architektur  nicht. 
Er  gestaltet  sich  überall ,  wo  eine  ästhetische  Ausbildung  des 
construetiv  Gegebenen  erstrebt  wird,  in  der  Form  des  ionischen 
Ardutnivs  (wie  schon  an  der  Wasserleitung  beim  Windethurm 
ni  Athen).  Diese  Formation  ist  eine  äusaerkch  dekorative»  inso-  ^ 
fem  jedoch  von  nicht  ungünstteer  Wirkung»  als  sie  die  Linie 
des  Halbkreises  mehrfiu^h  wiedeniolt»  ihrer  Schwingung  dadurch 
doch  einigermaaseen  Nachdruck  giebt  und  sie  besonders  in  dem 
lunsaamenden  Gesims  (der  urmünglichen  Krönung  des  Arohi- 
trars)  lebhaft  bezeichnet.  Das  Kämpfergesims  des  Ffeilers,  auf 
welchem  dfr  Bogen  aufsetzt»  entspricht  im  Allgemeinen  den  krö- 
nenden Wandgesimsen. 

FüT  ausgezeichnete  Fälle  wurden  die  Thore  in  einer  künst* 
leiisch  reicheren  Weise  durchgebildet;  sie  gewannen  dann  den 
Charakter  des  Denkmales.  Auch  eigentliche  Denkmäler  wurden 
io  der  Form  von  Thoren  errichtety  —  zum  Oedächtniss  bedeu- 
tender Strassenbauten  und  ähnlicher  Anlagen»  zur  Feier  glänzen- 
der Triumphzüge.  Die  architektonische  Masse  des  Theres  bekleidet 
>i(h  in  diesen  Fällen  mit  Formen  des  Säulenbaues,  welche  dem 
Bogen  einen  rhythmischen  £inschlusa  geben  und  das  Ganze  zur 
gegliederten  Einheit  zusammenfassen;  zumeist  in  der  Art,  dass 
oalbsättlen  oder  frei  vortretende  Säulen  zai  den  Seiten  des  Bogens 
aageordnet  sind  und  über  dem  Gebälk  derselben  eine  Attika 
mk  erhebt,  welche  ebenso  dem  Ganzen  eine  angemessene  Bekrö- 
nang  giebt,  wie  sie  dem  Schmuck  freistehender  Bildwerke  zur 
festen  Basis  dient.  Die  Dekoration  gestattet  mannigfachen  Wech- 
iel»  BamentUch  auch  in  der  Beziehung,  ob  nur  eine  Thoröffnung 
Toriianden  ist»  oder  deren  zwei  (für  Ein-  und  Ausgehende),  oder 
eine  grössere  in  der  Mitte  (für  Fuhrwerk)  und  je  eine  kleinere 
•af  &a  Seiten  (für  Fussgänger).  Die  gnmdsätaliohen  Verhältnisse 
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IV.  Die  Kömer  t>eit  Begrüoduug  der  Weltlierrächaft. 


de»  8Hulcnl)«nucs  erscheinen   bei   dieser   meiner  Verwendung  in 
wef^entlichcn  Beziehungen  aufgelöst,  die  mittlere  Zwif^chenweite 
namentlich  (innerhall)  deren  der  Hauptbogen  sich  befindet)  über 
alle.**  Vcrliiiltniss  breit,  wiihrend  die  Säulen  selbst  öfters  gtkup- 
]»clt  stellen ,   durch   untergesetzte  J^ostamente   eine  beträchtlich 
verstärkte  Ilöhendimensiun  erhalten,  auch  das  Gebälk  über  ihnen 
(als  Träger  einzelner  Statuen)  vorgekröpft  ist.    Dies  j*ind  mehr 
oder  weniger  Uebelstände  rücksichtlich  der  ursprünglichen  orga- 
nischen Beziehungen  dieser  dekorativen  Theile;  aber  da  sie  keine 
selbständige  Bedeutung  mehr  haben,  vielmehr  durch  das  Ganze 
gebunden  sind«  so  tritt  das  Bedüxfoiss  oxganischer  Entwiokelung 
gegen  das  der  Rhythmik  des  Ganzen  zurück.    Auch  ist  eis 
Funkt  hervorzuheben»  der,  aufs  Keue  zwar  die  geringe  Sorge  für 
organisches  Gefiige  bezeugend »  dennoch  für  die  Totalitat  de» 
Werkes  von  sehr  wesentlicher  Bedeutung  ist.   Der  Hauptbogea 
des  Thor^ebäudes  erhält  in  der  Mitte  einen  ausgezeichneten 
Schlussstein  in  Gestalt  einer  stark  vortretenden  Console.  Diesei 
Sohlussstein  zerschneidet  allerdings  die  dekorativen  Linien  des 
Bogens  (deren  künstlerische  Wirkung  vorzugsweise  auf  ihrer  un- 
unterbrochen fortlaufenden  Schwingung  beruht)»  «ebt  dafür  aber 
seinem  Gipfelpunkte  eine  für  seinen  x^weck  wirkungsreiche  Be- 
zeichnung und  dient  zugleich  dem  darüber  hinlaufenden  Gebälk 
als  Stütze»  welche  den  Eindruck  der  übermässigen  Spaanung 
desselben  wiederum  aufhebt.    Hieduroh  ist  ein  bestinunterer 
Wechselbezug  zwischen  dem  Bogenbau  und  seiner  UmachliessuDg» 
eine  innigere  Verbindung  beider  gewonnen.  —  Die  ganze  Deko- 
ration dieses  Thorbaues  ist  äusserlicli;  aber  wie  sie  da  ist.  trägt 
sie  immerhin  dazu  bei,  die  stolze  Erhabenheit  seiner  Erscheinung 
zur  entscheidenden  Wirkung  auszuprägen. 

Eine  andre»  besonders  bei  Stadtthoren  späterer  Zeit  voikom- 
mende  Weise  der  Composition  besteht  darin»  dass  oberwärts 
Arkadengallerieen  angeordnet  sind,  die  wiederum  zur  Ausstattuag 
mit  Säulen-  und  Püaster-Architektur  Gelegenheit  geben. 


Nach  verwandtem  Princip  werden  diejenigen  umfangreichcwn 
Gebäude  behandelt»  bei  denen  es  auf  eine  massenhafte  Festigkeit 
des  Ganzen  und  zugleich»  für  diesen  oder  jenen  Zweck ,  auf  ein 
vielfach  geöfinetes  Aeusseres  ankommt.  An  ihnen  bildet  sich 
die  Aussenmauer  in  starken  Pfeilerarkaden»  je  nach  dem  Bedürl- 
niss  in  mehreren  Geschossen  übereinander,  deren  festgewölbte 
Bögen  den  insgemein  ähnlich  gewölbten  Bäumen  des  Inneren 
entsprechen.  Die  Pfeiler  sind  an  ihrer  Aussenseite  mit  je  einer, 
das  K;inq)fcrgcsinis  durchschneidenden  Halbsäule  (oder  mit  einem 
Filaster)  besetzt»  während  das  über  den  Halbsäulen  durchlaufende 
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Gebälk  den  Abschnitt  «wischen  den  Geschossen,  sowie  oberWärts 
die  Bekrönung  des  Oanzen  bildet.  Diese  Ilalbsäulen- Architektur 
i^t  ebenMls  nur  eine  äusserliclie  Dekoration »  aber  sie  gliedert« 
(ordnet  und  verbindet,  im  Wechsel vcrhältniss  zu  der  constraotiTen 
Derbheit  der  Arkaden  an  sich,  die  Gesainmtheit  des  Aeusseren 
in  gesetzlich  klarer  Weise.  Bei  der  vielfachen  Wiederkehr  der 
cleiiBliffearteten  Theile,  namentlich  bei  mehrgeschossig^en  G^bäa* 
Jen,  wt  in  dem  ganzen  System  ein  unverkennbar  nüchternes 
Element;  aber  es  ist  immer  die  Nüchternheit  männlicher  Kraft. 

Es  sind  vornehmlicli  die  (Tci)äude  zur  Schau  von  Spielen, 
bei  welchen  dies  System  der  Hjuifülirung  zur  Anwendung  kam. 
Während  die  Griechen,  in  einoni  naiven  Verfahren,  Hügelsen- 
kungen  nnfsucliten,  auf  denen  sie  die  Sitzstuleu  liir  die  Zuschauer- 
räume anlegten,    und  die  etwa   niungelndu  Ausdclniung  dmvh 
einfache  Unterschüttungen  ersetzten,  liebten  es  die  Kömer,  nicht 
zu  «uchon ,   vielmehr  den  geneigten  Boden  durch  selbständige 
Sub>triictiunsbauten  herzustellen,  die  sieh  übereinander  wölbten 
und  die  mannigfachsten  Zugänge  gewährten  und  deren  Aeusseres 
^lion,  in  der  eben  angedeuteten  Weise ,  sich  zum  künstlerischen 
Siiiübilde  der  aufgewandten  Kraft  gestaltete.    Hieher  gehören 
ilsd  Theater,  das  Anijdiitheater,  der  Circus,  u.  s.  w. 

In  Betreff  der  Besonderheiten  dieser  Gebäude  ist  anzumerken, 
(lai*s  das  Theater,  im  Gegensatz  gegen  die  griechische  Sitte, 
ein  geschlossenes  Ganzes  ward,  auch  in  solcher  \\  eise  die  archi- 
tektonisrhe  Gesanimteunipositiou  begünstigend.  Der  Chor,  im 
L'riechischen  Drama  ein  Ergebniss  und  eine  Reminiscenz  religiöser 
i  t'stcsfeier ,  fiel  fort  und  das  auf  den  Chor  Bezügliche  der  Ein- 
richtung verlor  somit  seine  Bedeutung.  Die  Orcliestra,  einst  der 
Reigenplatz  des  Chores,  wurde  zu  Sitz|)l;itzen  für  die  vornelim- 
"iten  Zuschauer  eingerichtet;  die  breiten  Zugänge  für  den  Chor 
und  anderweitig  auftretende  Festzüge ,  wodurch  Theatron  uiul 
8kene  sich  schieden,  wurden  überflüssig,  und  beide  Gebäude 
ifickten  unmittelbar  zusammen.  Die  Sccnenwand  empfing  eine 
Wichliche  architektonische  Ausstattung,  mit  Säulen  und  dem  Zu- 
behör derselben.  Da  aber  diese  Ausstattung  wiederum  nur  eine 
Dekoration  der  Masse  war,  bo  schwand  auch  hier,  mehr  oder 
wemger  die  Btrenge  Berücksichtigung  des  or^nischen  Gesetzes 
Im  SSulenbAues  und  winden»  statt  dessen»  Gruppirungen  der 
Msssentheüe»  mit  der  Sonderung  in  yeischiedene  Q«sohosse,  mit 
ier  Anwendung  von  Nischen  oaet  Ton  einzelnen  Sftulengruppen, 
iber  denen  die  Gbbalke  sich  yorkiopften»  u.  dergl.  m.  beliebt. 
Einige  Scenenreste  ^eben  uns  die  Anschauung  solcher  ddko- 
orten  Wände»  för  die  es  sonst  sumeut  an  un&ssenderen  Bet- 
pielen  fehlt. 

Das  Amphitheater»  fibr  die  blutigen  Thier-  undMenschen- 
timpfe»  weltuie  das  mildere  Hellenenihum  nicht  kannte»  ist  eine 
igeathümlich  idmische  Gebftudegattung.    Es  umschHesst  eine 
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Arefia  von  läiiglicli  runder,  elli])tischer  Form,  als  der  angemes- 
sensten für  die  Bewegung  jener  Kiinipfe,  und  hat  somit  auch  in 
seinem  Stufenbau  und  in  der  Aussenfa(;ade  desselben  einen  elli|)- 
tischen  Grundriss.  Das  Generelle  dieser  Anlagen  ist  sich  überall 
gleich;  im  Einzelnen  konnton,  fiir  die  Zugänge  zur  Arena,  für 
die  Thierbchiilter ,  für  mannigfache  phantastische  Einrichtungen, 
durch  welche  die  wilden  Spiele  einen  oft  liüchst  überraschenden 
Reiz  erhielten,  verschiedcnarüge  Einrichtungen  stattfinden.  Bei 
den  Spielen  des  Amphitheaters  entfaltete  sich  nicht  selten  der 
erdenkbarste  Luxus ;  namentlich  war  es  beliebt ,  den  kolossalen 
Raum  (wie  dies  freilich  auch  bei  den  Theatern  vorkam)  zum 
Schutz  gegen  die  Sonne  mit  kostbarsten  Zeugen  zu  überspannen, 
welche  durch  Mastbäume,  die  sich  am  oberen  Saume  des  Gebäu- 
des erhoben«  getragen  wurden.   Auch  zu  Wasserkämpfen  wurde 
die  Arena  des  Amphitheaters  benutzt.    Zur  Vorführung  fon 
Seegefechten  wurden  besoncbre  Naumaohieen  f  amphitlieatraliielie 
Gebäude  mit  sehr  ausgedehnten  Bassins  statt  der  Arena»  errich- 
tet. —  Der  Cirous»  gleich  dem  grieohischen  Hippodrom  iar  die 
Wettrennen  der  Wagen  bestimmt,  hatte  die  ei^tsprechende  lang- 
gestreckte Form  und»  bei  sonst  ein£fteher  Gtesammtanlase,  dieje- 
nigen räumlichen  Einrichtungen!  welche  die  Regelung^der  Wetl- 
kämpfe  erforderte.   Hieher  gehört  u.  A.  der  erhöhte  Kücken  der 
,,Spina^»  welche  die  Seiten  des  Auf-  und  Niederlaufes  schied,  auf 
deren  Endpunkten  die  «Metae**  (Ziele)»  von  alteinheimischer  kegel- 
förmiger uestaltj  standen  und  auf  der  sonst  manch  ein  dekoia- 
tires  oder  bildnerisches  Werk  errichtet  ward. 


Andre  Combinationen ,  das  Eigenthümliche  der  römischen 
Architektur  bezeichnend»  ergaben  sich  bei  den  Anordnungen  des 
Innenbaues. 

Von  der  hieher  gehörigen  Einrichtung  der  Basilika  ist  bereitj 
gesprochen.  Die  Anordnung  der  grossen  halbkreisrunden  Nischet 
welche  sich  dort,  für  die  Zwecke  des  Tribunals,  dem  übrigen 
Räume  anschloss,  wiederholt  sich  häufig  auch  in  anderen  Fällen, 
indem  sie  ebenso  geeignet  war,  räumlich  Auszuzeichnendes  hervor- 
zuheben, wie  dem  geselligen  Behagen  einen  zurückgezogenen, 
mehr  abgeschlossenen  Rastort  zu  gewähren.  Sie  ward  in  der 
Regel  mit  einem  Halbkupiielgewölbc  bedeckt  und  unter  Umstän- 
den mit  einer  gräcisirenden  l^ilasteravchitektur  umfasst.  —  Auch 
kleinere  Wandnischen  zur  Aufsteilung  von  Statuen,  von  Taber- 
nakelarchitekturen umrahmt,  waren  sehr  beliebt. 

Dann  ist  es  die  Ucberdeckung  von  Gesammträumen  des 
Inneren  mit  Gewölben,  wodurch  sich  wesentlich  neue  und  zumeist 
sehr  imposante  Wirkungen  ergaben.    Viereckige  Räume  wurden 
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mit  einem  Tonnengewölbe »  Joeisrunde  oder  polygonische  mit 
einem,  dem  Grundrisse  entsprechenden  Kuppelgewölbe  bedeckt. 
Die  künstlerische  Durchbildung  war  hiebei  ebenfalls  nur  eine 
dekoratiTey  indem  die  Wände  mit  dei\)enigen  abschliessenden 
Gebälken  oder  Gesimsen  gekrönt  wurden »  welche  sich  aus  dem 
Princip  des  Säulen-  und  Architraybaues  ergeben  hatten*  und  die 
Wölbungen  (falls  nicht  eine  völlig  &eie  Dekoration  vorgezogen 
n-ard)  einen  Kassettenschmuck  empfingen,  nach  Analogie  der 
Kassetten ,  welche  an  der  horizontalen  Balkendecke  und  unter 
4ereii  Bedingnissen  zur  Erscheinung  gekommen  waren.  Von 
organischer  Kntwickelung  künstlerischer  Formen  ist  also  auch 
hier  nicht  die  Rede.  Aber  wie  jene  Wandbekrönungen  dem 
(ianzen  Festigkeit  und  Ruhe  geben,  so  ist  die  Kassettirung  sehr 
n-ohl  befähigt,  das  Gewölbe,  in  reich  ausgeprägter  Form,  rhyth- 
misch zu  srliedern.  Sie  ";chört  nicht  zum  Leben  des  Gewölbes, 
;iber  sie  erhöht  wesentlich  die  NVirkunii;  seiner  majestiitischen 
Form.  —  Die  Wände,  welche  das  Gewölbe  tragen,  werden  im 
I  tbrigen,  je  nacli  dem  Bedürfiiiss,  mit  Säulen  oder  Nischen  ge- 
schmückt. Architektoniscli  bedeutend  ist  diese  Einriclitung  in 
dem  Fall,  wenn  unter  dem  Kuppelgewölbe  Kischen  von  ansehn- 
ücherer  Dimension  hinaustreten.  Dies  jrewährt  eine  räumliche 
Glie<lerung,  welche  die  Gesammtwirkung  des  Inneren  ebenfalls 
uüd  in  jjünstiii^ster  Weise  erhöht. 

Im  Verlauf  der  römischen  Architekturgeschichte  schritt  die 
Technik  des  Wölbens  zu  einem  complicirten  Systeme,  zu  dem  des 
Kreuzgewölbes,  vor,  mit  welchem  nunmehr  in  ausgezeichneten 
Fällen  jxrosse  Riiume  von  oblonf^er  Gestalt  überdeckt  wurden. 
Kine  ästhetische  Ciliederung  seiner  Form  trat  jedoch  ebenfalls 
nicht  ein;  auch  wurden  seine  Flächen,  wie  es  scheint,  lediglich 
nur  mit  frei  spielenden  Dekorationen  versehen.  Die  Last  dieses 
Gewölbes  zog  sich  auf  einzelne  Punkte  der  umgebenden  Wände, 
tuf  welche  die  Gewölbkanten  niederliefen,  zusammen  und  wurde 
kier  Ton  vortretenden  Stützen»  mächtigen  Wandsäulen,  getragen. 
Die  Einrichtung  ist  eine  höchst  bedeutungsvolle  Neuerung;  die 
Siale  hat  hier  nicht  mehr  (wie  beim  Bogeneinschluss)  einen  pas- 
wr  dekoratiTen  Zweck ;  sie  tritt  wiederum  in  eine  active  Function 
«■»  aber  in  eine  solche»  die  von  ihrer  ehemaligen  Aufgabe  ids 
Trägerin  eines  Horizontalgebälkes  durchaus  fem  ist.  Die  römi- 
•ehe  Architektur  weiss  indess  der  Säule  keine  neue  Bildune  zum 
Ausdrucke  dieser  neuen  Function  zu  geben;  sie  rerwendet  sie 
auch  hier»  noch  in  ledislich  dekorativer  Tendenz»  in  ihrer  alten 
Form,  sogar  mit  dem  über  ihrem  Kapital  vorgekröpften  Oebälke» 
über  dessen  Kranzgesims  die  Kanten  des  Gewölbes  au&etzen. 
Dies  ist  das  schla^ndste  und  entscheidendste  Zeugniss  der  Un- 
fihigkeit  der  römischen  Architektur  zu  organischer  Gestaltung; 
^cichwohl  behauptet  die  Gcsammtcomposition  des  Inneren  auch 
n  diesem  Falle»  im  Verhältniss  zu  den  vorangegangenen  archi- 
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tcktonischeii  Systemen,  die  gro:<s«artig.ste  Wirkung.  —  Es  ist  hin- 
zuzufügen, dass  .^ich  dem  gewülhten  llau])traunie .  namentlich 
dem  mit  einem  Kreuzgewölbe  bedeckten,  nicht  selten  auch  anders 
überwölbte  niedrigere  Nebenriiunic  anschlössen  ,  Avodurch  aufV 
>i'eue  räumliche  ^Virkuuge]l  von  vorzügiichät  reicher  Kud&Ituug 
entstehen  mussten. 

Gewölbte  Innenriiume  der  vorstehend  besprochenen  Art  kuni- 
men   bei  verschiedenen   Gebiiudegattungen   vor.     In  einzelnen 
Fällen,  wie  bereits  angedeutet,  sind  Teniiiel  in  solcher  Wei^e 
an<;ele<;t.    Vorzufjsweise  für  die  Anlange  der  Bäder  waren  die 
Gewölbräume  ein  Bedürfnis^,  in  um  so  mehr  j;estei<rertem  M:ia>se. 
je  mehr  die  Körner  sich  die  Ausbildung  dieses  Theilcs  der  körper- 
lichen l^llege  angelegen  sein  Hessen.  Bäder  bildeten  zugleich  einen 
wesentlichen  Theil  jener  Thermen  («warmen  Bäder*),  welche 
in  höchst  umiassenden  Lokalitäten  Alles  vereinigten ,  was  dem 
Volke  einen  behaglichen  Lebensgenuss  bereiten  kunute  und  was 
der  Beiche  kaum  auf  seinen  stolzen  Villen  oder  etwa  beim  Be- 
suche glänzend  ausgestatteter  Heilquellen  vorfand  >  —  Gemächer 
für  kaltes,  laues  und  warmes  Bad»  Schwimmteiche,  auch  wanne 
im  kuppelgcwöibten  Saale»  Räume  für  körperliche  Uebungen,  iiir 
bequemen  Jfüssiggang,  für  Leetüre»  für  gemeinsames  Geschwätz. 
Kunstschätze»  Büchersammlungen,  u.  s.  w.»  u.  s.'W.   Die  Anlage 
der  Thermen  imd  die  Bestimmung  ihrer  Baume  konnte  in  yer- 
schiedenen  Zeiten  eine  sehr  verschiedene  sein;  die  erhaltenen 
Beste  bezeugen  überall  eine  durchgebildete  und  in  mannigfaltig- 
ster Weise  angewandte  Kunst  der  Wölbung. 


Das  römische  Wohn  haus  bewahrt,  als  charakteristische  Eijxen- 
thümlichkeit,  jene  altitalische  Einrichtung  des  Atriums  (S. 
dem  sich  die  Gemächer  und  übrigen  Bäume  anreihen.  -  Aber  da^« 
Atrium  selbst  wird  zur  mehr  und  mehr  geschmüdcten  Säulen- 
halle» mit  dem  unbedeckten  Baume  in  der  Mitte;  ausgedehnte 
Sftulenhöfe»  Säle»  Gebäulichkeiten  der  mannigfachsten  Art  schlief- 
sen  sich  an.  Die  Wohnungen  der  Beiohen  gestalten  sicli  zu 
fürstlichen  Pallästen ;  in  den  Villen »  wo  die  Beschränkungen  de« 
städtischen  Lebens  wegfielen»  wird  der  architektonischen  Phan- 
tasie und  ihren  Combinationen  ein  fesselloser  Spielraum  Tezstat- 
tet.  Aller  Vorrath  der  architektonischen  Formen  wird  hier»  je 
nach  Bedürfniss  und  Laune »  zur  Anwendung  gebracht. 


Endlich  j^eben  auch  die  Grabmonumente  Gelet^cnheit  zu 
verschiedenartigen  architektonischen  Gestaltungen.  Das  Innert 
ist  in  der  Regel  einfach  gehalten,  zumeist  ein  überwülbter,  sclilicht 
dekorixter  liaum»  der,  bei  grösseren  Familien begräbuissen,  eiu 
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e^enthümlichcs  Gejiriiire  iLadurch  eu  gewinnen  pflegt,  dass  die 
)\än(lc  mit  kleinen  Nischen  (sogenannten  Columharien)  erfüllt 
sind,  in  welchen  die  Aschengeiässe  beigesetzt  werden.  Da«  Aeus- 
9ere.  dem  Verkehr  des  Jjobens  zugewandt»  erscheint  um  so  glän- 
lender,  thcils  in  zierlich  gräcisirender  Weise»  als  ein  Sarkophage 
artiger,  altarähnlicher,  auch  tempelförmiger  Aufsatz  über  einem 
festen  Unterbau,  wobei  es  an  architektonisch  dekorativer  und  an 
bildnerischer  Ausstattung  nicht  zu  fehlen  pflegt,  theils  in  der 
gewichtigeren  Form  eines  massigen  Rundbaues,  in  welchem  sich 
wiedonim  eine  Nachwirkung  alteinheimischer  Sitte ,  —  der  deö 
Tuniulus  über  breit  gemauertem  Rundbau ,  —  ausspricht.  Es 
sind  tlnirmartige  iSIassen,  die  sich  insgemein  iil)er  einem  vier- 
(ckiifen  Untersatz  erheben ,  öfters  in  mehreren  Absatzen  ,  bei 
einzelnen  kaiserliehen  Monumenten  in  kolossalen  Dimensionen 
und.  gleich  den  roheren  Werken  der  Vorzeit,  wiederum  zur  macht- 
vullstcu  Wirkung  eni|)()r«^liihrt.  Der  dekorirendc  SHulenbau 
findet  dahei  manni<£fache  GelcL'^enheit ,  sich  in  einer  und  der  an- 
ilem  Weise  geltend  zu  machen.  Auch  die  altn<;vntische  Pvra- 
midcnlonn ,  der  römischen  Sinnesweise  wohl  ents])rechend ,  wird 
iü  einzelnen  Füllen  iiir  den  Zweck  des  Grabdenkmales  nach- 
geahmt. 


Das  Detail  der  römischen  Architektur,  namentlich  das  der 
Ge<im?«,'liederung,  wird  in  seinen  Iliuqitelementen  dem  griechi- 
schen iia(]igel)ildet,  empfängt  aber  eine  von  dem  Charakter  des 
letzteren  wesentlich  abweichende  Behandlung.  Die  Glieder  von 
gebogenem  Profil  sind  in  der  griechischen  Kunst,  zumal  in  ihrer 
reinsten  Entfaltung  in  Attika,  mehr  oder  weniger  straff ,  in  der 

Siechisehen  Spätzeit  sogar,  wenn  nicht  etvra  mit  Absicht  Altei^ 
omliches  aulgenomnaen  wird«  stair»  flach «  oharakterlo«.  Die 
lomuche  Formation  ist  eine  derhe»  volle»  rundliche.  Dies  wird 
eines  Theils  auf  altitalischer  Tradition  heruhen»  indem  Aehnliohes 
nch  schon  in  den  erhaltenen  Beispielen  altest  etrushischer  Detail- 
bildang  ankündigt  und  eine  Bückkehr  zu  der  lokalen  Gefuhls- 
wdae  —  (mochte  dahei »  im  Anfange  der  selbständig  römischen 
Entwickeluug ,  eine  erheblichere  Einwirkung  spääellenischer 
Kunst  immerhin  stattgefunden  haben)  schon  an  sich,  natur- 
gemiss  war.  Zugleich  «her  und  vorzugsweise  wird  die  derbere 
mmitche  Formation  durch  das  in  der  römischen  Architektur  vor- 
Wnpchende  Princip  des  Massenbaues  bedingt.  Die  ffrossere  Fülle 
und  das  grossere  Gewicht  der  Masse  drängt  auch  die  Glieder 
mächtiger  hervor»  lässt  sie  sich  quellender  gestalten,  verlangt  in 
ibnen  ein  Gegengewicht  von  gleichartiger  Fülle.  Die  Glieder 
werden  als  Theile  der  Masse  empfunden  und  haben  daher  selbst 
^en  mehr  massigen  Charakter.  Die  Gliederung  des  Säulenbaues 
mosstey  in  dem  vonierrachend  dekorativen  Verhältnisse  des  letzteren 


Digitized  by  Google 


1 


292  *VI.  Die  BOmer  seit  Begrfliidiiiig  der  Welthemchaft. 

lur  INfnsBe,  naturgemä^s  demselben  Bildungngesetze  folgen;  auch 
wo  der  Säulenbau  für  den  einzelnen  Zweck  selbständig  angewandt 
ward,  musste ,  sobald  überhaupt  sich  eine  gemeinsame  Richtung 
des  architektonischen  Geschmackes  ausgeprägt  hatte ,  eine  ent- 
sprechende Kückwirkung  auf  die  Behandlung  seiner  Formen 
ytjittfiiiden.  Im  Uebrigen  ist  zu  bemerken ,  dass  allerdin(:^rs,  \m 
dem  Mangel  durcl)<j(d)ihleter  or^^anis^cljcr  Belebung  ,  welcher  die 
ganze  römirJche  Architektur  charaktcrisirt ,  aucli  jene  Detailgüe- 
derung  das  volle,  innerlic  hst  emjilundene  Leben  niclit  zu  gewinnen 
vermochte,  dass  ihre  Form  vielmehr,  bei  aller  Selbständigkeit 
des  Princips ,  eine  vorherrschend  schematische  bleiben  musste. 

Das  Frofil  der  römischen  Glieder  von  bewegter  Formation 
ist  somit  ein  voll  rundliches,  aber  zumeist  ohne  eigentlich  ehuti- 
sche  Kraft,  in  einer  mehr  conventionellen ,  leichter  messbaren 
mathematischen  Linie  gebildet.  Pfühle  und  Kehlen  sind  schwer; 
der  Echinus,  an  Wandgesimsen  und  an  Kapitälen,  nimmt  die  an 
sich  ausdrucklose,  doch  immer  jene  Totalwirkung  fördernde  Form 
des  Viertelstabes  an ;  die  Welle  ist  nicht  häufig  und.  zumeist  in 
ähnlich  rundlicher  Form  angewandt;  das  beliebteste  Krönungs- 
glied ist  ein  bauchiges,  stark  vortretendes  Karnies,  dessen  Form 
ohne  Zweifel  in  dem  strafferen  ^  überschlagenden  Blattgliede  der 
hellenischen  Architektur  seinen  Ursprung  hat  (ebenso »  wie  dies 
auf  jenen  blattähnlich  verzierten  Hohlletsten  der  altest  ägypti- 
schen Architektur  zurückweist).  Plastische  Zierde  der  Glieder 
ist  sehr  häufig  und  geht  von  den  hellenischen  Typen  vielfach  lu 
verschiedenartigen  >  nur  auf  reiche  Wirkung  berechneten  Deko- 
rationen über. 

Ebenso  kommt  bei  der  Zusammensetzung  der  Glieder  das 
Gesetz  der  Wirkung  >  im  Yerhaltniss  zur  Totalität  der  Masse, 
vorzu{[sweise  in  Betracht.  Das  bedeutungsvoll  Organische  der 
griechischen  Gliedercomposition*  auch  wo  di^  hieratische  Kemi- 
nisoenz  einer  urthümlich  schlichten  Construction  maassgebend 
gewesen  war,  verschwindet  mehr  und  mehr,  und  der  aiu  diese 
oder  jene  Weise  g^ewonnene  reichere  Wechsel  der  Formen,  der 
Lichter  und  Schatten  erscheint  als  das  wesentlich  Erstrebte.  Am 
Bezeichnendsten  ist  diese  C'ompositionsweise  bei  der  Gestaltung 
der  Kronungsgesimse.  Die  Uängeplatte  hat  hier  eine  mehr 
untergeordnete  Bedeutung  und  bildet  zunuust  nur  einen  Theil 
der  dekorativen  Glieder»  welche  zum  Abschluss  des  architekto- 
nischen Werkes  dienen.  Eine  Zeit  hindurch  wahrt  die  Platte, 
in  ihrer  schlichten  Vorderiläche  gegen  die  übrigen  Glieder  ab- 
stechend, ihren  ursprünglichen  Sinn;  dann  empfangt  auch  s\v 
insgemein  eine  bunte  Sculptur,  welche  sie  völlig  in  das  nur  nocli 
dekorativ  wirkende  Ganze  der  Gliedercomposition  aufgehen  macht. 

Ebenso  wird  häufig,  zumal  in  der  s])ätcren  Epoche  der 
römischen  Kunst.  sell)st  der  Fries  zu  einem  Theile  der  dekora- 
tiven ILrüiiung,  indem  er  statt  der  tigürlich  bedeutungsvollen 
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AuMtattung ,  welche  ursprünglich  seinen  Zweck  bedingte f  mit 
einem  freien  Onuiment ,  Bankengewinden ,  senlnrechten  Kanellu- 
rCB  u.  derffl.y  versehen  wird.  Er  empfangt  dann  auch  nicht  »ranz 
selten  ein  hauchiges  Profil ,  welches  ihm  YÖliig  die  Eigenschaft 
eines  ausschliesslich  dekorativen  Gliedes  giebt.  Dies  ist  nicht 
niiiider  eine  der  auüälligsten  Auflösungen  des  ursprünglichen 
Bt  <rriffe8  der  Form ;  aber  auch  sie  ist  unter  Umständen  wohl 
geei«rHOt,  zur  gesteigerten  Totalwirkung  beizutragen. 

Es  wirkt  schliesslich  diese  ganze  Auffassung  des  areliitekto- 
iiischcn  Details,  in  mehrfacher  Beziehung,  selbst  auf  die  Behand- 
lung der  Säule  zurück.   Den  vorherrschenden  Formen  des  korin- 
tlii>chen ,   des   römischen   und   anderweit   compositen  Kapitäles, 
ileirn  bereits  gedacht  ist,  reiht  sich  mancherlei  frei  dekorative 
luiliildung  an.    Das  doriselie  Kn])itiil  z.  B.  wird,  im  scliarfen 
(ii'«;eii>atze    gegen   den   ursjjrüiiglichen    Zweck   seiner  Formen, 
völlig  in  der  A\  eise  dekorativer  AVandgesimse  gebiklet,  der  Echi- 
nus  zuweilen   sogar  in  ein  blättergeschmücktes  Karnics  umge- 
wandelt.   Die  Kanellirun«^  des  Säulenschaftes  giebt  zu  verschie- 
denartigem  Formenspiel  Veranlassung.    Das  ganze  Wesen  der 
Kanellirung  steht  im  Widerspruch  zu  dem  vorherrschenden  Ge- 
fühle für  die  Massenwirkung;  so  füllt  num  die  Kanäle  oder  einen 
unteren  Theil  derselben  gern  wieder  mit  Rundstäben  aus,  welche 
em  enti^egeiigesetztes>  vorquellendes  Element  bezeichnen  und  in 
Verbindung  mit  den  Stegen  ein  mehr  wechselndes  Spiel  Ton  Licht 
and  ScfaAtten  hervorbringen.   Wo  die  l^ulenseJiäfte  aus  buntem 
yUtmot  oder  ähnlichem  kostbarem  Gkstein  bestehen»  bringt  maa 
die  Kanellirung»  die  bei  dem  Geäder  des  Steines  nicht  zur  ge- 
Bttgenden  Geltung  kommen  und  zugleich  die  volle  Darlegung 
leiner  stofflichen  Pracht  behindern  würde»  am  Liebsten  gär  nicht 
m  Anwendung»  —  das  athmende  Leben  der  Säule»  welches  in 
der  Kanellirung  pulst»  aufgebend  gegen  die  Freude  am  todten 
Maleriai.    £benso  entbehrt  die  Halbsäule»  welche  einem  archi- 
tektonischen Ganzen  von  complicirtem  Aufbau  eingebunden  ist, 
in»gemein  der  Kanellirung;  hier  aber  mit  gutem  Grunde»  da  sie 
ein  Theil  der  festen  Masse  wird  und  ihr  selbständiges  *  Leben 
der  Gesammtwirkung  der  letzteren  opfern  muss. 


8.,  Die  MommiaBte. 

a.  Pompeji. 

Au.-i  den  Epochen  der  Entwickelung  der  römischen  Arehi- 
'«*ktur,  bis  zur  Ausprägun^r  ilirer  sell)ständigen  Eigenthiinilicli- 
keii,  ist  nur  Weniges  und  nur  fragmentarisch  Erlialtenes  auf 
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unsre  Zeit  gekommen.  Doch  besitzen  wir  ein  lebhaftes  Bild  des 
^Ueberganges  zwischen  hellenischer,  italischer  und  römischer 
Kunstrichtung«  —  wenn  diese  Ucbcr^aiif^sstcllung  vielleicht  auch 
mehr  durch  lokale  Verhältni.S!*e  bedingt  war,  —  in  den  Renten 
von  Pompeji.  '  Es  ist  zwcckgemiiss,  die  Betrachtunir  derselben 
dem  Ueberblick  der  Geschichte  der  eigentlich  röoiischcu  Archi- 
tektur vorausgclien  zu  lassen. 

Der  campanischc  Landstrich,  welchem  Pom]icji  angehörte, 
hatte  schon  zciti«;  hellenische  Elemente  in  sich  aufijenommen  und 
sich  dureli  sie  einer  vorwiegend  hellenischen  Cultur  zugeneigt. 
Es  ist  liier  an  die  Monumente  des  in  nicht  sehr  erheblicher  Ent- 
fernung südwärt-s  belegenen  Piistum  (S.  223,11'.)  zu  erinnern,  welche 
die  entschiedene  Aufnahme  alterthümlich  dorischer  Grundelcnienti' 
und  das  Festhalten  daran  bis  in  eine  verhiiltnissmiissig  junge  Zeit 
bekunden  ,  zugleich  aber  auch  eine  italisch  umbildende  Einwir- 
kung erkennen  lassen.  In  Poni])eji  tritt  uns,  statt  des  ernsten 
Gewichtes  derartiger  Monumente ,  überall  mehr  die  mögliclwt 
heitere  Gestaltung  massigster  Bedürfnisse  entgegen;  hier  muflsie 
sich  die  monumentale  Form  von  selbst  mehr  zum  spielenden 
Schmuck  umgestalten,  sich  ungleich  leichter  den  Anfoidenuigen 
italischer  Sitte,  den  selbständig  beginnenden  Formen  des  hemdien- 
den  BomeithumB  fugen.  Das  pom2)ejani8che  Material  ist  leidit 
und  den  Wandlungen  des  Geschmackes  willfährig«  —  mmeist 
nur  Ziegel  und  Stuckfiberzug.  Der  Untergang  des  Stadtphens 
bestimmt  die  Schlussepoche  der  an  seinen  Resten  hervortretenden 
Styl»  und  Geschmackswandlungen.  Schon  im  J.  63  n.  Cbr. 
wurde  Pompeji  durch  ein  Erdbeben  heftig  yeiwüstet;  es  scheint» 
dass  es  sich  von  den  Folgen  desselben  nur  erst  wenig  eihoit 
hatte  >  als  es  im  J.  79  durch  den  Aschenregen  des  Vesuv  rugc- 
deckt  ward. 

In  neuerer  Zeit  ist  etwa  ein  Drittheil  des  Ortes  au^egraben 
worden.  Das  archäoligische  Interesse,  welches  sich  an  diese 
Aufgrabungen  knüpft,  ist  von  höchster  Bedeutung,  Das  häus- 
liche»  wie  das  öfl'entliche  Leben  der  Alten  liegt  hier ,  wenn  auch 
nur  nach  den  Bedingnissen  eines  geringen  Provinzialortes ,  offen 
vor  unsem  Augen.  Die  Strasse,  welche  zur  Stadt  führt,  hat 
Reihen  von  Grabdenkmälern  zu  den  Seiten,  ab  und  zu  durch  die 
Anlagen  vorstädtischer  Villen  unterbrochen.  Die  Wohnhäuser 
drinnen  lassen,  w^o  sie  nur  über  das  en|;ste  Bedürfnis»  hinaiij- 

fehen,  alle  Besonderheiten  einer  ebenso  sinnigen  wie  behaglichen 
Einrichtung  erkennen.  Die  Reste  eines  Bogenthores  führen  in 
das  Forum,  das  von  Säulenstellungen  umgeben  war;  aut  dem- 
selben und  umher  sind  die  l"eberbleib;*el  von  Tempeln,  Basiliken» 
Curieu  und  andern  öii'entiicheu  Gebäuden.    Eine  wohidispouirte 

'  Masois,  les  ruines  de  Pomp4i.  Qell  and  Qandy,  Pompejaua,  or  obserratfoi» 
on  the  topograpby,  edifices  and  omaments  of  Pompoji. 
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Bidennlage  ist  in  der  Nülic.  An  einer  andern  Stelle  licf^  das 
Theater;  ein  Odeum»  eine  Marktlialle,  ein  grosser  Tem])elrnum, 
kleine  Heiligthümer  zu  seinen  Seiten.  Weiter  ab  findet  sich  ein 
Amphitheater,  dessen  Ausdehnung»  für  die  kleinen  Verhältnisse 
der  Stadt  ,  als  eine  immeiliin  ansehnliche  bezeichnet  werden 

Die  Uebergangsstellung,  welche  Pompeji  in  der  Geschichte 
der  antiken  Architektur  einnimmt»  ergicbt  sich  aus  den  bedeuten- 
deren architektonischen  Monumenten  und  den  stylistischen  Eigen- 
thämlichkeiten  derselben,  soviel  davon  überhaupt  erhalten  ist. 

Jener  grosse  Tempel  zur  Seite  des  Theaters ,  welcher  als 
Tempel  des  Herkules  bezeichnet  wird,  war  ein  dorischer  Peripte- 
To<  von  älterer,  noch  entschieden  hellenischer  Anla«^o :  doch  sind 
von  ihm  nur  jjerinjTc  Reste  erhalten.  Seine  Um<;ebunf;en  trafen 
einen  ebenso  ))cstinnnt  ausgesprochenen  spiithellenischcn  Charak- 
ter. Er  stand  aut  einem  Platze  von  dreieckiger  Gestalt,  welcher 
von  (lorischen  Colouuaden    umgeben  war;    die  Süulenkapitäle 

haben  einen  noch  treftlieh  gebildeten 
Echinus  ;  die  (iebiilke  sind  sehr  leicht 
(die  Mutulen  in  die  Unterfliiche  der 
lliingeplatte  nur  eingeschnitten)  und 
enthalten  je  drei  Triglyplien  über  der 
Zwischenweite  zwischen  den  Säulen. 
Ein  ionischer  Säulenportikus  mit  Ka- 
pitiilen  von  geschmackvoll  dekorativer 
Behandlung  und  einem  in  hellenischer 
Art  weichgegliederten  Gebälk,  bildete 
den  Zugang  zu  jenem  Platze.  Zur 
Linken  dieses  Portikus  war  eine  an- 
dre dorische  Säulenhalle^  deren  Kapi- 
tile  einen  geradlinig  profilirten  Echinus  haben.  Charakteristisch 
ist  es,  dass,  namentlich  an  den  Gtebalken  dieser  Architekturen, 
die  Glieder  mehiÜKch  durch  starke  Unterscheidungen  und  Ein- 
schnitte voneinander  gesondert  sind;  es  ist  das  Eintreten  eines 
nehr  malerischen  Sinnes»  der  durch  eine  schon  kunstlich  herror- 
gehimchte  Schattenwirkung  den  Effekt  der  einfachen  Form  zu 
eihoben  sucht.  Diese  Behandlungsweise  wiederholt  sich  im  Ein- 
leben auch  hei  andern  pompcganischen  Monumenten. 

Bei  den  Oehauden  des  Forums  und  seiner  Umgehung  tritt 
die  Einwirkung  der  italischen  und  römischen  Elemente  lebnafter 
henror.  Der  Haupttempel  im  Ghrunde  des  Forumsy  den  man  als 
einen  Jupitertempel  zu  oezeichnen  pflegt,  hatte  ein  stark  Tortre- 
teades  Proslrl  in  der  italischen  Weise,  mit  korinthischen  Säulen. 
Der  Platz  des  Forums  war  von  dorischen  Colonnaden  (und  von 
ionischen  Grallerieen  über  diesen)  umgeben.  Die  Säulen  standen 
hier  in  sehr  weiten  Abständen  (=  37t  Durchmesser);  die  Kapi- 
tÜe  der  dorischen  Säulen  verlassen  hereits  die  straffe  hellenische 
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Form;  ihre  Gebülke,  soweit  sie  überhaupt  vor  die  Restaurationen 
&llen,  M  t'lche  nucli  den  Zerstürunjren  des  J.  63  nöthig  geworden 
waren,  haben  schon  eine  völlig  charakterlos  dekorative  Umbil- 
dung der  ursprünglichen  Form,  mit  einem  höchst  schmalen  Archi- 
trav,  die  HUngeplatte  mit  horizontaler  Unterflächc  und  dürftiger 
An""abc  der  Älutulen.  —  Ein  Theil  der  öfFentlichen  (iebäudc 
zu  den  Seiten  des  Forums  hat,  an  der  Hinterseite  seines  Inneren, 
die  bezeichnend  römische  Form  der  halbkreisrunden  Nische.  Da> 
Gebäude,  welches  man  für  die  Basilika  hält,  hat  jedoch  keine 
derartige  Nische,  vielmehr  ein  nach  innen  vortretendes  viereckigem 
Tribunal ,  während  der  von  der  Säulenstellung  umschlossene 
Mittelraum  des  Gebäudes  unbedeckt  gewesen  zu  sein  scheint,  — 
eine  Einrichtung,  die  in  beiden  Beziehungen  wiederum  als  eine 
.  mehr  hellenische  zu  bezeichnen  sein  dürfte.  —  Das  Kämpferge- 
sims  des  Bogenthores,  welches  den  ILauptzugang  zu  dem  Forum 
ausmachte  und  welches  mit  Halbsäulen  und  Nischen  geschmückt 
war,  hat  dagegen  eine  völlig  römische  Composition,  mit  gehäuf- 
ten, schwer  profilirten  Gliedern. 

Die  Grabmäler  enthalten ,  was  ihre  Detailbehandlung  anbe* 
triift,  Beispiele  der  gesammten  Entwickelungsepoche  von  spät- 
hellenischer bis  zu  ausgebildet  römischer  Bildungsweise.  Es  smd 
zumeist  Sarkophag-  oder  altarähnliche  Auf^^ätze,  einige  auch  mit 
Halbiröulen  oder  Pilastem  geschmückt,  andre  in  der  Form  von 
Bunddiürmen ;  sie  erheben  sich,  auf  mehreren  Stufen,  über  einen 

Sosseren  viereckigen  Unterbau.  Das  Grabmal  der  Priesterin 
amia,  zunächst  vor  dem  Thore,  hat  Hadbsäulen  mit  einer  vei^ 
dorben  attischen  Basis,  deren  unterer,  sehr  starker  Pfuhl  in  jener 
Weise,  welche  sich  bei  späthellenischen  Monumenten  in  Asien 


Basis  der  HalbsAalen  au  dem  Grabmal  KrOouDgsgcsims  eines  ürabtuals  (im  ätyle 

dir  FrtMttrfn  MAinla.  swiaehen  hdl«Biaehcr  v.  rSmlMlier  Axt.) 

findet,  echinusartig  emporschwellend  gebildet  ist.  Ein  Denkmal 
in  Form  eines  Rundbaues  hat  in  dem  Wellenprofil  seiner  Krö- 
nung, in  der  weichgeschwungenen  Kehle  seiner  Basis  ebenfalls 
noch  hellenischen  Charakter.  Die  Gliederungen  andrer  Monu- 
mente sind  durch  eine  gewisse  derbe  Trockenheit  der  Profiliruiigt 
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welche  geradehin  zwischen  hellenisohem  und  römischem  Wesen 
in  der  Mitte  steht,  bemerkenswerth ;  bezeichnend  ist  dabei  das 
Krünungsglied  einer  Platte,  die  von  einem  nicht  grossen,  derb 
ausladenden  Hohlleisten  getragen  wird.  Noch  andre  dieser  Monu- 
mente haben  in  der  vorherrschenden  Karniesform  und  in  der 
mehr  willkürlichen  Compoaition  der  Glieder  den  bestimmt  römi- 
schen Charakter. 

Eine  eigenthüuiliche  Behandlung,  wiederum,  wie  es  scheint, 
in  der  Kachwirkung  hellenischen  Sinnes,  zeigt  sich  in  der  Deko- 
ration einiger  tonnengewölbten  Säle  in  dem  Bäderlokal.  In  dem 
einen  dieser  Säle,  dessen  Wände  einfach  mit  Pilastern  und  zier-^ 
liehen  Krönungsgesimsen  versehen  sind,  besteht  die  Stuckatur 
der  Decke  aus  Kanellirungen ,  mit  schmalen  Bändern  zwischen 
diesen,  die  letzteren  in  Pfeilspitzen  ausgehend;  die  Dekoration 
läuft  quer  über  das  Gewölbe  hin  und  charakterisirt  in  su  eigen- 
thümlicher  wie  lebhafter  Weise  die  umschwingende  Bewegung, 
welche  der  ästhetische  Begriff  des  Gewölbes  ist.  Die  Stuokatur 
an  dem  Gtewdlbe  des  Andeni  Saale«  hat  eine  Feldertheilung  mit 
fnam  ZIeiden;  das  WandgeBimi  wird  hier  durch  Pfeiler  und 
Atlaotenfifiuren»  welche  vor  diese  Yortreten,  gestütst  Die  Atlan- 
ten, hier  neilich  von  geringer  Dimension,  hüben  y^ig  die  Stel- 
lung der  Kolosse  des  agrigentinischen  Zeustempels  und  sind  den- 
•elMn  ohne  Zweifel  nachgebildet. 

Die  architektonische  Ausstattung  der  Wohngebäude  konnte 
im  Allgemeinen  nicht  angethan  sem,  die  gewichtigeren  S<yl- 
niomente  der  einen  oder  der  andern  Art  cum  Ausdrucke  zu 
bringen.  Hier  herrscht  eine  mehr  oder  weniger  spielende  Deko- 
ration vor,  welche  sich  des  Vorrathos  spilthellcnischer  Formen 
mit  Freiheit  bedient,  doch  auch  hiebei  die  deutlichen  Uebergänge 
zur  eigentlich  römischen  Behandlungsweise  erkennen  lässt.  So 
hat  z.  B.  der  Peristyl  in  der  ansehnlichen  vorstädtischen  Villa 
des  Arrius  Diomedes  eine  Art  dorischer  Säulen ,  deren  bunt  deko- 
redve  Umbildung  ungleich  mehr  römisch  als  griechisch  erscheint. 
Die  inneren  Räume  der  Wohnungen  sind  mit  farbigem  Anstrich 
und  Malereien  erfüllt;  auch  die  Stuckaturen  der  architektonischen 
Glieder  und  Ornamente  sind,  dem  entj^prechend,  häufig  mit  bun- 
ter Farbe  versehen.  Der  Reiz  des  Augeuhlickes  macht  sich  dabei 
in  luanni^acher  Beziehung  geltend;  das  Bedürfniss  nicht  minder. 
Die  Säulen  haben  zumeist  einen  gelben  Anstrich,  am  unteren 
Drittel  ihres  Schaftes  einen  rotlien.  Beschmutzung  am  Unter- 
theil  der  Säule  soll  hiedurch  minder  auffällig,  auch  durch  beque- 
mere Erneuung  des  Anstriches  leichter  getilgt  werden.  Ausser- 
dem ist  das  untere  Drittel  de.-?  Säulenschaltes  häufig  noch  in  andrer 
Art,  durch  dick  vorspringende,  ungeschickte  Ummantelung 
geschützt.  Die  «ästhetische  Bedeutung  der  Säulenform  ist  durch 
»olche  Zuthatcn  freilich  aufgehoben.    So  hat  auch  Dasjenige, 

Ksgitr.  0«telüchte  der  Uanknutt.  89 


Digitized  by  Google 


298  VL  Die  Römer  mÜ  Begrttndaiig  der  Weltherrsehaft. 


was  der  Laune  des  Augenblicl<s  angehört,  wie  zierlich  überraschend 
die  Wirkung  im  einzelnen  Falle  sein  mag»  keine  weiter  hinaus- 
greifende  ästhetiflche  Bedeutung. 


b.  Die  leUien  Jahrhunderte  der  römischea  Republik. 

In  Rom  *  waren  bauliche  Untexnelimungen  —  namenüiek 
Werke  für  Zwecke  des  dffentUdieii  Nutzens  und  Tempel  cur 
Erfüllung  von  Grelübden»  welche  die  Heerführer  im  Kriege  ge- 
Üuokf  —  seit  dem  Tierten  Jahrhundert  y.  Chr.  schon  in  nicht 
imbetrftchüicher  Zahl  herrorgetreten.  Die  Kräftigung  des  Volki- 
bewusstseins  durch  die  Gleichberechtigung  der  Flebejer  gegen* 
über  den  Patriciem  und  durch  die  mit  immer  steigendem  Gluck 
geführten  Kriege  ist  als  der  natürliche  Grund  meser  Erschei- 
nung zu  bezeichnen.   Doch  war«  soviel  wir  zu  urtheilen  Termd- 

Sen,  in  diesen  Werken  noch  nichts  erstrebt  worden»  das  sich  über 
ie  von  den  Etruskem  überkommenen  Dispositionen  und  Formen 
erhoben  hatte.  Der  eigentlich  höhere  Aufschwung  ergab  sich 
seit  den  glänzenden  Erfolgen  der  römischen  Wafi'en  im  Beginn 
und  Yomehmlich,  wie  bereits  angedeutet^  in  der  Zeit  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  seit  Sicilien,  die  helle- 
nischen und  die  Torderasiatischen  Lande  Rom  dienstbar  gewor* 
den  waren  und  mit  der  Fülle  griechischer  Formenanschauung 
zugleich  die  Sorge  für  das  gediegenste  Material  (das  des  Mar- 
mors) und  für  ein  entsprechend  durchgebildetes  Handwerk  sich 
geltend  machte. 

Das  Herz  der  Stadt  war  das  Forum;  die  zu  demselben 
gehörigen  und  mit  ihm  verbundenen  baulichen  Anlagen  bilden  , 
einen  Haupttheil  der  Baugeschichte  der  Stadt  Rom.  Die  ursprüng- 
liche Einrichtung  des  Forums  wird  dem  älteren  Tarquinius  im 
Zusammenhange  mit  jenen  Eutwässerungsbauten,  welche  erst  den  | 
geeigneten  Grund  und  Boden  schaffen  mussten ,  zugeschrieben. 
Es  war  der  Platz  für  siimmtliche  öfieutliche  Angelegenheiten,  um-  1 
geben  von  Buden  und  Scharren  ,   in  denen  der  tägliclie  Lebens- 
bedarf feil  geboten  ward.  Je  mehr  dann  die  Stadt  sieh  ausbreitete  ; 
und  der  Glanz  ihres  Namens  wuchs,  um  so  mehr  wurden  nach  | 
und  uach  die  niederen  Bedürfnisse  vom  Forum  und  auf  einzelne»  i 

*  Für  das  Historische  im  AUgemeineii  s.  Hirt,  Gtosehiehte  der  Baukimst  bei 

den  Alten.  Für  das  Einzelne:  Platner,  BnnHcn,  etc.:  Besclirelbung  der  Stadt 
Rom  («.Auszug  dieses  Werkes' von  Platner  u.  Urliclis).  (iründliche  Aufnahmen 
der  wichtigsten  Monumente  bei  Desgodetz,  les  6difices  autiques  de  Korne.  Unter 
den  Netteren  Tergl.  Oanina,  Arebitettnra  Romana,  nnd  Ton  demsefbmi:  Gti 
edifisj  di  Bomn  antica.  (Beide  Werke  mit  zahlreichen  Restaurationen  der 
Monumente  nach  der  Idee  dee  VerfaMera.)  Qailhaband,  Denkmäler  der  Bm- 
kunat.   U.  a.  m. 


Digitized  by  Google 


DI«  lloBumeiite. 


299 


iiir  ihre  besonderen  Zwecke  angelegte  Märkte  verwiesen»  um  so 
prächtiger  gestaltete  i<ich  jenes,  dehnte  es  sich,  selbst  swardiurch 
die  Beschaflfenheit  der  Lokalität  auf  bestimmte  Grenzen  angewie- 
5en,  in  nicht  minder  prachtvollen  Nachbaranlagcn  weiter  und  wei- 
ter hinaus.  Zunächst,  im  dritten  Jahrlumdert ,  traten  ^Sifber- 
hallen*' ,  für  den  Geldvcrkehr  und  den  Handel  mit  Gold-  und 
Silberarbeit,  zum  jrro^scn  Theil  an  die  Stelle  jener  Buden.  Im 
Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  erhob  sich ,  vorerst  noch  hinter 
den  Hallen  mul  Buden,  eine  Reihe  mächtiger  Basiliken«  die 
B.  Porcia,  Fulvia,  Sempronia,  0]nuiia. 

Unter  den  römischen  Tempeln  dieser  Epoche  war  einer  der 
iiitesten  der  Tempel  der  Salus;  er  war  mit  Wandgemälden  von 
der  Hand  des  C.  Fabius  Pictor  geschmückt.    Der  Tempel  der 
Virtus  und  Honos,  vom  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  wird  als 
der  erste  genannt,  welcher  mit  dem  Raube  «griechischer  Kunst- 
werke, aus  Svnrakus,  ausgestattet  wurde.    Das  Material  des  Mar- 
mor? ,  nacli  hellenischer  Sitte ,  kam  aber  erst  bei  einer  grossen 
Teiiipelanlage  ,   welolie  Q.  Metellus  Macedonicus  in  den  ersten 
Jahren  nacli  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  ausführen  liess, 
zur  xVnwendung.    Es  waren  zwei  Tempel  innerhalb  eines  gemein- 
Munen  Säulenhofes,  ein  Peripteraltempel  des  Jupiter  Stator  und 
em  der  Juno  geweihter  Prostylos.  Auch  diese  Tempel  empfingen 
eben  reichen  Schmuck  griechischer  Bildwerke.   Andre  glänzende 
Tempelbauten  folgten.    VoTzüglich  bemerkenswei^h  war  der 
Neubau  des  Tempels  des  kapitolinischen  Jupiter  durch  Sulla, 
Bsch  dem  um  das  J.  88     Chr.  erfolgten  Brande  des  alten  Hei- 
%kums.    Es  ist  hereits  (S.  161)  bemerkt  worden,  dass  hiebei 
die  altetruslcische  Disposition  des  letzteren  noch  mit  Genauigkeit 
wiederholt  ward. 

Die  grossen  Bauten  an  Wasserleitungen  und  Strassen 
beginnen  ebenfalls  mit  der  Spätzeit  des  vierten  Jahrhunderts. 
Die  Aqua  Appia,  um  812  gebaut  und  deutsche  Meilen  lang, 
war  die  erste  Wasserleitung ;  ihr  folgte,  um  272,  der  8%  Meilen 
lange  Anio  TCtus.  Beide  waren  noch  erst  in  geringer  Ausdehnung 
aber  der  Erde  gefuhrt.  Die  Aqua  Marcia  dagegen,  um  143 
gebaut  und  IIV2  teilen  lang,  lief  bereits  auf  eme  Ausdehnung 
von  mehr  als  IV2  Meilen  über  erhöhten  Unterbautet  und  Arka- 
den hin.  Ausserdem  gehört  noch  die  Aqua  Tepula,  um  125,  in 
bliese  Epoche.  —  Gewölbte  Flussbrücken  scheinen  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  zur  Ausführung 
gekommen  zu  sein.  Dies  war  der  Fall  mit  dem  Pons  Falatinus 
(dem  jetzigen  Ponte  rotto),  der  um  142  seine  Wölbungen  erhielt, 
während  der  Pons  Milvius  ausserhalb  der  Stadt  (unfern  des  heu- 
tigen Ponte  molie)  erst  um  126  gebaut  wurde. 

Bogenthore  als  Siegesdenkmäler  werden  seit  dem  Beginn 
«leg  zweiten  Jahrhunderts  erwähnt;  ihre  architektonische  Form 
scheint  überall  einfach  gewesen  zu  sein;  vorzugsweise  wird  der 
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bildncrisolieD  Zierden  gedacht«  welche  man  üher  ihnen  aufstellte. 
Koch  in  später  Zeit  hatte  sich  von  diesen  der  Arcus  Fabianus 
erhalten,  der  zur  Feier  des  Sieges,  welchen  Fabius  Maximus  im 
J.  122  über  die  Allobroircr  erfochten,  auf  der  Via  Sacra  errichtet 
war.  —  Unter  andern  Denkmälern  erscheint  besonders  die  auf 
dem  Forum  erriclitete  Columna  rostrata,  zu  Ehren  des  C.  Dui- 
lius  und  seines  im  J.  261  erfochtenen  ersten  Seesiegee  über  die 
Karthager«  von  Bedeutung. 


Es  folgt  dann ,  in  den  Jahrzehnten  um  die  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  v.  Chr. ,  jene  Zeit  des  gewaltigen  Kingens  der 
grössten  Männer  um  den  Gewinn  der  Weltherrf*chaft,  in  welcher 
diese  oder  ihre  Parteiführer  der  Lust  des  römischen  Volkes  die 
glänzendsten  Prachtbauten ,  mit  allen  Künsten  überraschender 
vVirkung  und  grossen theils  freilich  nur  für  den  flüchtigen  Mo- 
ment, darboten.  Es  war  eine  Zeit  kühnster  Uebung  in  den 
raschesten,  höchst  mannigfachen  architektonischen  Combinationeii. 
Ein  ungemessener  Aufwand  wurde  mit  der  Errichtung  von  Gebäu- 
den zur  Schau  von  Spielen,  namentlich  von  Theatern,  getrieben. 
Sie  waren  nur  aus  Holz  erbaut  t  aber  stets  mit  der  kostbarsten 
Bekleidung  versehen.  Purpurgezelte,  welche  den  Zuschauerraum 
überspannten 9  Bedeckung  der  Scenenwand  mit  Elfenbein,  mit 
Silber •  und  Goldblech,  waren  tcbon  aichts  Unerbdrtes  mebr. 
Marcus  Scaurus  baute  im  J.  58  ein  Theater  för  80,000  Zuachaner, 
dessen  Scenenwand  mit  360  Marmorsäulen  und  3000  Erzatatnen, 
mit  Marmor^,  Olas-  und  Goldgetfifel  geschmückt  war.  C.  Curio» 
ein  Anhänger  Casars,  baute  im  J.  50  zwei  nebeneinander  befind- 
liche,  aber  von  einander  abgewandte  Theater,  weldie  bei  Tage 
sur  Schau  TOn  Dramen  dienten  und  gegen  Abend,  ^wahrend  das 
Leben  des  in  ihnen  versammelten  römischen  Volkes  md  zwei 
Zapfen  schwebte^,  sich  gegeneinander  bewegten,  ein  Anrpliithea» 
ter  bildend,  auf  dessen  Arena  Wettkämpfer  aufbraten.  Im  J.  4$ 
baute  Cäsar  ein  hölzernes  Amphitheater,  das  er  mit  der  nie  ge* 
eehenen  Pracht  eines  seidenen  Zeltdaches  versah;  auch  führte  er 
in  demselben  Jahre  das  kolossale  Gebäude  einer  Naumachie  auf. 
—  Pompejus  war  der  eiste,  der  in  Bom,  und  zwar  schon  im 
J.  55,  ein  steinernes  Theater  erbaut  hatte.  Es  fusste  40,000  Zu- 
schauer, und  über  den  Sitzstufen  desselben  erhob  sich  ein  Tem- 
pel der  Venus  Victriz.  Auch  Cäsar  unternahm  den  Bau  eines 
steinernen  Theaters,  das  indess  erst  durch  Augiistus  ausgeführt 
und  vollendet  ward.  Ebenso  gehört  der  Epoche  Cäsars  der 
kolossale  Neubau  des  Circus  mazimus  an,  dessen  ursprüngliche 
Anlage  in  die  Zeit  der  Könige  zurückreicht.  Der  Circus  fasste 
(nach  den  verschiedenen  Angal>en  der  Alten)  150,000 — 360,000 
Zuschauer. 
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Pompijtts  und  besonders  Cäsar  Hessen  es  sich  aber  zugleich 
iogelegen  «ein,  für  die  emstUcheren  BedürfiaiMe  des  Volkes  in 
eiiier  mehr  dauerbaren  Weise  zu  Borgen.   Das  Forum  und  seine 

ümgebuDgen  gestalteten  sich  abermals  neu,   £ur  Erscheinung 
höchster  glanzvoller  Würde.    Neue  Basiliken  traten  an  die 
Stelle  der  alten,  die  Hallen  und  Buden,  welche  vor  diesen  lagen, 
ganz  verdrängend,  mit  ihren  Säulenfacaden,  zur  Seite  von  Tem- 
peln, den  Platz  umscliliessend.    Zunächst  wurde  die  Basilica 
Fulvia,  im  J.  54,  durch  Paullus  Aemilius  neu  gebaut.  Gleich- 
zeitifr  erfolgte  der  Bau  der  B.  Aemilia,  des  grössten  Pracht- 
baues .  welcher  da.^  Forum  schmückte.    Cäsar  unterstützte  ihren 
Erbauer,  den  eben  genannten  Paullus,  mit  einer  Summe  von 
zwei  Millionen  Thalern.    Der  Bau  wurde  im  J.  31  vollendet; 
doch  brannte  das  Gebäude  nach  zwanzig  Jahren  ab,  ward  aber 
wiederhergestellt,  ebenso  wie  eine  neue  Herstellung  nach  weite- 
ren 35  Jahren  erfolgte.    Nach  der  Darstellung  aui  einer  Münze, 
welche  auf  diese   letztere  Herstellung  bezüglich  ist,  hatte  die 
Basilika  zwei   Säulenstellungen  übereinander.    Die  Basilica 
Julia  ward   von  Cäsar  begonnen,  von  Augustus  vollendet  und 
Tün  letzterem,  nach  einem  Brande,  hergestellt.  —  Aber  die  Basi- 
liken des  Forums  waren  für  das  öffentliche  Bedürfniss  der  Römer, 
für  ihre  mehr  und  mehr  gesteigerte  Leidenschaft  zu  den  Kämpfen 
des  richterlichen  Processes,  schon  nicht  mehr  hinreichend.  Cäsar 
bttdiloss»  dem  Volke  auch  in  diesem  Betracht  noch  anderweit 
Wonschenswertlies  danubieten  und  aus  den  räumlichen  Erfbi^ 
denissen  zugleich  ein  neues  Cbnze  von  monumentaler  Bedeutung 
zu  gestalten.   Er  erbaute  ein  besondres,  nach  seinem  Kamen  be- 
Bsnntes  Forum,  unfern  des  Forum  Bomanum,  auf  einem  Baume, 
dessen  Erwerbung  allein  ibm  über  fünf  Millionen  Tbaler  gekostet 
batle*  Dies  war  dn  yon  Siulenhallen  und  Gemächern  hinter 
denselben,  für  Schreiber  und  Behörden,  umgebener  Platz,  mit 
«lern  richterlichen  Tribunal,  welches  sonst  mit  den  Basiliken  Tcr^ 
banden  war,  zur  Seite;  der  Platz  selbst  aber  war  nicht  leer,  viel- 
mehr erhob  sicli  aus  ihm,  als  die  fiauptzierde  der  ganzen  Anlage, 
ein  glänzender  Tempel  der  Venus  Genitrix,  der  Stnmmmutter 
seines  Geschlechtes.    £r  hatte  den  Tempel  in  der  Schlacht  Ton 
Pharsalus  (48  v.  Chr.)  gelobt,  und  schon  zwei  Jahre  später  war 
ilerf>elbe  nebst  dem  Forum  geweiht ;  doch  erfolgte  die  Vollendung 
<ie$  Ganzen  erst  unter  August.   Es  war  das  Vorbild  für  eine 
Heihe  ron  Anlagen,  welche,  im  Laufe  yon  anderthalb  Jahrhun- 
derten fortgeführt,  im  Heizen  Boms  eine  Stadt  von  PrachthaUen 
und  Monumenten  bildeten.   —  Ebenso  begann  Cäsar  für  die 
^.«sen  Volksversammlungen,  för  welche  das  Hauptforum,  aus 
verschiedenen  Gründen,  oleichlails  nicht  mehr  geeignet  war,  noch 
ein  andres  Forum,  welches  den  Xnmen  der  Septa  Julia  (der 
-julifchen  Schranken-)  führte  und  unter  Augustus  durch  Agrippa 
vollendet  ward.   Es  war  ein  Platz  von  5000  Fuss  im  Geviert, 
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auf  dem  damals  noch  wenig  bebnuten  Mar> Felde  belegen,  ringi 
von  Säulenhallen  umgeben  und  durch  Mateiial  und  künstleriscbe 
AuMtattnng  nicht  minder  ausgezeichnet. 


Die  architektonischen  Reste  aus  der  Epoche  der  romiselieD 
Republik  sind  Yon  geringer  Zahl  und  fallen  fast  grosstentheilf 
in  das  letzte  Jahrhundert  dieser  Epoche.  Das  Matenal  derselben 
ist  vorherrschend  ein  yulkanischer  Tuff  (Peperin)  und  Kaibtein 

(Travertin). 

Zunächst  gehört  hieher  der  durch  seine  architektoniiche 
Ausstattung  sehr  bemerkenswerthe  Sarkophag  des  L.  CoTue> 
lius  Scipio  Barbatus,  ein  Denkmal  noch  aus  der  früheren 
Zeit  (les  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  in  dem  Familien  grabe  der 
Scipionen  an  der  Via  Appia  gefunden  und  im  vatikani.«<chen  Mu- 
seum aufbewahrt.  Er  Ut  in  der 
Form  eines  dorisirenden  Gebälkes 
^eblKlet,  mit  Triglyphen,  deren 
Scblitze  seradlinig  abgeschnitten 
sind,  und  mit  IU>setten  in  den 
Metopen;  darüber  mit  Zahnschnit- 
ten  und  statt  der  Hängeplatte  mit 
einfachen  Krönungsgliedern,  wel- 
che dem  ähnlich  einfachen  Fu.<^«- 
gcsimsc  entsprechen.  Diese  Ge- 
simsglieder charalvteri.xiren  .ich 
durch  eine  gewisse  weiche  Derl>- 
heit.  Ein  Aufsatz  über  dem 
Krönungsgesims  ist  nach  beiden 
Schmal >eiten  hin  in  der  ^V(•i-e 
ionischer  Voluten  ,  welche  in  dir 
Seitenansicht  als  Schuppenpobtcr 
erscheinen ,  gestaltet.  Die  im 
dekorative^  Verwendung  hellenischer  Formen,  die  Mischung  don- 
schen  und  ionischen  Elementes  enti*pricht  dem  {-pätetru-kischen 
Wesen  (wobei  u.  A.  an  jene  giiicisirenden  Grabfacaden  von 
Norchia,  S.  1G(),  z\i  erinnern  ist);  das  Ganze  ist  als  ein  charak- 
teristischer Beleg  für  die  römische  Behau dlungsweise  in  der  be- 
treffenden Epoche  zu  betrachten. 

Von  Tempeln  dieser  Epoche  gehören  Rom  die  Re>tc  dreier 
nebeneinander  belegener  Gebäude  an,  welche  an  und  unter  der 
Kirche  S.  Maria  in  Carcere  (in  der  Niihe  des  Theaters  de^ 
Marcellus)  erhalten  sind. '    Man  hat  in  ihnen  die  Tempel  der 


üüüu 


▼om  SatlwpiMf  d«  L.  C.  Sdplo  Butatas. 


*  Annali  dell*  inst  di  eorrisp.  arebeol.,  1850,  p.  847. 
t.  XXIV. 


Monnmenti  iaed.  lY, 
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Pietas,  der  Spes  und  der  Juno  Matuta  erkannt.  Die  Anlage 
verräth  jenes  griicisirte  Etruskisch ,  mit  vielsäuligem  Pronaos. 
Die  Formen  zweier  waren  ,  nach  Maas8gabe  der  vorgefundenen 
Fmumente,  ioni^jch;  die  des  dritten,  kleineren,  einfach  dorisch. 
—  Suduiin  der  erhaltene  sogenannte  Temiiel  der  Fortuna  Viri- 
iis,  der  ia  eine  Kirche  (S.  Maria  Egiziaca)  umgewandelt  und 


OmoMas  dM  Temp«!«  dtr  Fortan«  Virilit« 


denen  AeussereB  renorirt  ist«  doch  mit  Beobachtung  der  ur- 
i  rüuglichen  Form.  Ein  ionischer  Prostylos  Pseudoperipteros» 
Bit  schwerer  Einzelgliederun^ ;  ursprünglich  (wie  es  aas  Mate- 
nd  bedingt)  mit  Stack  bekleidet;  auch  der  Fries  mit  omamen- 
tUtischer  Stacksculptiir  yersehen.  —  Von  dem  Prachttempel  der 
Veniu  Genitriz*  auf  dem  Forum  CäsarSf  finden  sich  geringe  Frag- 
mente in  dem  mittelalterlichen  Tor  de'  Conti. 

Ausserhalb  Bom:  der  Tempel  des  Herkules  zu  Cora^  ein 
loiucher  Prostylos,  viersäulig»  mit  je  drei  Saiden  in  der  Seiten- 
iBsicht.  Die  Öehandlung  des  Details  ist  noch  bestimmt  mcisi- 
rendy  ähnlich  wie  an  den  entsprechenden  spätdorischen  Monu- 
^»entcn  ron  Pompeji;  aber  die  Verhältnisse  sind  dünn,  die  Formen 
^hwächlich.  Der  Architrar  ist  sehr  flach ;  im  Fries  sind  je  drei 
^liglyphcn  über  den  Intercolumnien.  —  Andre  Tempclreste,  von 
*oer  gemischten  italisch-griechischen  Disposition»  2U  Gabii  und 
u  Aricia.  Von  dem  zu  Gabii  haben  sich  Fragmente  der  (ioni- 
chen?)  Säulen- Architektur  vorgefunden. 

Endlich  zwei  Tempelreste  zu  Tivoli,  deren  einer»  der 
^indtempel  der  Vesta,  als  das  wichtigste  Beispiel  dieser  Epoche 
u  betrachten  ist.    Es  ist  ein  runder  korinthischer  Peripteros» 

einem  Unterbau  von  etwa  4274  Fuss  Durchmesser,  bis  zum 
Ujschluss  des  Gebälkes  etwas  über  35  F.  hoch.  Er  hatte  18 
'Hulen,  von  denen  10  noch  aufrecht  stehen.  Die  Säulen  haben 
;egen  d  Dm.  Höhe;  das  sehr  leichte  Gebälk  beträgt  nicht  ganz 
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Vs  der  Säiilenhöhe.  Die  Oliederbehandlung 
hat  griechische  Eeminiscens«  in  jener  trock- 
nen Derbheit,  welche  an  gewissen  pompcja- 
nischen  Monumenten,  die  den  Uebergang  «wi- 
schen hellenischem  und  römischem  Wesen  am 
Bestimmtcptcn  aussprechen,  ersichtlich  wird. 
Vorzüglich  bezeichnend  für  diese  Vemüchte- 
rung  des  Hellenischen  sind  die  Säulenbasen, 
die,  in  der  Hauptform  attisch,  statt  der  le- 
bendigen Kehle  zwischen  den  Pfühlen  die 
gänzlich  starre  Form  einer  zurückgezogenen 
Platte  haben.  Das  Kapitiil  hat  noch  nicht 
die  ausgebildete  römisch  korinthisclie  Form; 
seine  Composition  ist  noch  etwas  freier,  an 
Späthellenisches  anklingend,  mit  krauser  Be- 
handlung des  Blattwerkes.  Der  Fries  ist  mit 
voller  dekorativer  Sculptur  versehen.  In  der 
Ve»tatempei  in  Tivoli.  Profil  landschaftlichen  Wirkung ,  in  welcher  die 
''^trtiäS'JiVBti^^^^^^   Einzelbehandlung  verschwindet,  ist  der  kleine 

Tempel,  bei  seiner  malerischen  Lage,  von 
unvergleichlicher  Schönheit.  —  Der  andre  Tempel  zu  Tivoli, 
zumeist  als  Tempel  der  Sibylla  bezeichnet,  war  ein  ionischer 
Prostvlos  Pseudoperipteros. 

Von  Bauwerken  zusammengesetzter  Composition  gehören  in 
diese  Epoche  die  Reste  des  Tabulariums,  welches  am  Süd- 
hange des  Kapitols  yon  Rom,  der  Oberseite  des  Fonima  gegen- 
über, um  das  J.  78  t.  Chr.  durch  den  Consul  Q.  Lutatiua  äi^us 
errichtet  wat»  und  als  Archir  und  Schatsbaus  des  Staates  diente, 
lieber  einem  Unterbau  yon  35  Fuss  Höhe  öffnete  sieb  nach  «der 
Seite  des  Forums  ein  grossartiger  Arkadenportikus ,  dessen  Ein* 
riobtung  noch  erkennbar  ist.  Die  Pfeiler  der  Bö&;en  waren  mit 
doriseben  Halbsiulen  besetzt  und  daräberbin  lief  ein  doriackes 
Oeb&Uc«  mit  je  vier  Triglyphen  über  den  Intercolumnien.  Die 
Halbs&ulen  sind  oberwärts»  zu  zwei  Drittbeilen »  kanellirt»  im 
unteren  Dritibeil  ein&cb  ÜMCttirt.  * 

Ausserdem  sind»  aus  dem  Schlüsse  der  republikaniaehen 
Epoche»  noob  einige  Paar  Grabdenkmäler  anzuführen.  Vor- 
züglich aus^^ezeichnet,  obgleich  im  Ganzen  von  einfacher  Com^o» 
sition»  ist  das  der  Caecilia  Metella,  Gattin  des  Triumvm 
Crassus,  an  der  Via  Appia.  £s  hat  jene  thurmartige  Fonm 
weiche  auf  die  urthümliche  Form  des  Tumulus  zuruckdeutet: 
einen  viereckigen  Unterbau  (dem  seine  Bekleidung  entnommen 
ist)  und  einen  cylindrischen  Oberbau  von  etwa  83  Fuss  Durch- 
messer ;  der  letzten  mit  einem  omamentirten  Friese  und  schlich» 
tem,  doch  wirksam  abschliessendem  Kranzgesimse.  Die  Haupt'» 
Zierde  des  Frieses  sind«  auf  das  Todtenopfer  bezüglich,  Stierschäael 
und  Festons;  von  jenen  bat  das  Denkmal  den  Tolkstbümlicben 
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Namen  ^Capo  di  bove."  —  Ein  andres  Grahnionument,  das  \vc- 
nig>tens  mit  Wahrscheinlichkeit  in  die.^e  Epoche  gcsetst  wirtl, 
i't  (las  des  C,  Poblicius  Bibulus.  Es  befindet  sich  am  öst^ 
liehen  Abhänge  des  Capitols ,  in  der  heutigen  Via  di  Marforio, 
und  hat  in  seinem  Obertheil  die  Form  eines  kleinen  Tempels» 
mit  schlichten  dorisirenden  PiUntem^  welche  sich  nach  oben  zu 
«aolenartig  Teijüngen  und  hierin  wiederum,  wie  in  einem  Ver- 
suche zur  Auspriif^unjr  einer  besondern  architektonischen  Form, 
den  Uebergang8cluuraJkter  der  in  Rede  stehenden  Epoche  zu  be- 
zeichnen scheinen.  —  Sehr  eigenthümlioh  endlich  ist  das  Heine 
(rrabmonument  des  Eurysaces,  eines  Bäckers  und  Brodliefe- 
ranten aus  der  Spätzeit  der  I{e})ublik ,  vor  der  Porta  Maggiore 
zu  Rom.  '  In  der  naivsten  V^erwendung  von  Formen  des  prakti- 
schen Lebensbedürfnisses  ist  dasselbe  aus  Kornmaassen  aufgebaut, 
die  unterwärts  säulenartig  übereinandergesetzt  sind ,  während  sie 
olien^'ärts  quer  übereinandergeschichtet  zu  liegen  scheinen,  mit 
leichter  eigentlich  architektonischer  Ausstattung  und  mit  Inschriften 
und  Bilderfriesen  versehen. 


c.  Auguätus  und  seine  iiächsleu  Maclifolgcr. 

Augustus  Alk'iiiheiTschaft  (30  v.  Chr.  —  14  n.  Chr.)  bezeich- 
net einen  neuen  Abschnitt  in  der  römischen  Architekturixeschichte. 
Wm  von  Cäsar  für  die  bauliche  Pracht  Roms  begonnen  und 
freilich  in  den  meisten  Fällen  unfertig  hinterlassen  war»  wurde 
durch  Augustus  vollendet  und  in  ausgedehntem  Maasse  weiter- 
geführt Die  Zeit  jener  übermüthigeii  Versuche,  in  welchen  yor 
Allem  das  Phantastische  und  Bestechrade  galt,  war  rorftber;  es 
bm  jetzt  viel  mehr  auf  gesammelte  Ruhe«  auf  feste  Würde»  auf 
diejenige  Weise  der  Ausstattung  an,  welche  es  bei  der  Erfüllung 
des  gemeinsten  wie  des  erhabensten  räumlichen  Bedfirfiiisses 
erkennen  liess»  dass  es  nichts  Ghrosseres  als  Rom  gebe  iind  geben 
weide.  Augustus  liess  sich  die  Keugestaltunff  Roms  mit  umsich- 
tigem Plane  angelegen  sein ;  gleichgesinnte  freunde  standen  ihm 
iiiit  aufopfernder  Tätigkeit  zur  Seite ;  er  konnte  am  Ende  seiner 
Tage  sagen,  dass  er  eine  Ziegelstadt  empfangen  habe  und  eine 
Marmorstadt  hinterlasse.  —  Augustus  Regierung  umfasst  die- 
jenige Epoche,  in  welcher  sich  das  Wesen  des  römischen  Archi- 
tektUTstjls  zu  seiner  charakteristischen  Eigenthümlichkeit  ausprägte« 
Doch  ist  auch  sie  noch  eine  Zeit  des  Beginnes;  an  manchen  ihrer 

« 

'  Forchhammer  im  Kunstblatt,  1839,  No.  83,  wo  zut>:leicli  die  Literatur  über 
dies,  erst  im  J.  1838  von  seiner  baulichen  Verhüllung  freigestellte  architek- 
toniiehe  Cnrioittm. 

KagUr.  GMcblcbt«  d«r  BankimtL  30 
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Monumente  und.  Besonderheiten  der  Anordnung  wahmebmlMurt 
die,  in  gräcisirender  Reminiscenz,  wiederum  mehr  noch  auf  gr»- 
liüae  Einzelwirkung  als  auf  unbedingte  Totalwirkung  ausgehen. 

Höchst  ITmfassondes  geschah  zuniichst  liir  die  llerstellung 
und  EriH'uung  alter,  für  die  Beschafi'ung  neuer  lleiligthümor. 
Ein  historisclies  Dokument  jener  Zeit  (die  anc\T:tinische  Inschrift) 
giebt  die  Zahl  der  erneuten  Tempel  auf  82  an.  Als  vorzüglichst 
ausgezeichnet  ^ind  unter  den  von  Augustus  errichteten  Tempeln 
hervorzuheben:  der  Tempel  des  Apollon  auf  dem  Palatin ;  der 
des  Jupiter  Tonans  am  Fusse  des  Kapitols ;  der  des  Quiri- 
nus  auf  dem  Quirinal ,  der  letztere  ein  Dipteros  und  zwar  noch 
voll  dorischen  Formen;  der  Neubau  des  Tempels  der  Concor- 
dia,  der  Oberseite  des  Forums  gegenüber.  Gleich  dein  cäsari- 
risclien  Forum  erbaute  auch  Augustus  ein  Neben  forum,  welche» 
nach  seinem  Namen  oder  nach  dem  des  Mars  benannt  ward;  es 
hatte  einen  grossen,  reich  mit  Bildwerk  ausgestatteten  Tempel 
des  !Mars  Ultor  in  seiner  Mitte  und  ward  auf  lange  Zeit  hin 
zu  den  schönsten  Werken  Roms  gezahlt.  Einen  zweiten  Tempel 
des  Mars  Ultor,  der  aber  nur  ein  kleiner  Monopteros  gewesen 
zu  sein  scheint»  erbaute  Augustus  auf  dem  Kapitol.  Als  Speise- 
markt liess  er  das  ^Macellum  Liriae**  auf  dem  Esquilin 
anlegen,  indem  ein  älteres  ^^Macellum  magnum^  auf  dem  Caelins 
för  die  angewachsenen  Bedfirfiiisse  nickt  mehr  zureichend  wir; 
SU  jenem  führte  ein  prachtvoller  schattiger  Säulengang,  der 
«Portikus  derLiria*'.  Das  sonrenannte  Dirihitorium,  in 
der  Nähe  der  Septa  Julia  und  mit  nir  die  Zwecke  der  VolksTer- 
sammlung  dienend»  war  das  grösste  der  mit  einem  Dachwerk 
versehenen  Gtehäude  Roms;  die  Balken  des  Dachwerkes  hatten 
100  Fuss  Länge.  Das  Gebäude  war  von  Agrippa  angelegt 
worden.   U.  a.  m. 

Für  den  Wasserbau  und  die  damit  in  Verbindung  steheur 
den  Anlagen  war  besonders  Agrippa  höchst  thätig.  Das  ganse 
Wasserbausystem,  auf  welchem  die  Wphl£ahrt  der  Stadt  beruhte, 
wurde  der  gründlichsten  llerstellung  unterworfen  und  durch  neue 
Anlagen  vermehrt.  Schon  im  J.  33  v.  Chr.  hatte  Agrippa  eine 
ansehnliche  Wasserleitung,  die  Aqua  Julia,  gebaut,  die  auf  eine 
Länge  von  mehr  als  einer  deutschen  Meile  über  Arkaden  geführt 
war;  ihr  folgten  später  die  Aqua  Alseatina  (oder  Augusta)  und 
die  Aqua  Virgo.  Gleichfalls  war  es  Agrijtpa ,  der  die  ersten 
öffentlichen  Thermen  Koms«  mit  dem  Prachtbau  des  Pantheons 
an  ihrer  Stirn,  ausführen  liess.  —  Ebenso  fehlte  es  nicht  au  neuen 
Anlagen  iür  die  Schau  von  Spielen.  Statilius  Taurus  liess  das 
erste  steinerne  Amphitheater  erbauen.    U.  s.  w. 
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Von  Tempelresteu ,  die  sich  zu  Rom  aus  der  Zeit  des  Augu* 
{itu8  erhalten  haben ,  sind  sunächst  die  nur  geringen  Fmgmente 
(lt\o  Tempels  der  Concordia  anzuführen,  namentlich  die  Torg^ 
fundenen  schmuckreichen  und  edel  gebildeten  Säulenbasen.  — 
Sodann  die  Ueberbleibsel  vom  Tempel  des  Mars  Ultor  auf 
dem  Forum  des  Augustus:  ein  Theil  von  der  Seitenwand  der 
Cella  nebst  drei  zur  äusseren  Siiulenumgebung  gehörigen  korin- 
thischen Säulen  von  carrarischem  Älarmor.  Die  Säulen ,  etwa 
50  Fujis  hoch  ,  haben  kancllirto  Schälte  ,  die  Kapitale  eine  volle 
und  klare  Durclibildung  der  korinthischen  Form  im  Wimiselien 
Siüue;  die  äusf^creu  GebUlkglieder  sind  ebenfalls  mit  Feinheit 
iiehandelt  und  die  Reste  des  inneren  Gebälkes  und  der  dazu 
jirehörigen  Kassettirung  durch  so  reichen  wie  gemessenen  Schmuck 
au^gezeichnet,  während  die  UnterHäche  des  Architravs  noch  höchst 
?chlicht,  mit  einer  einlachen  Stabliillung.  dekorirt  ist.  Zur  Seite 
der  Säulen  ist  ein  einfacher  Thorbogen,  welcher  hier  den  Zugaug 
in  das  Forum  bildete,  der  sogenannte  -Arco  de'  Pantani". 

Ein  völlig  erhaltener  Temi)el,  —  das  erhabenste  unter  den 
nerken  römischer  Architektur,  welche  auf  unsre  Zeit  gekommen, 
m  das  l*antheon;  '  doch  gehört  die  Ausstattung  desselben 
verschiedenen  Epochen  der  römischen  Haugeschichte  an.  Es 
wurde  von  Agrippa  (ursprünglich  in  Verbindung  mit  seinen  Ther- 
men) gebaut,  zufolge  der  Inschrift,  welche  «ich  im  Friese  des 
Portikus  befindet,  zur  Zeit  seines  dritten  Consulates,  im  J.  26 
T.  Chr.,  und  dem  Jupiter  Ultor  geweiht.  Den  Namen  Pantheon 
eupfin^  es  (nach  Cassius  Dio>  53«  27)  entweder  weil  an  den  darin 
befindlichen  Statuen  des  Mars  nnd  der  Venns  viele  kleinere  Gdt- 
tcrbilder  ansebracht  waren  oder  weil  sein  rundes  Gewölbe  dem 
Himmel  glich.  Nach  mehrfiMsher  Feuerbeschadigung  wurde  das 
Gebinde  durch  Hadrian»  später  durch  Septimius  Severus  restan- 
mt  Die  letztere  Restauratiion,  im  J.  303  n.  Chr.,  ist  durch  eine 
lofdirift  am  Architrave  des  Portikus  bezeichnet.  Ausserdem  sind 
Tenchiedene  moderne  Ausbesserungen  hinzugekommen.  —  Es  ist 
on  Rundbau»  mit  einer  Kuppel  überwölbt,  —  ein  bauliches  Mo- 
tiT,  welches  ohne  Zweifel  von  der  Anlage  der  Haupträume  der 
Tbennen  entnommen»  wenn  nicht  durch  die  ursprüngliche  Be- 
ütimnrang  för  solchen  Zweck  gegeben  war.  An  der  Vorderseite 
i-^t  ein  geradliniger  Vorbau  mit  Giebel;  davor  ein  korinthischer' 
Säulcnportikus  nnt  besondrem  niedrigerem  Giebel.  Durchmesser 
md  Höhe  des  Inneren  snid  =  I3'J  Fuss;  Gesammtdicke  der 
Msiuern  =  19  F.  In  der  Mitte  der  Kuppel  ist  eine  kreisrunde 
LichtöfTnung  (U3rpäthron)  von  26  Fuss  Durchmesser ;  der  Fuss- 
^»oden  ist  gegen  die  Mitte  gesenkt*  mit  kleinen  Lochern»  welche 
'las  cinfallcn(U'  Regenwasser  in  einen  Kanal,  der  unter  dem  Ge- 
büude  durchläuft,  abiühren.   In  der  Dicke  der  Rundmauer  sind 

*  Vtrgl.  über  daHMclbc  die  licmerkungcu  von  J.  Btirckhardt,  Cicerone,  8.  17,  ff. 
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acht  grosse  Nischen  (mit  Einscliluss  der  Eiiigangsnische) ,  theiU 
,  halbrund  und  mit  einer  llall)kupi)el  eingew(jll)t ,  tlieils  viereckig 
und  mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckt.    Diese  Nischen  standen 
ursprünglich  in  entsprechend  grossartigem  räumlichem  Wechsel- 
verhiiltniss  zu  der  mhclitigen  Kuppel,  welche  das  Ganze  über- 
Wüll)te;  doch  bildete  die  Linie  ihres  Bogens,  in  die  cylindrische 
Umtassungswand  des  Inneren  eingreiiend  (wie  noch  gegenwärtig 
bei  den  unverändert  gebliebenen  Nischen),  nothwendig  eine  Curve 
von  schwankender  Form  ,  —  spricht  sich  hierin  somit  die  nicht 
völlig  künstlerische  Lösung  des  gegebenen  Problems  aus.  Säu- 
len mit  ehernen  Kapitalen  und  Statuen  (Karyatiden)  über  diesen 
waren  im  Inneren ,  wahrscheinlich  zu  den  Seiten  der  Nischen, 
aufgestellt.  *    Die  Kuppeliiäche  des  Hauptgewölbes  ist  kassettirt 
UHU  war  mit  vergoldetea  Bbsetten  yersehen ;  die  aus  der  Gesammt- 
bedingung  sich  ergebende  Verjüngung  der  Kmetten  nach  oben 
hin  wirkt,  ob  auch  nur  in  dekoratiTem  Sinne  >  glücklich  für  den 
Eindruck  der  aufsteigenden  Bewegung  des  Gewdlbes.  —  Später 
wurde  die  architektonische  Anordnung  des  Inneren  yerSndert 
Mit  Ausnahme  der  Eingangsnische  und  der  gegenüberstehenden 
wurden  die  grossen  Nischen  mit  je  zwei  konnthischen  Marmor- 
säulen ausgesetzt  t  ihre  Ecken  als  Pilaster  gestaltet «  ein  durch- 
laufendes Gebalk  über  ihnen  und  darüber  ein  leichtes  attiken- 
artiges  Obergeschoss   mit  korinthischen  Pilastem  geringeren 
Maassstabes  angeordnet,  der  Art,  dass  das  leichte  Geb&lk  meaer 
Pilasterarchitektur  die  Dekoration  der  Kuppel  trug.  *  Diese  Ein- 
richtung war  an  sich  in  Terhältnissmässig  edlen  Formen  ausge- 
führt; aber  die  massenhafte  Kassettirung  der  Kuppel  stand  nicht 
nur  in  Widerspruch  mit  den  feinen  Details  jener  Attika :  die 
l^anze  Theilung  und  dekorative  Gliederung  der  Wand  steht  ebenso 
in  ungeeignetem  Verhältniss  zu  der  überaus  machtvollen  Erschei- 
nung der  Kuppel  und  bringt  eine  wesentliche  Abschw  ächung  des 
Eindruckes  hertor.    Es  ist  das  Werk  einer  schulmässig  äathcti- 
sehen  Speculation,  welche  die  erhabene  Grösse  des  naturgemäss 
Erwachsenen  (ob  auch  nicht  ganz  rein  Durchgebildeten)  meht 
mehr  zu  würdigen  vermag.    In  den  Wandpfcilem  zwischen  den 
grossen  Nischen  sind  kleine  flache  Nischen,  deren  jede  mit  einer 
Tabemakelarchitektur»  aus  zwei  korinthischen  Säulen  mit  Gebälk 

*  Der  liiere  Plüiius,  der  70  u.  CUr.  »tarb,  giebt  au  (H.  N.  XXXIV,  7),  d^s» 
die  SSnlen  Kapitäl«  von  syraknsischem  Brs  hatten  und  (XXXVI,  4,  11)  daaa 
Karyatiden  anf  den  fliulen  („in  oolnmnis  templi*')  standen.   Beides  kann  nwr 

auf  <laH  Innere  bezogen  werden,  paast  aber  nicht  zw  dessen  gegenwärtiger  An- 
ordnung. Ich  stelle  mir  hienach  eine  Dekorativ-Architektur  zwischen  je  zwei 
Nischen  vor,  welche  diesen  und  namentlich  ihren  grossen  Bogenüffnungen 
einen  fSesten  Einsehlnss  gab  und  ans  swei  Ordnungen  bestand,  der  Art,  dmmm 
die  obere,  die  Karyatidenordnung,  der  Bogenhöhe  entsprach.  —  •  Die  Pilaster- 
architektur de»  ObergeschoHsoB  wurde  im  vorigen  Jahrhundert  beseitigt  un*i 
durch  eine  rohere  Waudverzieruug  ersetzt.  Sie  hat  sich  nur  in  den  alten 
Aufnahmen  des  Gebäudes,  s.  fi.  bei  Desgodctx,  erhalten. 
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und  Giebel  bestehend  .  p^eftchmückt  ist ;  die  Giebel  theiis  üach 
gendlinig»  theiis  in  der  späten  DekoTatiTform  eines  flachen  Bo- 
gen«.  Auch  diese  Tabernakel  gehören  einer  antiken,  doch  abei^ 
nials  späteren  Veränderung  des  Inneren  an.  —  Der  Vorbau  des 
Pantheons  mit  dem  korinthischen  Portikus  hatte  gleichfalls ,  wie 
fich  aus  äusseren  Kennzeichen  ergiebt,  nicht  in  dem  ersten  Plane 
gelegen,  ist  alier  bentimmt  noch  durch  Agri])i)a  hiiizugelügt.  Der 
Portikus,  108  Fuss  breit  und  ursprünglich  mit  iiinf  »Stuten,  hat 
die  AnordnuTiiir  des  itiilisch  vortretenden  Prostvls.    Acht  Siiulcn 
stehen  in  der  Front;  acht  andre  sind  so  geordnet,  duss ,  indem 
sie  den  Portikus  der  Tiefe  nncli  gewissermaassen  in  drei  Schiffe 
-ondem,  an  die  dreitheilige  Dispusitiun  etruskischer  Haupttempel, 
wie  des  kapitolinischen,  erinnert  wird.    Die  innere  Decke  der 
Vorhalle  bestand  aus  Erz;  ebenso  die  Bedachung  des  Portikus 
uie  die  des  Rundbaues.    Im  Giebel  des  Portikus  war  vermuth-  • 
lieh,  in  vergoldeten  Erzbildern ,  der  Kampf  Jupiters  mit  den 
(iiffjinten  dargestellt.    Die  alte  eherne  Fiiiixanf'sthür  mit  den  zu 
ihr  gehörigen   Seiten])ilastern   ist  erhalten ;   die    letzteren  sind 
kanellirt  und  in  seltsamer  Weise,  wohl  wiederum  eine  Reminis- 
cenz  etruskisch  spielender  Dekoration ,  mit  dorischen  Triglyphen 
btkrönt.    Zu  den  Seiten  des  Einganges  sind  Wandnischen,  in 
welchen  die  Statuen  des  Augustus  und  Agrippa  aufgestellt  waren. 
—  Die  Ikdiandliinir  der  architektonischen  Formen  hat  überall  den 
ausgebildet  römischen  Charakter,  in  einer  ernsten  Fassung,  reich, 
aber  ohne  alle  Uebcrladung.    Die  Unterflächen  der  Architravc 
sind  durchgehend  mit  sehr  einfachen  Füllungen  versehen.  Die 
Schäfte  der  Säulen  des  Portikus  sind  unkanellirte  Monolithe  von 
Gmnit,  38'/3  Fuss  hocli»  ilure  Marmorkapitale  Ton  Torzüglicher 
Bildung.    IHe  Säulen  des  Inneren  9  mit  Kanellixten  monolithen 
Schäften  toh  gelbem  Marmor ,  tragen  ebenfalls  noch  trefflich 
^eaibeltete»  doch  schon  minder  rein  durchgebildete  Kapitale.  — 
Im  Jahr  608  wurde  das  Pantheon  als  S.  Maria  ad  Martyres  dem 
clirirtlichen  Gottesdienst  übergeben.    Im  Mittelalter  erlitt  das 
Gebäude  einzelne  Beschädigungen ,  namentlich  wurde  die  eherne 
Eindeekung  der  Kuppel  geraubt.   Im  J.  1632  entführte  Papst 
Urban  VHU,  aus  der  Familie  der  Barberini,  die  Bronzen  des 
Portikus  j  um  daraus  das  Tabernakel  der  Peterskirche  u.  A. 
Stessen  zu  lassen. '    Derselbe  Papst  liess  üb^  dem  hinteren* 
Giebel  des  Portikus  durch  Bemini  zwei  kleinliche  Glocken- 
thiinnchen  errichten. 

Ein  Baurest  von  verwandter  Anlage  mit  dem  Pantheon  findet 
'ich  auf  dem  Esquilin.  Das  Volk  pflegt  ihn  als  Tempel  der 
Minerva  Medica  zu  benennen;  man  ist  der  Ansicht,  dass  er 
za  den  Thermen  der  Cäsaren  Cigus  und  Lucius«  d.  h.  ebenfalls 

'  i>er  rüiuittchu  Witz  trÜHtctc  «ich  mit  dcia  Verse: 

Quo«!  noii  feceruiit  barbari,  fecerunt  liarberiiii. 
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in  AugOBtus  Zeit,  gehöre.  (Eine  andre  Meinung  schreibt  ihn  der 
späteren  Kaiserzeit  zu.)  Bei  erheblich  geringerem  Durchmesser 
.  als  der  des  Pantheons  hat  das  Gebäude  eine  zehnseitige  Gnnid- 
form,  mit  Nischen  in  jeder  Seite  (ausser  der  des  Eingangs). 
Bogenfenstern  über  diesen  und  einem  Kiipjielf^ewölbe,  welche? 
ebenfalls  die  Andeutung  der  eckigen  Grundform  befolgt.  Der 
Uebelstand  in  der  ur.spiünglichen  inneren  Einrichtung  des  Pan- 
theons —  das  Einschneiden  des  Bogens  der  Nischen  in  die  cyliu- 
drische  llau])twand  —  ist  hier,  wo  die  letztere  sich  in  zehn  gerade 
Flächen  getheilt  hat,  glücklich  vermieden. 

Jenes  Theater,  welches  schon  von  Cäsar  beabsichtigt  uml 
begonnen  war,  wurde  von  Augustus  im  J.  13  v.  Chr.  vollendel 
und  dem  Andenken  seines  Neffen  Marcellus  geweiht.  Es 
führte  von  diesem  den  Namen,  hatte  378  Fuss  im  Durclnncsser 

und  fasste  30,000  Zuschauer.  Von 
seinem   äusseren   Halbkreise  sind 
zwei  Arkadenreihen  erhalten,  deren 
untere   mit   einer   dorischen,  tho 
obere    mit   einer   ionischen  Hall>- 
säulenarchitektur  versehen  ist.  Die 
dorischen  Halbsäulen   sollen  sich 
bei  früheren  Untersuchungen  ohne 
Basen  gezeigt  haben  ;  die  ionischeo 
stehen  auf  Podesten,  welche  der 
Höhe  einer  durchlaufenden  Bm- 
»tung  entspffechen.    Die  Foroen- 
belumdlunff  ist  klar,   in  wAA 
Tomischer  Strenge ,  überall,  auch 
in  den  Verhältnisaen,  die  Raclnclit- 
nähme  auf  dekoratiTe  Gliedenmg 
des  Ghinsen  bezeichnend.  Dochfdih 
den  Bosen  noch  die  einrahmeode 
Archi?<ute;  auch  haben  die 
bäike  noch  die,  den  beiden  Sauleo- 
gattungen  sukommenden  charakte- 
ristischen Typen,  welche  auf  da» 
ursprüngliche  Deckwerk  zuxuek- 
deuten  (während  die  BeminiBceiii 
des  letzteren  hier,  bei  dem  völlig  anders  zusammengesetzten 
MassenbaUy  allerdings  keine  Stätte  mehr  ßndet);  dabei  sind  dem 
dorischen  Gebalk  wiederom  noch,  als  Nachwirkung  etruskischei 
Liebhaberei,  die  ionischen  Zahnschnitte  eingemischt. 

In  der  llahe  des  Theaters  ward  Ton  August  ein  grosser  Vat- 
tikus  erbaut  und,  nach  seiner  Schwester,  als  Portikus  dei 
Octavia  benannt.  Von  dem  Eingänge  desselben  ist  noch  ein 
Rest,  eine  Stellung  korinthischer  Säulen,  in  einer  unter  Septimiu« 
Severus  ausgeführten  Restauration,  vorhanden.    Der  Styl  de^ 
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«elben  is^t  einfach;  die  Unterfläche  des  Architravs  hat  ähnlich 
einfache  Füllungen  wie  beim  Pantheon.  Die  korinthischen  K»- 
pitüle  haben  au  ihrem  Obertheii  den  Schmuck  von  Adlern. 


Von  Tempelresten  ausserhalb  Roms  können  hier  zunächst 
die  trefiBicH  Korinthischen  Säulen  eines  Dioskurcntempels  zu 
Keapel,  der  Fa^ade  der  dortigen  Kirche  S.  Paolo  eingebaut,  — 
die  irörinlliisclien  Säulen  etnea  dem  Augustus  geweihten  Tempels 
in  der  Hauptkirche  Ton  Pozzuoli»  —  und  der  korintluBche 
Tempelportiku8>  welcher  die  Fa^ade  der  Kiiche  S.  Maria  della 
^ifinärfa  zu  Assisi  bildet»  aneeieiht  werden«.  Der  letztere  ist 
durch  seine  anmuthig  schönen  Verhältnisse  und  die  ffriecldsche 
Feinheit  seiner  Säulenbasen  ausgezeichnet.  —  Dann  gehören  hie- 
lier  zwei  Beste  von  Tempeln  des  Augustus  und  der  ttoma.  Der 
eine  von  diesen  befindet  sich  zu  Pola  in  Istrien.  Es  ist  ein 
korinthischer  Prostylos  von  italischer  Anlage,  viersäulig,  mit  je 
zwei  Säulen  in  der  Seitenansicht,  voll  und  reich  in  seinen  Details, 
•lie  Säulen  Schäfte  jedoch  unkanellirt ;  der  Fries  vorn  mit  einer  - 
iofchrift»  an  den  Seiten  mit  üppigen  Akanthusgc winden.  —  Der 
zweite  zu  Ancyra  (dem  heutigen  Angora)  in  Galatien,  ein  ko- 
rinthischer Peripteros,  von  dessen  Säulen  zwar  nichts  mehr  vor- 
ksaden  ist,  dessen  übrige  Beste  jedoch»  das  innigere  Festhalten 
an  griechisicher  Form  in  den  Gegenden  eigentlich  griecliischer 
Cultur  bekundend,  noch  den  vollen  Hauch  hellenischer  Schön- 
heit athmen.  —  Andre  helleni^('li(>  Monumente,  welche  dieser 
Epoche  angehören,  —  die  Säulen  des  Tempels  des  olympischen 
Zeuf«  zu  Athen,  das  Propyläum  der  Athena  Archegetis  ebenda- 
^olhst  und  der  Haupttempel  zu  Aphrodisias  in  Ivarien  ,  sind 
(Kreits  beim  l  cberblick  der  hellenischen  Aroliitckturgeschichte 
'»irefiihrt.  (Vergl.  oben,  S.  231,  254,273,  1.)  Die  kolossalen  ko- 
rinthischen S-iulon  des  Zcustempels  zu  Athen  lassen  ebenfalls,  wie 
<lie  Details  jener  andern  Monumente,  noch  hellenische  Beliand- 
lunjr-iWfisc  erkennen:  ihre  Kapitiile  sind  im  Uebrigen  zumeist 
denen  vom  Tem])cl  des  Mars  Ültor  zu  Rom  entsprechend.  — 

V(»n  15(>  «re  n  tho  r  en  mit  architektonisclier  Ausstattun«;  sind 
HiM'liitMlenc    mit   mehr   oder    weniger  Sicherheit  der  Epoche 
<lc«  Antru'^tus  zuzuschreiben.    Die  zu  erwiilmenden  haben  sämmt-  ' 
11' h  iiof'b   eine   verhiiltnissmiissig   einfache   Form,    mit  einem 

irriigangsbogen  >  gleich  den  Bügen  des  republikanischen  Zeit-  . 
liters. 

Eigenthümlichstes  Interesse  gewähren  zunächst  zwei  Thort^ 
*u  i*erugia,   deren  Inschriften  '   auf  die  Krneuung  der  Stadt 

.AiicuMta  rcru^ia"*  und  nColonia  Vibia,"  —  die  neuen  NameUf  welche  die 
^tadt  nacb  jenem  fireignise  empfing. 
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durch  Augustus,  nachdem  sie  in  seinem  Kampfe  mit  Antonius 
iinterjiejjangen  war,  hindeuten.  Ihre  arcliitektoninche  Ausstattung 
verrätb  einen  gräcisirt  ctruski^chen  Geschmack,  wie  er  im  Ktru-^- 
kerlande ,  ehe  der  ausgeprägte  römische  Architekturstyl  das  d»)rt 
Uebliche  verdrängt  hatte,  und  allerdings  auch  noch  in  der 
E])oche  (h's  Augustus,  vorauszusetzen  ist.  Das  eine  Thor  führt 
den  Namen  des  Augustus  (Arco  di  Augusto,  auch  A.  della  via 
vecchia).  Dassell)e  öffnet  sich  zwischen  stark  vorspringenden 
Mauermassen  in  einfach  derber  Bo'jenwölbun«' ,  deren  Keilsteine 
von  einem  derben  Hohl  leisten  umsäumt  werden.  Darüber  ist 
ein  Fries,  etwa  nacli  dorischer  Art,  aber  statt  der  Triglyphcu 
mit  kurzen  ionischen  Pilastern  versehen.  lieber  dem  Friese  ein 
Obergesclioss  mit  einem  zweiten  Bogen  in  der  IMitte .  eingefas:?t 
von  einer  leichteren  Pilaster-Architcktur.  Das  Ganze  ist  noch 
von  barockem  Eindruck;  der  massige  Unterbau  scheint  der  Rest 
einer  altetruskischen  Befestigung  zu  sein. '  —  Das  andre  Thor 
ist  die  Porta  Marzia.  Von  demselben  hat  sich  jedoch  nichts 
als  der  Bogen  mit  seiner  architektonisch  dekoratiTen  Umcrebung 
erhalten ,  indem  das  Thor  selbst  bei  dem  Bau  der  GitadeUe  Ton 
Perugia  (im  J.  1540)  abgebrochen  wurde.  Der  Bogen  ist  in  eine 
der  Aussenmauem  der  Citadelle  eingesetzt  Das  Gbnze  bildet 
ein  leichtes  und  zierliches  Dekorationsstiick.  Die  Umsäumung 
des  Bogens  besteht  aus  einer  voll  und  weich  profilirten  Welle 
von  glücklicher  Wirkung.  Zu  seinen  Seiten  steigen  korinthisi- 
rende  Pilaster  empor  y  welche  einen  durchlaufenden  Arehitmr 
tra^n;  zwischen  oiesem  und  dem  Bo^en  selbst  bildet  sich  eine 
kleinere  Pilastergallerie,  welche  mit  Cbttem,  über  denen  Pferde- 
köpfe und  menschliche  Halb^guren  emporragen,  geschlossefi 
erscheint.  Der  Zweck  der  Darstellung  wird»  bei  dem  fragmen- 
tarischen Zustande  des  Werkes,  nicht  mehr  zu  errtfthen  sein ;  der 
Bogen  scheint  zu  seiner  Umrahmung  noch  in  keinem,  sich  gegen- 
seitig^ bedingenden  Verhältnisse  zu  stehen. 

in  dem  inneren  Thore  der  Porta  di  S.  Sebastiano  zu 
Rom  meint  man  einen ,  dem  Claudius  Drusus  im  J.  9  v.  Chr. 
errichteten  Siegesbogen  erkennen  zu  dürfen.  (Doch  ist  diese 
Ansicht  nicht  ohne  Widerspruch  geblieben.)  Das  Thor»  sofiel 
davon  erhalten,  gleicht  cinigermaassen  der  auf  einer  alten  Münze 
gegebenen  Darstellung  jenes  Bogens,  mit  gekuppelten  Säulen  zu 
den  Seiten  des  letzteren  .  oberwärts  mit  einem  Giebel.  Zu  be- 
merken ist,  dass  die  Forin  des  Giebels,  von  der  einrahmenden 
Siiulenarcbitektur  mit  herühergenommen ,  in  den  selbständiger 
.  durchgeführten  Compositioiien  des  römischen  Bogenbaues  ver- 
schwindet und  erst  in  vcrliültnissmässig  s^iäterer  Zeit,  bei  neuen 
schulniiissigcn  Versuchen,  in  einzelnen  t allen  wieder  erscheint. 
Im  Uebrigen  haben  die  Säulen  des  Bogcus  auf  der  erwähnten 

*  Vergl.  E.  Beal^  raoropole  d^Ath&nes,  I,  p.  98. 
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Miniie  ein  ionuches  Gepräge,  während  die. des  Thores  römisoh 
nnd;  die  letzteren  wniaen  jedenfalls  einer  später  erfolgten  Re- 
staniation  angehören. 

Ober-Itauen  besitzt  zu  Susa  und  Aosta  in  Piemont  und 
sa  Rimini  Frachtthore»  welche  dem  Aügustus  gewidmet  sind. 
Auch  sie  haben  noch  nicht  eine  völlig  einheitliche  >  fest  in  sich 
gegliederte  Durchbildung.  An  dem  Thore  zu  Susa  ruht  der  Bo- 
gen auf  Filastem ,  während  die  den  Oesammteinschluss  bildende 
otoleoarehitektur  hie  von  noch  getrennt  angeordnet  ist.  Das  Thor 
7M  Aosta»  mit  korinthischen  Doppelhalbsäulcn  zu  den  Seiten  des 
Bogens,  hat  über  diesen  ein  leichtes  dorisches  Gebälk  und  dar^ 
über  eine  hohe  Attika.  Das  Tlior  zu  Rimini  hat  wiederum  den 
ober  dem  Gebälk  (unter  der  Attika)  aufsteigenden  Giebel,  wäh- 
rend die  Säulen  zu  den  Seiten  des  Bogens  mit  Toigekröpftem 
Gebälk,  als  Statuen  träger,  vortreten.  •  — 

Auf  dem  Marsfelde  zu  Bom  hatte  Augustus,  für  sich  und 
»ein  Geschlecht ,  ein  Mausoleum  errichtet.  Es  entsprach  in 
Sinn  und  Ausführung  den  grossen  Gräbern  der  heroischen  Vor- 
zeit Italiens  und  überbot  dieselben  nur  durch  glänzendere  Aus- 
.«tattimg.  Strabo  (V,  236)  schildert  es  als  mächtipron  Tumulus 
Tiber  einem  hohen  Unterbau  von  Marmor,  bis  zum  Gij)icl  bepflanzt 
mit  immergrünen  Bäumen,  auf  der  Spitze  mit  dem  Erzbilde  des 
Kawer.«  jresohmückt.  Die  erhaltenen  Re^^te  der  Subftnirtionen 
*ind  kreisrund ,  220  Fu'^s  im  Durchmesser.  Vier  roneentrische 
Mauerkreise  lassen  verniutlu  ii .  dnss  das  Denkmal  in  grossen 
Tenrai4sen  emporstieg:  ZA\i>('hen  jenen  und  den  entsprechenden 
Quermauern  waren  die  Grabkammern  an*rek'<rt. 

Andre  naniliafte  (Trabmäler  dieser  Kpochc  lial)en  wiederum  die 
*iestalt  starker  Kundthürme.  So  das  der  Plautier  bei  Tivoli, 
auf  vioreckijjem  Sockel,  mit  einem  Vürl)au  (oder  vierseitit^em 
Kmschluss),  der  aus  einer  Stellung  von  Ilalbsäulen  und  Inschrilt- 
tafeln  zwischen  diesen  bestund.  So  das  (Iralunal  des  Miinatius 
Planen  s  bei  Gaeta,  in  völlig  cylindrisclicr  Form  und  mit, 
einem  starken  dorischen  Friese  gekrönt.  —  Die  gleichzeitige 
Nachahmung  der  ägyptischen  Pyraniidenlorm ,  und  zwar  in  an- 
whnlicheni  Maassstabe,  zeigt  das  Grabmal  des  Cajus  Cestius 
zu  Rom,  neben  der  Porta  S.  Paolo.  Das  Verliältniss  der  Pvra- 
fllide  ut  schlank;  die  Seite  der  Basis  misst  91  Fuss,  die  ilöhe 
Hb  P.  Die  äussere  Bekleidung  besteht  aus  Marmor.  An  den 
▼Oideren  Ecken^  ursprünglich  etwa  zum  Tragen  von  Statuen  oder 
sodeni  Gegenständen  bestimmt,  stehen  dorische  Säulen,  welche 
sls  Torzttglich  charakteristische  Beispiele  der  römischen  Umbil- 

'  H.  B.  Clarko  hat  sich  (Annali  dell*  inst,  di  corrisp.  archeol.  XIH,  p.  119) 

reranl.Tn.st  gesehen,  diosc  Dokoration  einer  späteren  Ausstattung  des  Bopens 
A^ich  HaUriaDt  deren  Annahme  indess  besondre  historische  Anlässe  nicht 
voftiegen,  sorasdiniben. 

KttgUr,  QmMelit«  ^  Baalinmt.  40 
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dung  für  dekorative  Zwecke  gelten  können.  —  Andre  Monumente 
in  PyramidenfoTni  waren  zu  Korn  mehrfach  vorhanden ;  die  grösste 
▼on  allen  war  eine  auf  dem  Vatikan  befindliche»  welche  als  Grab- 
mal des  Scipio  Africanus  bezeichnet  wurde.  Das  Mittelalter 
kannte  diese  Keste  noch ;  jetzt  sind  sie  yerediwunden. 


Es  ist  ferner  der  höchst  umfassenden  Bauthätigkeit  zu  ge- 
denken, welche  zur  Zeit  des  Augustus  im  Orient  durch  deu 
König  der  Juden,  Her  od  es  d.  Gr.,  entwickelt  ward.  Erbaute 
Städte  und  Schlösser  und  schmückte  eine  Menge  von  Städten, 
nicht  bloss  seines  Reiches,  sondern  des  gesammten  Ostens  und 
selbst  Griechenlands,  mit  den  bedeutendsten  Anlagen.  An  fer- 
schiedenen  Orten  errichtete  er  dem  Augustus  glänzende  Pneht- 
tempel.  Vor  Allem  wichtig  waren  seine  Bauten  zu  Jerusalem; 
die  namhaftesten  von  diesen  sind  die  Tempelburg  Antonia»  ds» 
könkliche  Schloss  und  der  Neiwau  des  Jeho?atempeb»  an  der 
Stelle  und  im  Wesentlichen  nach  den  Dispositionen  des  Salomo» 
nischen  Tempels.  Der  Neubau  des  Tempels  wurde  im  J*  SO 
T.  Chr.  begonnen  und  mit  den  Aussenbauten  in  9Vi  Jahren  toU* 
endet.  Die  Formen  des  Baues  waren  hier»  wie  bei  seinen  ühinffen 
Anlagen,  die  römisch-mechischen  der  Zeit,  namenÜieh  die  de* 
korinthischen  Styles.  Erhalten  ist  hievon  nichts. 


Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  das  Lehrbuch  des  Vitru- 
vius  von  der  Baukunst,  welches  auf  unsre  Tage  gekommen  i*t, 
unter  Augustus  geschrieben  wurde  und  für  den  künstlerischen 
Schul  betrieb  dieser  Zeit  einen  charakteristischen  Beleg  gicbt.  E? 
beruht  vorzugsweise  auf  Studien  der  griechischen  Kunst  (in  der 
Auffassung  dieser  Spiitzeit  und  mit  gelegentlichem  Zurückgehen 
auf  altitalische  Tradition) ;  während  die  selbständigen  Gestaltun- 
gen der  römischeti  Kunst  und  namentlich  die  künstlerische  Aus- 
prägung des  Bogenbaues,  deren  Anfänge  die  kunstgelchrte  Theorie 
noch  nicht  anerkannt  haben  mochte^  in  diesem  Lehrbuche 
noch  fehlen. 


Die  Zeit  der  nächsten  Nachfolger  des  Augustus  ist  durch 
neue  bauliche  Unternehmungen,  zumal  in  künstlerischer  Beziehung» 
nicht  vorzugsweise  von  Bedeutung.  Tiberius  (14  —  37  n.  Chr.) 
liess  zu  Rom  das  befestigte  Lager  der  Präto rianer,  xur 


Digitized  by  Google 


Dio  lloimaiMite.  3] 5 

sichern  Zügelung  der  Stadt,  bauen.  Es  war  1500  Fuss  lang  und 
1200  F.  breit;  in  dem  Ausbau  der  heutigen  Stadt,  welcher  die  Villa 
des  Noviziats  der  Jesuiten  enthält,  sind  sein  Umfang  und  seine 
Reste  noch  erkennbar.  —  In  die  Rcfjierunjifszeit  des  Claudius 
(41 — 54)  lallen  einige  merkwürtlige  A\  asserbautcn :  da»  umfas- 
sende ^V'erk  der  Ableitung  des  Fucineraee» ,  im  Lande  der  Mar- 
sen, und  zwei  neue  grosse  Wa.sserleitungen  für  Rom,  die  Aqua 
Claudia  und  der  Anio  novus  ,  die  letztere  fast  zwei  Meilen  lang 
über  der  Erde  hingeführt.  In  der  Tsähe  der  Stadt  vereinigten 
Hch  beide  Leitungen;  hier  wurde  dem  Doppelbau  in  einem 
Doppeltliore,  über  welches  beide  Leitungen  hinflössen,  —  in  der 
heutigen  l*orta  Maggiore,  ein  Denkmal  errichtet.  Es  ist  ein 
Bau  von  mächtiger  Derbheit,  künstlerisch  dadurch  einigermaassen 
ausgezeichnet,  dass  zwischen  den  beiden  Thorbögen  und  zu  ihren 
Seiten  Fensteröffnungen  angebracht  und  diese  durch  Säulen- 
taberuakel  mit  besonderen  Giebeln  über  ihren  Gebäiken  ver- 
seben sind. 

Nero  's  künstlerischer  A\  ahnsinu  entzündete  im  Herzen  Roms, 
im  J.  64,  eine  ungeheure  Feuersbrunst ,  welche  ihm  die  Gele- 
genheit zu  gründlichen  Neuhauten  bereiten  musste.  Bis  dahin 
hatten  die  Imperatoren,  namentlich  Augustus>  gleich  andern 
Grossen  des  Reiches  gewohnt;  NeTo's  «goldnes  Haus^  ward 
One  weitgedehnte  Villenanla«^  in  Mitten  der  Stadt,  mit  Allem« 
W18  der  Uebennttih  eines  Tf^themoken  ersinnen  und  künBÜe- 
liiehes  und  tedmitehes  Vermögen  euisttfUlireii  yermochle.  Seve* 
rss  und  Celer  werden  als  die  Meister  genannt^  welche  hier, 
wo  jedes  Mittel  gerecht  war«  in  kürzester  Frist  das  unglaublich 
Sehanende  möglich  machten.  Die  Anli^^ien  Terschwanden  nach 
der  Ermordung  Nero's  (68)  yor  dem  Zorne  des  Volkes  und  den 
Neubauten  der  Kaiser  des  flavischen  Hauses. 


d.  DieFlavier  aad  Trajan. 

Die  Bauten  der  Flavier  bexeichnen  eine  neue  Glanzepoche 
der  römischen  Architektur,  eine  abermals  festere  Ausprägung 

denelben.  Zu  ihnen  gehören  unter  Vespasian  (69  —  79)  — 
sasser  einem  Neubau  des  kapitolinischen  Tempels,  nachdem  der 
altere  sullanische  Bau  durch  einen  Brand  zerstört  war,  —  der 
Tempel  des  Friedens,  der  zu  den  schönsten  Zierden  Roms 
gezählt  ward,  bis  er  in  einem  grossen  Brande  unter  Commodus 
(ld2)  unterging,  und  das  mächtige  flavische  Amphitheater, 
—  ein  Werk ,  das  schon  die  Alten  zu  den  Wundern  der  W^elt 
zahlten  und  das  noch  als  die  gröbste  aller  Kömerruinen  vorhan- 
den ist.    Es  empfing  den  Beinamen  des  Colosseums,  entweder 
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von  dem  in  der  Nähe  befindlichen  Rtesenkoluss  des  Nero,  oder 
vun  seiner  eignen  kolossalen  (irösse;  Titus  vollendete  den  Bau 
im  J.  i'^O  11.  Chr.    Die  grosse  Axe  des  Gebäudes  beträgt  (die 
Messungen  weichen  voneinander  ab)  615  Fuss,   die  kleine  Axe 
514  F.,  die  Wöhv  der  äusseren  Unilassung  153  F.    Das  Aeussere 
zerfällt  in  vier  Geschosse ;  die  unteren  drei  Cieschosse  sind  Arka- 
den, je  zu  80.  mit  dorischer,   ionischer  und  korinthischer  llalb- 
säulenarchitektur ;  das  oberste,  höhere  Geschoss  ist  eine  Attika 
mit  korinthischen  llali)saulen.    Das  oberste  Krünungsgesims,  das 
der  Attika,  ist  von  mächtigen  Consolen ,  welche  die  ganze  Höhe 
des  Frieses  einnehmen,  i^etramm :   Durchsclinitte  durch  das  Ge- 
sims  dienten  zur  Aufnahme  erzbesehlaixener  Mäste,  welche  unter- 
wärts  von  andern  Consolen  tretrasen  wurden   und  an  denen  da? 
ungeheure  Zeltdacli  über  dem  Räume  der  Zuschauer  ausgespauui 
ward.    Die  architektonischen  Formen  sind  durchgehend  in  Bezug 
auf  das  höchst  massenhafte  Ganze  behandelt,   als  Gliederuu^ea 
desselben  und  in  einfacher  Derbheit.    Die  Gcbälke  der  beideii 
unteren  Ordnungen  entbehren  derjenigen  Details,  welche  bis  da- 
hin die  Reminiscenz  ihres- selbständigen  Deckwerkes  ausgemtdit 
hatten,  der  Triglyphen  und  der  Zahnschnitte«  (unterscheiden  tiek 
hierin  also  wesentlich  ron  dem  Princip»  welches  bei  dem  Thealer 
des  Marcellus  noch  befolgt  war).   Nur  die  korinthische  Ordnung 
hat  im  Gebälk  die  Form  der  Consolen  beibehalten,  hiedurch  des 
Abschluss  des  eigentlichen  Hauptbaues  (unter  der  Attika)  be- 
zeichnend.  Die  .Uauptgcsünse  sind  im  Uebrigen  in  scharf  sna- 
gesprochenen  Formen  gebildet ;  auch  die  Säulenbasen  haben  mehr 
oder  weniger  den  Gesimscharakter,  was  sich-  namentlich  bei  den 
Basen  der  dorischen  Halbsäulen  (för  das  Einzelne  schon  ungün- 
stig wirkend)  bemerklich  macht.    Die  Halbsäulen  der  oberen 
Ordnungen  stehen  überall  auf  Pode9ten,  den  Brüstungen  ent- 
sprechend, welche  zwischen  den  Geschossen  durchlaufen.  Die 
Form  der  geschmückten  Details ,  namentlich  der  ionischen  und 
korinthischen  Kapitale,   ist,  ebenfalls  in  Berücksichtigung  der 
Massenwirkung,  nur  in  einer  Abbreviatur  gcgej^en,  die  Blätter 
der  korinthischen  Kapitale  z.  B.  in  breiter,  ungegliederter  Schilf- 
blattform.   So  haben  auch  die  Consolen  im  Gebälk  des  dritten 
Geschosses  eine  einfach  massige  Form  (hierin  yöllig  auf  die  ur- 
sprüngliche Form  des  vortretenden  Baikenkopfes  zurückführend.) 
An  den  Endpunkten  der  kleineren  Axe  des  Gebäudes  waren  die 
kaiserlichen  Eingänge,  mit  Vorbauten  in  der  Form  einfacher 
Säulenportiken;  in  den  oberen  Arkaden  waren  überall  Bildwerkt 
in  Erz  und  Marmor  aufgestellt.    Die  Gänge  und  Treppen  de> 
Inneren  sind  auls  Zweckmässigstc  für  die  Bewegung  der  grossen 
Zuschauermenge  angeordnet.  Das  Gebäude  konnte  etwa  80 — 90,000 
Personen  auf  seinen  Sitzplätzen  aufnehmen.    Die  Arena,  273'A 
Fuss  lang  und   ITSVi  F.  breit,  hatte  mannigfache  unterirdische 
Käume,  die  von  einem  Bretter boden  bedeckt  waren,  für  phants- 
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stische  Maschinerieeil,  welche  der  versammelten  Menge  die  liühn- 
sten  Ueberraschungen  bereiteten,  z.  B.  einst  mit  einem  Zauber- 
-ohlage  einen  ganzen  Wald  mit  ausländischen  Vögeln  an  das 
Licht  treten  Hessen.  Was  heute  an  Resten  dieses  Slauerwerkes 
vorhanden  ist,  gehurt  natürlich  der  letzten  Benutzungszeit  der 
Arena,  in  den  Zeiten  des  Unterganges  des  antiken  Lebens,  an.  — 
Titus  (79 — 81)  führte  am  Abhänge  des  Equilin  einen 
Thermen  bau  aus,  mit  Benutzung  älterer  Bauanlagen,  welche 
zu  denen  von  Nero's  goldnem  Hause  gehört  zu  haben  scheinen. 
Hievon  sind  ansehnlicne  Ueberbleibsel  erhalten.  —  Von  höherer 
künstlerischer  Bedeutung  ist  der  Triumph  bogen,  welcher  dem 
Titus  zum  Gedächtniss  des  Sieges  über  die  Juden  und  der  Ero- 
berung ynd  Zerstörung  Jerusalems  (im  J.  70)  errichtet,  doch 
erst  nach  seinem  Tode  vollendet  und  geweiht  ward.  Der  Bogen 
hat  sich  in  seinen  Haupttheilen  erhalten ;  da  er  durch  anlehnende 
spätere  Baulichkeiten  gestützt  wurde,  ist  er  bei  deren  Abbruch 
im  J.  1821  abgetragen,  auf  festeren  Fundamenten  neu  aufgeführt 
und  das  Mangelnde  seiner  Seitenthcile  als  Restauration  hinzu- 
gefugt worden.  Auch  dies  ist,  der  Anlage  nach,  noch  ein  ein- 
lacher Bogen,  nur  mit  einem  Durchgange,  aber  in  reicher  völlig 
entwickelter  Ausstattung.  Säulen  auf  Piedestalen ,  je  eine  auf 
jeder  Seite,  mit  vortretendem  Gebälk,  fassen  den  Bogen  ein;  auf 
Jen  Ecken  standen  muthmaasslich  (wie  in  der  Restauration)  an- 
dre Säulen  ;  darüber  erhebt  sich  der  Aufsatz  der  Attika.  Zwischen 

den  Säulenpaaren  sind  beider- 
seits Fensteröffnungen  enthal- 
ten. Ornament  und  Bildwerke 
schmücken  die  einzelnen  Theile, 
namentlich  auch  die  Innenseiten 
des  Bogens.  Dieser  reicheren 
Fülle  des  Ganzen  entspricht  an 
den  Säulen  das  prachtvolle  rö- 
mische Kapital,  das  erste  sichere 
Beispiel  dieser  Form,  am  Gebälk 
die  Dekoration  der  Hängeplatte 
mit  senkrechten  Kanelluren.  Der 
Fries  ist ,  noch  im  Sinne  des 
hellenischen  Säulenbaues  ,  mit 
historisch  bildnerischer  Sculptur 
wehen  ;  seine  Verwendung  zu  diesem  Zwecke  bringt  jedoch,  den 
•"»nden^eit  grösseren  Sculptur-  und  Dekorationsmassen  gegenüber, 
»'ine  etwas  kleinliche  Wirkung  hervor.  — 

Domitian  (81 — 96)  schmückte  Rom  aufs  Neue  mit  glän- 
zenden Gebäuden.  Zu  den  wichtigsten  gehört  ein  abermaliger 
Neubau  des  kapitolinischen  Tempels,  der  mit  der  erdenk- 
lichsten Pracht  ausgeführt  ward ,  nachdem  der  Bau  Vcspasians 
wiederum  durch  einen  Brand  zerstört  war:  und  der  Bau  eines 
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dritten  kaiserlichen  Forums,  welches  als  das  Forum  transito- 1 
ri  u  m  bezeichnet  wird  und  in  dessen  Mitte  sich  ein  reichge- 

sclimücltter  Tempel  des  Janus  erhob.  Von  beiden  ist  nicht» ! 
erhalten ;  doch  pcbt  ein  bildnerisches  Relief  aus  der  Zeit  Maic  i 
Aurel'»  (an  der  Treppenwand  des  Conservatorenpalastes  auf  dem 
Kapitol  befindlich)  eine  Anschauung  des  kapitolinischen  Xeon»  \ 
pels,*  zwar  mit  verringerter  Säulenzahl,  aber  mit  dem  ganzen 
eigenthümlichen  Giebelschmuck,  hierin  ein  Torzüglich  chinkte- 1 
ristisches  Bild  römischer  Giebelanordnung  gewährend. 

Ein  korinthisches  Tempelfragnient ,  welches  sich  an  der  un- 
teren Seite  des  Forums  befindet  und  zu  den,  in  Foljrt"  de*  Nero- 
nischen Brandes  veranlassten  Neubauten  gehören  dürlte,  i?t  mi: 
ziemlicher  Bestimmtheit  der  Epoche  Domitians  zuzuschreiben. 
Es  sijul  drei  in  gerader  Flucht  stehende  Säulen  von  der  Lang- 
seite eines  Peristyls,  gewtJhnlich  als  Uebcrbleibsel  des  TempeU 
des  J u ])i t e r  S t at ur  bezeiclmet.  Es  entwickelt  sich  hieran  eine 
Behandlung  der  korintliischen  Formen  in  schon  etwas  vorherr- 
schend dekorativem  Sinne,  aber  noch  mit  vorzüglicher  Feinheit 
durchgeführt.  So  ist  die  Hängeplatte  ebenfalls  (wie  am  Cnbalk 
des  Titusbogens)  mit  Kanelluren  und  der  mittlere  Streit  tU? 
dreitheiligen  Architravs  mit  einem  geschmackvollen  Rankenonia- 
ment  versehen,  während  die  l'nterfläche  des  Architravs  zierlichst 
reiche  kassettenartige  Füllungen  enthält. 

Ausserhalb  Roms  erbaute  Domitian  eine  prachtToIle  Vüli 
zu  Albane.  Neuere  Untersuchungen  der  Lokalität  haben  hier 
ein  System  mannigfaltiger,  den  Albanersee  rings  umgebender 
Anlagen  erkennen  lassen. 

Kerya  (96 — 98)  fügte  den  kaiserlichen  Foren  ein  neiit», 
das  Forum  Palladium,  mit  einem  Tempel  der  Minerva»  hinio. 
Hieyon  ist  ein  Theil  der  Ein&ssungsmauer  vorhanden ,  mit  T0^ 
tretenden  korinthischen  Wandsäulen  («le  Colonaooe^),  ober 
denen  das  Gebälk  nebst  darüber  sich  erhebender  Attika  vorge* 
kiönft  ist.  Die  architektonische  Durchbildung  dieser  St&cke  ist ' 
reichi  das  Ckmze  mit  seinen  vor^ekropften  (an  die  Mauer  gebus-  { 
denen)  Theilen  auf  die  Massenwirkung  berechnet,  doch  der  Fries, 
im  Widerspruch  hiegegen,  wiederum  noch  durchaus  mit  histumck 
figürlicher  Sculptur  nach  hellenischer  Anordnung  y ersehen.  — 
Die  vier  kaiserlichen  Fora  bildeten  nunmehr  bereits  ein  sussffl' 
menhängendes  (ranzes  von  Staunens  werther  Pracht;  aber  noch 
bedeutendere  Anlagen  sollten  sich  ihnen  anreihen. 

'  E.  Braun,  in  den  Aunali  dell'  inst,  di  corrUp.  arcbeol.,  I8ul,  p.  i^^' 
Mmran.  insd.  IV,  t  XXXVI. 
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K.«  folgt  die  Epoche  Trajan's  (9^ — 117),  die  als  die  Zeit 
der  entschiedensten ,  vorzüglichst  charakterintisclien  Aus«priiguiig 
der  rümisclien  Architektur  betraclitet  werden  darf.  Das  Verdienst, 
sie  zu  solchem  Ziele  geführt  zu  liaben,  ist  ohne  Zweifel  das  eines 
namhaften  Meisters,  des  A  po  11  o  d  o  r  u  s  von  Daniascus,  welcher 
an  der  Spitze  von  Trajjtn's  grossen  Baiiunternehniungen  stand. 

Die  bei  Weitem  umfassendste  dieser  Unternehnumgcn  war 
der  Hau  eines  neuen  Forums,  welches  Trajan  im  Anschluss  an 
die  älteren  kaiserlichen  Fora  und  zunächst  an  das  des  Augustus, 
zwischen  den  Höhen  des  Kapitols  und  des  Quirinais  hindurch, 
dem  Marsfelde  entgegen  ausiührcn  liess.  Das  tnjjiinische  Forum 
wurde,  wie  durch  Pracht  und  edle  Gestaltung  im  Einzelnen,  so 
noch  mehr  durcli  das  Grossartige  der  Gesammt-Composition,  der 
höchste  Glanzpunkt  Roms.  Ein  Triumphbogen  führte  in  den 
weitgedehnten  Platz>  der  durch  Abtragen  der  Berse  zur  Beehten 
ud  Linken  und  diurob  Auflnbrung  stützender  Substructionsbau- 
teil  ^cgen  ihre  Abhänge  gewonnen  war.  Eine  nugestätische 
Bidlika,  die  B.  Ulpiat  mit  dem  Prachtbau  der  ämiliachen  Ba* 
■lika  wetteifernd 9  dehnte  rieh  quer  über  den  Platz»  ein  fonf- 
•ehifliger,  mit  einem  ehernen  Dachwerk  Tcrsehener  Bau  von  etwa 
100  Fau  Länge  und  2(K)  F.  Breite,  mit  zwei  Tribunalen  auf 
den  Seiten  und  drei  Praohteingängen  in  der  Mitte.  Aus  einem 
Sadenhofe  zur  Seite  der  Basilika  erhob  eich  die  rieeige  Gedacht- 
oifs Säule,  welche  das  Bild  des  Elaisers  trug  und  unter  der  seine 
Asehe  nachmals*  beigesetzt  ward;  sie  wurde,  wie  die  Inschrift 
besagt,  von  dem  Senate  errichtet,  ^um  zu  bezeugen\  ein  wie 
hoher  Berg  und  Platz  für  so  gewaltige  Werke  ausgegraben  sei.* 
Amserdem  waren  Bibliothekgehäude ,  wohl  zu  den  Seiten  des 
Forums,  und  andre  Bauten  mit  der  Gesammt-Anlage  verbundei^ 
der  sich  endlich  ein  kolossaler,  dem  Trajanus  selbst  geweihter 
Tempel  anschloss.  —  Mit  Ausnahme  jener  Säule;,  die  ver^nsamt 
und  ihrer  Wirkung  für  das  reiche  Ganze  beraubt  erhalten  ist,  sind 
Ton  alledem  freilich  nur  geringe  Reste  vorhanden.  Die  Säule  hat 
eine  dekorativ  behandelte  dorische  Form ;  sie  ist  92  Fuss  hoeh  bei 
etwa  1 1  Fuss  im  unteren  Durchmesser.  Sie  steht  auf  einem 
ge«chmückten  Piedestal  von  1 7  Fuss  Höhe  und  hat  üher  dem 
KapitÄl  einen  Aufsatz  von  8  Fuss  Höhe,  über  welchem  gegon- 
'»^ärtig,  statt  der  Statue  des  Trajau ,  das  23  Fuss  liohe  eherne 
Standbild  des  h.  Petrus  steht.  Der  Schaft  der  Säule  ist  spiral- 
l"rmig  von  einem  Keliefband  umschlungen,  das  allerdings  ihre 
^lb«tandige  architektonisch  formale  Wirkung  aufhebt.  Von  der 
ulpi?chen  Basilika  ist  eine  Anzahl  von  Säulen-  und  Gel):ilkfrag- 
menteu  geluii<len,  namentlich  den  vortretenden  Säulenportiken 
i^ngehürig,  welche  die  Eingänge  bildeten.  Es  giebt  sich  in  die- 
Resten  eine  vortreftliche  Behandlung  korinthischer  Formen, 
im  Sinne  der  römischen  Architektur,  zu  erkennen;  inshesondre 
•ind  auch  die  Friese  durch  edle  figürlich-ornamentistische  Relief- 
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sculptur  ausgezeichnet.  Von  jenen  Substructionen  zu  den  Seiten 
des  Forums  rührt  ein  im  Halbkreise  gefülirter  Arkadenbau  her. 
der  zur  Untermauerung  der  Abhänge  des  Quirinais  dient  und 
gewöhnlich  als  «Bäder  des  l*aullus  Aemilius**  bezeichnet  wird; 
er  zeichnet  sicli  durch  glückliche  Verhältnisse  und  einfach  tüch- 
tige Behandlung  aus.  Der  Tempel  des  Trajan  und  der  in  da.» 
Forum  führende  rriunij)libogen  sind,  abgesehen  von  aufgegrabe- 
nen Trümmerresten,  nur  aus  Darstellungen  auf  Münzen  bekannt. 
Jener  war  hienach  ein  Peripteraltempel;  dieser  hatte  einen 
Durchgangsbogeu  und  je  drei  Säulen  auf  jeder  Seite  desselben, 
mit  Statuennischen  zwischen  und  Bundschilden  (mit  HelieÜB)  über 
den  Säulen. 

Ein  reichgeschmückter  Bogen  des  Tngan  hat  sich  sn  Bene- 
▼  ent  erhalten«  Auch  er  hat  nur  einen  Durchgangsbogen  und 
wiederholt  in  dem  Wesentlichen  der  Anordnung  die  Ar^äiitektor 
des  Titusbogens.  Doch  sind  die  Seitenfelder  zwischen  den  Säu- 
lenpaaren»  statt  der  in  jenem  befindlichen  Fenster»  hier  durcbaui 
mit  Beliefs  versehen.  Das  Werk  ist  hiedurch  einigermaassen 
bildnerisch  überfüllt;  doch  ist  die  klare  £intheilung  dieses 
Schmuckes  und  der  rhythmische  Wechsel  zwischen  grösseren  und 
kleineren  Darstellungen >  welche  hier  z.  B.  auch  die  figürlichen 
Bildwerke  des  Frieses  minder  kleinlich  als  am  Titus1)ogon  er- 
scheinen lassen ,  immerhin  anzuerkennen.  —  Ein  andrer  Bogen 
des  Trajan,  ebenfalls  mit  je  zwei  Halbsäulen,  doch  ohne  Bild* 
schmuck,  steht  zu  A neonat  als  Denkmal  der  Wiederherstellung 
des  dortigen  Hafens. 

Im  Uebrigen  gehört  ohne  Zweifel  auch  jene  grossartigste 
Composition  des  Triumphbogens,  mit  einem  hohen  Durchgange 
in  der  Mitte,  kleineren  auf  den  Seiten  und  entsprechend  durch- 
geführter reicherer  architektonischer  und  bildnerischer  Aus- 
stattung, l>ereits  der  trajanischcn  Zeit  an.  Der  Triumphbogen 
des  Constantin  zu  Kom  (aus  dem  vierten  Jahrhundert),  welcher 
die  glücklichste  Gesammteintheilung  und  l)ildnerische  (i Uedem ng 
der  Masse  zeigt  und  hierin  z.  B.  den  Bogen  des  Septinnus  Seve- 
rus (aus  dem  dritten  Jahrhundert)  entschieden  übertrifft,  ist  mit 
Benutzung  der  Stücke  eines  trajanischen  Bogens  aulgeliihrt  wor- 
den, welche  sich  von  den  übrigen  Theilen  des  Werkes  auffälligst 
unterscheiden;  es  lässt  sich  mit  Zuversicht  annehmen,  dass  mit 
der  Aufnahme  jener  Einzelheiten  auch  die  Nachbildung  der  Ge- 
sammt-Composition ,  wenn  etwa  auch  nur  in  den  llauj)tnK)tiven. 
stattgefunden  habe.  Die  constantinischc  Zeit  war  zu  einer  selb- 
ständigen Erfindung  der  Art  nicht  mehr  befähigt. 

Mannigfach  andre  bauliche  Unternehmungen  Trajans  waren 
besonders  den  Zwecken  des  öffentlichen  Nutzens  gewidmet.  Ein 

Serühmter  Thermenbau  wurde  zu  Born  durch  Apollodor,  den 
feister  des  tn^anischen  Forums«  ausgeführt. 


L/iyiii^cG  by  Google 


Die  Moniiineiite.  391 

e.  Hatlrian  und  die  Aniooine. 

Mit  lliidriau  (117  — 138)  tritt  ein   bezeichnender  Wende- 
punkt in  der  römischen  Architekturgescluchtc  ein.    Er  führte 
ffleichfalls  die  umfassendsten  baulichen  Untoriioliniuncrcn  durch  ; 
<c'in  Interesse  an  diesen  Angelegenheiten  war  in  noch  höherem 
Gnule  als  das  seiner  Vorgänger  ein   persönliches ;  seine  Sorge 
war  ausser  Rom  auch  in  höchst  ausgedelmter  AVeisc  den  Provin- 
zen, oder  doch  gewissen  llauptstätten  derselben,  zugewandt.  Aber 
der  Sinn  für  jene  energische  Conibination  römischen  INIasseiibaues 
mit  den  dekorativ  angewandten  und  für  diese  Verbindung  umge- 
bildeten hellenischen  Formen,  der  sich  bis  zu  Trajan  liin  stei- 
irend  entwickelt  hatte,  fing  jetzt  wieder  an,  sich  abzuschwcächen. 
biuliiun  wandte  sich  jiufs  Neue  dem  llellcnenthum  zu,  das,  eig- 
ner Triebkruft  schon  Inngst  nicht  melir  fähig,  doch  nur  in  äus- 
>erlich  scliulmässicrer  Weise  auffjefasst,  nur  für  jjefiilliixe  Gestal- 
tiing  des  Einzelnen   verwandt  werden   konnte.    Die  Provinzen, 
jetzt  zur  grossartigeren  Bauthätigkeit  mit  iuAnsprucli  genommen 
und  später,  je  nachdem  einzelne  Kaiser  aus  ihnen  hervorgegangen 
waren  oder  in  ihnen  ihre  Residenz  nahmen,  vorzu*;sweisc  bei^ün- 
fugt,  gössen  die  ihnen  lokal  eigen thümliche  Geschmacksrichtung 
in  mehr  oder  weniger  auffälliger  Weise  über  die  Grundtypen  der 
römisch  architektonischen  Compositionsweise  aus.    So  musste  die 
kaum  gewonnene  feste  Energie  der  letzteren  sich  allmählig  wie- 
der auflockern ,  Einzeldekoration  häufig  wichtiger  erscheinen  als 
Genmintdekoialion»  Willkürliches,  Phantastisches»  Barockes  sich 
einmischen,  Ueberladung  und  Schwulst  eintreten,  bis  zuletzt  das 
Wesen  des  römischen  Architekturstyles  ydllig  gesprengt  war. 
Diese  Entwickelungen  in  abwärts  sich  bewegender  Linie  gehen 
Haod  in  Hand  mit  den  allgemeinen  geschichtlichen  Verhältnissen 
Roms  Ton  Hadrian  ab ;  das  Ende  des  Staates  föllt  mit  der  Auf- 
lÖBtmg  des  Arohitekturs^les  zusammen.  —  Für  die  Uebersioht 
der  baulichen  Untemehmunffen  und  Reste  im  Einzelnen  stellt 
sich  der  lokalen  Thätigkeit  Roms  nunmehr  die  lokale  der  ein- 
zelnen Proyinzen,  je  nach  ihren  Eigenthümlichkeiten,  gegenüber; 
die  Uebersicht  ist  hienach  in  die  entsprechenden  lokalen Tihruppen 
ta  sondern. 

Hadrian  schmückte  Rom  mit  neuen  grossartigen  Bauten. 
Aber  er  wollte  nicht  bloss  Bauherr,  er  wollte  auch  selbst  Künst- 
ler •sein.  Er  fühlte  sich  als  Nebenbuhler  des  Apoilodor  und 
liess  es  diesen  entgelten,  dass  er  in  dem  Kaiser  keinen  Neben- 
^'uhler  hatte  erkennen  wollen.  Kritische  Bemerkungen  des  Mei- 
ter»  über  Hadrians  Versuche ,  wie  in  der  Jugend  des  letzteren, 
ehe  er  noch  Aussicht  auf  den  Thron  hatte ,  so  nachdem  er  den- 
leiben  bestiegen,  führten  sein  Todesurtheil  herbei.  Hadrian 
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licss  den  Tempel  der  Venus  und  Roma,  der  als  der  grösBte 
aller  römisclicu  Tempel  galt  und  mit  dem  glänzendsten  Luziis 
ausgestattet  war,  nach  eignem  Plane  bauen.  Aber  das,  was  wir 
als  das  zuuäcliJ^t  Eigenthümliche  des  Planes  betrachten  dürfen, 
bezeiclinct  eben  nur  eine  völlifj  dürftijrc  architektonische  Erfin- 
dungsgabe.  Es  war  ein  Doppeltempcl ,  aussen  in  der  Gestalt 
eines  kolossalen  korinthiscliou  Peripteros,  das  Innere  aus  zwei 
Cellen  bestehend ,  welche  mit  den  Nischen ,  in  denen  die  Bikler 
der  beiden  Güttinnen  sich  befanden  ,  rückwärts  gegeneinander 
stiessen :  —  also  statt  eines  grossartig  wirkenden  Innenraume?, 
die  vollständige ,  auch  keinesweges  durcli  irgend  eine  heilige 
Lokaltradition  (wie  z.  B.  bei  dem  athenischen  Erechtheion)  be- 
dingte Sclieidiing  desselben  in  zwei  kleine  Käunie .  deren  keiner 
geeignet  war,  sich  in  perspektivischem  Khythmus  zu  entfalten. 
Beide  Cellen  waren  mit  Tabernakelnischen  und  einer  Stellung 
von  Wandsiiulen  vor  diesen  «geschmückt  und  mit  märhtijicn,  reich 
kassettirten  Tonnengewölben  bedeckt,  eine  Einrichtung,  deren  au 
sich  grossartige  Wirkung  bei  dem  fast  quadraten  Plane  der  ein- 
zelnen Cella,  welcher  weder  die  Ijängen-  noch  die  Breitendimen- 
sion  vorherrschen  liess,  nothwenditr  unentschieden  bleiben  nin>>te. 
Das  äussere  Peripteron,  in  dijiterischem  Abstände  von  der  Cella, 
hatte  die  übliche  hellenische  Disposition;  es  sollte  eben  nur  för 
sich  wirken ;  ein  Verhältniss  dieses  Aeussereu  zu  der  Form  uod 
dem  abweichenden  baulichen  System  des  Inneren  war  nicht  an- 
gestrebt. Der  Peristyl  war  etwa  160  Fuss  breit  und  333  F. 
lang;  er  hatte  10  zu  20  Säulen  von  etwa  6  Fuss  DuTchmesser.  j 
Ein  Säulenhof  von  300  Fuss  Breite  und  500  F.  Länge  umgib 
den  Tempel.  Die  Doppelnische  desselben  und  Theile  der  einen ! 
Cella  sind  als  malerische  Ruine  erhalten.  —  Die  Anlage»  wkj 
gross  und  luxuriös  immerhin,  war  in  ihrem  eigentlichen  Wesen  | 
mst  ein  dilettantistisches  Werk^  die  Richtung  Hadrians  Ton  Torn- 1 
herein  bezeichnend.  Jene  hellenischen  Studien  konnten  dabei  auch  j 
im  günstigen  Falle  nur  zu  einem  äusserlichen  Edecticismus  fahren. 

Jenseit  des  Tiber  liess  Hadrian  für  sich  und  seine  Nachfol- 1 
ger  ein  neues  Mausoleum  bauen«  nachdem  die  Kammern  des 
augusteischen  Grabmales  während  der  anderthalb  Jahrhunderte 
seines  Gebrauches  sich  gefallt  hatten.  Das  Monument  wurde» 
dem  letzteren,  wie  es  scheint»  ähnlich,  doch  in  noch  grösseren 
Dimensionen  ausgeführt.  Ueber  einem  viereckigen  Unterbau  Ton 
320  Fuss  freite  erhob  sich  ein  runder  Oberbau  von  226  Fum 
Durchmesser  und  darüber  yermuthlich  noch  zwei  Hnndabsstfe.! 
Das  ganze  Denkmal  war  mit  parischem  Marmor  bekleidet  und 
reich  bildnerisch  ausgestattet;  auf  dem  Gipfel  stand  eine  kolos- 
sale Quadriga  Hadrians.  Es  ward  beim  Beginn  der  Völker- 
stürme  zeitig  für  Festungszwecke  venvandt;  die  beiden  untersten 
Absätze  bilden  noch  gegenwärtig  den  Kern  des  Castells  S.  An- 
geln. —  Gleichzeitig  mit  dem  Maasoleam  warde  eine  auf  dessen 


Digitized  by  Google 


Die  Ifonnmente. 


323 


Mittelpuokt  führende  Brücke»  der  PonsAelius,  die  sich  in 
dem  heutigen  Ponte  S.  Angelo  erhalten  hat,  fiber  den  Tiber 
gflinhrt. 

Einen  höchst  umfassenden  Villeubau  führte  Hadrian  zu 
Tibur  (Tivoli)  aus.  Es  war  dort  eine  Fülle  der  Terschieden- 
'ten  Anlagen,  in  deren  Benennung  schon  die  hellenischen  Lieb- 
habereien des  Kaisers  sich  ankündigen,  —  ein  L^rceum,  eine 
Akademie,  ein  Pr\'taneum,  eine  Pökile,  ein  Tempe,  selbst  ein 
Hades.  In  einem  Kanopus  war  der  ebenfalls  lebendigen  Neigung 
Hadrians  zu  dem  mystischen  Wesen  Aegyptens  Genüge  gethan. 
An  Theatern,  an  Kasernen  (als  notbwendigcm  £rforderniss  der 
minder  poetischen  Gegenwart),  an  Bauten  lÜr  mannigfach  andre 
Zwecke  fehlte  es  ebenfalls  nicht.  Ueute  ist  dort  ein  unermess- 
liches  Trümmerlabyrinth,  voll  der  reizendsten  landschaftlichen 
Wirkungen ,  eine  Fundstätte  vieler  Einzelschätze  antiker  Kunst. 

Die  Dctailbehandlung  hadrianischer  Monumente  ergiebt  sich 
vürzu(r!<weise  an  dem  in  den  Provinzen  Erhaltenen.  Hievon  .wird 
weiter  unten  die  Bede  sein. 


Aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  (138 — 161)  rührt  der» 
in  seinen  vorderen  Theilen  erhaltene,  am  Forum  belegene  Tem- 
pel des  Antoninus  und  der  Faustina  her,  ein  korinthischer 
Hro8tylos  mit  sechs  Säulen  in  der  Fa^ade  und  drei  Säulen  in  der 
Seiteuansicht.  In  der  Behandlung  des  architektonischen  Details 
liündigt  sich,  bei  noch  guter  Gesammtanlage,  eine  gewisse  Stumpf- 
heit des  Gefühles  an.  —  Auf  dem  Marsfelde  wurden  neue  Pracht- 
anlagen ausgeführt.  Zu  diesen  gehörte  ein  dem  Hadrian  geweih- 
ter Tempel  und  ein  erst  vor  zwei  Jahrliuiulcrtcn  abgebrochener 
TriumohDogen  an  der  Triumphalstrasse  des  Marsfeldes,  dem  heu- 
tigen Corsu.  '  (Nach  der  gcw  ülinlicbcn  Annahme  ein  Bogen  des 
Mm:  Aurel.)  Von  einer  kolossalen  Granitsäule,  welche  das 
^  andbild  des  Antoninus  trug,  ist  nur  noch  das  bildnerisch  ver^ 
zierte  Piedestal  (im  Garten  des  Vatikans)  vorhanden. 

Andre  Bauten  auf  dem  Marsfelde  folgten  unter  Marc  Au- 
(Antoninus  Pbilo.^oplius,  161  —  18o).  Eine  kolossale  Säule, 
lim  deren  Schaft  sich  figürliche  Reliefs  emponvinden  und  die  auf 
ilirem  Gipfel  das  Standbild  Marc  Aurel's  trug  (statt  seiner  jetzt 
'la<  des  h.  Paulus),  steht  noch  gegenwärtig  aufreoht;  sie  ist  der 
lr:ijan>säule  in  Dimensionen  und  Anordnung  nachgebildet,  dev- 
>elbtn  jedoch  in  den  Verhältnissen  wie  in  der  Behandlung  sclion 
^^csentlicb  untergeordnet.  In  ihrer  ISiihe  befand  Avh  ein  Tempel 
Jcs  Marc  Aurel.  Von  einem  gleichzeitig  erbauten  Tempel  jener 
hegend»  einem  koiiuthischen  Peripteros»  sind  e\£,  der  Laugsei  tu 
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angehörige  Säuleu  in  der  Fii<;Hde  der  heutigen  Dogana  erhal- 
ten. Sie  befinden  sich  in  sehr  beschädigtem  Zustande;  der  Fries 
hat  die  baachige  Geatalt»  das  erste  sichre  Beispiel  dieser  Form. 


'      f.  Das  dritte  und  vierte  Jahrhundert. 

Die  Kej^ieruiigszeit  de»  Septiniius  Severus  (1^3— 211) 
chanikterijiirt  »ich  durch  eini<j^e  andre  Denkmäler.  Das  eine  i^^ 
sein  njiichtiirer  drcitliorij^er  1  r  i u  ni  p  Ii  b  o  ^re  n  (vom  J.  2(K\),  (h^- 
sen  Conijx^sition  .<chon  eine  niicliterne  Scliwere ,  einen  cnt^scliiedi- 
nen  Manird  an  rlivthmischer  Gliederung  zeisrt.  Säulen  uul 
Piede.stalen  und  mit  vorgekrüpitem  Gebälk,  dünn  im  \  erlialtiiis« 
zu  der  Masse,  sind  zwijichcii  den  Tlioren  und  zu  den  Seiten  an- 
geordnet ;  die  Fluchen  ülici-  den  Scitenthoren  Averden  durch  Relief- 
masj^en  ohne  architektonische  Einfassung  und  Sonderung  au?j:c- 
liillt;  die  Attika  erscheint  für  das  Ganze  als  eine  erdrückende 
Last.  —  Das  andre  Denkmal  ist  eine  kleine  P^hrenpforte ,  dem 
Kaiser  von  den  Goldschmieden  und  Kautieuten  am  Forum  Boi^ 
riuDi  errichtet.  Sie  hat,  statt  des  Bogens,  ein  wagerechtes  Ge- 
bälk; die^ Pfeiler,  welche  dasselbe  tragen,  sind  mit  römifldiei 
Pilastem  besetzt.  Das  Ganze  ist  durchaus  dekorativ  gehalten 
und  reichlich»  namentlich  auch  an  den  im  Ucbennaass  geluMito 
Krdnuugsjjliedern ,  mit  Zierden  versehen. 

Ein  Tempelfiiigment  unfern  des  Bogens  des  Septimius  Se- 
verus, gewöhnlich  ab  Rest  des  Tempels  des  Jupiter  tonan« 
benannt«  besteht  aus  drei  korinthischen  Säulen«  welche  die£cke 
eines  Prostjrls  oder  eines  Peripteralbaues  ausmachten.  Die  In- 
schrift, von  der  nur  noch  Weniges  vorhanden  ist,  bezeichnete  du 
Gebäude  als  Herstellung  (des  Satumustempels  ?)  durch  Sept 
Severus.  Die  Formen  des  Gebälkes,  die  Ueberladung  in  den 
Krönuugsgcsimsen  und  in  der  Füllung  an  der  Unternäche  de» 
Architravs  deuten  auf  die  spätere  Zeit  der  romischen  Aithitek- 
tur«  lassen  es  aber  fraglich  erscheinen,  ob  der  vorhandene  Bau- 
rest  in  der  That  einem  erst  durch  Sept.  Severus  aufgeführten 
und  nicht  vielmehr  einem  von  ihm  bereits  vorgefundenen  Gebäude 
angehört.  —  Der  sogenannte  Vestatempel,  dessen  korinthi- 
scher Säulenkreis  erhalten ,  von  dessen  Gebälk  aber  nichts  nieliT 
vorhanden  ist,  düri'te  mit  grösserer  Sicherheit  der  Zeit  um  dat 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  zuzuschreiben  sein. 

Caracalla  (211 — 217)  lies«  dem  römischen  Volk  einen 
Tlicrmenbau  aufführen,  der  wiederum  das  Höchste  von  GI«mz 
und  Luxus  in  sich  schloss.  Seine  Nachfolger  vollendeten  die 
Anlage.  Die  technische  Meisterschaft  bethätigte  ^ich  hier  in 
den  kühnsten  Gussgewölben;  die  kostbarsten  Steine  bildeten  die 
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TäieiuDg  der  Wände;  edeJbte  Werke  bildender  Kunst  waren  im 
Innern  aufgehäuft.  Die  regellos  kolossalen  Trümmer  der  Ther-* 
men  gehören  zu  den  mächtigsten  Ueberresten  Roms. 

Die  wüßten  Zustände,  welche  im  Laufe  des  dritten  Jahrhun- 
derts folgten,  konnten  zu  gössen  baulichen  Unternehmungen 
keine  Gelegenheit  geben.  V  on  einem  Bogen  des  G  a  11  i  c  n  u  ^ 
(260 — 268),  mit  einer  Pila.sterarchitektur ,  sind  roh  f^earbeitete 
Reste  vorhanden.  —  Aurelian  (270 — 275),  der  gesicherte  Ver- 
hältuisi^e  zurückluhrtc,  baute  mit  uuermcsylicliem  Aufwände  einen 
Tempel  des  Sonnengottes.  Von  diesem  befinden  j*ich  kolos- 
sale Bruchstücke  in  dem  Garten  Colonna,  auf  dem  Quirinal.  Sie 
werden  gewöhnlicli  als  Frontispiz  des  Nero  bezeichnet;  der  Styl 
MTbindet  üppigen  Reichthum  mit  starrer  Einiachheit;  die  Be- 
handlung verräth  die  ^linkende  Kunst.  —  Ausserdem  scheinen 
eiu  Paar  tem]»elartige  Grabmäler  ausserhalb  der  Stadt,  in  und 
bei  dem  Thale  der  Caff'arella ,  der  Epoche  des  dritten  Jahrhun- 
dert* anzugehören.  Es  sind  der  sogenannte  Tempel  des  Dens 
Rediculus  und  ein  angeblicher  Bacchustempel  (auch  als 
Tempel  der  Virtua  und  Hönes  bezeichnet,  jetzt  die  Kirche  S. 
UrWuio).  Bei  beiden  herrscht  eine  willkürlich  dekorative  Anord- 
nung, in  den  äusseren  Ziraden  das  Material  des  gebrannten 
Stetnes  vor.  Das  letztgenannte  Monument  hat  einen  viersäuligen 
Portikus  und  über  dem  Architrav  des  letzteren  eine  hohe  lastende 
Attikay  die  mit  den  Bedinenissen  des  Säulenbaues  schon  in  ent- 
ichiedenem  Gegensatze  steht.  —  Auch  das  Nymphäuin«  welches 
den  Namen  der  Grotte  Egeria  fuhrt»  eine  gewölbte  Quell- 
grotte,  gehört  in  diese  Spätzeit. 


Der  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  bringt  die  letzten  Werke 
dtröniischer  Architektur«  Sie  bezeu<^en  mehr  und  mehr  den  Ver- 

<ierb  dessen,  was  von  künstlerischer  Form  überliefert  war;  aber  in 
«iem  Machtvollen  der  Anlage,  in  der  Pracht  des  Alateriales^  auch 
in  der  grossnrtigen  räumlichen  Combination  fasste  sich  nochmals 

Erhabenheit  des  alten  Römersinnes  zusammen. 

Dahin  sehören  zunächst  die  Thermen  Diocletiaus» 
welche  von  diesem  Kaiser  (etwa  im  J.  303)  begonnen  \ind  nach 
»hm  beendet  wurden.  An  Ausdehnung  und  Pracht  übertrafen 
•*ie  noch  die  Thermen  Caracalla^s.  Auch  hie  von  sind  bedeutende 
Reste  erhalten.  Der  grosse  Hauptraum  dieser  Thermen,  mit  sei- 
nem von  acht  Säulen  getragenen  Kreiizj^ewölbe,  ist  von  Michel- 
i*n<;eh)  zur  Kirche  S.  Maria  dcgli  Aiigeli  ausgebaut  worden.  Die 
^iiulie  der  Säulen  .«^iDd  Monolithe  von  orientalischem  Granit, 
">ii  korinthi-^chen  und  römischen  Marmorkapitiileii ;  die  (iebälk- 
'tucke»  aui  denen  die  Wölbungen  aufsetzen >  sind  überluden  und 
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schon  mangelhaft  ausgeführt.  Von  zwei  kleineren,  zu  den  Ther- 
men gehörigen  Rundgebäuden  dient  das  eine,  dessen  Ku|)])el- 
wülbung  erhalten  ist>  ebenfalia  als  Kirche  (S.  Bernardiuo  dei 
termini). 

Sudann  zwei,  der  Epoche  des  Maxen tius  (306 — 312)  an- 
gehürige  Anlagen:  der  Circus  des  Maxcntius  ausserhalb  der 
Stadt  (gewöhnlich  als  Circus  des  Caracalla  bezeichnet),  die  ein- 
zige Ruine,  die  von  der  Einrichtung  der  Cirken  eine  iiiiherL* 
Anschauung  giebt,  1482  Fuss  lang,  244  F.  breit,  mit  einer  Spina 
von  83772  Fuss  Länge;  —  und  die  Basilika  des  Friedens, 
von  der  ebenfalls  noch  ein  grossartiger  Ueberrest  vorhanden  ist. 
Die  letztere  wurde,  wie  es  scheint,  an  der  Stelle  jenes  hochge- 
feierten Friedenstempels,  der  von  Ve;>pasian  erbaut  und  unter 
Commodus  abgebrannt  war,  aufgeführt  (empfing  daher  den  Kamen 
und  wird  gewöhnlich  auch  noch  als  Friedenstempel  bezeichnet). 
Mit  einer  umgebenden  Temuae  bildete  das  Gebäude  ein  neues 
Forum,  im  lunne  der  früheren  kaiserlioheii  Fora.  Es  ist  300 
Fuss  Lang  und  230  F.  breit.  Die  Ausführung  ist  mangellui^ 
die  «rehitektonische  Gesamm^Combination  aber  höchst  bedeu- 
tungsvoll, der  Art»  dass  vornehmlich  in  diesem  Gebäude  eine 
Wendung  der  Kunst  nach  neuen  Entwickelungen,  deren  selbstän- 
dige Durchbildung  freilich  einer  späteren  Folgezeit  Torbehaltea 
war,  ersichtlich  wird.  Ein  breites  MittelschuT,  dem  sich  die 
Haupttribune  anschliesst»  war  in  der  Weise  jener  grossen  Säle 
der  Thermen  mit  einem,  von  acht  Wandsäiden  getragenen  Kreua- 
gewölbt  bededct.  Gegen  dasselbe  dfiheten  sich  die  als  Seiten- 
schiffe zu  bezeichnenden  Nebenräume,  jederseits  ihrer  drei»  mit 
reich  kassettirten  Tonnengewölben  bedeckt,  an  den  Aussenseiten 
mit  Reihen  Resser  Bogenpforten  und  Bogenfenster  versehen.  Das 
Gesammtveraältniss  scheint  etwas  breit  und  gedrückt  gewesen  zn 

sein,  der  Mittelraum  etwa  um  7s  höher 

  _ "  als  die  Seitenräume.  Dem  Mittelraum  der 

V^V  Iv^ ^'^r  eilten  Seite  ist  snäter  noch  eine  beson- 
^^^Siö^^^   drc  Tribüne  zugeiiigt  worden.    Von  den 

^  Säulen  ist  keine  an  Ort  und  Stelle  vor- 
handen; eine  von  ihnen,  die  erhalten 
war,  ist  als  isolirtes  Monument  vor  der 
Kirche  S.  Maria  maggiore  aufgestellt.  Bei 
dem  Gebäikstück  über  den  Fäulen  war 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  seiner 
Composition  schon  so  weit  abgewichen, 
dass  die  Uängeplatte  gänzlich  felüte  und 
KraBigwims  d>  m  s „^.«utuitMi  Consolen  statt  ihrer  den  Kamies  der 
Fricücntiempci.  Sima  txugen. 


Digitized  by  Google 


Die  Monamente. 

* 


327 


Endlich  die  Architektoien  aus  der  £pochc  Constantin's 
(l.  Gr.  (bi^  337).   Seines  grossen  drei  thorigen  Triumphbogens 
ist  bereits  bei  Gelegenheit  der  tnganischen  Bauten  gedacht  wor- 
den.  Wie  derselbe  mit  Benutzung  von  Theiien  eines  Tmjans- 
bogenB  errichtet  ist,  m  verdankt  er  dem  letzteren  ohne  Zweifel 
such  seine  trefHiche  Gesammt-Coniposition.    Korinthische  Säulen 
auf  Piedestalen  und  mit  vorgekröpftem  Gebälk,  allerdings  ahn- 
lich dünn  im  Verhältniss  zur  (tcsammtmasse  wie  bei  dem  Bogen 
des  Septimius  Severus,  bilden  die  Thcilung  und  Einfassung  zwi- 
schen und  neben  den  Bögen ;  zugleich  aber  gliedert  sich  in  ent- 
sprechender Weise  die  La.'^t  der  Attika  über  ihrer  Architektur: 
Statuen  auf  Piedestalen  stehen  oberhalb  der  Säulen ;  die  Reliefs 
iihfr  den  niedrigeren  Seitenthoren  füllen  den  Raum  in  rhythmiscli 
verthcilter  Weise,   in  Friesen  und  Rundschiblcn.    Die  der  con- 
staiitiuischen  Bauausführung  anijehörigen  Details  sind  sdir  roh 
behandelt.  —  Ein  vierseitiger  J  an  us  bogen  (Janus  quadritVons) 
:im  ehemaligen  Forum  Boarium  ist  die  constantinische  Erneuung 
einer  jener  alten  Bogenhallen  ,  welche  zum  Schirm  des  üHentli- 
chen  Handelsverkehrs  errichtet  waren.  Der  innere  Raum  zwischen 
den  vier  Bogenpfeilern  ist  m\t  einem  Kreuzgewölbe  bedeckt;  die 
Aussenseiten  der  Pfeiler  sind  mit  Doppelreihen  kleiner  Nischen 
^e*chmückt,  zwischen  denen,  früher  vorhandenen  Resten  zufolge, 
Säulen  enthalten  waren.    Die  Auslührung,   mit  eilfertiger  Be- 
nutzung älterer  Baustücke,  erscheint  völlig  mangelhaft.  —  Ebenso 
mangelhaft  ist  der  Rest  einer  Säulenstellung  an  der  oberen  Seite 
des  Forums  ,  welche  die  Hinterfront  eines  Tempels  bildete  und 
gewöhnlich  als  Tempel  der  Concordia  bezeichnet  wird  (Herstel- 
lung eines  älteren   Vespasiantempels  ?).     Die  Säulen  sind  aus 
freradarti«?en   Bruclistücken   zusamnienijesetzt    und   unt^leich  im 
Durchmesser,  die  Basen  verschieden  gel)ildet,  die  roh  gearbeiteten 
Kapitale  in  einer  missverstandcn  barocken  Umformung  der  ioni- 
schen Kapitälform. 

Das  Grabmal  der  Constantia,  der  Tochter  Constan- 
tm'i  (die  jetzige  Kirche  S.  Costanza),  etwa  aus  der  Mitte  des 
▼ierlen  Jahrhunderts,  bildet  wiederum  einen  bedeutungsvollen 
X^ebeigang  von  dem  System  der  antiken  Kunst  zu  den  neuen 
Systemen  der  mittelalterlichen  Architektur.  Es  ist  ein  Rundbau 
von  53  Fuss  Durchmesser.  Zwölf»  in  der  Linie  der  Radien  ge- 
Icuppelte  Säulenpaare  romischer  Ordnung»  mit  Gebälken  über 
jedem  einzelnen  Paare  und  über  diesen  durch  Halbkreisbögen 
verbunden»  tragen  einen  cylindrischen  Oberbau»  der  in  der  Höhe 
von  62  Fuss  mit  einer  Kuppel  eingewölbt  ist.  Umher  ist  ein 
kieisrnnder  Umgang,  tonnengewölbt»  mit  Nischen  in  de)r  Wand. 
Der  Oberbau  ist  mit  Fenstern  unterhalb  der  Kuppel  versehen. 
Die  Saulenarchitektur»  besonders  was  die  Gliederung  ihres  Ge- 
bälkes anbetriflft»  ist  gänzlich  starr  und  schwer  gebildet»  der  Fries 
staik  bauchig,  die  Hängeplatte  ohne  Unterschneidung.  Die  Arbeit 


Digitized  by  Google 


328 


VI.  Die  Btimer  ieit  Begrttndiisg  der  Welthemehftfk. 


ist  durchaus  roh  und:  ungenau.  Für  den  erstorbenen  Zu^timl 
des  antiken  Geistes  geben  diese  Details  das  bezeichnendste  Bei- 
spiel» während  die  Gesammt-Composition  des  Gebäudes  unmittel- 
bar jene  Neuerungen  einleitet ,  denen  in  späteren  Jahrhunderten 
die  grossartigste  l^olge  beschieden  war. 


g.  SpitrOmisches  in  den  Provinien. 
Qrieehenland. 


In  Griechenland*  kommen  vorzugsweise  die  Reste  der  Denk- 
mäler in  Betracht,  mit  welchen  Athen  im  Laufe  des  zweiten 
Jahrhunderts  geschmückt  wurde.  An  ihnen  wird  eine  Behand- 
lung ersichtlich,  welche  mehr  oder  weniger  noch  auf  dem  eigen- 
thümlich  griechischen  Formenprincip  berulit  und  hierin  der  mäch- 
tigeren Eiier<rifi  des  römischen  entgegenstellt. 

Ein  Monument  aus  der  Frühzeit  des  Jahrhunderts  gehört 
der  Epoche  Tngan's  an.  Es  ist  das  Denkmal  des  Philopap- 
pus,  eines  Mannes  aus  svrischem  Königsgeschlechte.  Es  befindet 
sich  auf  der  Höhe  des  Museums  und  besteht  aus  einer  ^rro^^en 
flachen  Nische»  die  an  ihrem  Unterbau  mit  figiirlichen  Reliet- 
darstellungen»  an  dem  Oberbau  mit  einer  IvoriutTiischen  FilAster- 
architcktur  und  Statuen nischen  zwischen  den  Pilastern  versehen 
ist.  Eigen  ist  die  scharfe  Ausladung  der  Gesimsgliederungen, 
welche  nicht  mit  einem  sonderlich  klaren  oder  feinen  Gefühle 
gebildet  sind. 

Hadrian  licss  Athen  die  grössten  Begünstigungen  zu  Thoil 
werden.  Er  fiigte  der  alten  Stadt  eine  neue  hinzu.  Ein  noch 
voT'liandenes^  B  o  g  e  n  d  e  n  k  m  a  l  verband  beide  Stadtthcile.  Anonl- 
nuui;  und  Ausführung  desselhcn  weichen  wesentlich  von  dem 
tfcwichtiiren  Ernst  der  rümischen  lioj^enmonumente  ah.  D:i' 
Denkmal  hestcht  aus  zwei  Geschossen.  Das  untere,  mit  ilom 
Durcliganf;s])()(ren ,  wird  durch  eine  Pilasterarchitektur ,  mit  ur- 
sprünglicli  frei  vortretenden  Säulen,  <,^ebildet ;  das  obere  ist  ein 
luitiger  S-inli'iiljau ,  mit  einem  DoppL-ltabernakel  in  der  Mitte. 
Das  Ganze  ist  einigcrmaasscn  spielend  und  ohne  tieferen  Zusam- 
menhang com})onirt.    Die  Formen   sind  korinthisch,    in  cinom 

f räcisirt   römischen   Gesclunncke ,   dem    besonders  im  eigentlich 
)ekorativen,  z.  B.  in  den  Pilasterkapitalen,  doch  schon  das  orga- 
nische Ycrständniss  fehlt.    Der  Fries  des  Unterbaues  ist  aui 

>  Vergl.  Alterthtfmer  vtm  Athen. 
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beiden  Seiten,  die  Bedeutung  des  Denkmals  bezeichnend»  mit 
eiaer  Vera*Inschxift  Tersehen;  auf  der  einen  Seite: 

Diet  ift  Athen,  von  alter  Zeit  dea  Theaeu  Stadt,  — 

auf  der  andern : 

Dies  ist  des  HAdriauos  Stadt,  des  Theseua  nicht. 

Von  andern  Prachtbauten  Hadrian's»  über  die  nun  berichtet 
wiidf  einem  Tempel  des  Zeus  Panhellenios»  einem  besonders  ge- 
jniesenen  Pantlieon  mit  Nebenanlagen,  ist  nichts  erhalten.  Der 
oljmpbche  Zeustempel  von  Athen»  der  auch  durch  Auffustus 
Bauten  (oben»  S.  231, 311,  f.),  wie  es  scheint,  nicht  zu  Ende  ge- 
bracht war,  wurde  durch  Hadrian  vollendet  und  geweiht.  Von 
einer  durch  Hadrian  ausgeführten  Wasserleitung,  oder  viel- 
mehr von  dem  architektonischen  Schmucke  des  Quellliauscs  dcr- 
■•elbL'ii,  stand  im  vorigen  Jahrhundert  am  Beri^c  Aiichesmos 
i^-erhalb  der  Stadt  noch  ein  Rest.  Es  war  eine  einfach  ionische 
^luleüjitellunjr ,  kurz  in  den  Vcrhiiltni?j>en  und  von  breiten  Ab- 
•tiiiiden,  in  der  Mitte  eine  Art  Ploi  te  hildeiid,  welche  durch  einen 
hohen ,  auf  die  Architrave  aufhetzenden  Bogen  bezeichnet  wtu*. 
—  Die  Reste  eines  Ilallenhaues  auf  der  Nurd.<eite  der  Bur<i;,  an 
der  Au-ssenmauer  mit  korinthischen  Wand^^iiulen,  wclclie  auf  i*ie- 
de*talen  stehen  und  über  denen  da.s  (Jeljülk  vorgekrü}d't  ist, 
»cheiuen  ebenfalls  der  hadriaiiischeu  (falls  nicht  der  nächstlbl- 
geuden)  Zeit  anzugehören. 

Ein  jüngerer  Zeitgenos8  des  Hadrian,  11  er  od  es  Atticus, 
Ik-s  es  sieli  in  gleichem  Sinne  angelegen  sein,  griechische  Siiidte, 
uiid  besonders  Athen,  mit  Prachtbauten  zu  schmücken.  Zu  Athen 
wurde  als  sein  Werk  das  ganz  aus  ]»enteliscliem  Marmor  errich- 
tete panathenäische  Stadium  am  Hissus  und  ein  ,  als  Odeon  der 
Regilla  benanntes  Theater  gepriesen.  Das  letztere  lag  an  der 
Südseite  der  Akropolis;  hievon  sind  ansehnliche  Ucbcrreste,  in 
roiuischer  Anlage  und  Constructiousweise ,  erlialten. 


In  Maoedonien  ist  Thessalonica,  das  heutige  Salouichi, 
durch  einige  Denkmäler  bemerkenswerth.  Ungemein  merkwürdig 
Bad  eigenthfimlich  ist  unter  diesen  ein  Baurest»  welcher  den 
Namen  der  Incantada  fuhrt.  Es  ist  eine  Stellung  von  fünf 
koiinthisohen  Säulen>  über  deren  Gebälk  sich  ein  Pfeileigeschoss 
eiiiebt.  Die  Pfeiler  sind  an  der  Vorder-  und  Bückseite  mit 
Hautrelieffiffuren  mythischen  Inhalts  geschmückt,  deren  Erschei- 
nung dem  Oberbau  eine  graziöse  Leichtigkeit  giebt;  drüberÜn 
läuft  ein  Architrar.  Es  scheint  das  Fragment  eines  Grabdenk- 
male SU  aein.  Die  Behandlung  der  architektonischen  Formen 
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liiit  eine  «^cwis^e  schlichte  Gediegenheit,  der  ersten  Hälfte  de« 
zweiten  Jahrhunderts  noch  entsprechend.  Der  Fries  ist  baucliig 
geschwellt,  aber  in  einer  elastischen  Linie  und  mit  senkrechten 
Kanelluren  versehen  ;  diese  Anordnung  steht  mit  dem  dekorativen 
Charakter  des  Ganzen  wohl  in  Einklang. 

Die  Haui)tstras8e  von  Salonichi  wird  auf  beiden  Seiten  von 
Triumphpforten  begrenzt.  Die  am  westlichen  Ende  der  Strasse 
wird  als  ein  Bau  aus  guter  römischer  Epoche  >  die  andre  ah 
ein  rohes  Werk  etwa  aus  constanttnischer  Zeit  bezeichnet.  — 

Ein  kleiner  Tempel  des  Apollon  Pjthios  auf  der  Insel  Si- 
kinosy  einer  der  Kykladen»  der  in  eine  Kirche  umgewand^t 
und  so  erhalten  ist,*  hat  zwei  dorisirende  Säulen  in  antis  und 
einen  ionischen  Fries.  Das  verdorben  Hellenische  der  ganzen 
Behandlung»  die  italischen  Basen  unter  den  unkanellirten  Säulen- 
Schäften»  der  bauchige  Fries»  über  welchem  schwere  Zahnschnitte 
angeordnet  sind»  scheinen  hier  auf  die  Spätzeit  des  zweiten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  zu  deuten. 


K  lein- Asien. 

Die  Monumente  Klein-Asicns ,  *  welche  den  Epochen  römi- 
scher Kunst  angehören,  wahren  ebenfalls,  wie  dies  bereits  be- 
merkt wurde,  und  zwar  auf  geraume  Zeit  hin,  in  Form  und 
Behandlung  die  hellenische  Cjcfühlsweise.  Gewisse  Umbildungen, 
die  im  Einzelnen  bemerklich  werden,  scheinen  auf  lokaler  Tra- 
dition oder  sonst  auf  heimischer  Sinnesrichtung  zu  beruhen. 

Aus  der  Zeit  Hadrians  rührt,  inschriftlicher  Angabe  zufolge, 
ein  geschmückter  Thorbnu  zu  Nicaea  in  Bithynien  her,  das 
innere  Portal  des  Thorcs  von  Lefkc  (nach  seiner  heutigen  Be- 
nennung). In  der  Mitte  ist  ein  grosser,  von  Pilastern  getragener 
Bogen;  zu  den  Seiten  sind  niedrige  Durchgänge  mit  wagerechtem 
Sturz»  thürartig  eingerahmt»  und  gewölbte  Nischen  unmittelbar 
über  diesen;  die  ganze  Masse  durch  eine  Pilasteraxchitektur  um- 
fasst.  Die  Gliederung»  zwar  einfach»  hat  wiederum  jenes  bestimmt 

Srädsirende  Gepräge.  Eiffenthümlich  merkwürdig  ist  die  Anlage 
urch  den  Versuch»  die  bogengliederung »  welche  die  durchge- 
hend übliche  Architrayform  hat»  in  einer  um  etwas  selbständiger 
ästhetischen  Weise  zu  behandeln.  Man  hat  das  Missliche  des 
senkrechten  Aufsetzens  jener  (ursprünglich  nur  für  die  Horizon- 
tale bestimmten)  Bogengliederung  auf  dem  Deckgesimse  der 
Pilaster  em]>funden;  dies  zu  vermeiden  wendet  sie  sich»  eckig 
gebrochen»  in  die  Horizontallinie  um»  einen  architravähjilicheii 
Ansatz  über  dem  Pilaster  bildend.   (In  der  modernen  Renais- 

'  L.  Koss,  Insclrcisen,  I,  S.  150.  u.  Abbildung.  —  *  Antiqoitie«  of  loai»« 
II.  u.  III.    Texier,  Description  de  l'Äsie  Mineare. 
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sance-Architektur  Bind  ähnliche  Aushülfen  mehrfach  angewandt.) 
—  Von  einem  inschriftlich  bezeichneten  Triumphbogen  Hadrians 
lu  Isaura  in  Isaurien  ist  bis  jetzt  nichts  Näheres  bekannt. 


Die  Mehrzahl  der  kleinaaiatischen  Monumente  und  die  glän- 
•  zenderen  dersclhen  gehören  vornehmlich  der  Zeit  von  der  Mitte 
des  zweiten  «Fahrhunderts  etwa  bis  in  den  Hetjinn  des  folo^enden 
an.  Die  zunächst  folgenden  sind  sämmtlich  niit  einem  bauchig 
vortre  ti  li  den  >  mehr  od^r  weniger  elastisch  schwellenden  ITriese 
versehen. 

Der  Haupttcm])el  y.u  Knidos  in  Karien,  ein  korintlnsclier 
Pro.^tylos  Pscudopcripteros,  mit  zum  Theil  schweren  Details,  liut 
einen  prachtvoll  ornamcntirteu  Fries  der  eben  bezeichneten  Art 
und  an  den  Sciteinviinden  des  Tempels  zwischen  den  Kapitälen 
ein  Akantliu.-oriianient ,  welches  den  Sclunuck  der  Kapitiile  in 
eigeiithümlicher  ^^  eise  friesartig  fortsetzt.  —  Von  einem  Tempel 
zu  Alabanda  (dem  heutigen  Lal)r:in(la)  in  Karien  steht  nucli 
tili  aii-ehnliclier  Theil  des  korinthiselien  Peristvls.  Die  Gliede- 
ruugen  desöeU)en  sind  einlach  klar;  die  Säulensehiilte  mit  Inschrilt- 
täfelchen  versehen.  —  Die  Reste  eines  gnjssen  korinthischen  Tem- 
pel!* zu  ICphesus  zeigen  eine  schon  erliebiich  überladene  Gebälk- 
ßlicderung,  die  indcss  durcli  die  «griechisch  feinen  Formen  des 
Urnamentes  nicht  ohne  Keiz  ist.  —  Die  Reste  von  dem  Scenenbau 
lies  Theaters  zu  Lac  die  ea  in  Phr^'gien  (an  der  karischen  Grenze) 
gewinnen ^  bei  trocknerer  Behandlung,  durch  dieselben  feinen 
Giicismen  Interesse.  Die  ionischen  Halbsäulen  sind  hier  mit 
einem  an  sich  freilich  nicht  günstig  angeordneten  Halse  ver- 
ichen ;  die  Dekoration  des  letzteren  besteht  aus  Palmetten»  welche 
Doeh  auf  die  Art  des  Schmuckes  in  besthellenischer  Zeit  zurilok- 
deuten.  Fragmente  ^nlich  behandelter  Architekturen  kommen 
iK>ch  an  andern  Orten  Ellein-Asiens  vor.  —  Eigenthümlich  inter- 
tMant  sind  zwei  Monumente  zuMylasa  in  Karien.  Das  eine 
ein  Thor»  dessen  Bogen  von  Pilasteni  getragen  und  das  im  Gran- 
zen  von  einer  Pilaster-Architektur  unuasst  wird.  Der  Kapital- 
Schmuck  beiderseits  besteht  aus  einer  Art  senkrechter  Kanelluren»  vor 
welchen,  nach  korinthischer  Weise»  scharfgezaekte  Akanthusblätter 
1)1  emporrichten.  —  Das  andre  ist  ein  Grabdenkmal:  ein  qua- 
dratischer Unterbau,  der  einen  offnen  Pfeilerbau  trägt:  vier  starke 
i'feiier  auf  den  Ecken  und  je  zwei  »chwächere»  welche  nach  aus- 
'^en  und  nach  innen  als  Ualbsäulen  vortreten,  zwischen  jenen; 
«larüber  das  Gebälk  und  eine  treppenföruiig  aufsteigende  Bedeckung. 
In  dieser  Anordnung  scheint  sich  eine  Keminiscenz  der  Form  des 
tinfem  zu  llalikaniass  belegenen  Mausoleums  au8zusprecli(>n. 
Heiler  und  Ualbsäulen  sind  an  ihren  oberen  zwei  Drittheilcn 
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kanellirt,  die  KapitfUe  wie  die  des  eben  besprochenen  Theres 
gebildet.  Die  Gesammterscheinung  bat  unbedenklich  etwas  «elt- 
sam Barockes ;  die  Gliederungen,  im  Einzelnen  geradlinig  trocken, 
haben  am  Basamcnt  des  Unterbaues  zum  Theil  die  feinste  belle- 
nische  Sclnvellung.  —  Ein  Monument  zu  Celenderis  in  Cili- 
cicii.  »  vier  in  Quadrat  stehende  Pfeiler,  durch  Bögen  verbunden, 
welche  durch  eine  Pila? terarchitektur  umfasst  werden,  hat  übet^ 
dem  Gebulk  der  letztern  einen  Oberbau  in  völliger  Pvramiden- 
form,  die  unmittelbare  Mischunt;  orientalischen  und  «rriechisch- ' 
römischen  Weyens  bezeichnend ,  welche  sich  freilich  an  den  Bei- 
spielen andrer  Länder  noch  ungleich  eindringlicher  ausspricht. 


J a s 8 o s  in  Karieu,  Telmessos,  Myra,  Patara  in  L<jcien 
sind,  neben  andern  Resten  der  in  Rede  stehenden  Epoche,  durch 
Theaterhauten  von  Bedeutung,  welche  noch  immer  die  hellenische 
Disposition,  namentlich  in  Betreff  des  Scenengeb&udes,  bewahren, 
während  das  erhaltene  Detaü  mehr  oder  weniger  durchgreifend 
die  Spätzeit  des  Baues  erkennen  lässt.  Von  dem  Scenen^ebäude 
des  Theaters  zu  Patara,  welches  inschriftlich  aus  der  Zeit  des 
Antoniiius  Pius  (Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts)  hernihrt.  ist  so 
Anselmliclics  erhalten,  wie  sonst  von  keinem  hellenischen  Theater. 
Die  Hinterseite  desselben  hat  in  der  Anordnung  etwas  Keusche*, 
eine  naive  Feinheit,  die  einitrermaassen  an  die  schöne  Riclitinifj  ■ 
der  modernen  Renaissance-Architektur,  welche  durch  Braniante 
bczcicliiict  wird,  erinnert.  Es  sind  zwei  Geschosse  mit  dorischen 
Pilastcrn  und  Gebiiiken  ,  das  nntere  mit  einem  reich  ornamen- 
tistisclien  Friese.  Die  Behandlung  des  Details  hat  das  späte  ' 
Geprji<i;;e ,  vi-rriith  jedoch  ebenfalls  nocli  entschieden  den  lielle- 
nisehen  Geschmack.  —  Audi  andre  Monumente  zu  Patiira,  ein  i 
Temj)elruin,  melirere  (irabdenkmiiler,  ein  Stadtthor  mit  drei 
Bögen,  von  einem  dorischen  Friese  l)ekrönt,  gehören  derselben 
Kpoche  und  (leschmacksriclitung  an. 

Andre  benierkenswerthe  Beste,  zum  Theil  jüngere,  finden 
sich  zu  A])hrodisias  in  Karien.  Vorzügliches  Interesse  ge- 
währt hier  ein  grosses  Propyliium  von  korinthischer  Architektur. 
Pfeiler,  an  ihrer  Vorder-  und  llinterseite  mit  Halbsäulen  ver-  , 
bunden ,  trennen  die  Thürcn ;  vor  ihnen  tritt  nach  aussen  ein 
Tiersäuliger  Prostyl,  nach  innen  eine  Stellung  Ton  zwölf  Säulen, 
in  drei  Reihen  geordnet,  vor.  Die  Säulen  stehen  auf  PiedestaleD 
und  haben  gewundene  Kanellirungen>  der  Fries  ist  bauchig  und 
mit  Akanthuswindungen  meh  verziert.  Die  spätere  Zeit  spricht 
sich  hier  deutlich  aus;  aber  auch  hier  ist 9  an  den  Styl  der  Mo> 
numente  von  Patara  erinnernd»  noch  immer  eine  gewisse  gräci- 

*  Museam  of  oIms.  antt.,  I«  p»  188. 
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.«irende  Eleganz  bemerkbar.  Die  charakteristuieh  hellenische 
Schärfe  in  der  Behandlung  des  Ornamentes >  namentlich  der 
filittezgruppcn  des  Akanthus»  hat  hier  zu  einem  Style  der  Orna- 
mentik geiührt»  in  welchem  sich  gewisse  mittelalterliche  (byzan- 
tinische)  £lemente  wiederum  vorzubereiten  scheinen. 

Aspendos  in  Pamphylien  hat  einen  Theaterbau,  der  in 
aller  Vollständigkeit >  ohne  dass  etwas  Andres  fehlte,  als  die 
Dinge,  welche  der  momentane  Gebrauch  herbeiführen  musste, 
erhalten  ist.  Hier  aber  ist  die  Anlage  entschieden  römisch ,  die 
Scene  mit  dem  Halbkreise  des  Zuschauerraumes  verbunden,  auch 
die  Behandlung,  besonders  der  reirlien  arclütektonischen  Deko- 
ration, welche  die  Scencnwand  erlüllt,  in  völlig  römischem  Sinne 
durchgeiiihrt  und  später  Zeit  im  Verlaufe  des  dritten  Jahrhun- 
derts angehörig. 


KyzikoB  und  Pergamos  in  Mjsien  sind  die  einzigen 

Städte  Kleinasiens,  welche  die  Reste  von  Amphitheatern  ent- 
halten, beide  ebenfalls  aus  später  Zeit.  An  beiden  Orten  sind 
ausserdem  mannigfache  Baureste,  namentlich  auch  von  Theatern, 
vorhanden.  Zu  Pergamos  gewährt  ein  ansehnlicher  Basilikenbau 
'1:1'  bedeutendste  lnteres!«e.  Das  Gebäude  ist  rechteckig,  mit  dem 
Ansatz  der  Absi.s,  l^P'/^  Fuss  lang,  gegen  6()  Fuss  breit.  Das 
Material  siud  Ziegel,  mit  einfjereihten  Lagen  von  weissem  Mar- 
mor. Die  vordere  grössere  Hiilfte  des  Innern  hat  Nischen  an 
'1(11  AVänden  und  Fenster  über  diesen  ;  dem  l'ebrigcn  fehlt  diese 
Kinrichtung.  Deutliehe  Spuren  lassen  erkennen,  dass  sicli  aussen 
und  innen  Säulenportiken  befanden.  Zu  beiden  Seiten  sind  hohe 
Ruud^L'baude ,  deren  Zweck  nicht  wohl  bestimmbar  ist.  Die 
Basilika  fülirt,  als  Kirche  des  h.  Johannes,  den  TSamen  Hagios 
ilieologos,  oder  Kizil  Aviv  (der  rothe  llof).  Sie  ents])richt  dem 
zweiten  ansehnlichen  Hasilikenrest,  der  sich  aus  römischer  Spät- 
7oit  erhalten  hat,  dem  von  Trier,  und  dürfte  gleich  diesem  aus 
'1cm  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  herrühren. 


Syrien,  PaUstina,  Arabien. 

In  der  s^nrischen  Architektur.  '  bis  nach  Arabien  hin,  scheint 
•l(T  Geist  der  asiatischen  Vorzeit,  ob  auch  gebannt  in  die  ausge- 
J'rägten  röniisrluMi  Formen,  aufs  Neue  zu  erwachen.  Es  ist  eine 
eigne  ^runkhafie  Laune  in  diesen  Werken,  eine  Neigung  zu 
<ieni  Leberraschendeu  und  Seltsamen,  eine  atulze  Uubekümmert- 

*  Ptococke,  Beselifeibang  des  Morgenlandes,  II.   Casaaa,  xoj&gc  pittoresque 
U  Syrie.  de  UPMnicie,  de  la  PaleNtine  et  de  la  bsese  ^gyple.    B.  Wood, 
W  niinee  de  Palnyi«.   Derselbe,  les  raines  de  Balbec. 
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heit  um  das,  was  bisher  als  org^anisches  oder  rhythmisches  Gesetz 

fegolten  hatte.  Mancherlei  Umbildungen  der  Form  sind  die 
olge  daTOn ;  in  einzelnen  Fällen  miaoht  sich  älteres  lokal-eigen- 
thümliches  Element,  tur  mehr  oder  weniger  phantastischen  Um- 
gestaltung, hinein. 

Palmyra  (Tadmor),  jene  merkwürdige  Oase  in  der  syri- 
schen Wüste ,  schon  im  Beginn  der  Kaiserzeit  ein  wichticrer 
Sta])elplatz  des  Handels,  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts —  unter  Odenat  und  Zenobia  —  ein  mächtiger  Herr- 
schersitz  und  auch  noch  s])ater  in  Blüthe,  ist  eine  der  merkwür- 
digsten Denkmälerstätten.  Die  baulichen  Keste ,  die  in  reicher 
Fülle  vorhanden  sind ,  gehören  vorzugsweise  dem  dritten  Jahr- 
hundert an  ;  ihre  Erscheinung  ist  im  Allgemeinen  noch  eine  mehr 
gemessene,  als  es  anderweit  in  der  syrischen  Arclütektur  der  Fall 
ist.  Der  Haupthau  ist  ein  Pcripteraltempel  des  Sonnenguttes 
von  !)7  Fuss  Breite  und  185  F.  Länge,  das  Blattwerk  der  Säulen 
ursprünglich  von  Erz  angeheftet,  der  Eingang  auf  der  Lang^cite. 
nicht  in  der  Mitte,  mit  einer  Vurthür,  die  nach  ägypti>clier  Art 
den  hier  in  breiterem  Abstände  stehenden  Säulen  des  Ptristyl? 
eingebaut  ist;  um  den  Ttin]>el  ei^  weitgedehnter  Säulenhot',  mit 
einem  Propyliium ,  dessen  Säulen  in  der  Mitte  gekuppelt  stehen. 
Ein  vierfacher  Säulengaiu?,  ;J500  Fuss  lang,  führt  durch  die 
Stadt)  durch  Pforten ,  Triumphbogen-artige  Monumente  und  j 
andre  Denkmäler  unterbrochen.  Die  Säulenschäfte  tragen  T0^  ' 
ragende  Consolen,  ^fur  Statuen;  die  Gehälke  sind  durchweg  deko- 
rativ» mit  banclugen  Friesen«  bebandelt.  PUaster  und  Einfusungeii  | 
der  Bögen  und  mit  reicb  omamentistisoben  Füllungen  TerseheD» 
die  zu  dem  wesenüiob  Cbarakterisiisoben  der  palmyrenischen 
Architektur  gehören.  Einer  Basilika  scbliessen  sieb  auf  den  i 
Seiten  tiefe  schattige  Säulenballen  an.  Zahlreiche  Grabmona- 
mente  sind  als  yiereckige  Tbürme  aufgeführt,  oberwärts  mit  einem 
Bogen-Erker  in  der  eben  angedeuteten  Behandlung,  welcher  die  I 
bezügliche  Sculpturdarstellung  enthält»  unterwärts  mit  dem  ge- 
schmückten Eingange. 

Heliopolis  (Balbek)»  ein  vorzüglichst  gefeierter  und 
vielbesuchter  Ort  des  syrischen  Cultus,  ist  durch  die  architekto- 
nischen Reste  des  letzteren  von  nicht  geringerer  Bedeutung.  Sie  ^ 

fehören.  im  Wesentlichen  ebenfalls  der  Epoche  des  dritten  Jahr* 
underts  an.  Auch  hier  ein  Tempel  des  Sonnengottes  (de» 
Baal-Uelios),  Ton  noch  kolossalerer  DimensioUi  155  zu  280  Fu^s« 
von  dessen  Peristvl  noch  ein  Theil  steht;  davor  ein  ausgedehnter 
Tiereckiger  und  ein  kleinerer  sechseckiger  Vorhof,  beide  und  be- 
sonders der  erste  mit  halbrunden  und  viereckigen  Ausbauten: 
die  letzteren  mit  buntem  Nischenwerk  bekleidet,  in  dessen  Be- 
krÖnungen  die  barocksten  Formen  an  Bögen,  Giebeln  und  Vcr- 
kröpfungen  ^ich  geltend  nuichcn ;  vor  dem  vonlern  Vorhofe  vin 
Propyläum,  dessen  Inneres  ebenso  mit  ISischenwerk  angeiülit  i^^- 
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Vüu  einem  kleineren  Peripteralteinpel  ist  das  Innere  der  Cella 
erhalten,  deren  Wände  mit  einer  korintliischeu  llalbsaulen-Archi- 
tektur  und  wiederum  mit  buntem  Nischen  schmuck  dazwischen 
versehen  sind.  Ein  Rundtempel  ist  ,  über  einem  ansehnlichen 
Unterbau ,  von  Säulen  wie  von  einem  weitliiuftij]^  i^estellten  Pe- 
ripteron  umgeben ;  aber  Unterbau  und  Gebälk  sind  nischenartig, 
im  Halbkreise ,  eingezogen ,  der  Schau  ein  völlig  phantastisches, 
docli  maleriscli  wirkendes  Spiel  der  Linien  und  Massen  gewäli- 
rend.  Die  Monumente  von  lIeliop(jlis  entsprechen  völlig  jenem 
bizarren,  doch  auf  die  Wirkung  berechneten  Wesen,  welches 
vierzehn  Jahrhunderte  später  in  Europa  mit  dem  Namen  des 
Rocüco  getauft  wurde. 

Ein  Gral)monument  nordw  ärts  von  11  e  l  i  o  p  o  l  i  s  ,  am  Ab- 
uäiige  des  Libanon,  und  ein  zweites  in  der  Nähe  von  Emesa 
(ajigeblich  ein  Denkmal  des  Cajus  Caesar)  bezeichnen  die  Mi- 
schung occidentalischen  und  orientalischen  Styles.  '  Sie  haben 
eine  zwiefache  Pilasterordnung,  dazwischen  eine  seltsame  Giebel- 
trchitektur,  und  eine  hohe  pyramidale  Spitze. 

Aehnliche  Denkmäler  finden  sich  in  Palästina.  *  Hier 
«dieint  eine  solche  Anordnung  auf  älterer  Tradition  zu  beruhen. 
Das  Grabmal  der  Maccabäer»  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  erbaut,  bei  Modin ,  war  nach  alten  Berich- 
ten ein  mächtiger,  reich  ausgestatteter  Bau,  bei  welchem  sich 
sechs  kleinere  Pyramiden  um  eine  grosse  reihten.  Das  um  zwei 
Jahrhunderte  jüngere  Grabmal  der  Helena,  Königin  von 
Adisbene,  unfern  von  Jerusalem,  hatte  drei  Marmorpyramiden. 

£inige  sehr  merkwürdige  Felsgräber  (von  denen  bereits  oben, 
S.  133,  die  Bede  war)  sind  noch  zu  Jerusalem,  im  Thale  Josimhat 
und  zu  den  Seiten  desselben,  erhalten.  Die  grosse  Anlage, 
welche  den  Namen  der  ^ Gräber  der  Könige  von  Juda^ 
fuhrt,  befindet  sich  im  Norden  der  Stadt;  die  allgemeine  Dispo- 
sition entspricht  einigermaassen  jenen  Gräberades  ägyptischen 
Theben  aus  der  Zeit  der  sechsundzwanzigsten  Dynastie,  indem 
^ich  zunächst  ein  vertiefter  Vorhof,  83  Fuss  lang  und  breit,  bil- 
det, auf  welchen  dann  die  unterirdischen  Häumc  für  die  Gräber 
folgen;  ein  breiter,  mit  einem  dorischen  Gebälk  gekrünter  Por- 
tikus führt  aus  dem  Vorhofe  in  diese  Räume.  Die  Formen  die- 
ses Gebälkes  haben  ein  späthellenisches  Gepräge ,  mit  den  cha- 
rakteristischen Uebergängen  in  die  römische  Behandlun^sweise« 
Ornamenti- tische  Details  deuten  auf  lokale,  vielleicht  aus  früherer 
Vorzeit  überlieferte  Eigenthümlichkeiten.   Im  Mittelalter-  stand 

'  Cmmm,  a.  a.  O.,  pl.  21«  23.  —  '  Pococke ,  a.  a.  O.  Cassas,  a.  a.  O. 
F.  do  Sanlcy,  voyage  autour  de  la  mer  morte :  (Vergl.  die  Streitschriften  von 
Kaonl-Rochette,  Qnstis-UKftre-de-Qninsy  nnd  F.  d«  8anl^  in  dmr  Berne  srehte- 
logiqiie,  DL) 
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eine  Pyramide  über  dem  Grabmal;   man  hat  hienach  (obwohl 
nicht  ohne  AViderspruch )  vermuthen  zu  dürten  geglaubt,  dass  es 
jenes  Monument  der  Helena  sei  und  somit»  ausser  der  einen, 
noch  zwei  andere  Pyramiden  gehabt  habe.  —  Andre  Monumente 
sind  im  Südwesten  der  Stadt.    Die  wichtigrsten  von  diesen  sind 
jene  sogenannten  Gräber  desAbsalon  und  des  Zacharias, 
beide  als  viereckige  Freibauten  behandelt.    Das  Grab  des  Ab- 
salon  hat  Pilaster  auf  den  Ecken  und  dazwischen  je  zwei  Haib- 
und au  die  Pilaster  anlehnende  V^iertelsäulen.    Säulen  und  Pila- 
ster sind  ionisch ,  in  spätgriecliischer  Form ,  die  Schäfte  unkanel- 
lirt  und  ohne  Basen ;   das  Gebälk  ist  spät  dorisch ,   mit  einem 
Triglyphenfriese ;  die  Bekrönung  wird  durch  einen  mächti<rcn 
Hohlieisten   von  ägyptischer  Form  gebildet.    Darüber  ist  eine 
Attika   und  ein  thurraartiger  Rundbau   mit  geschweifter  Spitze. 
Das  Grabmal  des  Zacharias  hat  unterwärts  eine  ähnliche  Anlage. 
Vom  Gebälk  ist  aber  nur  der  starke  Architrav  vorhanden  ,  über 
welchem  uuiuittelbar  der  grosse  Hohlieisten  aufsetzt;  darüber  er- 
hebt sich  eine  vierseitige  Pyramide.  —   Andre  der  dort  vorhan- 
denen Gräber  sind  durch  einfache  architektonische  Verzierung 
des  Einganges  bezeichnet,  welche  theils  die  schlichteren  Liniea  ^ 
des  griechischen  Styles  befolgt,  theils  barocke  Formen  hinzufuet.  j 

iHe  Zeit  dieser  Monumente  ist  schwer  zu  bestimmen.  Ihr 
Stjrl  dürfte  bis  in  die  Epoche  jenes  Maccabäergrabes  zurück-  - 
reichen,  scheint  sich  aber«  in  seinen  barocken  Umbildungen,  bi» 
in  die  ferne  Spätzeit  des  antiken  Lebens  erkalten  zu  haben. 


Nordöstlich  über  Beirut»  am  Abhänge  des  Libanon,  findet 
sich  eine  höchst  ausgedehnte  Trümmerstiltte,  welche  den  Namen 
Deir*el-Ealaah  führt  ^  Es  ist  daselbst  eine  Anzahl  mehr 
oder  weniger  bedeutender  Heüigthümer  nachzuweisen.  Die  Eiii- 
zelreste  derselben  bekunden  in  ihrer  stumpfen  und  rohen  Be- 
handlung schon  einen  TÖUig  barbai|sirten  Geschmack,  die  letsten 
Ausgänge  antiker  Kunst  bezeichnend. 


Sehr  eigenthümliches  Interesse  geuiihren  die  Architekturen , 
von  Petra,'  im  peträischen  Arabien ,  einer  Stadt,  die  in  zumeist 
engen  Felsschluchten  angelegt  und  deren  Denkmäler  wiederum  • 
zum  grossen  Tlieil  aus  dem  lebenden  Fels  gearbeitet  waren.   Hier  ^ 
sind  mannigfache  Ueberreste   in  spät  antiken,   phantastisch  um- 
gebildeten Formen  vorhanden,  Tempel,  Theater,  Triumphbogen» 
Grabmonumentc  verschiedener  Art.  Die  letzteren^  mit  mehr  oder 

^  J.  de  BertoQ,  in  der  Revue  archdologique,  III,  p.  617.  —  '  Leon,  de  Iie>  . 
borde,  Toyage  de  TArabie  Pötree.    D.  Boberts,  the  holy  Und. 
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weniger  gesohmückten  Felsfii^aden,  sind  für  das  Eigenthümliobe 
der  kfinsüerischen  Behandlanfi^  von  Yorzüglichstem  Interesse.  Die 
Ton  ihnen  bauen  sich  in  mebr&reschossifiren  Säulen-  oder 
Htlbsaulen bauten  empor,  die  antiken  Uombinationen  der  Bau- 
tkeile  Dicht  selten  in  wilUcürlichster  Weise  durchbrechend,  ober- 
wärts  mehrfach  mit  orkerartig  vorspringenden  Halbgiebeln  und 
thtumartigen ,  spitzbedachten  Rundbauten  zwischen  diesen.  Das 
glänzendste  der  Art  fuhrt  den  Kamon  des  Schatzliauses  des  Phar- 
reo  (Khaf ne  Pliarao) ;  es  ist  ein  brillant  korinthischer  Säulenbau» . 
7.11  1 1 7  Fus8  Höhe  aufgethürmt ,  von  fast  mährchenhaftem  Ein» 
«Inick.  Styl  und  Behandlung  des  Einzelnen,  zum  Theil  noch  an 
die  palmyrenischen  Architekturen  erinnernd,  verrath  zumeist  die 
völlig  sinkende  Zeit  der  antiken  Kunst.  Die  Säulenkapitäle 
gestalten  sich,  aus  der  korinthischen  Form  heraus,  inehrfaeh 
•clion  zu  rofagemeisdelteu  Klötzen  mit  starren  Eckvor^^prüugen ; 


El  Oeir ,  Onba^e  in  Pstra. 

to  u.  A.  bei  dem,  mit  dem  Namen  El  Deir  benannten  Grrabe, 
welches  gleichwohl  noch  jene  reichere  Gesamoit-Composition 
viederholt.  Der  Uebergan^  in  die  mittelalterliche  Kunst  spricht 
fieh  hier  bereits  mit  Entschiedenheit  aus. 


Der  8j»ätzeit  antiken  Lehen >  scheinen  lerner  die  hier  /u 
erwähnenden  Reste    zu  K  a  n  g  o  v  a  r  in   Persien  (unfern  von 

K«f  l«r.  Owrttoim  dar  BaakuML  43 
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Hamadan)  •  anzugehören.  Eh  sind  die  Fragmente  einer  Säuleii- 
stellung,  welche  einen  Theil  von  dem  kolossalen  Peribolus  eine> 
Tempelheiligthunis  ausmacht.  Die  Säulen,  unkanellirt,  haben 
ein  dorisches  Kajntäl  und  eine  attische  Basis;  die  Formeu  mf[ 
schwankend,  die  Arbeit  ist  roh  und  nirgend  übereinstimmend: 
gleichwohl  ist  zu  bemerken ,  dass  hier  wiederum  noch  mehr  der 
Rest  griechischen  als  römischen  Formengefühlcs  ersichtlich  uird. 
Der  Unterbau  des  Peribolus  hat  eine  ßekrönung,  in  deren  weioh- 
geschwungener  Form  die  Keminiscenz  ältest  asiatischer  Gesims- 
bilduDg  erkannt  werden  darf. 


Aegypten. 

In  Aegypten  liess  Kai;<cr  Hadrian  zum  Gedächtnis.^  seines 
Lieblinges  Antinous ,  den  der  Nil  als  Opfer  gefordert  hatte,  eine 
neue  Stadt  in  den  römisch-griechischen  Formen  seiner  Zeit  er- 
bauen. Sie  wurde  Antinoe  genannt;  in  ihren  Ruinen'  liegt 
das  heutige  Dorf  Schech-Abadeh.  Die  Stadt  war  nach  einem 
klar  regelmässigen  Plane  angelegt,  die  Strassen  mit  Säulen- 
jriinjjen  zu  den  Seiten  einjjefasst,  mit  manniirfarh  irliinzenden 
Architekturen  geschmückt.  Noch  sind  umfassende  krümmer  vor- 
handen, aber  die  Reste  der  wichtigeren  Monumente  sind  .*eii 
dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  verschwunden.  Vorherr- 
schend ist  ein  gewisses  ^räcisirendes  Gepräge,  doch  in  wenig 
lebendiger  Weise.  Die  Säulengänge  der  Hauptstrasse  warvu 
dorisch,  die  Kapitale  mit  trocken  geradlinigem  Echinus  und  eini- 
gen Pliittchen  statt  der  Ringe.  Ein  nicht  mehr  vorhandener 
dreithoriger  Triumphbogen  war  ein  äusserst  übel  gelungener 
Versuch,  die  römische  Monumentalform  in  eine  freier  behandelte 
griechische  Composition  aufzulösen. 

Eine  gleichfalls  verschwundene  Gedächtnisssäule  des  Alexan- 
der Severus  (222 — 235)  zu  Antinoe,  —  eine  korinthische  ^ule«' 
auf  eineqi  Piedestal  stehend,  hatte  die  im  dekoratiTen  Sinne  n»" 
sprechende  und  für  dekoratiTe  Zwecke  wohl  geeignete  Anord-I 
nung  eines  Elranzes  schlankaufsteigender  Akanthusblstter  fibeil 
der  Basis  >  aus  denen  der  Schaft  'der  Säule  emporwuchs.  M 
Motiv  dazu  war  ohne  ZWeifel  der  unteren  Schaftverzierung  M 
ägyptischen  Spulen  entnommen. 

Alexandria  erfreute  sich,  wie  luter  den  Ptolemfier&t 
auch  unter  den  Bdmem  und  bis  in  die  Spätzeit  des  antiken  Lö- 
bens, glänzendster  Anlagen.   Das  Serapisheiligthum,  auf  unge- 
heuren Unterbauten  weit  über  die  Stadt  emporragend,  ward  sb 
ein  Wunderbau  gerühmt.  *  Erhalten  sind  dort  nur  geringe  Fng^ 

*  Texier,  Descr.  de  TArmenie,  la  Perse,  etc.  II,  p.  87,  pl.  64.  Co«tc  el 
Flandin,  voyage  en  Pen«;  Perse  aneieniie,  pl.  82.  —  *  Deier.  de  l^g7pt^ 
antlqiiitis,  IV.  —  *  YergL  J.  Bnickhaidt,  die  Zeit  Constsntins  d.  Gr.,  8. 195; 
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mente.  lliezu  gehört  die  sogenannte  Pompejussäulc,  •  dem  Dio- 
cletian  im  J.  302  von  dem  Präfecteu  Pompejus  errichtet,  88  Fuss 
hoch,  mit  einem  alten  monolithen  Grranitschaft  und  einem  Icorin- 
thischen  Kapital,  dessen  Blätter  statt  des  Akanthus  die  einfache 
Schilfblattform  haben.  Ausserdem  ist  der  runde  sogenannte  Rö- 
merthurm zu  nennen. 

Die  Insel  Philä»  an  der  nubiachen  Grenze,  hat  die  gerin- 
gen Beste  einer  Art  von  Triilmphbogen ,  ^  deren  Gliederungen, 
nanz  einfach  als  schräge  Schmiegen  gebildet,  einen  Bau  an  der 
letzten  Grenze  antiker  Keminiscenzen  bezeichnen.  —  Weiter  süd- 
wärts, in  Niibien,  unfern  von  Hiera  Syknminos,  sind  die  ansehn- 
lichen Reste  eines  festen  römischen  Grenzlag^,  mit  überwölb- 
ten Gassen. ' 


Auch  auf  den  Oasen  der  libyschen  Wüste  *  finden  sich 
Ueberbleibsel  romischer  Befestigungsbauten.  Auf  der  Oase  £1 
Kasr  ist  ein  Triumphbogen  zu  oemerken»  der  in  seiner  einfach 
ansprechenden  Composition  etwas  Gracisirendes  hat»  in  der  Aus- 
führung, besonders  der  stumpfen  Gliederbehandlung,  aber  wie-  - 
denun  auf  eine  erheblich  spate  Zeit  deutet. 


Einige  wenigr  iig\  ptische  Reste  lassen»  als  seltne  Ausnahmen, 
eine  Behandlung  ä^  ptischer  Formen  im  römischen  Sinne»  oder  eine 
Yeisehmelzung  beider  Elemente,  —  in  ahnlicher  Weise»  wie  es 
bei  einigen  meroltischen  Denkmälern  derselben  Snätzeit  der  Fall 
ist  (veiffl.  S.  74),  erkennen.  So  finden  sich  in  aer  Gegend  des 
alten  Toposiris»*  westlieh  von  Alexandria»  die  Reste  eines 
fitreckigen  Mauereinschlusses»  dessen  Eingang  sich  charakte- 
listisch  durch  einen  pylonenartigen  Voi^]Muiig  bezeichnet,  wäh- 
rend der  angewandte  Bossagcnmiu  völlig  unägyptisch  erscheint. 
(Auch  bt  ein  ebendaselbst  befindliches  Grabmonument»  der  soge- 
nannte n  Araberthurm,*'  ein  achteckiger  Bau  auf  viereckiger  Chrund- 
läge»  oberwärts  mit  den  Ueberbleibseln  eines  Rundbaues,  be- 
stimmt romisch.)  So  ist  ein  kleines  Denkmal  derselben  Ufer- 
gegend» doch  weiter  ffen  Westen»  welches  den  Namen  Casaba 
Scham ame  el  Garoie  trägt»  *  in  einer  Mischung  beider  Style 
aufigefuhrt»  mit  einer  Art  äffvptischer  Pilaster,  doriHchem  Friese 
und  ägyptinrenden  Thüren.  Aehnlich  ein  Gebäude  zu  Zeytun» ' 

'  Descr.  de  TEg.  Antt.  V,  pl.  34.  —  »Ebenda.  I,  pl.  29.  —  M^epiiiu»<,  liritfe 
H»  Aegypten,  etc.,  Ö.  114.  —  *  Cailliaud,  voyage  ä  Meroe,  II.  —  *  Descr. 
4e  Vt(^U;  Antt  T,  pl.  48.  —  '  ▼.  Minatoli,  Beise  sam  Tempel  des  Jupiter 
Aamon,  etc.  t.  n.      '  Jomsid,  vojrsge  k  TOmIs  de  Syonsli,  pl.  III,  f. 
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östlich  von  der  ainiiiuiiisfhen  Oai^e.  So  erscheinen  auch  zu 
Sekkct,  '  einer  antiken  Stadt  östlich  von  Ediu  im  obern  Laude, 
ägvptisireud  römische  Felsgräber. 


Westafrikü. 

Die  Nordkii.>tc  dvs  uestliclicn  Afrika  ist  reich  an  Denkni:»- 
Icrrcsten  und  Fragmenten  von  >olclien.  Zum  grössten  Tiieil  j;c- 
hören  dieselhen  den  >j)iiteren  Jahrhunderten  der  Kai^erherrschatt 
an  ,  namentlich  jener  Epoche  des  dritten  Jahrhunderts  ii.  Chr., 
in  weh'hcr  diesen  (iegen(h'n  durch  Septimius  Severus  ,  einen  ge- 
horncn  Airikancr,  hcsomlrc  Bejjünsti^^unjicn  zu  Theil  «geworden 
waren.  —  Vornehmlich  sind  uns  ♦  seit  der  französischen  Besiiz- 
iialimc  .  die  Denkmäler  X  u  m  i  d  i  e  n  s  (welches  ungefähr  der  heu- 
tigen Provinz  Constantinc  ent-pricht)  niiher  bekannt  geworileii.  ' 

Eins  der  Denkmäler  von  Numidien  gemahnt  noch  an  die  id- 
len  n  Monumente  jener  (iegcnd,  deren  Beschaffenheit  das  Zeug- 
niss  einer  altnationalen  Geschmacksrichtung  war.  (Vrgl.  oben. 
S.  f.)    Es  befindet  sich  in  der  Gegend  von  Constan- 

.  tine,  gegen  zwei  Meilen  von  der  Stadt  entfernt,  und  fuhrt  den 
Namen  der  Suma  (des  „Thurmes*').   £s  vrar  ein  thurniartiees 
Grabdenkmal ,  gegen  60  Fuss  hoch ,  ein  hoher,  viereckiger,  mehr-  • 
fach  abgestufter  Unterbau,  auf  dem  eine  oflihe  Aedicula,  mit  drei 
Säulen  auf  jeder  Seite,  stand.  Die  Reste  haben  ein  gräcisirende« 
Gepräge ,  in  jener  derben  vollen  Form  der  Gliederungen,  welche 
den  Uebergang  in  römische  Formation  (also  vielleicht  die  Früh-  ; 
seit  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.)  bekundet.  Die  Säulen  waren  i 
dorisch,  mit  unkanellirten  Schäften,  die  Kapitale  mit  derb  wulsti-  | 
gem  Echiuus  und  harten  Nebengliedem.    Die  krönenden  Ge-  ! 
simse ,  besonders  an  der  oberen  Krönune  des  Unterbaues ,  haben  ; 
jene  Form  des  Hohlleistens,  welche  wiederum  noch  als  Remini»-  I 
cenz  früher  (punischer)  Vorzeit  zu  betrachten  ist. 

Einige  spätere  Grabmonumente,  etwa  dem  zweiten  Jahrhoo-  ; 
dert  angehörig ,  haben ,  bei  römisch  gebildeten  Details ,  eine  ein-  | 
fach  viereckige  Gestalt  mit  Thür-  oder  Fensternischen  und  sind 
oberwärts  mit  einer  Pyramide  gekrönt,  deren  Form  ebenfalle, 
wie  anderweit,  z.  B.  in  Asien,  das  Element  der  Stylnüschung 
bezeichnet.    Eins  der  bcsterhaltenen  Denkmäler  der  Art,  dsi 
Grabmal  eines  T.  Flavius  Maximus,  etwa  20  Fuss  hoch,  neuere  | 
lieh  restaurirt,  befindet  sich  unfern  von  Lambaesa  (dem  hetl- 1 
tigen  Bathna)  im  südwestlichen  Numidien.  i 

Lambaesa  selbst  ist  durch  eine  Anzahl  architektouischei 

'  Cailliaud,  voyage  ii  TOasis  de  Th^bes,  etc.,  pl.  6,  f.  —  '  Hauptwerk :  Ei- 
ploration  scientifiqne  de  FAlg^rie;  beaox-arts,  etc. *  Bevne  mtchiMog^  VII, 
1>.  186. 
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Reste  im  durchgebildeten  spätrömischen  Style  ausgezeichnet.  « 
Ausser  einem  von  Marc  Aurel  gestifteten  Aesculap-Tempel,  einem 
leichten  römisch-dorischen  Prostylos,  ist  hier  besonders  ein  Ge- 
bäude bemerkcnswerth ,  welches  man  lür  ein  Prätorium  hält.  Es 
liegt  am  Eingange  der  Stadt,  ist  61  Fuss  breit,  Ö5  F.  lang  und 
mit  starken  Mauern  versehen.    Die  Fac^ade  des  Gebäudes,  an  der 


l'raetnriuin  vuu  l.aml>ueHH. 


Schmalseite,  ist  triumi)hbogen artig  angeordnet :  ein  grosses  Rund- 
bogenportal in  der  Mitte ,  kleine  zu  den  Seiten :  dazwischen  je 
zwei  korinthische  Säulen  und  je  eine  auf  den  Ecken ,  auf  Piedc- 
*talen  und  mit  vorgekröpftem  Gebälk,  welches  zum  Piedestal  für 
<lie  Säulen  eines  Obergeschosses  dient;  in  der  Mitte  des  letzteren 
ein  grosses  Fenster.  An  der  Seite  ein  grosses  und  einige  kleine 
Portale;  dazwischen  Pilaster.  Im  Inneren  Wandsäulen,  denen 
vormuthlich  freie  Säulenstellungen  zum  Tragen  der  Decke  ent- 
sprachen. Das  Gebäude  gehört  hienach  in  die  Kategorie  der 
Usilikenartigen  Anlagen  und  gewährt  für  die  Anordnung  der 
Fa^ade,  in  Ermangelung  anderweitig  bezeichnender  Beis])iele,  ein 
»ehr  eigenthümliches  Interesse. 

Nicht  muider  merkwürdig  ist  ein  zu  T  h  e  ve s  t  e  (T he  be  s  sa) 
ini  üf»tlichen  Numidien  vorhandener  Triumphbogen ,  *  welcher  in- 
i'chriftlich  im  J.  214  dem  Gedächtniss  des  Septimius  Severus  ge- 
widmet ward.  Es  ist  eine  vierthorige ,  d.  h.  nach  den  vier  Seiten 
geöffnete  Bogenhalle,  ein  sogenannter  Janus  quadrifrons ,  das 
einzig  erhaltene  Beispiel  dieser  Art  ausser  dem  gleichartigen  Bau 
zu  Rom  und  von  erheblich  höherer  architektonischer  Bedeutung 
als  der  letztere.   Die  Architektur  ist  die  reich  korinthische  jener 

'  EWnda,  IV',  1».  449,  ff.  u.  V,  p.  417,  ff.  —  -  Ebenda,  IV,  p.  :i60,  ff. 
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Epoche.  An  den  Ausscnseiten  jedes  der  vier  Pfeiler  sind  je  zwei 
Säulen  angeordnet,  über  denen  (jebälk  und  Attikii  zur  kräftigen 
Gesammtwirkung  vortreten.  Ueber  der  Mitte  des  Gebäudes,  nach 
der  Stadtseite  zu,  ist  eine  kleine,  ursprünglich  viersäulige  Aedi- 
cula ,  welche  eine  Statue  enthalten  zu  haben  sclieint.  —  Unter 
den  andern  Resten  von  Thevestc  ist  ein  Tempel  mit  viersäulig  ■ 
korinthischem  Prostyl,  etwa  aus  der  späteren  Zeit  des  zweiten  i 
Jahrhundcits,  hervorzuheben. 

Die  Stadt  Constantine  (früher  Cirta),  Djemila  (das 
alte  Cuiculum),  Annuna,  Ghelma,  Zana  u.  A.  enthalten  : 
mannigfaltige  Denkniiilerreste,  von  Thoren,  Triumphbögen,  Tem- 
peln, Thermen,  Theatern  u.  dgl.  m. ,  die  im  Allgemeinen  keine 
hervorstechend  charaktcrij<tische  Bedeutung  haben.  Sie  zeigen,  in 
grösserem  und  geringerem  Reichthum,  die  spätrömiachen  Formen, 
in  einzelnen  Fällen  eine  schon  sehr  barbarisirte  Behandlung  der- 
selben, welche  bis  auf  die  letzten  Momente  antiken  Lebens 
binabzusehen  scheint.   Eigenthümlieh  sind  die  Beste  eines  gross- 
artigen Tempels  oder  tempelähnlichen  Säulenbaues  zu  Annuna. ' 
Die  hier  Yorgefundenen  Säulenkapitäle  sind  in  einer  compositen 
Form  gebildet,  mit  Auflösung  der  (römischen)  Voluten  in  ein 
▼on  imten  sich  emporwindendes  Blattwerk.   Unter  den  freier  de* 
korativen  Kapitälformen  der  römischen  Kunst  dürfte  kaum  eine 
Torkommen,  welche  als  ein  ähnlich  ausgeprägtes  Vorbild  jener 
Kapitale  f  die  in  der  spätromanischen  Bauweise  des  Mittelalters  | 
(um  1200)  für  die  Verhaltnisse  des  Bogenbaues  beliebt  werden,  I 
erschiene.    Doch  ist  die  Behandlung  hier  noch  rein*  antik ,  im  | 
Charakter  der  Zeit  um  den  Schluss  des  zweiten  Jahrhunderts,  | 
welcher  auch  die  Säulenbasen»  —  attisch»  mit  gedoppelter  Kehle»  — 
entsprechen.  —  i 


Im  karthagischen  Gebiet*  ist  besonders  Tu cca  (da?  heutige 
M akter),  südwestlich  von  Karthago,  reich  an  mannigfaltigen 
Denkmälerresten.  '  Diese  gehören  gröpperentheils,  wie  es  scheint, 
noch  dem  zweiten  Jahrhundert  an.  Ein  Triumphbogen  rührt 
inschriftlich  aus  dem  letzten  Regierungsjahre  Trajans  her.  Unter 
den  dortigen  Grabdenkmälern  ist  ein  etwa  50  Fuss  hohes  thurm- 
artiges Monument,  zweip'sohossig ,  mit  korinthischen  Pilastern. 
von  vorzüglicher  Bedeutung.  —  I^nter  den  Denkmälern  von 
Assura  (San  für)  ist  ein  Triumph l)ügen  des  Septimius  Scveni> 
bemerkeii.swerth.  —  Das  alte  Thugga,  etwas  weiter  südlich,  hat 
ebenfalls  glänzende  Reste,  unter  denen  sieh  die  eines  reichen 
korinthischen  Tempels  auszeichnen.  —  Saguan»  südlich  von 

*  Ezplor.  scient.  de  TAlgtrie,  II,  p1.  17.  ^  *B.  B*rtli,  Wanderang««  dofcb 
die  Küstenländer  des  Mittebneeres,  I.  —  *  Vergl.  Berne  nrchtelogiqne,  VI 

p.  i2d. 
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Tunis,  hat  die  Reste  einer  m-ossartig  malerischen  Anlage*  ist 
ein  an  die  £*eiswmiid  angelehnter  halbkreisfiärmiger  Bau  von  118 
Fuss  Durehmesser,  mit  einer  ffiösseren  Kische  in  der  Mitte  und 
kleineren  zu  den  Seiten,  vor  denen  eine  Säulenstellung  hinlief. 
—  £1  Djemm,  das  alte  Thysdrus,  ist  durch  ein  mächtiges» 
Tim  grosaten  Theil  wohlerhaltenea  Amphitheater,  die  grüsste 
aller  Bömerruinen  in  Afrika,  ausgezeichnet.  *  Es  gehört  höchst 
wahrscheinlich  der  Zeit  des  älteren  Gordianus  (gest.  237)  an.  Die 
Längenaxe  des  Gebäudes  misst  460,  die  Breitenaxe  400  Fuss. 
Seine  Uinfassunj'  besteht  aus  drei  Arkadenjjeschossen  und  den 
Rcjsten  einer  Attika;  jene  sind  mit  einer  dekorativen  Architektur 
von  korinthi.xchen  und  römischen  Halbsäulen  geschmückt,  doch 
killt  dabei  der  kräftigere  rhythmische  Zusammenhang  des  Ganzen. 
Die  i^handlung  der  Formen  ist  derb  und  einfach.  — 


Leptis  ma^na,  der  Geburtsort- des  Septimius  Severus»  hat 
wiederum  prächtige  Denkmälerreste»  namentlich  aus  der  Zeit 
dieses  Kaisers.  —  In  Kvrene  und  andern  Orten  der  Kvrcnaika 
fehlt  es  ebenfalls  nicht  an  bezeichnenden  Uebcrbleibseln  der 
R«Muerzeit,  besonders  in  dortij^en  Grab*n*otten.  —  Endlidi  (lehnen 

die  Zeugnisse  römisclier  llerrHchaft  bis  tief  in  das  Innere 
\<'n  AInka  liinein.  Sie  begleiten  den  Karavanenweg ,  der  von 
It'ii  Küstenländern  nach  Fezzan  führt.  Im  Herzen  von  Fe/zan 
^ilU.-t,  im  Wadi  Gharbi,  ragt  noch  ein  stattliches  Römenno- 
nunient .  ein  thurmartiges  Grabmal  von  nahe  an  50  Fuss  Ibilic 
tmpor,  zweigeschossig,  mit  Pilastern  und  schlank  pyramidaler 
spitze.  Die  barbarisirte  Umbildung  antiker  Form  scheint  indcss 
wirdeniin  eine  Mischung  mit  einer  lokalen  Geschmacksrichtung 
anzukündigen.  *  ^ 


Die  Reste  antiker  Architektur  in  Spanien'  gewähren,  was 
die  künstlerische  Anlage  und  Behandlung  betrifft^  kein  hervorste«* 
cbcndes  Interesse*  £me  Anzahl  einfadier  Triumphbögen«  zum 
Theil  mit  einer  Pilaster-Architektur  gesclunückt«  ist  dem  Trajan, 
dessen  Heimat  Spanien  war,  gewidmet.  Die  bemerkenswerthesten 
vind  die  zu  Merida,  Bara  und  Caparra.    Mehrere  Wasser- 

'  V'ergl.  AnDali  dell'  iuatituto  di  corrisp.  archeolog.  lHä2,  p.  241.  Monu- 
Mali  ined.  IV,  t.  XLII«  ff.  Bovue  arch^ologique,  I,  p.  Hl 6.  —  *  U.  Harth,  in 
<i«t  aicklolof.  Seitang,  18&0,  8.  186,  ff.  ~  *  A.  de  Labofde,  T<y7iige  pitt  et 
kiiL  es  Sspiifa«. 
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Icitungcn,  wie  die  von  Segoyia,  die  auf  einer  Bogcnstcllung 
von  l()6  Fuss  Höhe  hinläuft,  —  auch  Brücken,  wie  der  Riesen- 
bau der  Brücke  von  Alcaiitara,  aus  der  Zeit  Trajans  uiul 
wiederum  mit  einem  sehr  einfaclien,  die  Widmung  tragenden 
Triumphbogen  versehen  ,  geben  Zcugnif*se  jenes  grossartigeu 
Sinnes  .  mit  welchem  die  Römer  überall  den  Bedürfnisszwecken 
zu  genügen  wussten.  Eine  Anzahl  von  Tempclresten  ♦  zu  Bar- 
c  e  1  i  o  n  a,  M  e  r  i  d  a,  T  a  1  a  v  e  r  a  1  a  v  i  e  j  a  u.  a.  ü.  trügt  in  Säu- 
len und  Gebälk  das  AVillkürgepräge  später  Zeit,  de«  dritten, 
auch  de«*  vierten  Jahrhunderts. 


Frankreich. 

Die  Monumente  von  Frankreich  '  sind  für  die  späteren  Pe- 
rioden der  römischen  Architektur  und  die  Compositionsweise  der 
letzteren  nicht  ohne  Bedeutung. 

Die  Stadt  Klmes  besitzt  einige  ausgezeichnete  Denkmäler 
des  zweiten  Jahrhunderts.  *   Die  sogenannte  ^Maison  quarrt" 
ist  ein  trefflich  erhaltenes  Beispiel  der  Tempelgattung  des  itali- 
schen Prostylos  Pseudoperipteros.    In  schmuckreichen  korinthi- 
schen Formen  ausgeführt»  wird  das  Grebäude  mit  voller  Wahr- 
scheinlichkeit der  Epoche  Hadrians  zugeschrieben.  —  Ein  zweites 
Gebäude  (gewöhnlich  als  Tempel  der  Diana  benannt)  scheint  tod 
Hadrian  zum  Gedächtniss  der  Ejüserin  Plotina,  der  Gemahlin 
Trojans,  durch  deren  Mitwirkung  er  zum  Throne  gelangt  war. 
erbaut  zu  sein  und  gleichzeitig  als  Tempel  und  als  Basilika  ge- 
dient zu  haben.  *   Es  ist  durch  die  Anordnung  des  Inneren  und 
die  dabei  angewandte  Art  der  Ueber\>'ölbung  merkwürdi«^:  ein 
oblonger  Raum,  mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckt;  an  denLang- 
wänden  mit  Nischen  und  Säulenstellungen ;  das  Tonnengewölbe, 
unkassettirt»  mit  breiten .  von  Säule  zu  Säule  querüberlaufenden 
Ghirten,  —  eine  energische  Gliederung  der  Gewölbform,  von 
deren  feinerer  dekorativer  Ausstattung  indess  nichts  erhalten  ist. 
Jene  Säulen  mit  gräcisirenden ,  doch  schon  mit  barocker  Zuthat 
▼ersehenen  Basen.    Eine  viereckige  Nische  im  Grunde  des  Inne- 
ren mit  zierlicher  Ausstattung.    Das  Gebäude  von  einem  nicht 
schmalen  Umgange»  wohl  für  die  Zwecke  der  Basilika,  umschlos- 
sen; von  der  äussern  Dekoration  nichts  erhalten.  —  Sodann  ein 
ansehnliche:^  Amphitheater,  welches  der  späteren  Zeit  des  zweiten 
Jahrhunderts,  wenn  nicht  dem  folgenden,  anzugehören  scheint. 
Seine  Längenaxe  misst   ilO'/i»  seine  Breitenaxe  312  Fuss.  Die 
Umfassung  besteht  aus  zwei  Arkadengeschossen»  von  denen  das 

*  A.  do  Laburdc,  lue  monuiueus  do  la  France.  —  '  Vorgl.  Clorisaeaii«  arnÜ* 
quit^  de  la  Fnmce*  GaiUimbaiid,  Denkmäler  der  Baukunst«  laef.  27.  — 
*  Hirt,  Geschichte  der  Baakanst  bei  den  Alten,  II,  S.  384. 
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untere  mit  einer  stark  Tortfctenden  dorisohen  Pilanter-Architcktur, 
das  obere  mit  einer  dorischen  Halbsäulen-Architektur  versehen  ist. 
Durchgeführte  Verkröpfungen  über  den  Pilastern  und  Säulen 
lassen  hier  die  Vertikallinie  einseitig  Torherrschen  und  beein- 
trächtigen in  etwas  das  fest  in  sich  Gegliederte  des  jener  Com- 
position  zu  Grunde  liegenden  Princips. 

Vou  Tempelresten  ist  ausser  denen  von  Nlmes  nur  Weniges 
namhaft  zu  machen.  Dahin  gehört  ein  sogenannter  Augustus- 
Tempel  zu  Vienne,  der  Mai?«on  quarrde  von  Nimes  ähnlich»  doch 
weniger  reich;  einige  Reste  der  letzten  Zeit  des  Alterthums  zu 
I  s  e  T  n  ore  (D6p,  de  1' Ain)  und  zu  M  o  n  t  -  d  o  r  (I)ep.  Puy  de 
Dome).  —  Unter  den  Grabmonumenten  römischer  SpHtzeit  zeich- 
net sich  das  bei  Saint- Remy  (D^p.  der  Rhone-Mündunffen)» 
ein  schlanker  thurmartiger  Bau  von  51  Fuss  Hübe,  durch  Com- 
position  und  glänzende  Ausstattung  aus.  Am  Sockel  mit  Sculp- 
tureii  geschmückt,  hat  dasselbe  ein  Mittelgeschoss  mit  Pilaster- 
Arkaden  und  Ecksäulen  und  darüber  eine  offne  Säulen- Aedicula 
Ton  rundem  Grundrisse»  die  mit  einem  spitzen  Biattschuppen- 
dache  gekrönt  war. 

Eine  Reihe  von  arcliitcktonisch  dekorirten  Thoren  und 
T  ri  u  ni  ]>  h  b  ö  ge  n  giebt  bezeichnende  und  zum  Theil  neue  Bei- 
spiele für  diese  Gattung  architektonischer  Composition  in  den 
Spätzeiten  römischiT  Kunst.  Ein  fragmentirter  Triumiihbogen  zu 
Saint-Kcmy  ist  in  dor  AVeise  des  Titusbogens  zu  Kum  ange- 
ordnet und  diesem  in  der  prächtigen  Dekoration  wie  im  Style 
<ler  Sculpturreste  wohl  entsj)rechend.  Ein  grossarti;j:er  Triumpb- 
bugen  zu  Orange  (Vaucluse)  gehört  zu  jenen  dreithorigcn  Bau- 
ten, welclie  einen  «rrösseren  Durcbjranersbojxen  in  der  Mitte  haben. 
Vier  korinthische  Süulen  stehen  zwischen  und  zu  den  Seiten  der 
Bögen ,  die  beiden  mittleren  mit  «remeinscbnftlich  vortretendem 
Gebälk  und  besonderem  Giebel;  über  dem  Ganzen  eine  liohe, 
mehrfach  abgestufte  und  abgetheilte  Attika.  Der  reieheren  C'om- 
position,  in  der  aber  die  volle  Totalität,  sowohl  durch  den  selb- 
ständigen (iiebelbau  des  Mittelstückes  als  durch  die  Abstufung 
der  Attika,  beeinträchtigt  erscheint,  entspricht  die  Fülle  der 
ornainentistischen  und  l)ildneris('hen  Zierden ,  deren  Reschaffen- 
heit  auf  die  spätere  Zeit  des  zweiten  Jalirhunderts  deutet.  Die 
Porte  d'Arruux  zu  Au  tun  hat  zwei  grosse  Durcbgangsbögen  und 
zwei  kleine  Bogenpforten  zu  den  Seiten;  die  Anordnung  ist  völ- 
lig schlicht,  erhält  aber  einen  zierlichen  Schnuick  durch  eine 
attikciiarti<Te  bfliie  Arkadenjrallerie  mit  leichter  Pilaster-Architek- 
tur;  der  Styl  entspricht  dem  dritten  Jahrhundert.  Auf  sie  tol- 
gen  die  ^Porte  noire"  zu  Besancon,  ein  in  phantastischer  Weise 
überladener  Bau ;  die  Reste  eines  reichen  dreithorigcn  Baues  zu 
Reims;  der  schwere  und  gedrückte  Doppelbogen  zu  Saintes; 
die  rohen Üeberbleibsel  des  Bogens  von  Carpeiitra»  (Vaucluse); 

Kasler,  üetchiclue  il«r  lUuknatt. 
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Porte  d*Arronx  zn  Antun. 


die  dürftig  bunten,  entschieden  schon  das  vierte  Jahrhundert 
bezeichnenden  Reste  des  Bogens  von  Cavaillon  (Vaucluse),  u.  s.  w. 

Unter  den  Anlagen  römischer  Theater,  deren  Reste  Frank- 
reich bewahrt,  ist  das  von  Orange  durch  den  seltnen  Grad  sei- 
ner Erhaltung,  namentlich  des  Scenenbaues,  von  Bedeutung.  Die 
künstlerische  Ausstattung  des  Gebäudes  ist  jedoch  gering  und 
bezeichnet,  wie  es  scheint,  die  Epoche  des  vierten  Jahrhundert«:. 
—  Unter  den  Wasserleitungen  ist  der  gewaltige  Pont  du  G^rd, 
in  drei  Arkaden  von  185  Fuss  Höhe  emporgeführt  und  etwa  dem 
zweiten  Jahrhunderte  angehörig,  vorzüglich  bemerkenswerth. 


Deutschland.  . 

In  Deutschland  kommen  wesentlich  nur  die  Römerreste  von 
Trier  '  in  Betracht.  Sie  sind  besonders  für  die  Schlussepochc 
der  römischen  Architektur  von  einiger  Wichtigkeit. 

Ein  merkwürdiges  Grabmonument,  das  der  Secundiner  zu 
Tgel,  in  der  Nähe  von  Trier,  ist  ein  schlanker  thurmartiger 
Bau  von   71  Fuss  Höhe,  mit  einer  Pilasterarchitektur ,  hoher 

'  Ch.  W.  Schmidt,  Baudenknmle  der  römischen  Periode  und  des  Mittelalters 
in  Trier  u.  seiner  Umgebung,  Lief.  V.  (Vergl.  meine  kleinen  Schriften,  etc., 
II,  S.  70,  flF.) 
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Attika  uml  hoher  ,  geschweift  pyramidaler  S])itze .    überall  reich 
mit  bildnerif^cher  Ausstattung  vergehen.    T>'w  «^^anz<'  lichaiKllung 
ilo>  Architektonischen  deutet  hier  auf  das  dritte  Jalirhundert.  — 
Die  alten  licjite  von  Trier  selbst  gehören  vorzuirsweise  der  Zeit 
Cuiistantin's  an,  welcher  vielfach,  auf  kürzere  oder  längere  Zeit, 
an  (lieii-eni  Orte   residirte.    Hiezu   gehört   der  Rest   einer  gross- 
artigen  Basilika,  die  Langmauer  der  einen  Seite  und  die  grosse 
Nische  des  Tribunals,  beiile  mit  Do])])(drcihcn  grosser,  im  Halb- 
kreise überwölbter  Fenster  und  mit  \Vandvor.-]>rüngen  zwischen 
den  Fenstern,  welche  emporlaufend  oberwiirts  durch  andre  Mauer- 
bügen  verbunden  werden,    eine  Einrichtung,   der  bei  aller  Ein- 
fachheit eine   eigne   constructive  Grösse  nicht  abzus]>rechen  ist. 
Die  Basilika  war  im  Innern  88  Fuss  2  Zoll  breit  und  mit  Ein- 
echluss  des  Tribunals  233  Fuss  4  Zoll  lang.    Die  genannten 
Beste  waren  seither  in  einen  Flügel  des  erzbischöflichen  Pallastes 
Terbaut;  gegenwärtig  wird  das  Gebäude  in  TöUigcr  Basilikenge- 
italt,  aU  Kirche  der  eTaneelischen  Gemeinde»  wieder  hergestellt. 
—  Sodann  die  Beste  des  kaiserlichen  Pallastes,  der  bisher  soge- 
oinnten  Thermen ,  charakteristisch  durch  jene  grossen  tribunal- 
artigen Nischen  oder  Conchen»  welche  sich  insbesondre  den  Seiten 
des  mittleren  Hauptraumes  anschlössen  und  von  der  constantini- 
«chen  Zeit  ab,  mehr  als  früher,  vornehmlich  fiir  die  byzantinischen 
Kaiseipalläste  und  da»  in  ihren  Bäumen  ausgeprägte  Ceremoniel 
eine  so  charakteristische  Bedeutung  gewinnen.  —  Endlich»  ausser 
den  Besten  eines  Amphitheaters,  der  in  der  Hauptsache  noch  wohl 
erhaltene  Bau  der  Porta  Kigpra,  der,  wenn  seine  Ausführung  allere 
dugs  auch  auf  eine  jüngere  Zeit  deutet,  doch  für  die  Weise 
römischer  Anordnung  bei  entsprechenden  Anlagen  höchst  beleh- 
'  lul  ist:  ein  festes  Doppelthor  mit  einem  inneren  Hofe»  jedes 
Thor  aus  zwei  Durchgangsbögen  bestehend,  darüber  zwei  Ge- 
schosse von  Arkaden-Gallerieen»  zu  den  Seiten  Flügelgebäude, 
welche  nach  der  Aussenseite  halbrund  vorspringen  und  das 
Uebrige  noch  um  ein  drittes  Geschoss  überragen;  das  Ganze  in 
simmtiichen  Geschossen  mit  Halbsiiulen-  und  Pilasterarchitektu- 
leD  geschmückt;  dabei  aber  eine  Behandlung  des  Einzelnen,  die 
in  ihrer  barbarisirten  Weise  schon  die  Elemente  des  besjinneuden 
Mittelalters  verräth  und  mit  ziemlicher  Gewissheit  schliessen 
iässt,  dass  der  Bau  selbst  erst  in  der  früheren  Epoche  der  frän- 
^hen  Herrschaft  ausgeführt  ist. 


Nord-Italien,  Istrien,  Dalmatien. 

Das  nördliche  Italien  besitzt  einige  wenige  Monumente 
der  spütröuiischen  Kunst.    Unter  diesen  sind  zunächst  die  von 
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Verona  von  Bedeutung.  Ein  Thor,  die  sogenannte  Porta  de' 
Bor^ari,  gehört  ohne  Zweifel  in  die  Zeit  deä  Mauerbaues  der 
Stadt,  der  nach  einer  an  dem  Thore  befindlichen  Inschrift  im 
J.  265  stattfand.  £0  sind  zwd  Durchgangsbö^en  uud  zwei  Gal- 
leriegeschosse über  denselben ;  die  reiche  aicbitektoniscbe  Deko- 
ration geht  hier«  statt  auf  gehaltene  G^ammtwirkung,  yorzues- 
weise  auf  zierliche  Scbmückung  des  Einzelnen»  auf  ein  spielMsdei 
Durcheinander,  dem  es  doch  an  phantastbchen  Reizen  keineswegs 
fehlt,  aus.  Die  Bogen  sind  von  selbständigen  kleinen  Tabo^* 
•nakebi  umfSasst,  in  den  beiden  Galleriegeschossen  von  kleinen 
und  grösseren;  der  Bhythmus  dieser  Dekoration  ist  im  Untenre* 
soboss  und  im  oberen  Galleriegescboss  gleichartig,  wäbrend  um 
die  Anordnung  des  Mittelgesäosses  zierlich  unterbricht.  Die 
Einfassungen  haben  gelegentlich  ein  palmyrenisches  Gepnge; 
die  Säulen  haben  zum  Theil  gewundene  Kanellirungen »  stehen 
zum  Theil  luftig  auf  frei  vortretenden  Consolen,  u.  s.  w.  Die 
Einwirkung  eines  orientalischen  Elementes  scheint  in  diesen  Din- 

rn  unverkennbar.  —  Ein  zweites,  verbautes  Thor»  der  sogenannte 
reo  de'  Leoni,  hat  Aehnliches  in  Anordnung  und  Behand- 
lung» ist  jedocli  in  dem  Einen  willkürlicher»  in  dem  Anden 
flauer  und  somit  ohne  Zweifel  jüngerer  Zeit  angehörig.  —  Das 
Amphitheater  von  Verona  bekundet  sich ,  in  der  rohen  und  un- 
gleichartigen Piiasterarchitektur,  welche  an  dem  erhaltenen  Stücke 
seines  Aussenbaues  ersichtlich  wird »  ebenfalls  als  ein.  Werk 
später  Zeit. 

Zu  Mailand,  vor  der  Kirche  S.  L  o  r  e  n  z  o ,  ist  ein  Por- 
tikus von  16  korinthischen  Säulen  erhalten,  welche,  wie  es  scheint, 
von  einem  Pallastbau  des  Maximianus ,  zu  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts  Itcrrühren.  Sie  sind  durch  einen  Hof  von  der  i 
Kirche  getrennt,  stehen  aber  in  ausgC8]>rochen  räumliehem  Be-  ! 
zuge  zu  deren  Anlap;e.  Die  Umfassuufj^smauern  der  Kirche  selbst 
'bestehen  bis  zu  ^iner  gewissen  Hülu;  aus  römischem  Mauerwerk, 
und  es  ist  mit  grosser  Wahrscheiiiliehkeit  anzunehmen,  dass  da.* 
Wesen tliche  in  der  gegenwärtigen  baulichen  Einrichtung  der 
Kirche,  obgleich  dasselbe  einer  zweiten  Erneuung  des  Baues  zu- 
zuschreiben ist,  die  urspriingliehe  Anlage  —  vuraussetzlich  die 
des  llauptraumes  des  kaiserlichen  Pallastes  —  wicderliolt :  die 
eines  viereckigen  (später  der  Form  des  Acliteeks  angenäherten) 
^littelraumes  mit  Conclien  an  seinen  Seiten,  welche  durch  Arka- 
den und  einen  Umgang  hinter  diesen  ausgefüllt  sind.  Es  ist 
eine  rcicliere  Durchbildung  der  bei  den  Pallastresten  von  Trier 
wahrnehmbaren  Anlage,  in  frühchristlichen  (byzantinischen) 
Monumenten  zu  weiteren  baulichen  Erfolgen  benutzt.  * 

'  Ich  habe  meine  Ansicht  über  die  baugCMchichtlichen  VerhältniMe  von 
S.  Lorenro,  soweit  dieselben  einstwcih-n  festzustellen  sind,  und  pepen  dir 
Ansicht  von  H.  Hübsch,   welcher  die  ursprüngliche  Anlage  der  Kirche  mit 
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Zu  Pola  in  Istricn  sind,  ausser  dem  schon  «jcenamitcn  Tcni- 
j  i  i  dis  Augnstus  und  der  Kunia ,  zwei  Arcliitekturen  8])äterer 
Zeit  bemerkenswerth.  Die  eine  ist  der  Bugen  der  Sergicr,  ein 
einfacher  Triumphbogen  mit  zwei  korinthischen  Wandsäulen  aui 
jeder  Seite  und  entsprechender  Anordnung  des  Gebälkes  und  der 
Attäa»  Teich  <^egliedert,  die  Pilaster,  welche  den  Bogen  tragen, 
mit  einer»  wieaerum  an  den  palmyrenischen  Geschmack  erinnern- 
den Füllung  und  demnach  auf  das  dritte  Jahrhundert  deutend. 
Das  zweite  lYerk  ist  ein  Arophtiheater»  oder  vielmehr  die  äuuere 
Um&stung  eines  solchen  >  zwei  ArlKadeugeschosse  mit  dorischer 
Fiiasterarehitektiir  und  ein  Atttkengeschoss  mit  Fenstern»  im 
StrI  und  manchen  Besonderheiten  der  Anordnung  eine  ähnliche 
Sptoeit  bexeichnend.  — 

Einer  der  merkwürdigsten  Baureste  aus  der  Schlussepoche 
der  römischen  Architektur  befindet  sich  an  der  Küste  Dalmfktiens, 
xa  .Spalfttro  bei  Salona.  '  Es  sind  die  Ueberbleibsel  jener 
;,'ro.^8eu  festen  Villa,  welche  Diocletian  für.  die  Tage  seiner 
Müsse,  nachdem  er  im  J.  805  der  Regierung  entsagt,  erbaut 
hstte.  Die  Anlage  hat,  soviel  von  der  Gcsanimtheit  noch  zu 
irkennen,  ihr  eigenthümlich  Grosses;  neue  Combinationen ,  für 
Meutende  P^ntwickelung  geeignet,  drängen  hervor;  malerisch 
I»liaiita«ti>ehe  Elemente  machen  sich  hier  und  dort  geltend.  Aber 
e*  fehlt  die  Kraft  zur  lebendigen  Ausgestaltung  des  Neuen ;  ba- 
rocker Schwulst.  Ueberladung  und  doch  zugleich  magere  Dürf- 
u<:kcit  in  der  Detailbehandlung  beherrschen  alle  Aeusserungen 
lie-  kün<tleriachen  Sinnes.  Das  Ganze  bildet  ein  Viereck  von 
'•io  Fuss  Länge  und  510  F.  Breite,  von  festen  Mauern  und 
llmrmen  umgeben.  Die  eihe  Schmalseite,  welche  die  eigent- 
liche» Wohnräume  des  Kaisers  enthielt,  ist  dem  Meere  zuge- 
»randt  und  war  durch  einen  Arkadenportikus  gegen  dasselbe  ge- 
"ffnet.  Auf  der  andern  war  der  Haupteingang,  die  Porta  aurea, 
fin  seheitrecht,  mit  verzahnten  Steinen  ein j^ewT)! Utes  und  darüber 
mit  eiiuMu  reichen  Bo^eii  «^ekrönte.-^  Thor;  über  dem  letzteren  ^ 
Ueiue  Arkaden  auf  Säulclien  ,  welche  von  Wandconsolen  getra- 
uen wenU'ii.  Zwei  sich  kreuzende  breite  (ia.^sen  theilten  das 
huiere  (l<'r  Villa,  vor  jenen  Wolmraunien,  in  vier  Quartiere.  Ein 
Arka(leii<r;ni<r  liibrte  zu  dem  \  estibulum  der  AVohnung;  die  Ar- 
Kaden  l»estehen  —  in  einer  Verbindung,  welche  dem  Alterthum 
>on»t  völlig  fremd  ist.  —  aus  Bögen,  die  von  Säulen  getragen 
w<  nlen ,  und  einem  über  den  Bögen  liiniaufenden  MtarJken  Cid" 
^>älk:  da"  Ve?*til)ulum  öHnct  .«ich  durch  vier  Säulen,  deren  Gebiilk 
»uf  den  Seiten  horizontal  ist,  in  der  Mitte  sich  jedoch  ebenfalls 

<|Mtt  «Ift  eine  frülivhrUtliche  betrachtet,  in  No.  50  des  Deutschen  Kunst- 
Watt«'«  V.  J.  1854,  S.  442,  ff.,  näher  dargelegt. 

'  Aciftm.  Rttiiis  of  tlie  ]>nl;iee  of  Diocletian  at  äpaUtro.  Gailhabaud,  Denk* 
»iler  ikr  liaukuiiat.  Lief.  XX. 
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GebAlkprofi  Im  FtÜMto  dw 
IMoeletfaui  m  SiNüatro. 


im  Bogen  erhebt  und  mit  einem  (iiebel  be- 
krönt wird.  Rechts  und  links  an  den  Arka- 
den waren  Tem])elhüle.  Der  Tempel  zur 
Linken  angeblicli  ein  Jupitertempel,  ij^t  aussen 
achteckig,  innen  rund,  mit  einer  zwiefachen 
Wand.säulenarchitektur  vergehen  und  mit  einer 
Kuppel  überwülbt;  der  Tempel  zur  Rechten, 
als  Aepculaptt mpel  geltend,  ist  ein  vier- 
säuli^er  Trost vlos.  In  der  Anurdnun«r  der 
Gliederungen  herrscht  durchweg  entschie- 
dene Willkür.  In  den  Gebiiiken  hat  der 
Fries  eine  untergeordnete  Dimension  und  ein 
stark  rundliches  Profil ,  wodurch  er  völlig 
den  Krönungsgesimsen  zugezogen  wird;  du 
Hängeplatte  der  letzteren  ist  völlig  ver- 
schwunden. Zwiaohenglieder  haben  häufig 
die  Form  der  ein&chen  Schmiege  und  sind 
mit  barbarisirenden  Zikzahomamenten  be- 
deckt; das  übrige  Ornament»  oft  alleidiD« 
bunt  und  launig»  entbehrt  doch  ebenaoiehr 
des  Styles  in  der  Composition»  wie  derKnfi 
in  der  Ausführung. 


Coastantioopel. 

Aus  dem  alten  Bvzanz  *  schuf  Constantin  d.  Gr.  eine  neue 
Stadt ,  den  Sitz  und  das  Sinnbild  der  von  ihm  aufs  Neue  ge- 
festigten Weltherrschaft,  Con8tantinoj)el.  E;liaUen  ist  Nichts  \un 
dem,  was  er  dort  bauen  Hess;  auch  die  Berichte  der  SchriltstclK r 
m-bcn  kein  näheres  Bild  dieser  Anlagen.  Indess  liegt  es  in  dci 
Natur  der  Saclie,  dnss  die  zerstückelten  Glieder  der  alten  Kun-t. 
schon  mit  manniglach  Fremdartigem  gemischt,  bei  der  Austüh- 
rung  jener  umfassenden  Anlagen,  welche  den  alten  Forderunjieii 
abermals  neue  zugesellten,  zugleich  einem  neuen  Process  zerset- 
zender Auflösung  und  Umbildung  unterworlen  werden  mu>>ti'U. 
Mit  Cunstantinopel  schliesst  die  antike  Architektur  ab.  Aber  e? 
sollten  wiederum  die  wiclitigsten  Keime  neuer  arcliitektoiii^chei 
(Jombiiiatiou>  folgenreich  für  die  Zukunft,  von  dort  hervorgehen 

■  Vergl.  J.  Bnrekhardt,  die  Zeh  ConsUntin's  d.  Gr.,  8.  478. 
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1.  AUftBMiiiM  Verlilltiite. 

Während  die  nlte  Welt  in  sich  v  crBcl,  ihre  geistigen  Mächte 
XII  Schemen  zerrannen  und  in  den  Formen  ihres  Daseins  der 
Lebenspuls  mehr  und  mehr  stockte,  hatte  sich  ein  neuer  Born 
des  Lebens  aufffethan>  bcfahist  und  bestimmt,  eine  neue  Welt 
zu  gestalten.  An  den  Ufern  des  Jordan  war  das  Wort  der  Er- 
lösung erschollen;  bald  waren  christliche  Gemeinden  tiberall  im 
Bomerreiche  zu  Hause»  —  geduldet»  verspottet  und  verfolgt»  und 
in  wenig  Jahrhunderten  von  so  siegender  Fülle»  dass  die  otaats- 
klogfaeit  des  Kaisen  sich  ihrer  Lehre  gern  anbequemte. 

Schon  ehe  Constantin»  im  zweiten  Jahrzehnt  des  vierten 
Jahrhunderts»  dem  Christenthum  staatliche  Anerkennung  ge- 
wahrte» hatte  sich  der  christliche  Cultus  in  bestimmten  Formen 
ausgeprägt»  war  eine  angemessene  Gestaltung  der  Cultusstatte 
nOthig  geworden.  In  sehr  erhöhtem  Maasse  entwickelte  sich 
Beides »  seit  jene  Anerkennung  geschehen  und  in  rascher  Folge 
das  Cfaristenthum  zur  Staatsreligion  des  Römerreiches  erhoben 
war.  Besondre  bauliche  Anlagen  wurden  für  die  Zwecke  des 
ehiistlichen  Cultus  geltend.  Sie  bilden  die  Grundlage  einer 
neuen  architektonischen  Bewegung. 

Es  war  ein  neues  geistiges  Bedürfniss»  welches  seinen  künst- 
'  Tischen  Ausdruck  suchte.  Aber  es  kam  ohne  das  Geleit  einer 
folksthümlichen  Besonderheit:  es  brachte  keine  Art  von  Tradi- 
tion eigenthümlicher  baulicher  Gestaltung  mit.  Es  trat  in  eine 
forhandene  reiche  Tradition  ein ;  es  fand  eine  Mannigfaltigkeit 
künstlerischer  Formen  und  die  vielseitigste  Verwendung:  «solcher» 
j€  nach  den  Bedür£hbsen  des  Römerthums»  vor.  Der  christliche 
Cultus  hatte  die  Auswahl  dessen»  was  seinen  Zwecken  enstprechend 
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erschien;  zur  Eutfaltun^  eines  neuen  baulichen  Systems  fehlten  1 
die  nothwendigen  Vorbedingungen.  Der  Wunsch  zur  Ckwinnung 
eines  solchen  konnte  um  so  weniger  empfunden  werden,  als  über- 
haupt der  künstlerische  Sinn«  das  Bedürfniss  und  das  Vermögen  i 
zur  lebenvollen  Durchbildung  der  Form»  mehr  und  mehr  er- 
loschen war.    Die  christliche  Architektur  gestaltete  sich  aus  dem  | 
Material  überkommener  Systeme»  Traditionen,  Formen,  Verwen- 
dungen ,  der  mehr  oder  weniger  verdorbenen  Beschaffenheit  ent-  l 
sprechend,  in  welcher  dies  Material  vorlag. 

Gleichwohl  ist  sie  mehr  als  eine  blosse  Umbildung  des  Vor- 
handenen, ist  ein  Element  in  ihr,  welches  als  ein  neues  und 
oi«]^(Mitl\üriiliches  bczeicliiiet  werden  muss.  Ihr  ritueller  Zweck, 
ihr  gei:^ti^aT  Grundgehalt  war  von  all  jenem  Uoberkommenen 
doch  unabhäiifjii^.  Ihrem  inneren  Wesen  nach  besrinnt  sie  in 
der  Weise  einer  iirthümlielien  Kunst,  welche  sich  erst  dos  All- 
gemeinsten der  raiimliclieii  ^\'irkung  bewusst  ist  und  hierin  jenen 
Crrundgehalt  zu  bekunden  strebt;  nur  dass  sie  statt  des  rohen 
Stofli'es  den  schon  zubereiteten,  welcher  ihr  überlieiert  war,  er- 
greift ,  in  kindlicher  Lust  gern  das  Prächtigste  wählt  und  selbst 
keinen  Anstand  nimmt,  ihr  Einzelwerk  mit  den  glänzenden  Spo- 
lien  älterer  Einzelwerke  auszustatten.  Zunächst  nur  auf  jene- 
Allgemeinste  der  Wirkung  gerichtet,  gilt  ihr  die  Art  der  Be- 
handlung der  Detailform  von  geringer  Erheblichkeit  oder  über- 
lässt  sie  etwa  der  handwerklichen  Ueberlicferunfj  und  Gcwöhnunir 
hierin  einen  freien  Spielraum.  Wo  sie  selbst  zur  Erfindung  von 
Detailformen  veranlasst  wird,  haben  auch  diese,  trotz  des  Sehniuckes, 
den  vielleicht  das  Handwerk  darüber  ausgiesst,  vorerst  eiu  völlig 
urthümliches  Gepräge. 

Auch  sind,  so  wenig  die  christliche  Architektur  von  volks- 
thümlichen  Besonderheiten  ausgeht,  in  der  Weise  ihrer  Gestal- 
tung, Auffiissun^  und  Behandlung  doch  schon  zeitig  rolksthüm- 
liehe  Unterschiede  wahrzunehmen«  die  im  Lauf  der  Jahrhunderte 
einander  in  sehr  bezeichnenden  Gegensätzen  gegenüber  treten. 
Es  ist  die,  auf  tief  inneren  Gründen  t>eruhende  und  für  den  ge- 
sammten  historischen  Entwickelnngsgang  so  überaus  folgeureiäe 
Scheidung  des  Bomerreiches  in  eine  westliche  und  eine  öetliche 
HlUfte,  die  auch  auf  diesem  Gebiete  Grund  und  Folge  erkennen 
Iftsst  Die  christliche  Architektur  des  Orients  entfiätet  eich  in 
vielfacher  Beziehung  anders  als  die  des  Occidents.  Die  Anfange 
beider  werden  wenig  verschieden  gewesen  sein;  aber  die  Archi- 
tektur des  Westens  verharrt  im  Allgemeinen  in  einer  grosseren 
Einfalt,  Schlichtheit»  Strenge,  während  die  des  Ostens  auf  reichere 
Composition,  kühnere  und  mächtigere  Wirkung,  glänzendere  und  i 
selbst  üppigere  Behandlung  des  Einzelnen  hinausgeht.  Die  orien*  i 
talische  Sitte  führt  zu  einer  schärfer  ausgesprochenen  Gliederung 
in  Kirchenzucht  und  Kirchendienst,  welche  sich  naturgem&ss  in 
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der  bauliolien  Gliederung  des  kirchlichen  Gebäudes,  —  för  die 
Scheidung  der  Geschlechter,  für  den  Grad  der  Beföhigung  zur 
Theilnahme  am  Cultus,  für  die  priesterlidien  Obliegenheiten,  — 
wiederholt.  Der  Glans,  welcher  das  oströmische  Eaiserthum 
vmgBh,  musste  sich  ebenso  naturgemass  auch  seinen  Cultusstätten 
tu$ragen  und  im  weiteren  Kreise  Nacheiferung  erwecken.  Die 
Ndgong  des  Orientalismus  zum  üppig  Phantastischen,  welche 
Mhon  in  der  letzten  Epoche  des  Bömerthums  so  auffällige  archi- 
tektonische Wandlungen  herrorgebracht  hatte,  und  die  hand- 
werkliche Schule,  die,  wie  ent^: teilt  immerhin,  doch  noch  eine 
lebhafte  Tradition  hellenischen  Fonnensinnes  bewahrte,  musste 
die  Gtestaltunff  des  Einzelnen  minder  gleichgültig  erscheinen 
IsMen  und  auf  die  Behandlung  desselben  von  wesentlichem  Ein- 
flüsse sein.  —  Die  Architektur  des  Westens  wird,  nach  dem 
Hauptsitze  ihrer  Bethätigung,  als  die  r ü misch-christliche, 
die  des  Ostens  als  die  byzantinische  bezeichnet.  In  einzel- 
Den  Fällen  finden  sich  Uebergänge  zwischen  beiden,  Ineinander- 
bildungen  beider,  Bückwirkungen  der  einen  auf  die  andre. 


2.  CompoelttOB  md  Behandlung. 

Die  clurisiliche  Cultusstatte  musste  sich  entschieden  anders 
tls  die  des  antiken  Heidenthums  gestalten.  In  dem  antiken 
Tempel  wohnte  der  Gott,  in  menschähnlicher  Gestalt;  das  Volk, 
welches  ihm  seine  Opfer  darbrachte,  war  draussen;  an  der  Aus- 
•eoseite  des  Heiligthums,  dem  Volke  zugewandt,  entfaltete  sich 
der  Beichthum  künstlerischer  Gliederung.  Die  christliche  Sarcbe 
wer  ein  Haus  der  Gemeinde,  das  Volk,  welches  sich  zur  gemein- 
Mmen  Verehrung  des  einen,  unsichtbaren  Gbttes  yersammelte,  in 
<ein  Inneres  au&ehmend  und  zur  Vollziehung  gemeinsamer  heiliger 
Handlungen ,  insbesondre  zur  Feier  des  von  Christus  gestifteten 
Gedächtnis s  in ahles,  zur  Verkündigung  der  Lehre  yor  dem  ver- 
•tnunelten  Volke  geeignet.  Oder  es  war  eine  Kapelle,  Einzel- 
xwecken  dienend,  wie  denen  der  Taufe  oder  des  Begräbnisses 
and  der  Andacht  über  dem  Grabe ,  doch  nicht  minder  mit  der 
Bestimmung,  dass  die  Betheiligten  die  heilige  Handlung  im  inne- 
ren Räume  vornehmen  sollten.  Das  Wesentliche  der  christlichen 
Kirche  oder  Kapelle  bestand  in  der  £inrichtunfl^  des  Inneren; 
«iie  künstlerische  Gestaltung,  im  Ganzen  und  im  Einzelnen, 
musste  sich  vorzugsweise  hieran  kund  geben  und  ausbilden.  Der 
heidnische  Tempel  konnte  somit,  sehr  wenige  Ausnahmen  abge- 
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vechnet»  f&r  chrbtlich  kiieUiche  Zwecke  nicht  benutzt  oder  naek- 
geahmt  werden.  Doch  besase  das  Romerthum«  für  die  Zwecke 
seines  anderweitigen  Verkehrs»  bauliche  Anlagen  mannigfacher 
Art,  welche  den  Bedurfhbsen  des  christlichen  Cultus  nme  woU 
entsprechend  waren. 

Vornehmlich  eine  dieser  G^bSudegattangen  war,  wie  et 
scheint,  bereits  in  frühster  Zeit,  sobald  nur  cue  christliche  Ge- 
meinde es  hatte  waeen  dürfen,  aus  der  Enge  und  Abgeschlossen- 
heit der  Wohnung  des  einzelnen  Bekenners  herauszutreten,  rar 
gemeinsamen  Cultusst&tte ,  zur  ELirche  ausersehen  worden.  Es 
war  die  Basilika,'  und  zwar  die  übliche  Form  derselben  als 
langgestreckte,  säuleniimgebene  Innenhalle,  mit  dem  Halbrund 
des  Tribunals,  welcher  dem  Eingänge  gegenüber  an  der  einen 
Schmabeite  angeordnet  war,  und  mit  einfach  getäfelter  Decke. 
Das  Gebäude  behielt  auch  im  christlichen  Cultus  diesen  Kamen, 

—  den  der  „königlichen  Halle^ ,  —  der  nun  auf  den  höchsten 
Herrn  ^gedeutet  ward.  Das  Langhaus  gab  den  angemessenen 
Raum  zur  Aufnahme  der  Gemeinde;  das  Tribunal  (Tribuns 
Apsis,  Absida)  empfing  die  Halbkreissitze  der  Priesterschaft,  in 
ihrer  Mitte  den  erhöhten  Sitz  des  ßischofes,  die  Cathedra.  Vor 
diesen  Sitzen,  zwischen  Priesterschaft  und  Gemeinde,  ward  der 
Tisch  dc-^  Gedächtnissmahles  errichtet  und  auf  ihn ,  weil  jene* 
Mahl  den  Opfertod  des  Heilandes  stets  lebendig  erhielt,  der  alte 
Name  des  Altars  übertragen.  Aus  der  Nische  der  Tribuna  sprach 
der  Bischof  zur  Gemeinde;  von  derselben  Stelle  oder  zu  den 
Seiten  des  Altars  wurden  die  Schriften  des  neuen  Bundes  abge- 
lesen. *  —  Es  wurde  schon  früli  (()l>glcich  niclit  ohne  Aufnahme) 
zur  Regel,  die  Tribuna  mit  dem  Altäre  gen  0>teu  zu  richten, 
dass  also  auch  der  Betende  dem  Aufgange  zugewandt  war,  füh- 
rend der  Eingang  sieli  gegenüber  auf  der  Westseite  befand:  um- 
gekehrt wie  beim  lieidnisehen  1  eiii])el,  in  welchem  das  (rtitterbiW 
geil  Osten  schaute  und  somit  aueli  der  Eingang  auf  der  Ostseite 
angeordnet  zu  sein  pflegte.  Jene  Kegel  kehrt  zieinlieh  durch- 
gehend bei  allen  Anlagen  des  cliristlichen  Kirelienhaues  wieder. 

Die  Form  war  für  das  eiufaelie  Cultu-ltediirfniss  völlig 
zw^eckgeiniis^s ;  die  Aneignung  derselben  war  um  so  natürlicher, 
als  das  Vor)>il(l,  die  römische  Handels-  und  Gerichtsbasilika, 
an  allen  Stätten  des  Römerlebens  vorfand.  Man  hätte  sich  aller- 
dinjrs  auch  andern  baulichen  Formen  zuwenden  können ,  deren 
Anlage  (auch  abgesehen  von  etwaniger  Pracht  der  Ausstattung) 
eine  mächtigere  Gesammtwirkung  hervorbrachte,  namentlich  jenen 
grossen  gewölbten  Tliermensälen  ,  welche  dem  äusseren  Bedürt- 
nisse  nicht  minder  entsprochen  hätten,  denen  ähnlich  selbst  jene 
weltliche  Basilika  des  ilaxeutius  zu  Rom  (der  sogenauute  Frie- 

*  Yergl.  obeOf  8.  281,  nnd  die  dort  in  der  Anmerkung  gwuumloii  Weikfc 

—  *  Bunsen,  die  Ba«Uiken  de«  altclirietUclien  Bomf,  8.  40. 
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(lenstempel)  errichtet  war  und  die  in  der  Thai  (wie  ebendieae 
Ba^ilika  später  als  Kirche  gedient  zu  haben  scheint)  in  der 
£poche  der  modernen  Architektur  das  Vorbild  zu  Kirchenbauten 
gegeben  haben.  Aber  diese  Form  war  ungleich  wcnip^er  verbrei- 
tet; auch  durfte  sie  für  den  Anfang»  ehe  die  Gemeinden  sich 
einer  gesicherten  £xistenz  erfreuten,  allsu  an^'pruchvoll  erschei- 
nen und  in  den  meisten  Fällen  die  verwendbaren  Mittel  über- 
steigen. T"nd  später  besass  die  Basilikenform  bereits  die  Würde 
der  geheiligten  Tradition,  die  wenigstens  dem  Ocoident  auf  sehr 
genome  Zeit  hin  als  fast  unantastbar  galt. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  die  christliche  Basilika  von  der 
heidnischen  ursprünglich  in  nichts  weiter  Terschieden  gewesen 
sei,  als  etwa  darin  ,  dass  die  Säulenstellungen  und  GaUerieen, 
welche  in  der  letzteren  zuweilen,  namentlich  bei  grossen  Gebäu- 
den, Langhaus  und  Tribunal  getrennt  hatten,  hier  überall  nicht 
zur  Verwendun'j^  kamen,  indem  die  Un getrenntheit  des  Baumes 
der  christlichen  Basilika,  das  Wechsel verhältniss  zwischen  Prie- 
^ter.H'haft  und  Gemeinde  und  der  Wecliselbezug  beider  zu  dem  • 
Mahle  des  Altares,  von  wesentlicher  Bedeutung  waren.  Ueberall 
trat  somit  die  grossartige,  liedeutsam  ausrundende  Wirkung  der 
Iiibuneii-Nischo   als   räumlicher   Scliluss   des   Lanjjhauses  ein. 
"cnii  hieniit  die  hanliclie  Einlieit  und  die  Totalität  des  inneren 
Eindruckes  durehwejr  jjesichert  war,  so  trui^  eine  zweite  Verän- 
utruilg,   welche   ebenlalls  schon   sehr  früh   eingetreten  zu  sein 
K'heint,  auf  das  Ent.schiedenste  dazu  bei,  der  christlichen  Basi- 
lika —  wenigstens  der  vorherrschenden,   occidentalischen  Form 
derselben  —  einen  selbstäniligen  Charakter  zu  geben   und  ihr 
eigenthüniliches  AVesen ,    im  (iegensatz   liegen   das  der  antiken 
Basilik  a,  zu  betrründen.    Sic  betriH't  die  über  den  Seitenschiffen 
befindliehen  Säulengallerieen,  welche  in  der  antiken  Basilika  die 
Decke   gestützt    hatten.     Die   christliehe   Basilika   des  Orients 
'cheint   die  Anlage   solcher   Gallcrieen   gern    aufgenommen  zu 
haben,    indem  dieselben  der  strei»geren  Kirchenzucht,  welche 
die  (1(»rtigc  Sitte  erlorderte,  aufs  Beste  entsprachen;  sie  mussten 
ihn.  in  ent-ehieden  ausgesprochener  Sonderung  von  dem  übrigen 
hauiiie  der  Gemeinde,  als  Emporen  für  die  A\  eiber  dienen.  Die 
bvzantinische  Basilika  ist  somit  in  diesem,   dem  wesentlichsten 
Punkte  von  der  antiken  insgemein  nicht  unterschieden:  was  zu- 
gleich  aber  unter  den  (hünden    mitzählen  darf,   wesshalb  im 
Orient  die  Basilikenform  überhaupt  nicht  zur  bedeutenderen  Ent- 
wickelung  gediehen  ist  und  der  architektonische  Sinn  in  anderen 
Formen  eine   tiefere  Befriedigung  suchte.    Die  occidentalische 
Basilika  dagegen  entäusserte  sich  jener  Gallerieen,  indem  sie  das 
hohe  Mittelschiff  mit  Wänden  abschloss,  welche  von  den  unteren 
Säulen  getra^n  wurden  und  in  denen  ^ich  (über  den  Dächern 
der  SeiteiiseliiiFe)  die  Fenster  zur  Erhellung  des  Mittelschiffes 
befanden.  Bs  mag  anmachst  einfach  das  Nichtvorhandensein  jenes 
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Gesetzes  der  Kirchenzucht  oder  vielleicht  der  Widerwille  gegen  eine 
derartige  Scheidung  der  im  Geiste  Vereinigten  gewesen  sein,  was  zu 
dieser  £inrichtang  die  Veranlassung  gab :  für  das  künstlerische  Ele- 
ment» ob  vorerst  auch  nur  in  den  allgemeinsten  Grandzügen, 
war  sie  von  entscheidendster  Bedeutung.  Die  Einrichtung  scbloss 
fireilich  den  schärfsten  Widerspruch  f^gen  das  Gesetz  der  antikeB 
Bauweise j  in  deren  Formen  man  sich  doch  bewegte,  —  einen 
ungleich  schärferen  Widerspruch,  als  die  römische  Architektur 
in  der  Verwendung  hellenischer  Formen  für  ihre  Zwecke  je  ge- 
wagt hätte,  in  sich  ein;  die  Last  der  Wand  über  der  Säulen- 
reihe, welche  nur  für  das  Tragen  eines  verhältnissmässig  leichten 
Gebälkes  gebildet  war,  ist  ein  völliger  Barbarismus  im  Sinne  der 
antiken  Bausclmle.  Dennoch  war  hiemit  ein  Neues  und  höchst 
Folgenreiches  von  räumlichem  Gefühle  und  von  räumlicher  Wir- 
kung gegeben:  —  der  Hauptmum  des  Lanf^^hauses  ,  das  Mitlel- 
schitr,  in  ruhiger  und  fester  Erhabenheit  über  den  niedrigeren 
Seitenräumen  emporsteigend,  mit  diesen  durch  die  gegliederte 
Folge  der  Säulenreihe  im  lebhaften  Wechsel verhältniss  des  Ver- 
bundenen und  Gesonderten,  und  in  der,  nun  ausschliesslich  zu 
ihm  gehörigen  Nische  des  Tribunals  den  völlig  bezeichnenden 
Schluss  findend.  Die  Formen  des  antiken  Siiulenbaues  haben  in 
keiner  Weise  mehr  einen  organischen  Bezug  zu  der  riium- 
lichen  Disposition ;  aber  die  völlige  Naivetät  ihrer  Verwendung 
(etwa  im  Gegensatz  zu  der  künstlich  dekorativen  Verwendung 
der  buule  beim  römischen  Massenbau)  hat  Etwas ,  das  der  Ein- 
falt und  liuhe  der  Gesammt-Compositiou  eutäpricht  und  selbst 
fördernd  entgegen  kommt. 

Auch  kam  sehr  bald  eine  umbildende  Behandlung  der  An- 
läge  hinzu,  welche  als  der  primitive  Beginn  einer  neuen  organi- 
schen Entfaltung  bezeichnet  werden  muss  und  durch  welche  die 
Wirkung  und  künstlerische  Bedeutung  des  Basiliken baues  noch 
bestimmter  festgestellt  ward.  Nach  -den  Grrundsätzen  der  antiken 
Bauschule  und  nach  dem,  was  in  der  Coroposition  der  antiken 
Basiliken  vorlagf  mussten  die  Säulenstellunsen,  welche  die  Schiffe 
sonderten»  zu  Anfang  das  entsjKreohendey  noiizontal  über  ihnen 
hinlaufende  Gebälk  erhalten.  Ub»  regelrechte  VerhSltniss  der 
S&ulenstellungen  selbst  war  hiebei  gewahrt;  aber  die  über  dem 
G^baUc  befinmiche  Mauerlast  stand  su  dieser  Anordnung  in  einem 
unauflöslich  disharmoniechen  Verhältnisse.  Die  Ersetzunff  dei 
Gebalkes  durch  eine  Reihe  sewälbter  Bögjen»  Ton  Säule  su  SäulSt 
welche  dem  Drucke  der  M  and  mit  krättij^r  Spannung  beg^ 
neten»  erschien  als  eine  willkommene  Abhülfe.  Die  Stylmischungen 
der  s]pätrömischen  Architektur,  die  einem  malerischen  Eindruoke 
au  Liebe  das  Verschiedenartige  verknüpften,  hatten  sdion  «n 
einer  derartigen -Neuerung  geführt;  man  konnte  nicht  saudexD» 
sie  sich  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  anzueignen,  in  wel- 
cheiii  sie  eine  ungleich  höhere  Geltung  empfing»  als  bei  halbphaa- 
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tastUohen  Anlagen  wie  s.  B.  in  der  Villa  Diodetian's  zu  Salona, 
—  in  welelieni  sie,  künsüeriscli  structiv  beding,  sur  noth wendi- 
gen Ergänzung  des  Systems  wurde.  An  die  Stelle  der  Gebälk- 
Saulenmhen  traten  Homit  in  der  christlichen  Basilika  Säulen- 
arkaden, welche  die  Wände  des  Mittelschiffes  kräftiger  tni<^a»n, 
in  dem  stets  neu  anhebenden  Schwünge  der  Bogenlinie  den  Blick 
des  im  Räume  Weilenden  lebendig  von^'ärts  leiteten  und  mit 
dieser  Bogenlinie  zugleich  ein  rhythmisches  Vorhältniss  zu  der 
grossen  Bogenlinie,  welche  die  \Völi)ung  der  Tribuna  umschloss» 
sewannen.  £ine  Umbildung  der  Einzelform  war  hiebei  aller- 
dings noch  in  keiner  Weise  erstrebt;  die  Säulen  befolgten  in 
Form,  Maass  und  Zwischenweiten  nach  wie  vor  das  antike  Ge- 
seti,  welches  auf  dem  Verhältnisse  zum  Architrav  beruhte,  die 
Bügen  hatten  besten  Falls  nur  die  antike  (Architrav-)  Gliederung; 
aber  die  Gesammtheit  des  Gebäudes  (des  Innenraumes)  machte 
«ich  als  solche,  in  dem  hiedurch  gewonnenen  Wechsel verhältniss 
der  Theile,  mit  wesentlicli  grösserer  Entschiedenheit  geltend.  — 
Erhöht  wurde  dies  W^echsel verhältniss  ausserdem  durch  die  Ge- 
staltung der  Fenster.  Diese  entsprachen ,  in  den  Seitenschiflen 
wie  in  den  Oberwanden  des  Mittelsrhiti'es ,  den  Zwischenweiten 
zwischen  den  Säulen,  waren  ebenfalls  halbrund  überwölbt  und 
von  einer  Grösse ,  welche  ihre  Form  charakteristisch  hervor- 
treten liess.  (Die  Thüren  behielten«  wie  es  scheint»  die  antike 
form  bei.) 

In  der  Regel  hatte  die  Ba>ilika  auf  jeder  Seite  ein  Seiton- 
K'hiff.  Glänzendere  Anlagen ,  grossräumige  Kirohen  eniptiugeu 
auf  den  Seiten  auch  wohl  je  zwei  Schifle,  fünischilfige  Basiliken 
bildend.  Ks  sind  Andeutungen  vorhanden ,  dass  zwischen  den 
Seiten -chitieu  der  letzteren,  statt  der  hier  anzuordnenden  Säulen, 
in  einzelnen  Fällen  viereckige  Pfeiler  beliebt  wurden,  dass  also 
die  grössere  arehitektoni.-=clie  Pracl^t,  die  der  Säulen»  doch  dem 
Hsuptraume  vorbehalten  blieb. 

Anderweit  ergaben  sich  eigenthümliche  Weisen  der  Anord- 
nung bei  dem  Räume  des  Altares.  Zunächst  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Altarnische  (die  Tribuna)  nicht  überall  einen  nach  aussen 
vortretenden  Ausbau  bildete ,  dass  sie  mehrfach  ,  und  schon  in 
ältesten  Beispielen,  gewissermaassen  als  ein  eingeseliobeiier  Bau 
in  das  Innere  des  Gesammtraumes  hineintrat,  '  —  eine  Einrich- 
tung, die  sich  auch  bei  antiken  Basiliken  oder  basilikenähnlichen 
Gebäuden  findet.  Hiedurch  entstanden  zu  den  Seiten  der  Nische 
gesonderte  Eckräume,  welche  für  die  priesterlichen  Zwecke  (für 
'he  Autbewahrung  heiliger  Geräthe,  für  die  Vorbereitungen  zum 
Altardienst  u.  dergl.)  sehr  geeignet  und  vielleicht  absichtlieh 
däzu  angelegt  waren.    Die  byzantinische  Architektur  bildete  dies 

*  Vergl.  unten  die  Basilika  des  Bsparstns  and  andre  Beispiele  altafrika- 
liKh  christUcher  Arcliitektar. 
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^lotiv  in  der  Art  künstlerisch  aus,  dass  sie  statt  der  schlichten 
Eckniume  besondre  öeitennischen  >  fiir  dieselben  Nebenzwecke 
des  Cultus  dienend,  gegen  die  grosse  Nische  des  Altares  aber 
zumeist  von  untergeordneter  Erscheinung,  anordnete ;  die  abend- 
ländische Basilika  hat  die  letzteren  später,  in  einzelnen  Fällen, 
herübergenommen.  —  Dann  entwickelte  sich,  vielleicht  aus  dem- 
selben ^Iotiv,  noch  eine  andre  bauliche  Einrichtung,  welche  be- 
sonders im  Abendlande  häufig  angewandt  wurde   und  tür  die 
Gcsammterschcinunff  des  Inneren  wiederum  eine  selir  wesentlicho 
Bedeutun":  «rcwann.    Statt  jener  Eckräunie  wurde  vor  der  Tri- 
buna  eine  besondre  Halle  mit  geräumigen  Seitenflügeln  angeord- 
net, —  ein  Quer  schiff  von  der  Höhe  des  mittleren  Langscbifles 
und  mit  diesem  und  den  niedrigeren  Seitenschiffen  in  un mittel- 
barer  Verbindnng.    Der  Altar  stand  nun  in  der  iSIitte  des  Quer- 
schiffes,   durch   vermehrten  Lichtzufluss   heller  bestrahlt.  Ein 
mächtiger  Bugen  ,   von  den  Wandpfeilern   des  Querschiffe«  und 
vortretenden  llochsäulen  getragen,  bildete  den  Zugang  aus  dem 
mittleren  Langschiffe  in  das  Quersehiff,  einfach  feierlich   in  der 
Form  und  gleichfalls  in  rhythmischem  Verhältniss  zu  den  übri- 
gen  Bogenformen ,    die   räumliche  Gesammtwirkung  aufs  Neue 
fester  bezeichnend  und  durch  die  Einrahmung,   welche   er  vor 
dem  lichten  Altarraume    bildete,   den  malerischen  Gehalt  des 
Ganzen  wesentlich  hervorln'l)end.    Man  bezeichnete  ihn .  indt-m 
mau  auch  hier  den  alten  Namen  auf  die  Siege  des  neuen  Glau- 
bens umdeutete,  als  -Triumphbogen.*^    Niedrigere  Bogenwölbun- 
gen  führten  aus  den  Seitenschiffen  in  die  Flügel  des  Querschiffes. 
In  diesem,   dem  Altare  zunächst,   fanden  dann   die  vorzüglich 
angesehenen  Glieder  der  Gemeinde  ihre  Ehrenplätze.  * 

Unter  dem  Altar  befand  sich  zuweilen  eine  Gruft,  welche 
das  Grab  eines  christlichen  Märtyrers  enthielt.  (Nach  seinem 
Namen  wurde  die  Kirche  genannt.)  Die  Einrichtung  war  ein 
Ergebniss  der  Verehrung,  welche  man  denen  erwies,  die  in  den 
Zeiten  der  Verfolgung  ihren  Glauben  mit  ihrem  Blute  besiegelt 
hatten ;  sie  knüpfte  sich  an  die  Gedächtnissfeier  jener  Märtvrer- 
gräber,  die  z.  B.  zu  Kom  in  den  Gruben  der  Katakomben  zahl- 
reich vorhanden  waren.  *    Zu  besondrer  baulicher  Gestaltung 

*  Auch  die  Anordnunp:  des  Querscliiffes  scheint  in  der  antiken  Basilika 
schon  vorgebildet  und  dassi  lbf  dnzu  bestimmt  gewesen  zu  .«sf^in ,  dem  für  die 
richterlichen  Haudluugeu  bestimmten  Kaume  eino  grössere  Ausdehnuug^  zu 
geben.  Ohne  Zweifel  fehlte  dabei  aber  noeh  du  innigere  WeehselTerhaUni&s 
Bwischen  Quersehiff  und  Langsehiff,  weichet  die  chrietlieh  oeeidentalitelie  Ba- 
silika auszeichnet,  zumal  wenn  es  von  diesem,  wie  ziiraeist  voranszusetBem 
ist,  durch  Räulenstellun«jren  \nid  Gallerieen  getrennt  war.  (Hie  Verbindung 
von  Querschiff  und  Langschitf  i»t  die  Vorbereitung  zur  Kreuzt'urm  im  Gniud- 
ritee  der  Kirehe,  auf  welche  die  spatere  ausdeutende  Symbolik  C^wiekt  l^t. 
Die  in  Rede  stehende  E)M>ehe  spricht  von  einer  derartig  symbolisireuden  Alb* 
sieht  noch  nicht.)  —  Die  römischen  Katakomben,  ur8])rünglich  Stein-  nn  l 
Bandgraben,  waren  von  den  Christen  der  ersten  Jahrhanderte  als  Grabstätten 
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^ben  diese  Grüfte  in  der  altcliristlichen  Basilika  indess ,  wie  es 
scheint,  k.'uiiii  oder  nur  höchst  selten  eine  Veranlassung. 

Dfts  Aeussere  der  Basilika  war  einfaeh  und  trug  im  Allge- 
meinen diejenigen  seh  lichten  Formen  zur  Schau,  welche  sieh  aus 
der  Constniotion  des  (iebiiudes  ergahen.    Nur  die  Kingangsseite 
u.-jr  mit  oincni  Simk'njiortikus  geschmückt,   hinter  welchem  der 
Giel)el  des  Hauptschiffes  emporragte.    Der  Portikus  befolgte  hier 
überall,  wie  es  scheint,  das  antike  Gesetz,  d.  h.  seine  Säulen 
trugen,  da  keine  weitere  Last  über  ihnen  lag,  das  einfache  hori- 
lontale  Gebälk.    Wo  es  die  Umstände  erlaubten,  legte  man  dem 
Gebäude  gern  einen  geräumigen  Vorhof  vor,  der  dasselbe  von 
dem  Werkel  täglichen  Lärm  der  Strasse  schied  und  auf  dessen 
Seiten  sich  jener  Eingangsportikus  umherzog.    Der  Vorhof  diente 
inoerltchen  Sammlung,  ehe  das  Heil  igt hum  betreten  ward» 
lach  zum  Aufenthalt  derer,  welche  für  die  gemeinsame  Ausübung 
des  Cultus  noch  nicht  r^if  oder  zeitweise  von  derselben  ausge- 
ftoesen  waren,  denen  aber  doch  der  Blick  in  das  Heiligthum 
dmeh  dessen  Pforten  rerstattet  war  (der  Katechumenen  und  der 
Buisenden).    Wo  kein  Hof  vorhanden  war,  fanden  diese  ihren 
Pitts  in  der  Halle  des  Einganges.   In  Mitten  des  Hofes  stand 
ein  Bronnen ,  zur  sinnbüdlidien  Reinigung  vor  dem  Eintritt  in 
dts  Heiligthum. 

Die  occidentalische  Basilika  verharrte,  der  Hauptsache  nach, 
so  der  im  Vorstehenden  bezeichneten  Einrichtung.  Indess  machen 
Mch  im  LaufQ  der  2^it,  besonders  in  den  letzten  Jahrhunderten 
der  altchristlich  ocdden talischen  Kunst,  vorübergehend  oder  dau- 
ernd, einige  bauliche  Anordnungen  geltend,  die,  ohne  zwar  das 
Wesentliche  des '  architektonischen  ^stemes  zu  berühren ,  doch 
mit  demselben  nicht  mehr  in  völligem  Einklänge  stehen;  es  sind 
•  Veränderungen  in  der  Sitte  und  im  Cultus ,  es  ist  ein  verändere, 
te8  Bedürfniss  räumlicher  Wirkung,  was  hiczu  die  Veranlassung 
gib.  Die  Quelle  davon  ist  vornehmlich  im  Byzantinismus  zu 
*uchen.  Die  veränderte  Sitte  der  späteren  Zeit  liess,  in  einigen 
Bei^^pielen,  wiederum  Gallerieen  über  den  Seitenschiffen  entstehen. 
J)er  veränderte  Cultus  verlangte  einen  grösseren,  abgeschlossenen 
Haom  für  den  Chor  der  niederen  Geistlichkeit;  man  gewann 

Angele^  und  dienten  in  den  Zeiten  der  Verfolgung  Läufig  aU  Zufluchtsorte, 
flun  snr  frommen  Verehrancp  der  in  ihnen  bestatteten  Mirtfrer.  Ihrer  ist, 
ringt  am  die  Stadt,  eine  sehr  grosse  Zahl  vorhanden,  mit  vielTerswel^^ton 
Gingen  und  kleinen  kapellenartig^pn  Räumen.  Die  letzteren  haben  zuweilen 
eine  rohe  architektouiMche  Ausstattung,  mit  Ecksäulen,  welche  die  gewülbartig 
Vehandelte  Decke  tragen,  aach  mit  grossen  halbmnden  Wandnischen,  deren 
wichtigste  das  Grab  des  einaelnen  verehrten  Märtyrers  an  entfalten  pflegt,  wo- 
he'i  der  Grabdeckel  die  Stelle  des  Altares  vertritt.  Im  Uebrigen  sind  diese 
iJeinen  Räume  reichlich  mit  Wandmalereien  auHfjestattet.  Eine  nähere  An- 
s:haaimg  der  räumlichen  i:^rscheinuug  findet  sich  besonders  in  den  betreffenden 
Blittera  de«  Praehtwerkes  Ton  Perret,  Catacombe«  de  Bome  ete.  Neneriieh 
in  den  Katakomben  von  S.  Agata  in  petra  anrea  eine  kleine  Basilika  ent- 
deckt worden« 
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diesen  9  indem  man  einen  ansehnlichen  Banm  in  der  dem  Alto 
zunächst  belegenen  Hälfte  des  Mittelschiffes  mit  steinernen  Schran- 
ken umgab.  Ambonen,  Emporbühnen  mit  hinaufführender 
Freitreppe,  zur  Predigt  und  zum  Ablesen  der  heiligen  Schiifteiit 

wurden  gleichzeitig  zu  beiden  Seiten  des  Chores  errichtet.  Die 
Ungetheiltlieit  des  SäulenschifTes,  —  ein  wesentlicher  Punkt  der 
ganzen  räumlichen  Wirkung  des  Inneren»  war  hiemit  in  Frage 
gestellt;  um  die  Scheidung  bestimmt  herrorzuheben»  ward  der 
Kirchenraum  vom  Beginn  des  Chores  ab  wohl  um  eine  Stufe 
erhöht,  auch  die  Säulenstellung  hier  auf  beiden  Seiten  wohl  durch 
einen  starken  Pfeiler  unterbrochen.  Um  andre  Stufen  erhöhte 
man  dann  den  Altarraum.  Der  Altar  selbst  ward  mit  einem  Tt- 
bernakel  überbaut,  —  Säulen  entweder  mit  geraden  Gebälken, 
Giebelschmuck  und  dergleichen ,  oder  mit  Bögen  und  einer  auf- 
strebenden Kuppel;  Teppiche  zwischen  den  Säulen  hielten  den 
profanen  Blick  zumeijüt  fern.  Diese  Ausstattung  erliöhte  das 
Feierliclie  des  Ortcf*,  an  welclieni  das  heilige  Mysterium  began- 
gen ward,  beschränkte  aber  auch  ihrerseits  die  ruhige  Einheit 
des  Raumes,  zumal  in  Bezug  auf  die,  jenseit  des  Altares  befind- 
lichen Plätze  der  Priesterschaft ,  und  die  volle  architektonische 
Wirkung  der  Tribuna.  Nebenaltäre ,  durch  den  mehr  und  mehr 
anwachsenden  lleiligendienst  hervorgerufen,  auf  eine  oder  die  andre 
Weise  architektonisch  ausgestattet,  entstanden  in  den  Seitenräumeii. 
auch  deren  räumliche  Wirkung  zum  Theil  beeinträchtigend.  Der 
Altar  vor  der  Tribuna  wurde  nunmehr  zum  „iiauptaltare.*^  Der 
ganze  Cultus  war  geheim nissvoUer  geworden  ;  er  verlangte  weni- 
ger natürliche  Helle,  mehr  Dämmerung,  mehr  künstliche  Be- 
leuchtung; so  schränkten  sich  allmählig  auch  die  weiten  Fenster 
der  früheren  Zeit  ein ,  zum  Theil  auf  ein  sehr  enges  Maas:».  E# 
waren  noch  immer  die  aus  dem  Altcrthum  überkommeneu  For- 
men;  aber  die  zuerst  gewonnene  räumliche  Umbildung  hatte  aü 
einheitlicher  Kraft  und  Wirkung  bereits  Einbussen  erlitten. 

Mit  denselben  Veränderuncen  machte  sich  eine  in  dieser 
späteren  Zeit  aufkommende  Zuthat  auch  für  das  Aeussere  gel- 
tend>  —  die  Anlage  des  Glocken  thurmee.  Sie  iet  indeis  fni 
die  bauliche  Disposition  der  Basilik»  an  nch  ohne  Bedeutung, 
da  der  Thurm  ohne  Verbindunff  mit  der  Kirche»  vielmehr  ä» 
ein  für  eich  bestehendes  Gebäude,  aufgeführt  wurde.  Er  hat  in 
der  Regel  eine  viereckige»  selten  eine  runde  Grundflache»  iit 
von  se&  schlichter  Beschaffenheit  und  mit  einfachen  Arkaden- 
fenstem  versehen. 


Eine  cweite  Bauform  der  antiken  Architektur»  welche  sich 
der  christliche  Cultus  für  seine  Zwecke  aneignete»  ist  die  des 
Baptisieriums  der  römischen  Thermen»  des  ühenrolbten» 
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nBncIst  runden  oder  aditecldgen  Schwimauaales.  Für  den  Bitiis 
der  Tftufe»  welche  ein  volUtändi^es  l^ntertauclieii  im  Wasaer 
rexlingte«  mus^tc  sich  diese  bauliche  Form  ebenso  zweckgemäss 
erweisen 9  wie  die  Basilika  für  die  grosse  Versammlung  der  Qb' 
uuiiule.  So  entstanden  überall»  —  bei  allen  biscliöHichen  Sitsen» 
—  Taufkirchen  nach  jenem  Muster;  sie  behielten  wiederum 
den  alten  Namen  bei>  der  auch  seinerseits»  als  Haus  für  das  ^Bad^ 
des  neuen  Lebens,  in  neuem  Sinne  zu  fassen  war. 

Doch  erlaubte  die  scheinbar  einfache  Form  des  Baptisteriums 
eioe  grossere  Mannigfaltigkeit.  Schon  der  Wechsel  zwischen  der 
runden  oder  achteckigen  Mauer,  welche  das  Taufbecken  um- 
scMoss,  war  für  die  räumliche  Wirkung  yerschieden.  Man  wandte 
sich  aber  auch  noch  andern  Grundformen  zu.  Am  «Häufigsten 
warde  die  achteckige  Form  angewandt;  diese  konnte  zugleich» 
Tie  im  Alterthum,  eine  Ausweitung  der  Wände  durch  grosse 
Nischen  reretatten.  Oder  man  bestrebte  sich,  das  bei  der  Basi- 
lika gewonnene  Fhncip  —  eines  liohen  Hauptraumes  und  niedri- 
ger Nebenräume  —  auch  auf  diese  Centralform  überzutragen ; 
man  schied  einen  höheren  (runden  oder  achteckigen)  Mittelraum 
von  einem  niedrigen  Umgange,  indem  man  die  Obermauer  des 
ersteren,  wie  bei  der  Basilika,  auf  einer  Säulenstellung  ruhen 
liess.  Man  konnte  hiebei,  wenn  >die  Decken  durch  hölzernes 
Tälelwerk  gebildet  wurden,  der  leichten  inneren  Disposition  der 
Ba.'iliken  folgen;  man  ward  zugleich  aber,  wenn  auch  bei  sol- 
cher Anordnung;  die  Ueberwölbunj;  der  Räume  (namentlich  die 
(les  Mittelraiunes  mit  einer  Kuppel)  mit  ihrem  grösseren  Druck  und 
S<^hub  beibehalten  werden  sollte,  zu  kräftigeren  C'Oniljinationen,  zu 
Starkeren  Mauern  und  ihnen  entsprechend  /Air  Anwendung  gekup- 
plter  Säulen  genöthigt.  So  war  wiederum  eine  Gliederung  des 
iFinereii  Raumes  von  bedeutender  und  erhebender  Wirkung  her- 
^urgebraeht ,  einfacher  (und  dem  antiken  System  noch  völlig 
uiuilog),  wenn  halbrunde  Nischen  an  den  AVänden  <1em  Kuppel- 
rauiue  vorlagen  ,  —  {'iitschiedener  entwickelt,  wenn  sich  ein  be- 
sondrer Umgang  um  diesen  lierumzojj.  — 

Grab  kapeilen  wurden  zum  Theil  den  Baptisterien  (und 
zwar  denen  von  runder  (iestalt)  ähnlich  angelegt,  ohne  Umgang 
f>der  mit  solchem  verseilen;  wobei  zugleich  liir  das  Aeussere  die 
Aehnlichkeit  mit  cylindrischen  Grabmonumenten  der  römischen 
Vorzeit  absichtlich  festj^ehaltcn  sein  mochte.  —  Oder  sie  haben 
11»  Cn  undriss  eine  einfache  Kreuzform  ,  w()l)ei  die  Flügel  des 
ivnuzes  sich  zu  Nischen  für  die  Sjirkuijhajrc  irestalten.  Auch 
'lie.^  ist  ein  r^lement.  welches  den  unmittelbaren  Zusammenhang 
aiit  der  Antike  erkennen  lässt,  indem  auch  deren  Grabkammern 
flicht  selten  eine  kreuzförmige  Disposition  der  Nischen  zeigen ; 
Äber  die  gegenwärtig  mit  grösserer  Entschiedenheit  hervortre- 
tende Grundform    lässt   hier  eine  symbolisirende  Absicht  mit 
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Wahrscheinlichkeit  voraussetzen.  Die  kleinen  Räume  des  Inneren 
wurden  einfach  mit  Tonnenbändem  überwölbt,  der  Mittelrtom 

(in  der  Durchschneidung  des  Kreuzes)  durch  ein  höher  empor- 
geiührtes  Kuppelgewölbe  ausgezeichnet.  Zu  dieser  letzteren 
Einrichtung  mochte  die  Ku]»pel  über  den  einfach  runden  Grab- 
kapellen  Veranlassung  gegeben  haben;  die  eigenthümliche  räum- 
liche Zusammensetzung  und  die  Anordnung  der  Kuppel  über 
dem  \  icreck  des  Mittel  räum  es  erscheinen  wiederum  aLs  Elemente 
einer  neuen  architektonischen  Bewegung.  —  Es  werden  übrigen« 
auch  Grabkapelleu  in  der  Form  kleiner  Basiliken  erwähnt. 


Es  ist  bereits  d:iniul  hingedeutet,  dass  die  christliche  Archi- 
tektur des  Orients  in  der  Furm  der  Basilika,  für  den  Zweck 
des  grösseren  kirchlichen  Gebäudes,  wenig  Befriedigung  fand. 
Es  drängte  sie  nacli  einer  weiteren  Umbildung  der  Gruudlorui. 
Nach  mancherlei  Versuchen  «gelangte  sie  zu  einem  neuen  System 
der  räumlichen  Anordnung,  das.  wenn  es  auch  niclit  die  bestimmte 
und  einfache  Consequcnz  der  Basilika  erreicht,  docli  als  ein  SO 
charakteristisches  wie  eigenthümliches  gelten  muss. 

Zunächst  ist  der  liturgischen  Bedingnisse  und  derer  der 
Kirchenzucht  zu  gedenken.  Es  lag  im  ganzen  Wesen  de«  Bt» 
zantinismus ,  dass  sich  der  Cultus  dort  sehr  bald  feierlicto 
ceremoniöser ,  geheimiliBsyoller  gestaltete.  Ein  Sanctuarinm  vui 
heiligen  und  ulerheiU^ten  Räumen,  —  diese  mit  dem  üaineii 
des  „Bema^  für  die  Priester  und  für  den  Altar ,  jene  mit  dem 
Namen  der  ^Solea^  für  den  Chor  der  niederen  Geistlichkeit^  ^ 
musste  Ton  dem  Baume  des  Volkes  abgeschieden,  durch  SehisB- 
ken  und  Vorhanf^e  umschlossen  werden.  Was  in  solcher  Art 
(und  zugleich,  wie  es  scheint,  in  mSssifferer  Anlage)  in  die  000- 
dentalische  Basilika  nachträglich  eingefugt  ward,  suchte  man  in 
byzantinischen  Kirchengebäude  schon  zeitig  als  integrireodea 
Theil  zu  gestalten.  Den  Wechselbeziehungen  des  Altardienstea 
kamen  hiebei  jene  Seitenräume  zu  Statten,  welche  man,  wie  be- 
reits bemerkt,  als  besondre  Nischen  zur  Seite  der  Haupttribinift 
aus^bildet  hatte;  sie  führten  die  Namen  „ProUiesis'^  und  »Dis- 
conicon^  und  bezeichneten ,  in  Verbindung  mit  dem  System  der 
Altar-  und  Ghorschranken,  die  verschiedenscitige  Gliederung  des 
Cultus.  Dann  ist  an  die  ebenfalls  schon  besprochene  Scheidung 
der  Geschlechter  zu  erinnern,  welche  die  Kirchenzucht  des  Orient«, 
dem  fesselloseren  Triebe  und  der  Haremssitte  gemäss,  forderte 
und  welche  zur  Anordnung  jener  Gallerien  für  die  Weiber,  — 
der  „Gynäceen,^  —  führte.  Anderweit  machte  dieselbe  Kirchen- 
zucht  einen  besonderen  Baum  für  die  zur  Kirchenhusse  Verur- 
theüten  nöthig.   Das  anspruchlose  ältere  Verhaltniss,  welckeii 
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der  oeddentaliBchen  Kirche  genügte»  —  dast  die  lam  Gottesdienst 
derOemeinde  nicht  Zuzulassenden  in  der  äusseren  VQrhalle  ver- 
walten, modite  den  eift>Tderlichen  Zweck  nicht  hinreichend  her- 
vorheben ;  man  erreichte  diesen »  indem  man  eine  geschlossene 
mnere  Vorhalle  anlegte»  welche  zugleich  structiv  die  zweckmis- 
sige  Gelegenheit  gab  •  das  Gynäceum ,  die  obere  Gallerie ,  auch 
über  der  Eingangsseite  herumzuführen.  Die  innere  Vorhalle 
erhielt  den  Namen  ^Narthex*'  (Geissei  oder  Rohr  ,  —  entweder 
von  der  Geis^el  der  Busse  oder  von  ihrer  länglichen  Form).  Ge- 
legentlich führen  indess  auch  die  an  der  byzantinischen  Kirche 
iDgebrachten  äusseren  Vorhallen  denselben  ^^amen. 

Alle  diese  Zwecke  liessen'sich  freilich  mit  der  Hauptdispo- 
sitioD  der  Basilika  vereinigen.  Aber  der  orientalische  Sinn  Tcr- 
langte  zugleich  nach  einer  mächtigeren  räumlichen  Wirkung;  er 
miuste  in  diesem  Verlangen  um  so  mehr  bestärkt  werden»  je 
weiiger  unter  hemmenden  Bedingungen  dieser  Art  selbst  eine 
räumliche  Wirkung,  wie  die  der  christlichen  Basilika  des  Abend* 
landes,  zur  Entfaltung  kommen  konnte. 

Nach  Maassgabe  des  vorhandenen  baulichen  Materials  und 
der  Wirkungen  acsselben  musste  der  Wunsch  nahe  liegen ,  den 
grossartiff  feierlichen  Eindruck  des  Kuppelgewölbes  für  das 
lunere  des  kirchlichen  Gebäudes  zu  gewinnen.    Die  kuppelge- 
wölbte Taufkirche,  mit  dem  niedrigeren  Umgange  umher,  durfte 
als  passliche  Vorbereitung  zu  einem   derartigen  Unternehmen 
gelten;  es  kam  zunächst  nur  darauf  an,  die  Anlage  in  grüssei*e 
Dimensionen  hinauszufülircn.    Bei  solcher  Vertrr<)S8eruiig,  bei  der 
jrewaltsameren  Massenwirkung  derselben  ,   konnten  aber  Säulen 
zum  Tragen  der  Dhcrmauer  des  Mittelraumes  und  der  Kuppel 
niilit  mehr  ausreichen  ;   es  musstcn  also  Pfeiler  als  die  Haupt- 
träger des  INlittelbaues  (ihrer  acht  ))ei  einer  achteckigen  (xrundform 
letzteren)  angeordnet  und  über  den  grossen  Bögen,  welche 
diese  verbanden,  die  Kuppel  gewölbt  werden.    Die  Zwischen- 
räume zwischen   den  Pfeilern  liessen  sich  dabei  bequem  durch 
oaulciijirkaden  ausfüllen,  auch  über  denselben  in  gleicher  AVcisc 
die  ijotliitce  Galleric  für  das  Gvniiceuni  !nil)rin<j:en.    Zur  reiche- 
ren  Bildunj;  solcher  Anlaj'e  j^ab  "•leichzcitiLr  ebensosehr  das  kirch- 
lieh  rituale  Hedürfniss   wie  die  Benutzung  der  alten  Tradition 
Aiila^-.    Die  letztere  mahnte  an  das  W^ohlgefiillige  der  Anord- 
nung \on  Nischen  an  den  Wänden  des  (achteckigen)  Kuppeirau- 
nies;  das   rituale  Bedürfniss   erforderte  Nischen  wenigstens  für 
<len  Altarrauni.    So  schloss   sich   jenem  Mittclraume  nicht  nur 
tlie  Hauptnische  für  den  Altar  an  (zwischen  den  beiden  Pfeilern, 
welche   dem  Eingänge  ge«^enüber  standen  ,   und  mit  vertieftem 
Vorräume,  der  Breite  des  Umganges  gleich);  auch  zu  ihren  Sei- 
ten bildeten  sich  Nischen  (zwischen  je  zwei  Pfeilern),  auch  andre 
Nischen,  zum  Theil  selbst  an  allen  übrigen  Seiten  des  mittleren 
Octogons,  wurden  beliebt,   liier  hatte  das  Bedürfniss  aber  schon 
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jene  Säulen-Arkaden  und  die  Gallerieen  über  denselben  n5t)iig  | 
gemacht;  diese  befolgten  mitbin  naiv,  in  den  Raum  des  Umgan- 
ges hineintretend^  die  erwünschte  Halbkrcisform  der  tische  und 
trugen  oberwirts,  über  der  Arkade  der  Gallerie,  die  halbe  Knp* 
pelwölbung,  welche  sich  an  den,  die  Pfeiler  verbindenden  gros-  | 
Ben  Bogen  anlehnte.  Der  Umgang  konnte  in  beliebiger  Grund- 
form^ reicher  und  ein&cher,  selbst  als  schlichtes  Vieredi,  gebildet 
imd  mit  dem^arthex  yersehen  werden.  * 

Der  Eindruck  eines  solchen  Bauwerkes  ist,  je  nach  der  Com- 
position  seiner  Anlage,  mehr  oder  weniger  bunt,  phantastisch, 
seltsam.  Die  grossen  structiven  Hauptformen  machen  sich  aller- 
dings mit  Entschiedenheit  f:;('ltond,  wenigstens  Tür  den  Mittcl- 
raum;  aber  das  Säiilen-Nisclienwerk,  das  je  im  Einzelnen  uiirliytli- 
mischc  Iliiaintreten  desselben  in  die  Seitenräume  und  in  deren 
Uebcrwölbungen  bekundet  >ieh  doch  nur  als  Ausprägung  einer 
fast  willkürlichen  Laune.  Das  Ganze  ergiebt  sieh  durehau?  al> 
das  Erzeugniss  eines  gährenden,  iil)ers]»ru(lelnden  Entwiekelung;- 
momentes  und  erscheint  baugesehiehtiieh  auch  nur  als  das  Resul- 
tat einer  kurzen  Ueber<T:ano:sfrist.  Auch  konnte  man  hierin  um 
80  weniger  beliarrei»,  als  schon  die  IIauj)tTorm  an  sich  dem  Cul- 
tus  nicht  hinreichend  cntspraeh.  Dieser  verlegte  das  Wesentliche 
der  heiligen  Handlung  in  den  Hintergrund  des  baulichen  Inne- 
ren,  dem  Eingange  gegenüber,  während  die  reine  Centraliom 
(die  des  Achtecks)  das  räumliche  Gefühl  allzu  entschieden  nach 
dem  Mittelpunkte  zog,  somit  der  räumlichen  Bedeutung  des  Sanc^ 
tuariums  geradehin  entgegenwirkte. 

^  Es  musste  darauf  ankommen  ,  sich  der  räum  Ii  eben  (irund- 
bewegung  des  Basilikenbaues  wiederum  mehr  anzuiiiihern.  Ein 
brauchbares  Motiv  zu  einem  kuppelgewölbten  und  basilikeiiahn- 
lichen  Gebäude  lag  in  jener  Form  der  kreuzförmigen  Grahkapelle» 
mit  erhöhter  Kuppel  in  der  Mitte ,  vor.  Es  scheint ,  dass  auA 
die  Ausführung  kirchlicher  Gebäude  von  ähnlicher  einfacher  An-  ^ 
läge  versucht  wnirdc.  Zur  reicheren  Entwickelung ,  zur  Gewin- | 
nung  von  Seiteuräumen  und  Gallerieen,  war  es  vorerst  nur  nöthig* 
die  festen  Wände,  über  deren  Ecken  die  Kuppel  sich  erhob,  W 
öffnen,  d.  h.  die  Kuppel  über  vier  isolirten  Pfeilern  und  den 
dieselbe  verbindenden  Bögen  zu  emohten.  Der  grossartiffste 
Kirdienbau  der  byzantinisdien  Kunst,  derjenige,  welcher  m 
■jrdutektonisclien  Ausdruck  derselben  zuerst  mit  Entschiedenheit 
zttsammenfiEisste , '  ging  indess  nicht  sofort  auf  diese  einfaohei« 

•  Hauptbeispiele  dieser  Composition  sind  SS.  Sergius  und  Baccbus  in  Con- 
stÄntinopcl  uud  S.  Vitale  in  Ravenna ;  vcr^^i.  »inten.  (Die  Grundraotive  xu 
einer  derartig  gegliederten  räumlichen  Anordnung  scheinen  übrigens  ebeafalli 
sdion  in  der  spSUmtiken  Architektar  Torgeleg^n  sn  haben.  Vergl.t  wss  obcoi 
8.  348,  über  die  ursprüngliche  Anlage  von  S.  Lorenzo  zu  limiUnd  g^^f^ 
ist.)  —  2  Die  Sopbieiikirc  hc  su  Coof tMitiAopel,  in  ihrer  Enieaiin;  im  secUteii 
JahrhuoderU   Yergl.  uuteu. 
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Lorang  der  Aufgabe  ein;  auf  eine  möglichst  staunenerregende 
Widknng  bedacht  und  noch  in  Mitten  der  lebhafteren  Entwicke- 
lugnnoniente  stehend .  löste  er  die  Aufgabe  mit  fast  genial  zu 
nennender  Kühnheit  dahin :  dass  er  seinem  mittleren  kolossalen 
Viereck  (vier  Pfeiler  und  Bögen ,  über  denen  die  Mittelkuppel 
ruht)  an  der  Vorder  -  und  an  der  Hinterseite  gewissermaassen  je 
rin  vollständiges  Halbtheil»  der  vorhin  besprochenen  achteckigen 
Ni.«chenbaiiten  anfügte,  —  der  Art,  dass  die  halbe  Hauptkuppel 
jeaes  Achtecks  beiderseits  an  die  mächtigen  Bögen  seines  ^  ier- 

angelehnt  ward.  Die  Nebenräume  des  Baues  wurden  durch 
em  weites  längliches  MauerrierQoky  mit  dem  Narthez  an  der  Ein- 
gangsseite ,  umschlossen. 

Die  Camposition  war  jedoch  allzukühn  >  zu  reich  und  nicht 
minder  zu  phantastisch,  als  dass  sie  (in  ihrer  Eigenschalt  als 
^Komposition)  einen  feststehenden  Typus  hätte  zur  Folge  haben 
können.  Auch  war,  trotz  der  Kühnheit  der  Anlage,  der  staunen- 
enegenden  Weite  des  Raumes  und  seiner  mannigfachen  Gliede- 
rung eine  wahrhaft  einheitliche  Wirkung  noch  immer  nicht 
erreicht.  Im  Grrundriss  herrschte ,  der  Basiliken  -  DisjK)sition 
einigerniaassen  entsprechend ,  die  Längenbewegung  vor,  während 
der  Aufbau  umgekehrt  die  centralisirende  Wirkung,  welclie  das 
Genuith  des  Betrachtenden  nach  dem  Mittelraume  (dem  der  gros- 
sen IIau]»tkuppel)  hinzog,  wiederum  vonvalten  liess.  Es  konnte 
nicht  ausbleiben  ,  dass  sich  trotz  dieses  so  glänzenden  Beispieles 
doch  ein  Typus  von  grösserer  Kulie  iiir  den  orientalischen  Kir- 
chenbau ausbildete  und  zur  gesetzlichen  Nonn  trestaltete.  Dieser 
hielt  an  den  gewonnenen  ( irundmotiven  lest:  an  dem  quadrati- 
schen, mit  der  Ku])peL  überwölbten  IMittelraume ,  an  den  vorn 
und  hinten  anschliessenden  offnen  Kiiunien ,  welche  mit  jenem 
zusammen  das  Langschiff'  bildeten,  an  den  Arkaden,  welche  zu 
den  Seiten  die  Nebenschiff'e  abschlössen,  und  den  Gallerieen  über 
die«cn ,  an  dem  Karthex  und  der  viereckijren  Mauerunitassunj' 
de*  Ganzen.  Aber  die  unruhigen  (nach  dem  ^littelraume  hin- 
drängenden) Halbkreislinien  des  ( irundrisscs.  die  bunten  Nischen 
—  mit  Ausnahme  derer  des  Sanetuariums  —  fielen  ff>rt :  siimmt-  * 
liehe  Nebenräume  wurden  im  (irundriss  jrleichialls  vieieekiix 
gebildet  und  im  schlichteren  An^ehluss  an  die  Ku])pel  und  die 
Bögen  des  Mittelraumes  zumeist  tonnenartig  iiberw(ilbt ,  auch 
wohl,  bei  fortgesetzt  längerer  Ausdehnung  der  1  Inujiträunic,  mit 
«elbständigen  Kuppehvcilbungen  bedeckt.  Das  (ianze  gewann 
einen  klaren  Grundriss  und  ein  krättig  structives  (iel'üge ;  und 
die  Gegenwirkung  der  Erhebung  des  quadratischen  Mittelraumes 
zu  der  Längen bcwegung  des  Grundrisses  war  jetzt  selbst  geeig- 
net, einen  einlach  kräftigen  Reiz  hervorzuliringen. 

Es  ist  darj^uf  hingedeutet,  dass  das  Motiv  zu  einer  derartigen 
räumlichen  Gestaltung  .in  der  schlichten,  im  Grundriss  kreuzior- 
migea  Grabkapelle  voiiug.    Die  Kreuzform  (innerhalb  des  yier- 
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eckigen  GrundrisBes)  blieb  zumeiBt  auch  fiir  das  byzantiiiiMdie 
KircheDgebsude  Ton  Bedeutung ;  sie  war  durch  die  vier  grOMCB. 
die  Kuppel  tragenden  Biiiren  des  Mittelquadrates  gewissermaassen 
vurbedingt,  aber  dadurch,  dass  nur  an  den  voraeren  und  den 
hinteren  Bogen  sich  offne  Hochräume  an8chlo98en,  die  Seiten- 
bögen  dagegen  durch  Arkaden  und  Gallerieen  verbaut  waren, 
mehr  oder  weniger  verdunkelt  und  für  die  räumliche  Wirkung 
aufgehoben.  Es  s<  heint,  dass  ^ie  erst  spät  völlig  klar  herausge- 
treten ist,  in  (lor  Art,  wie  sioli  dies  in  der  Regel  bei  spätbyzan- 
tinischen Kirclien  zeigt.  Der  Anlass  wird  in  einer  späteren 
Veränderung  der  Sitte  zu  suchen  sein.  Die  Gallerieen  .  welche 
für  die  AVcihcr  Ix  stinnnt  waren  ,  lelilen  in  die.'^en  jüngeren  Ge- 
bnuden  und  mit  ihnen  die  Verbauung  der  llochraume,  welche 
sich  den  Si-itcn bögen  des  Mittelrjuadrates  anschliessen ;  so  diirtie 
sieh  die  riiuniliclu'  \\  ukung  eines  im  Kreuz  gelülirteu  Hoehbauei 
nunmehr  unbeliiiidert  {jcdtend  maelien.  Dabei  steitrt  ins<;emein. 
die  A\  irkung  abermals  erhöhend ,  die  Ku])pel  des  IMittelraumc". 
von  einer  evlindrischen  Mauer  über  den  Höijen  (einem  s<»<ienann- 
ten  i  ambour)  getragen,  ansehnlieher  in  die  Höhe.  Zugleich  aber 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Maasse  in  den  Gebäuden  dieser  späte- 
ren Zeit  nicht  sunderlieh  erheblich  sind,  somit  auch  die  Einzei- 
theile eine  geringere  Last  hal)en.  Dem  entsprechend  wenlen 
dann  zuweilen  auch  wieder  Säulen  als  Träger  der  Bügen  und  der 
Kuppel  des  Mittelraumes  angewandt. 

Alles  ist  in  dem  byzantinischen  Kirchcngebiiude ,  seit  die 
Nachbildung  der  Basilikenform  aufgegeben  war,  überwölbt:  «o 
findet  »ich  in  höchst  ausgedehntem  Maasse  auch  die  Bogenlinie 
als  bezeichnende  Form.  Die  Säulenätellungen  sind  fast  nirgend 
mehr  mit  geradem  Gebälke,  fast  überall  nur  durch  Bög<^  Te^ 
buBden.  Die  Fenster  haben  dieselbe  Form.  Die  grosMn  Formen 
der  Gewdlbeconstruction  machen  sich  mit  Entsemedenheit  auch 
im  Aeusseren  geltend,  nicht  bloss  inUlen  Wölbungen  der  Kuppeb» 
sondern  selbst  in  den  Giebeln,  welche  die  Rundform  des'Ge- 
wölbean Satzes  TÖllig  beibehalten.  Die  byzantinische  Kunst 
•  liebt  es>  ihre,  im  Einzelnen  allerdings  schlichte  Gewölbestnictur 
im  Aeusseren  thunlichst  frei  darzulegen,  —  statt  eines  hölzernen 
Dachwerkes  mit  einer  die  Formen  &r  Structur  nicht  verhüllen- 
den Schutzlage,  bei  der  Gewährung  reicherer  Mittel  aus  Metallt 
versehen.  Dies  giebt  dem  Aeusseren  nicht  selten  einen  eignen, 
'schwer  phantastischen  Beiz.  —  Rücksichtlich  der  Fenster  ist  dabei 
noch  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dass  sie  ursprünglich,  wie  in 
der  altchristlichen  Sunst  des  Occidents,  weit  und  hoch  gebildet 
werden,  sich  später  aber  ebenso  wie  dort  mehr  ins  Enge  zusam« 
menziehen. 
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Eine  flelbständise  Durchbildung  der  Detail  form  findet  in 
der  geMmmten  altchristlichen  Architektur  gar  nicht  statt  oder 
xeigt  sich ,  trotz  des  gern  und  oft  in  grosser  Ausdehnung  ange- 
wsttdten  Schmuckes,  nur  in  äusserst  niüssigcn  ])rimitiven  Anfangen« 

Bei  der  römisch-christlichen  Baukunst  kommen  vorzugsweise 
die  Siulenstellungen  der  Basiliken  in  Betracht.    Nur  in  seltneren 
fällen  wurden  noch  Säulen ,  Kapitale,  Basen  für  das  zu  errioh- 
teiule  Gebäude  ausgefiihrt.    Die  Monumente  der  Vorzeit,  beson- 
ders die  Göttertempel,  deren  Cultus,  deren  Zweck  und  Bedeutung 
für  das  Leben  erloschen  war,  boten  ein  allzu  reichliches  und 
brauchbares  Material  dar;  die  eigne  künstlerische  Fähigkeit  war 
tUxusehr  abgestumpft,  und  Terlor  sich  immer  mehr,  als  dass  man 
es  nicht  hätte  vorziehen  soUen,  jene  vorhandenen  praclitvoUen 
und  glänzenden  Einzeitheile  in  das  neu  zu  errichtende  Orebäude 
iierubenunehmen  und  sie  bei  dessen  Aufbau  möglich.<\t  angemes- 
sen zu  verwenden.   £s  war  ein  Glück,  wenn  die  Säulensteliungen 
einer  Basilika  einem  antiken  Monumente,  also  in  Maass  und 
Form  übereinstimmend,  entnommen  wurden;  man  war  aber  auch 
darin  nicht  allzu  wähleri.'ieli ,  und  man  wurde  es  immer  weniger, 
je  mehr  der  alte  Vorrath  durcheinander  gewühlt  ward  und  je 
mehr  sich,  bei  der  Verringerung  des  Materiales,  selbst  der  Sinn 
iür  die  nächstgebotene  Symmetrie   des  Kinzelnon  verdunkelte.  • 
Das  vorzüglichst  wichtige  Detail  dieser  Gebäude  liattc  für  ihren 
Organismus  mehr  oder  weniger  das  Verhältniss  des  Zufälligen; 
im  Uebrigen   fehlte  eine  irgendwie   ästhetische  Gestaltung  des 
hiiizeltheiles  fast  durchaus.    Nur  ausnahmsweise  bildet  sich  aus 
einfach  structiven  Er<;ebnissen  eine  dem  Aujxe  wohl«>:efälli{i"c  sehr 
"chhchte  Einzelform;  und  nur  in  einem  ganz  vereinzelten  Falle,  • 
aller  vrillitT  vorüberjjebend ,  zei<^t  sieh  das  Bestreben,  der  archi- 
tektüuischeu  Form  wiederum  einen  Lebenspuls  einziili:uiehen. 

Nicht  viel  «rünstit/er  ersebeint  das  N'erliiiltniss  in  der  Inzim- 
tuii*cben  Architektur.  Aueb  liier  wurde  unter  Umstünden  anti- 
t^e>  Säulenmaterial  ohne  sonderliches  Bedenken  verwandt;  vor 
Allem  Hess  man  es  «ich  an^alenrf.n  sein,  für  die  neuen  Pracht- 
bauten möglichst  zahlreiche  Exemplare  jener  wundervoll  ge;nl)ei- 
teteu  monolithen  Säulenschafte  aus  seltnem  farbigem  StoHe ,  in 
deren  Herstelluntr  die  Rönierzeit  ihren  (jlanz  «re-'uebt  hatte  und 
denen  Aehnliches  zu  scbaflen  das  Handwerk  der  neuen  Zeit  ver- 
zagte, zusammeuzuscble])i)en.  Doch  fehlte  es  nicht  ganz  au 
"elbständiger  Thätigkeit.  An  den  Hau])tsthtten  des  neuen  Le- 
ben««, in  Constantinojxd  zunuil,  war  bei  Weitem  nicht  jene  Ucber- 
tiille  alten  künstlerischen  Materials  zur  Hand,  wie  z.  B.  in  Rom; 
und  die  alte  hellenische  Kunstpraxis,  die  sich  an  griechisch  asia- 
ti-'^chen  Gebäuden  der  Zeit  der  Antonine  noch  so  auHällig  bewährt 
Wte,  war  noch  immer  nicht  durchaus  zu  Grabe  getragen.  So 

'  Unter  Theodorich  ra  RaYenn«;  vergl.  uiitoii. 
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bildete  sich  in  der  That  einiges  Eigne  ,an  architektonischen 
Details.  Säulenkapitäle  entstaiulen,  die,  auf  der  Grundlage  des 
korinthischen  Kapitales  und  mit  einer  noch  mehr  oder  weniger 
gräcisirenden  Behandlung,  in  gewissen  phantastiscli  geschwunge- 
nen Formen  des  Blattwerke^  eine  neue  Physiognomie  herausbilden. 
Oder  man  empfand  es  doch,  dass  das  antike  oder  antikisirende 
Laubkapitiil,  welches  nur  hc-timnit  war,  einen  leicht  gegliederten 
Architrav  spielend  zu  tragen,  wenig  geeignet  sein  konnte,  Druck 
und  Schwung  des  Bogens  auf  seiner  Oberfiäclie  aufzunehiueii; 
man  sehnt  diesem  durch  ein  eigentlüimliclies,  stark  lieraus.«<chwin- 
gendes  Gesims  oder  durch  einen  Aufsatz  über  dem  Kapital  mit 
geneigten  Seitelitiiiclien  ein  einigermaassen  bezeichnendes  Unter- 
lagcr.  Oder  man  bildete  das  ganze  Kapital  .  au<  demselben 
Grunde,  in  einer  derberen,  niehr  rundlichen  Form,  —  auch  wohl 
in  einer  eekiiren,  mit  hohen,  ebenfalls  «jeneiirten  Seitenliächen,  — 
über  der  zugleich  auch  wohl  eben  jener  Aufsatz  enthalten  war. 
Ks  kündigt  sich  in  den  Bildungen  solcher  Art  in  der  That  eine 
Regung  des  Gelühles,  dass  der  Bogenbau  einer  eigenthüuilicheii 
organischen  (ilicderung  bedürfe,  an;  zur  wirklichen  Belebung, 
auch  nur  zu  irgend  einer  Al)kliirung  der  Form,  selbst  zur  har- 
monischen Zusammenbildung  derselben  mit  den  Theilen  über 
•  und  unter  ihr,  kam  es  indess  nicht.  Man  war  statt  dessen  be- 
müht, sie  mit  plastischer  Dekoration,  allerhand  schematiseh  .*«pie- 
lendem  Blatt-  und  Bandwerk,  zu  umkleiden,  dies  handwerklich 
künstlich  (möglichst  freistehend)  zu  bearbeiten  und  durch  Kar1>e 
und  (ioldschnuick  zu  heben.  —  Für  alles  übrige  Detail  der 
Architektur  war  die  Sorge  wiederum  iiusserst  gering  und  fehlte, 
wie  in  der  christlichen  Baukunst  des  Occidents,  zumeist  gänzlich. 
Die  Saulenbasen  wurden  in  einem  gedankenlosen  Wechsel  ver- 
schiedener Gliederl'ormen ,  nach  der  antiken  Tradition  und  nach 
eigner  starrer  Erfindung,  zusammengesetzt.  Fuss-  und  Kranz- 
gesinise  der  Massen  len  insgemein  völlig  dürfti<|  aus.  Die 
mächtige  Gewölbcstructur,  welche  die  Räume  des  Inneren  bil- 
dete, entbehrte  an  ihren  grossen  Linien  und  Massen  in  der  Regel 
aller  DetaiUbrm.  —  Die  spätbyzantinische  Baukunst  hat  zuweiliMi 
am  Aeusseren  des  Gebäudes  plastisch  gebildetes  Detail ,  doch 
insgemein  nur  aU  wilikürlioh  angehefteten  Schmuck,  nicht  al^ 
Ausdruck  eines  organisch  künstLerischen  Gefuges.  — 

Die  altchristliche  Atohitekittif  kennt  somit  kaum  eine  andra 
Detailform  als  die  der  Situle»  in  der  selbständigeren  Verwendung» 
welche  die  Basilika  des  Occidents »  in  der  bedingteren»  welche 
die  Gewölbeconstruction»  namentlich  die  des  orientalischen  Kist^ 
chenbauesy  mit  sich  führte.  Im  Uebrigen  hemchen,  je  nach  des* 
Weise  der  angewandten  Construction,  die  grossen  Massen  ttnä 
Flächen  vor.  Es  blieb  nur  übrig»  diese  in  einer  ledigli<^  deko-> 
rativen  Weise  zu  bekleiden;  und  es  ward  eine  derartig  Deko-> 
ration  um  so  glänzender  durchgeführt»  je  feierlicher  und 
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pninkroUer  noh»  m  enem  oder  dem  andexn  Falle»  der  Cialtne 

gestaltete. 

In  der  romiseh  chrisUidiea  Basilika  wurde  diese  dekorative 
AuMÜittung  zunächst  und  lorzugeweiee  dem  wichtigsten  ui|d  ia 
der  numlichen  Anordnung  auch  am  Entschiedensten  herrorgeho-  • 
benen  Theile»  dem  Altarraume  sugewandt.    Das  Innere  der 
Tribuns  wurde  unterwärts  mit  einem  marmornen  Täfehverk  be- 
kleidet, oberwärts,  besonders  in  der  Halbkuppel,  mit  Goldmoaaik^ 
ans  welchem  figürliche  Darstellungen  —  die  des  Erlösers  und 
andrer  heiliger  oder  Yerehrter  Personen  —  her?orleuohteten. 
Aehulich  ausgestattet  prangte  die  Bogenwand,  an  welche  jene 
Halbkuppel  sich  anlehnte,  ähnlich  auch,  bei  Querschiff-Basi- 
liken,  die  Fläche  des  Triumphbogens.    Dann  gab  die  Hoch- 
wild aber  den  Arkaden  des  Mittelschiffes»  unter  den  Fenstern 
und  zwischen  diesen,    Gelegenheit  zu  weiterer  Durchfuhrung 
solches  Brasilischen  Schmuckes»  während  die  Wände  der  Seiten- 
schiffe geeignet  waren»  kostbares  Täfelwerk  auÜEunehmen ,  und 
Beides,  Goldmosaik  und  Tafel  werk»  sich  beim  Vorhandensein 
von  QuerschifiEügeln  noch  reichlicher  ausdehnen  konnte.    Die  ' 
Decke  war,  wie  mehrfach  aus  den  Angaben  alter  Schriftsteller 
erhellt,  ein  Holztäfelwerk  in  der  Weise  antiker  Formation,  häufig 
«hirch  Vergoldungen  nicht  minder  glänzend  hervorgehoben.  (Das 
gegenn  iirtig  zumeist  offne  und  in  seiner  Art  zuweilen  künstlerisch 
behandelte  Sparrwerk  der  Decke  italienischer  Basiliken  gehört 
ab  solche.«»  überall   dem  Mittelalter  an.)    Der  Fussboden  hatte 
ebenfalls,   der  antiken  Sitte  mehr  oder  weniger  genau  folgend, 
musivische  Dekoration.    Die  Ausfüllung:  der  Fenster  mit  durch- 
'Chimmerncfen  Marmorplatten,  in  welche  kleine  Oett'nungen  sche- 
niatisch  vertheilt  waren ,  vollendete  die  Prachtausstattung  dieser 
Gebäude.    Der  spätere  Schmuck  an  Altären,  Chorschranken  und 
Amboncn,  zum  Theil  au?  Massen  kostbarsten  Metalles  bestehend, 
diente  nur  dazu,  das  Dekorative  des  Eindrucke-^  zu  erhöhen. 

In  den  Gewölbebaiiten ,  namentlich  den  Prachtkirchen  der 
byzantinischen  Kunst,  bildete  sich  die  Dekoration  in  der  Art  aus, 
liass  die  Massen  und  Flächen  unterwärts  mit  einem  Täfehverk 
des  glänzendsten  und  möglichst  seltenen  Gesteins  versehen  wur- 
den, die  Räume  oberwärts  sich  überall  mit  musivischem  Schmuck, 
ziemlich  durchgehend  auf  goldneni  Grunde,  anfüllten.  Die  mehr 
zu^mmengesetzte  bauliche  Construction  gab  hier  zunächst  (in 
ungleich  grösserer  Ausdehnung  als  in  der  einfachen  occideutali- 
^ohen  Basilika,  wo  ohnehin  von  derartigen  Elementen  kaum  noch 
Reste  zurückgeblieben  sind,)  zur  Verwendung  von  architektonisch 
schematischen  Mustern  Veranlassung,  welche  an  Stelle  des  man- 
gelnden architektonisch  plastischen  Details  die  grossen  Formen 
Begleiten,  säumen,  scheiden,  durch  besendre  Füllstücke  entwickeln, 
u.  s.  w. ;  es  bildete  sich  eine  grosse  Fülle  derartiger  Muster 
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heraus,  doch  freilich  durchgehend  in  einem  eigen  gebundenen 

Sükst  ägyptisirenden)  Style,  wie  solcher  mit  der  Schwäche  oder 
Lern  Mangel  architehtonitcher  Detailgestaltung  in  nothwendign 
Wechselwirkung  stehen  musate.  Tm  Uebiigen,  insbeiondfe  «a 
den  gioaaen  Flächen,  welche  von  den  Bögen  umschlossen  wurdcDt 
sowie  an  den  Kuppeln  und  Halbkuppeln,  trat  auch  hier  eine 
Fülle  fijnirlicher  G^estalten  ans  dem  leuchtenden  Groldgrunde 
hervor.  So  wurden  auch  die  Fussböden  mit  musivischem  Schmucke 
(gleichfalls  von  mehr  und  mehr  schematischen  Mustern),  die 
ienster  mit  jenem  durchschimmernden  und  durchbrochenen  Ts- 
felwcrk,  die  zum  Sanctuarium  gehörigen  Theile  mit  Gegenständen 
erdenklichster  Pracht  und  Kostbarkeit  auscrcstattet.  In  der  jünge- 
ren byzantinischen  Kunst,  bei  spärlicher  liiessenden  Mitteln,  fiillt 
sich  das  Innere  des  kirchlichen  Gebäudes  mit  omamentisiiscbei 
und  insbesondere  mit  figürlicher  Wandmalerei. 


Das- Aeuasere  der  kirchlichen  Gebäude  geht,  wie  bereit«  »n- 
gedeutet,  im  Occident,  und  in  t^leielier  Weise  auch  im  Orient,  Yo^ 
erst  über  die  einfach  structivc  Fonnutiun  nicht  hinaus.  Doch 
strebte  die  byzantinische  Kunst  im  Laufe  der  Zeit  auch  im  Aeu»- 
seren  nach  einer  glänzenderen  Ausstattung.  Von  der  dekoratiTcn 
Venvendung  plastischer  Details  war«bereits  die  Rede.  Zugleich 
hat  sie  gern  ein  farbenwirkendes  Aeussere.  Schon  in  der  spite* 
ren  Zeit  des  ersten  Jahrtausends  sdgen  sich  an  den  Schauseiten 
byzantinischer  Gebäude  sierlich  geordnete  Täfelungen  venchie- 
denfSsrhig^  Gesteines.  Anderweit  sind  an  ihnen  ^wechsdade 
Sohiehten  rersohiedenfarbiger  Steine  und  ebeiisa  in  den  Bogen 
ein  Wechsel  in  den  Farben  der  Keilsteine  beliebt.  In  einiehMa 
FiOlen  findet  sich  gleichseitiff  Verwandtes  auch  in  der  ooeidenr 
talisehen  Architektur.  Dies  darf  als  eiüe  abermalige  EUnwiiknng 
orientidischen  Geschmackes ,  und  wohl  als  eine  solche»  weldie 
▼on  der  in  elgenihfimlioher  Richtung  sich  entfaltenden  muhanaM- 
dänischen  Architektur  ausging,  aufgefasst  werden. 


Das  Wesen  der  altchristlichen  Architektur  ist  hienach  in  fid* 
gende  Hauptpunkte  zusammensufassen:  —  Die  bauliche  Hauptfihm 
als  umbildende  Nachahmung  antiker  Formen ;  das  aiehitektoniadie 
Detail  als  unmittelbare  Her&bemahme  des  antiken  oder  ebenfidh 
als  umbildende  Nachahmung  desselben,  ^ne  entschiedene  Heiaiu- 
Inldung  deir  raumlichen  Wirkung  des  Inneren»  wesenüicdi  bedingt 
durch  Tcrsohiedene  Weisen  der  Gliederung  des  inneren  Baumes. 
Dies  in  der  idmisch-christUchen  Arehitd^tur  sur  einfiMhen»  tha 
in  sich  streng  consequenten  Anläse  gestaltet;  in  der  byzantini- 
schen Arclutätur  in  mehr  wechselnder  Grundform»  aber  mit  den 
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Stnictiir»  auf  welcher  die  letster^  beruht,  (das  Gewölbesystem) 
in  seiner  schlichten  Massenhaftigkeit  vorhenrsolieBd.  Ueberall 
die  riumliche  Wirkung  im  künstlerischen  Sinne  entnohieden  pri- 
mitiv, d.  h.  durch  eine  organisohe  Gliederung  der  Massen,  durch 
deren  Umschliesflnng  sie  hervoxgebiacbt  wir«U  noch  nicht  belebt. 
/Die  Verwendung  der  Säulenform,  einem  alteren  künstlerischea 
OrgaDismus  aagwöiig»  hier  ohne  allen  tiefer  organischen  Bezug ; 
die  Venuohe  zur  Umgestaltung  der  Säule  für  die  Zwecke  des 
neMn  Gkuizen  ebenfalls  durchaus  primitiv.)  Daher,  an  Stelle 
•ier  Olganischen  Gliederung,  durchgehend  nur  ein  dckorirendev 
Ueberzug  der  Masse*  dem  aber  so  wenig  seine  stoffliche  wie  seine 
hantastische  Wirkung  (namentlich  in  den  malerischen  Spielen 
es  Lichten  und  der  Schatten  auf  den  goldigen  Kundiiächen  der 
(t( wölbe)  fehlt.  —  Dasselbe  Verhältniss  zur  Antike,  dasselbe 
Vcrhältuiss  räumlicher  Entwickelung  und  dekorativer  Ausstattung 
der  Masse  zeigt  sich  natürlich  auch  an  den  ausserkirclilichcn 
(iebäuden  der  Epoche  des  altchristlichen  Kunststyles ;  wobei  aber, 
abgesehen  von  dem  zeitlich  und  örtlich  unniitteU)areren  oder 
terneren  Einflüsse  der  Antike,  der  \\  echscl  der  zufälligen  äus- 
seren Bedingungen  und  Einwirkungen  zu  allerlei  Besonderheiten 
in  Anlage  und  horm  führen  musste.  Die  Bauten  für  öUentlichen 
Nutzen,  die  fürstlichen  Palläste  und  Schlösser,  die  Anlagen  für 
klösterliches  Beisammensein  und  dessen  Bcdinguisse  kommen 
iuebei  vornehmlich  in  Betracht. 

Die  occidentalisch  christliche  Architektur  verhante  ungefähr 
bi?  an  den  Schluss  des  ersten  Jahrtausends  unsrer  Zeitrechnung 
m  diesem  gebundenen  Zustande.  Um  diese  Zeit,  —  unter  über- 
wiegendem Einfluss  neuer,  zur  geistigen  Selbständigkeit  sich  her- 
ausbildender nationaler  Elemente  (der  germanischen),  —  begin- 
nen neue  Umwandlungen ,  welche  zu  selbständigen  und  liöheren 
ßtvlbildungen  führen.  Die  letzteren  fallen  nicht  mehr  unter  den 
Begriff  der  altchristlichen  Kunst.  Die  byzantinische  Architektur 
nterlag.  schon  vor  jener  Epoche  und  nachher,  dieser  und  jener 
Eiozel-^lodification,  welche  aber  ihr  innerea  Wesen  au  rerändem, 
om  neuen  Styl  aus  ihr  au  entfalten  nicht  im  Stande  war.  Die 
^JFiantinische  Architektur  bleibt  also  bis  in  ihre  letiten  Ausläufer 
«in  Glied  des  altckristlichen  Kunststyles. 


3.  Die  Monumente, 
a.  Afrika. 

Wir  begannen  die  Uebersicht  der  Denkmale  altchristlicher 
AidttiektuT  mit  denen  you  Afrika.  Hier  ÜMud»  sowohl  in  den 
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westlichen  Küstenlanden  des  Mittelmeeres  als  in  Aegypten  ntA 
den  dazu  gehörigen  Gegenden,  die  Liehre  des  Christentnums  scboi 
firüh  eifrige  Anhän|;er  und  Bekenner»  welche  zahlreiche  Gemein- 
den bildeten  und  ein  selbständig  nnsg^rigtes  kirchliches  Lebei 
gründeten.  Hier  kam  es  zu  keiner  umtessendein  Umbildung  da 
letzteren,  indem  eine  solche  durch  das  siegreiche  Eindringen  des 
Islam  im  siebenten  Jahrhundert  nothwendig  verhindert  waid, 
Mich  wo  die  christliche  Kirche  auf  längere  Zeit«  wie  in  Aegyp- 
ten, Duldung  fand.  Hier  sind,  ob  auch  nur  in  geringer  Zahl, 
Reste  von  Monumenten  erhalten,  welche  theils  unmittelbar  früh- 
ster Zeit  und  Einrichtung  angehören,  theils  durch  das  Festhalten 
an  derartigen  fiühsteu  ii^lementen  eigen thümiiche  Bedeutung 
gewinnen. 

Zunächst  sind  einige  Reste  kirchlicher  Bauwerke  in  dem 
heutigen  A  Ige  r  i  e  n  ,  welche  uns  die  französische  Besitznahme 
des  Landes  kennen  gelehrt  hat,  zu  nennen.  Vor  allen  wichtig, 
vielleicht  das  älteste  l\'berbleibsel  christlicher  Architektur,  wel- 
ches auf  unsre  Zeit  gekommen ,  sind  die  Reste  einer  Baeihka 
unter  den  Tnimniorn  des  alten  Castellum  Tingitanum  oder  Tin- 
gitium,  wo  gegenwiirtig  die  Stadt  Orleansville  angelegt  ist. ' 
Sie  führt  den  >iameu  der  Basilika  des  Rcpuratus,  ist  etwa 

80  Fuss  lang  und  gegen  50  F. 
breit,  fünf^chiffig  (in  geringen 
Maassen),  das  Mittelschiff  etwa 
IH'/j  F.  breit.  Die  .Tribuna  de* 
Altares,  in  der  Breite  des  Mit- 
telschifles  (und  nicht  genau  der 
Axe  des  letzteren  ent.*j) rechend), 
tritt  nach  innen  vor ,  so  da« 
sich  im  Aeussercn  eine  gerade  ; 
Bück  wand  des  Gebäudes  und  n 
den  Seiten  der  Tribuna  £(MniM 
bilden.  Der  gesammte  Allai^ 
laum  ist  ansehnlich,  über  8  Fuss  erhöht;  unter  ihm  fand  neh 
eine  Gruft  mit  zwei  Särgen.  Die  Schiffe  seheinen  durch  Pfeiler- 
stellungen Toneinander  getrennt  gewesen  zu  sein  (über  das  Detsü 
fehlt  es  an  näherer  Angabe) ;  kleine  Treppen  deuten  darauf»  daii 
über  den  Seitenschiffen  GaUerieen  befindlich  waren.  Der  ge- 
sammte  Fussboden  war  mit  Mosaiken  bedeckt,  deren  Muster  nedi 
ein  klassisch  antikes  Gepräge  tragen,  zugleich  aber  mit  christ- 
lichen Emblemen,  Tauben,  Trauben,  Fiscnen,  versehen  und  der 
Erfindung  nach  zum  Theil  höchst  anmutig  sind.  Eine  in  Mitte 
des  Fussbodens  nahe  vor  dem  Altarraum e  befindliche  Inschrift 
bezeichnet  das  Jahr  253  nach  Chr.  iJs  das  der  Gründung  des 
Baues.  .  Dem  Altare  gegenüber  tritt,*  an  Stelle  des  Hanptein* 

<  F.  fr^vost,  in  der  Bevae  arcbiologiqu^  XV,  p.  659,  ff. 
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ganges,  <eme  sweiie«  grosser«  Tribun»  in  das  InneM  des  Geb&udes 
for.  Diese  gehdTt  einer  BauTerinderung,  welche  enderthelb 
Jshiliimderte  nach  Erbauung  der  Kirche  vorgenommen  wurde» 
tn.  Sie  umschliesst  die  GrabstStte  des  im  J.  403  Tertttorbenen 
Bitchofes  Reparatus  und  wird  als  solche  durch  ein  in  den  Mo- 
siilboden  eingelassenes  Rund  mit  einer  Inschrift  bezeichnet; 
wmi  kleine  Säulen  und  Gitter  schlössen  den  Raum  der  Nische* 
pgok  das  KirchensehüF  hin  ab.  Die  Kirche  scheint  bei  dem, 
um  wenige  Jahrzehnte  später  erfolgten  Einfall  der  Vandalen  in 
Afrika  zerstört  zu  sein. 

Die  Ruinen  einer  Basilika  unter  den  Trümmern  der  alten 
Colonia  Tipaesa,  dem  heutigen  Tefaced,  *  zeigen  ebenfalls  einen 
liinfjchiffigen  Bau,  von  etwa  86  Fuss  Länge  und  46  F.  Breite, 
die  Tribuna  hier  über  die  Hinterseite  hinaustretend.  Das  Mittel- 
schiff hatte  Säulenreihen  zu  den  Seiten,  während  die  Seitenschiffe 
beiderseits  durch  Reihen  viereckiger  Pfeiler  getrennt  wurden« 
Zu  bemerken  ist  ausserdem»  dass  von  den  Seitenschiffen  ein  Raum 
roa  je  drei  Intercolumnien  zunächst  der  Tribuna  durch  Quer^ 
auraem  von  den  vorderen  Langräumen  abgeschnitten  war,  einen 
tnsgedehnten  Raum  für  den  Altardienst  bildend,  der  im  Grund- 
riwe  einem  breiten  Querschiffe  gleicht ,  aber  völlig  wie  die  vor- 
deren Langräume  und  in  ihren  Fluchtlinien  mit  Säulen-  und 
Pfeilerstellungen  ausgesetzt  war.  Diese  Anordnung  hat  weniger 
den  Anschein  einer  späteren  (etwa  nach  dem  Vorbilcle  von  Quer- 
?chifFbauten)  ausgeführten  Bauveränderuiig  als  den  eines  baulichen 
^e^^uches,  wie  dergleichen  der  Gewininiiig  einer  selbständigen 
Querschitfanlagc  (im  Sinne  der  ehrif^tlichcn  Basilika)  vorangehen 
üiochte.  —  Die  Reste  einer  kleinen  Basilika  zu  Annuna,' 
7wi«'chen  Constantine  und  Ghelma.  haben  etwa  4  6  Fuss  Länge 
und  gegen  37  F.  Breite,  drei  Schiffe,  welche  durch  Säulen  ge- 
trennt waren  ,  und  eine  narli  aussen  vortretende  Tribuna.  Das 
Kapital  eiiic»^  der  Wandpfciler ,  welche  den  Säulenreihen  cor- 
respondirten ,  zeigt  eine  rohe  Nachbildung  der  antik  korin- 
thischen Form. 

Die  Einzeldimensionen  in  den  Grundrissen  der  drei  genannten 
Basilik  en ,  sowohl  die  der  Schiffbreiten  —  namentlich  der  noch 
auffällig  geringen  Breite  des  Mittelschiffes  —  als  die  der  Inter- 
columnien, scheinen  wenij;  von  einander  verschieden  zu  sein,  was 
mit  dazu  dienen  dürfte,  ihre  Bauzeiten  als  nicht  sehr  auseinander 
liegend  zu  bezeichnen. 

Andre  kirchliche  Reste  finden  sich ,  weiter  gen  Osten ,  an 
der  Küste  der  Cyrenaica,  unter  den  Ruinen  der  alten  Hafen- 
stadt Apollonia.^  Es  sind  die  Uebcrbleibsel  von  drei  Basiliken. 

'  L.  Leclerc,  Rev.  archiol.  YII,  p.  668  t  ff«  —  'De  la  M«re,  Key.  archiol. 
p.  19,  ff.  —  *  H.  Bnthf  Wanderangen  dvreb  die  KAatenÜnder  deelfittel* 
»«er««,  S.  466. 
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Die  bedeutendito  dezselben»  durch  Umfang  und  Kostbarkeit 
Materiales  ausgezeichnet >  lag  im  Mittelpunkte  der  Stadt.  Ikre 
Tribuna  öffnete  sich  in  einer  Breite  von  etwa  28  Fuss;  ibr  Mit^ 
telschiff  hatte  prachtvolle»  zum  Theil  monolithe  Säulen  fon  IS 
Fuss  8  Zoll  Höhe.  Die  andern  Basiliken  waren  geringer.  Aa 
den  Säulen  bemerkt  man  das  christliche  Kreuz,  von  einer  Ko- 
gel überragt,  —  eine  ägyptisirende  Form ,  welche  auf  eine  Venni- 
sohnng  chnstlicher  und  altägyptischer  Symbolik  au  deuten  sobeiat 


Reste  frühest  chris'tlicher  Architektur  haben  sich  ferner  auf 
einigen  Oasen  der  l  i  b  y  s  c  h  e  n  W  ü  s  t  e,  im  Westen  Aegyptens 
vorgefunden.  Vorzüglich  merkwürdig  ist  unter  diesen  ein  kirch- 
liches Gebäude  zu  El  Hayz,  auf  der  kleinen  Oase.*  Es  iit 
ein  Rechteck,  etwa  70  Fuss  lang  und  30  F.  breit.  Die  Aussen- 
wände  haben  die  altägyptische  schräge  Neigung,  ohne  weitere 
architektonische  Ausstattung.  Innen  bildet  sich  ein  lUnghcher 
Mittelraum,  mit  Pfcilerarkadcn  und  daran  lehnenden  oder  darin 
eingelassenen  Halbsäulen,  umher  ein  ebenfalls  säulengeschmück- 
ter überwölbter  Umgang,  der  sich  kapellenartig  gliedert  und 
kleine  Fensteröffnungen  enthält,  auf  der  lOingangsseite  ein  be- 
sondrer Vorraum  und  gegenüber,  an  der  Stelle  der  Tribuna, 
eine  viereckige  Kapelle  nebst  Seitenräumen  ;  über  jenem  Umhange 
eine  Gallerie  mit  den  Ansätzen  von  Säulenpfeilern,  deren  Obä- 
theile  sammt  der  Bedeckung  fehlen.  Die  Anordnung  zeigt  ei« 
barbarisirt  römische  Construction ,  welche  nur  das  AllgemeiMte 
der  Basilikendisposition  mit  einem  mehr  massenhaften  und  Wr 
eher  gegliederten  Aufbau  verbindet.  Die  Verwendung  der  Hslb- 
säulen  ist  mehr  oder  weniger  dekorativ;  ihre  Kapitale  bsbea 
ägTptisirende  Formen.  •  An  Besten  von  Malereien,  auch  mit  ien 
Symbole  des  Kreuzes ,  fehlt  es  nicht.  Das  Ganse  seheint  nek 
der  Behandlung  nach,  den  Stylmisohungen  spätrömisoher  Zeid 
welche  sich  in  Aegypten  und  benachbarten  Gegenden  findeo,' 
anzuschliessen  und  derselben  Fruhepoche  anzugädren.  —  Zwei 
andre  Baureste  der  kleinen  Oase>  ostwSrts  von  £1  Zabui' 
scheinen  ebenfalls  christliche  Kirchen  gewesen  su  sein.  In  des 
Massen  geringer  als  der  von  £1  Hayz  und  aus  ungebranntes 
Ziegeln  erbaut,  sind  sie  nur  durch  Anordnung  von  Wandnischen 
an  den  Innenwänden  bemerkenswerth.  —  Auf  der  grossen  Oaie» 
zu  El  Gab.u&t,  im  Nordwesten  des  Ortes  £1  Kar^eh»  sind  die 
ansehnlichen  Beste  einer  altchrisüichen  Nekropolis  erhalten.' 
Auch  diese  bestehen  aus  ungebrannten  Ziegeln.  Theils  sbd 
ein£sche  Mauereinschlüsse,  Iheils  Pfeilerarkaden,  die  einen  Hof- 

»  Cailliand,  voyape  k  M6ro6,  II,  pl.  36,  42.  Hoskins,  visit  to  the  preat 
oasis,  p.  233.  —  «  Vergl.  S.  339.  —  ^  Cailliaud,  pl.  38  (Fig.  i  u.  3j.  Hos- 
kins, p.  232.   —  *  CaiUiaud,  pl.  33,  34.   Hoskias,  p.  122. 
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wmm  ungebeiiy  tbeib  Kuppeln  öber  einem  Mauerweik»  dessen 
iMsenwinde  ahnlich  mit  Arkaden  (und  kleinen  dreieckigen  Fen- 
flm  zwischen  diesen)  geschmnckt  sind.    Der  Charakter  ist 
tiMrall  iehr  schlicht»  in  einem  etwas  phantastischen»  barhansiit  # 
finitthen  Oeprage. 


Die  ägyptischen  Lande  (samuU  der  Cyrenaica)  gehörten 
seit  der  Theilung  der  römischen  Weltherrschaft  dem  östlichen 
Reiche  an.    Der  ägyptische  Kircheubau,  —  der  der  Kopten,  der 
Nachkommen  der  alten  Aegypter,  —  bildete  sich  indess  zum 
selbständigen  Typus  aus»  welcher  die  einfache  und»  wie  es  scheint» 
älteste  Basilikendisposition  beibehielt,  den  Altarraum  aber»  ohne 
Zweifel  durch  Einflüsse  des  byzanÜBisehen  Cultus  (so  arg  auch 
der  Glaubensatieit  zwischen  dopten  und  griechischen  Christen 
war),  4ls  besonders  abgegränzten  Baum  gern  fflänsender  gestal* 
tete»  auch  zumeist  den  hyzantinischen  Narthez  hinzufügte. '  Die 
bptische  Earche  fand  unter  der  Herrschaft  des  Islam»  wie  be- 
reits angedeutet»  auf  geraume  Zeit  Achtung  und  Duldung»  so 
dsBs  Aegypten  noch  in  dem»  fiir  die  dortigen  Christen  verderb- 
lichen  rierzehnten  Jahrhundert»  selbst  noch  im  siebaehnten  eine 
Fülle  koptischer  Kirchen  und  Klöster  besass. '   In  den  neueren 
Jahrhunderten  scheint  davon  das  Meiste  zu  Grunde  gegangen  zu 
sein.  An  näher  eingehenden  Berichten  über  den  baulichen  Cha* 
nkter  des  Vorhandenen  fehlt  es  leider  fast  noch  ganz»  und  wir 
nnd  zu  dessen  Beurtheilung  einstweilen  auf  zufulige  einzelne 
Mittheilungen  beschrankt. 

Namentlich  ist  zu  bedauern»  dass  eine  derartige  Untersuchung 
~  soviel  dem  Verfasser  bekannt  —  in  Betreff  der  kirchlichen 
Gebäude  Ton  Fostat  (Alt-Kairo)»  von  denen  manche  einem 
höheren  Alterthum  angehören  und  für  dieses  eine  namhafte 
Bedeutung  haben  dürften,  noch  nicht  stattgefunden  hat  Als 
be.«»onder3  ansehnlich  durch  Grösse  und  Alterthum  wird  die  dor* 
tigc  Kirche  des  h.  Sergius  (Bu  Serdscha)  bezeichnet,  eine  Säulen* 
basilika ,  oberwärts  mit  vergitterten  GsJlerieen ;  auch  durch  eine 
gewölbte  Krypta  Ton  basilikenartiger  Disposition  bemerkenswerth.  * 
Die  Zeichnungen  einer  koptischen,  vcrmuthlich  unter  ägyptischen 
Kirche,  welche  Pococke  als  Norm  der  Anlage  mittheilt;»  *  geben  das 
Bild  einer  dreischiffigen  Basilika,  mit  Säulen»  welche  ein  gerades 
Gebälk  und  eine  Fensterwand  über  dieser  tragen»  den  Altarraum 

'  Der  Altarranm  der  koptischen  Kirche  führte  den  Namen  „Hejkol".  Vorgl. 
Ueruber  und  über  die  ganze  Symbolik  des  koptischen  Kirchenbaues :  Vansleb, 
Mitoira  d«  r«gliM  d'Alezsndrie,  ete^  Paris,  1677,  p.  54,  IT.  —  «  Yrgl.  WUttMi- 
tVld,  Macrixi^s  Geschichte  der  Gopten,  S.  85,  ff.  Vansleb,  nouvelle  relation 
<i'ui  voyage  fait  en  ^^pto ,  Paris,  1677.  —  '  Mittheilaof  Ton  Dr.  Bmgtoh, 
—  *  Beschreibong  des  MorgenlandeSi  I,  pl.  LXXT. 
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mit  säulengeschmückter  Tribuna  und  Mnem  Qnerschiff,  dessen 
Flügel  beiderseits  als  ähnliche  Tribunen  gestaltet  sind  (dies  Alles 
über  die  Aussenmauem  nicht  lünaustretend) ,  den  ^arthex  aU 
besontlre  vordere  Halle,  die  sich  an  den  SchmaUeiten  in 
tribuiieiiartiger  Weise  aufrundet. 

Wichtiger  sind  vereinzelte,  zum  Thoil,  wie  es  scheint,  hoch- 
alterthümliche  Reste  in  den  oberen  Theilen  des  Landes.  So  eine 
Basilika  zu  Deyr- Abu  -  Fäneh ,    nordlich   von  Hermopoli«; 

magna,  '  dreischiffig  mit  Säu- 
len und  mit  in  das  Innere  vor- 
tretender Tribuna.  —  So  die 
Gebiiudo  des  sog.  weissen 
Uli d  dit'  des  r o  t h  c  n  K  1  o  s  t  e  r  s 
(das  erste  von  Haustein ,  das 
andre  von  gebrannten  Ziegeln 
erbaut)  ♦  in  der  Gegend  von 
Qafi  el  Kebir  (Antaeopolis),  * 
welche  einst  huchberühnit.  doch 
schon  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert im  Verfall  waren  und  bei 
der  französischen  Expedition 
BMOlka  voB  Jkft  Alm^tli.  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 

hunderts neuen  verderblichen 
Schäden  unterlagen.  Die  Kirche  des  weissen  Klosters  galt  ah 
Bau  des  vierten  Jahrhunderts.  Beide  waren  prächtige  dreischif- 
fige  Basiliken,  die  des  weissen  Klosters  mit  Säulen  von  verschie- 
dener Grösse  und  Stärke ,  die  des  rothen  Klosters  mit  gleich- 
ai'tigen  Säulen ,  deren  vortreflliche  Arbeit ,  besonders  an  den 
Kapitalen,  gerühmt  wird ;  der  Altarraum  reich  gebildet  und,  wie 
der  Karthex  >  dem  Plane  bei  Pococke  im  Allgemeinen  entspre- 
chend; das  Aeussere  in  mächtig  pyramidalisclier  Mauermasse» 
und  hierin»  wie  selbst  in  den  Portalen  und  der  Bekronun^,  aber^ 
mala  an  altägyptisclies  Wesen  erinnernd.  —  So  femer  cue  Bui- 
nen  einer  Basiuka  bei  Erment  (Hermonthis)* '  ®in  funfscbififiger 
Bau  mit  korintliisclien  Säulen,  auf  jeder  Schmalseite  (wie  an 
jener  ältesten  christlichen  Basilika  zu  Orl^ansrille)  mit  einer  b 
das  Innere  hereintretenden  Tribuna*  —  So  die  l^mmer  einer 
Basilika  auf  deir  Insel  Philä,  mit  ähnlich  behandelter  Tribuna;* 
—  und  swei  Basiiikenreste  zu  Ibrihm  im  unteren  Nubien,  *  die 
eine  funÜBchiffig  mit  Säulen  und  Pfeilern,  die  andre  dreischiffig 

*  Description  de  l'Eg'yptc,  Antt.,  IV,  pl.  67.  —  *  Denon,  vovage  dans  !a 
batse  et  la  haute  Egypte,  p.  89,  flf.  pl.  32  (flg.  2),  pl.  93.  Vansleb,  nouvelle 
relation,  p.  372,  376.  Yergl.  Macrizi,  a.  a.  O.,  B.  105.  —  *  Descr.  de  TJ^g., 
A.  I,  pl.  97,  fig.  6 — 7.  —  *  H.  Bragaeh,  Baiseberiehte  aus  Aegypten,  8.198. 
(Vergl.  auch  die  ebendaselbst  enthaltenen  Notizen  über  die  Klüster  Ton  Esne. 
8.  211,  von  Abydos,  8.  109,  und  die  der  Natronseen,  8.  18,  ff.;  über  die  letz- 
teren auch  die  Vorlesung  von  Brugsch  „Wanderung  nach  den  Natronklöstem 
in  Aegypten *  Oau,  Nenentdeokte  Deakmiilw  fon.  HabiMi,  T,  ftt« 
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mit  «>ehr  schweren  Pfeilern,  die  Tribun»  an  beiden  Gebäuden 
ebenfalls  nicht  über  die  hintere  Mauer  vortretend. 

Auch  weiter  hinauf  gen  Süden,  im  oberen  Nubien,  findet 
•ieb  derselbe  Typus  koptischer  Kirchen«  theils  mit  Säulen  im 
Inneren ,  theils  mit  starken  Pfeilern  t  die  Tribuna  wiederum  im 
Einschluas  der  Auseenmauer.  Als  bezeichnende  Beispiele  werden 
die  Kirche  eines  grossen  Klosters  im  Wadi  Gazäl  (südlich  von 
Nuri,  in  der  Gegend  des  Berges  Barkai),  und  .stromabwärts  die 
zuBachit,  zu  Ma^al  (eine  grosse,  scheinbar  fünfachiffige 
Ruine,  mit  monolithen  Granitsäuleu,)  und  die  zu  Gebel  DOga 
nahmhaft  gemacht.'  —  Ebenso  besitzt  Abyssinicn  eine  An- 
ziihl  von  Denkmälern  altchristlicher  Architektur,  tlor  Zeit  des 
früheren  Mittelalters  angehöri«?.  Dies  sind  zumeist  geräumige 
Grottenanlagen,  welche  die  Basilikendisposition  in  mehr  oder  we- 
iii<fer  freier  Nachbildung  aufnehmen ,  mit  Pfeiler.stcilungen  im 
Inneren  und  viereckigen  lvu|)ellen  für  den  Altarraum  oder  einer, 
wiederum  mehr  byzantinisirenden  Anordnung  des  h;tzteren.  '  — 

Bei  Kairo,  auf  dem  Abfall  des  Mokattam  oberlialb  Fostat,  * 
befindet  sich  ein  festungsartiger  Bau  von  unregeliniissiger  Anlage, 
Kasrel  Cbama  genannt.^  Man  hält  ihn  für  jene  Veste  aus 
altper8ischer  Zeit,  welche  von  Babyloniern,  die  sich  in  dem  Hee- 
reszuofe  des  Cambvses  befanden,  an^elecrt  ward  und  den  Namen 
-Babylon''  empfing.  Das  Innere  scheint  (ob  noch  gegenwärtig?) 
merkwürdige,  auch  kirchliche  Baualterthümer  zu  enthalten.  Der 
Charakter  des  Aeusseren  deutet  auf  Umbauten  aus  der  späteren  Zeit 
der  altchristlichen  Architektur.  Mit  antiken  Reminiscenzen  ver- 
binden sich  hier  jene  verschiedenfarbigen  Schichten  der  Steine 
(Hausteine  und  Ziegel),  die  auch  in  den  Bogenwülbungeu  einen 
Farbenwechsel  der  Keilsteine  hervorbringen. 

£^ntbümliche  Bedeutung  für  den  (jang  der  architektoni- 
fciieii  Entwickelung  haben  endlich  die  Cistemenbauten  5  welche 
lieh  in  erheblicher  Anzahl  zu  Alexandria»  in  dem  alten  Theile 
der  Stadt ,  yoifinden. «  Sie  sind ,  in  grösserer  oder  geringerer, 
zum  Theil  sehr  ansehnlicher  Ausdehnuns»  durch  Saulenstellungen 
losgeföllt»  welche  durch  Bögen  verbun&n  werden  und  oberwarts 
mit  kleinen  Kuppelwölbun^en  überdeckt  sind.  Grössere  Höhe  zu 
gewinnen«  sind  diese  Arkaden  mehriSach  zwei-»  selbst  dreigeschos- 

'  Lepsias,  Briefe  aus  Aegypten,  Aethiopicn  etc.,  S.  234,  249.  —  '  H.  Salt, 
*  Tojrage  to  Abyasinin,  p.  302.  Die  altchristlichen  Werke  Abyssiniens  scheinen 
nck,  den  allgemeinen  Culturverhäitnissen  nach,  den  im  Obigen,  8.76,  bespro- 
ebenta  anmitisGlieii  DenkmUern  unmittelbar  aasosohlieMen.  Es  Terdient 
besondre  Beachtong,  wie  sich  in  diesen  Gegenden  (zumal  ini  Bfiekblick  auf 
'lie  Denkmäler  von  Merop)  altät^ryptisclie  und  klassische  Traditionen  einerseits 
mit  frühcbriatlichen  Elementen  —  auch  in  deren  byzantinischer  Umbildung,  — 
aadrerMits,  wie  schon  bemerkt«  selbst  mit  Anklängen  an  hindostanisches  We- 
sen ineinander  mischen*.  —  'Deseription  de  TEgypte,  Antt.  V,  pl.  20.  V(  rgl. 
V.  Prokesch,  Erinnerungen  aus  Aegypten  und  Kleinasien,  I,  S.  59;  Vansleb« 
nouvelle  relation  etc.,  p.  237.  —  *  Descr.  de  l'^g.,  A.,  V»  pl.  36,  37. 

Kagltr.  QMehiehU  lUr  Baokttnit.  48 
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sitr  übereinander  geordnet.  Die  Kapitale  der  Säulen,  in  einer 
fiacli  bvzantinisirenden  BehandluniX  (einijjc  mit  dem  Kreuz-Emblem 
versehen),  deuten  im  Einzelnen  auf  eine  Epoche,  welche  der 
muhammedanischen  Eroberung  uur  um  eiu  Geriuges  Yorauge' 
gaugeu  sein  konnte. 


h.  SyrieD,  Pali&etiiia,  Arabien. 

Der  altchristlichen  Architektur  Aefryptens  schliesst  sich  die 
der  Lande  von  Syrien,  Paläf^tina,  Arjibien  an.  Ueber  bedeutende 
Bauwerke,  welche  hier  zur  Zeit  Constantin's  d.  Gr.  ausgeführt  • 
wurden,  und  sich  zum  Tluil  durch  merkwürdige  Eigen thümlich- 
keiten  der  Anlage  auszeichneten ,  besitzen  wir  einige  gleichzeitige 
Berichte  (besonders  in  den  Schriften  des  Eusebius).  Von  erhal- 
tenen Resten  ist  nur  Weniges  bekannt.  Es  findet  sich  dabei  Ver- 
wandtes mit  der  Bchandlungsweise  afrikanisoher  Monumente,  den 
*  historisohen  Bexiehungeu  und  dem  Verhältniss  der  näheren  geo- 
grapluschen  Lage  entsprechend. 

Zunächst  wird  der  prächtigen  Basilika  zu  Tjrus  gredaehtF 
welche  Paulinus,  Bischet  dieser  Stadt,  im  zweiten  Jahrzehnt  des 
Tierten  Jahrhunderts  erbauen  liess>  mit  weitem,  Ton  Portiken 
umgebenem  Vorhofe,  prächtigen  Thüren,  Säulenhallen  zu  beiden 
Seiten  des  Inneren  und  kostbarer  Gedemdecke  über  dem  hoch* 
ragenden  Hauptraume.  Sodann  der  Bauten  des  heiligen  Gra- 
bes zu  Jerusalem,  aus  dem  vierten  Jahrzehnt  desselben 
Jahrhunderts,  einer  ausgedehnten  mehrtheiligen  Bauanlage,  deren 
Composition  aus  der  erhaltenen  Beschreibung  indess  nicht  völlig 
klar  wird;  es  wird  das  heilige  Grab  selbst  und  die  glänzende 
Ausstattung,  welche  dasselbe  empfing,  erwähnt;  es  werden  ofine 
Uöfe  mit  häulenhallen ,  welche  sich  demselben  anschlössen,  ge- 
nannt; dann  einerseits  der  mt^estätische  Portalbau  der  Gresammt- 
anläge,  andrerseits  die  dazu  gehörige  grosse  Kirche,  eine  liiuf- 
schiffigc  Basilika,  mit  Säulen  zu  den  Seiten  des  Hauptschiffes 
und  Pfeilern  zwischen  den  Seitenschiffen,  mit  Gallerieen  über 
den  letzteren,  säulengcschmückter  Tribun a  und  goldig  schim- 
mernder getäfelter  Decke.  Erhalten  ist  hieven  ^Nichts;  mehr- 
fache Zerstörungen  gaben,  wie  es  scheint,  zu  stets  abweichenden 
Neubauten  Anlass. '  —  Andre  Bauten  derselben  Zeit  wurden  der 
Mutter  Constantin's ,  der  h.  Helena,  zugeschrieben.  So  die  sog. 
H  i  m  m  e  1  f  a  hr  t  sk  i  r  c  he  auf  dem  Oelberge  bei  Jerusalem, 
ein  von  Portiken  umgebener  Rundplatz,  rjhne  Bedeckung*  (wie 
es  der  heilige  Begriff  dieser  Stätte  erfordern  musste,  mit  der 

■  Eusebius,  hist.  eceles.  X,  4;  vita  Constantini  m,  88.   Bnnwii,  die  Bati* 

likon  (1.  christl.  Roms,  S,  8f»,flF.  Zcsterroann,  die  antiken  und  die  christlichen 
Basiliken,  S.  ISS,  flf.  T.  Toljler,  Golgatha,  seine  Kirchen  and  Klöster,  8.  74,  ff. 
—  *  Adamnanus  bei  Beda,  de  locis  sanctis,  III,  p.  363. 
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Geföhlsweise  übereinstiniineiid  >  die  auch  sohon  das  heidnische 
Alterthttm  in  Terwandten  Fallen  bekundet  hatte).  —  So  die  Ma- 
rienkirche zu  Bethlehem,  welche  über  der  Geburtsstatte  des 
Eiloeers ,  einer  Felsgrotte errichtet  wurde.  Das  gegenwärtig 
noch  vorhandene  Gebäude  scheint  eeiiien  woi^entlirlien  Theilen 
nach  (Ins  ursprüngliche  zu  sein ;  es  ist  eine  fünfschi^Bge  Ba8ilikl^ 
mit  Reihen  von  je  II  einfach  römi.-^rluMt  Säulen,  welche  eine 
Höhe  Ton  18  Fuss  haben  und  gerade  (iebälke»  ohne  Gailerieen 
über  diesen ,  tragen.  Querschiif  und  Altarraum  scheinen  indess 
dneBaujeränderung  anzukündigen,  welche  bei  der,  unter  Justin  ian» 
im  sechsten  Jahrhundert  erfolgten  glänzenderen  Ausstattung  der 
Kirche  eingetreten  sein  dürfte.  Die  Flügel  des  Querschiffes  ^n  hen 
beiderseits  in  Tribunen  aus,  der  llaupttribuna  nn  Umfang  gkich. ' 

In  völlig  eigen thümlicher  Weise  liess  Consta ntiii  die  Haupt- 
kirche von  Antiochia  ausfühi^en.  «Er  umgab  (so  lautet  der 
Bericht  *)  die  ganze  Kirche  mit  einem  grossen  Peribolos ;  im 
Innern  erhob  er  das  Bethaus  zu  unerhörter  Höhe.  Er  machte 
sie  nach  der  Form  eines  Achtecks.  Im  Kreise  umher  viele  Ka- 
ltellen und  Nischen,  sowie  Umgänge  '  und  Eniju)ren  nach  allen 
Seiten  hin  anbauend,  krönte  er  das  ganze  Werk  durcli  Schmuck 
von  Gold,  Erz  und  andern  koj*tl)areii  Stofl'en.""  So  kurz  der  Be- 
richt ist,  so  deutlicli  erliellt  aus  ihm  die  Aiil;i^^e  eines  mit  man- 
niglachen  Nebentheilen  verbundenen  Central l)aues.  Es  ist  das 
erste  Beispiel  derartiger  Werke  für  die  Zwecke  des  christlichen 
Cultus ,  w  ie  sie  besonders  von  Seiten  der  byzantinischen  Kunst 
nachmals  mit  Eifer  anf^renuninien  wurden  und  in  mehr  oder  we- 
niger lebendiger  Nachbildung  des  gewonnenen  Systems  auch  in 
der  occidentaiisch  christlichen  Architektur  zu  bemerkeuöwertheu 

'Die  TorhAndeiR-u  Anfhahmen  fliiid  ungcnü}:^en(1.  (iruiidrisse  n.  A.  bei Pococke, 
Beschreibung  des  Morpoiilandes,  II,  T.  IV',  ö,  und  Cissns,  voyn«r(>  pitt.  fii  8y- 
rie.  Innere  Ansichten  bei  Forbin,  Koi.se  nach  dem  Mur^^ciilande ,  T.  20,  und 
bei  D.  Roberts,  the  holy  land  etc.,  im  ersten  Baude.  Vergl.  im  Uebrigeu  Ca- 
nina,  ricercho  snll*  «rchitettur»  piü  propria  dei  tenipj  cristiani  ecc.  t.  29 — 81, 
und  T.  TuhU  r.  Bethlehem  in  Palästina.  (Es  ist  «ehr  zu  bedauern,  das«  Tobler, 
(lfSM?n  auf  cif^ner  Anstliauun'^  beruhender  Herieht  mit  ilfii  umfassendsten  qucl- 
lenmässigen  Angaben  verbunden  ist,  keinen  Blick  für  da»  (Miarakterisiiäche 
der  baaliehen  Form  hat  und  ausserhalb  des  Kreises  arcbitektutg(^schichtlicher 
F<)r>t]iuug  steht.  So  erscheinen  seine  fiberall  etwas  skeptischen  Ergebnisse« 
f-rJM'heint  namentlich  sein  Zwcif.'l  an  dem  Altt  r  des  v<irlianiUnen  (iebäudes, 
bei  dem  er  hilchsti  iis  nur  eint  ii  jnsfinianischen  L  r spinn ;r  .•inzui  rkcnneu  tjeueigt 
ist,  keineswegs  hinlänglich  begründet;  die  etwas  phantastische  Begebenheit, 
welche  er  S.  104  in  Betreff  des  justinlaniscben  Baues  anffihrt,  macht  es  dop- 
I>t  lt  tnis.tlicli.  <1.  r  Ik /iiirliiln  ii  Quelle  viUlig  zu  trauen.)  —  *  Eosebius,  vita 
t'onstantini  III,  .'»0.  F.  v.  Quast,  die  altchri^tl.  Hanwi  rke  von  Kavcnna,  .S. 
—  ^  AftTcryda.  Dass  hierunter  nicht  etwa,  dem  Wortf  nach,  wirkliche  Krypten 
so  verstehen  sein  werden  (wie  anderweit  Ubersetzt  ist),  ergiebt  sich  daraus,  dass 
Kuscbius  (vita  Const.  III,  37)  mit  demselben  Worte  die  SeitensebiflTe  in  der 
Ha<ilik,i  des  heil.  Grabes,  im  Gegensatz  gegen  die  Oallerieen  («vcf/K«) 
bezeichnet.  Ich  möchte  %ttXttytiov  für  die,  allerditifrs  etwas  manit  rirto  Uebcr- 
tragong  von  „Cryptoporticus^  (worüber  die  Beschreibung  der  laurentinischen 
ViUa  des  jüngeren  Plinlos  naehiiiiehen  ist)  halten. 
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Veisuolien  führten.  —  Erhalten  ist  nichts  von  der  »ntiochenitclien 
Kirche.  Ein  uniern  belegener  Kirohenbau  (detien  Beste  wenig- 
stens im  Torigen  Jahrhundert  noch  vorhanden  waren)  erscheint 
als  eine  rcrwandte  Anlage;  er  dürfte  den  früheren  Werken, 
welche  unter  dem  Einflüsse  jener  entstanden,  zuzuzählen  sein. 
Es  ist  die  Kirche  in  dem  «erstörten  Kloster  des  h.  Simon 


die  rrrossc  Kirche  der  Verkliininrr  im  Kloster  auf  dem  Berge 
Sinai  zu  nennen,  eine  dreiscliilTicre  Basilika,  deren  Siiulen  mit 
verschiedenartigen,  u.  A.  der  korinthischen  Form  nachgebildelen 
Kapitalen  versehen  und  mit  Rnndbögen  verbunden  sind,  ohne 
Gallerieen  über  den  Seitenschiffen,  das  Mittelschiff  Ton  ansehn- 
licher Breite,  die  ents])rechend  breite  Tribuna  —  in  der  Weise 
der  koptischen  Kirchen  —  in  das  Innere  des  Grebaudes  heran* 
tretend  und  mit  Scitenkapellen  versehen.  Inschriftliches  an  dem 
Balkenwerk  der  Decke  und  bildlich  .musirische  Darstellungen 
deuten  auf  die  Epoche  Justinian's  (sechstes  Jahrhundert).  • 

Als  ein  Baurest,  Tielletcht  noch  des  fünften  Jahrhunderts* 
dürfte  das  yermauerte  sogenannte  goldene  Thor  (Bab  el  Dt^ 
harieh)  zu  Jerusalem'  zu  betrachten  sein.  Es  sind  zwei 
Pilaster«  welche  zwei  Bög^d,  in  deren  Mitte  yielleicht  eine  Säule 
staiid,  tragen.  Die  Gliederungen  der  Bögen  sind  schon,  in  einer 
Umbildung  der  Architravform ,  zu  Omamentstrcifen  geworden; 
die  Kapitäe  der  Pilaster,  reich  mit  Akanthus  geschmückt,  zeigen 
in  den  Details  ein  conventionell  scharfgeschnittenes  Wesen ,  in 
dem  eingenthümlich  byzantinischen  Typus  der  genannten  Zeit. 

«  Pococke,  a.  a.  O.,  U,  S.  247,  T.  XXIV.  —  «  Pococke  a.  a.  O.,  1,  S.  2i4» 
T.  LTI.  Nähere  Untenuehnngeii  und  genügende  AafnshmeB  fehlen  aueh  hier, 
wie  bei  der  Kirche  des  Simon  Stylites.  —  «  M.  du  Camp,  BgTpte,  Nnbie, 
Paleatine  et  Syrie;  deMins  photogrsphiqaee.  pL  118. 


Kirche  if  h.  Slmoa  Stylitet. 


Stylites,  sechs  Stunden  west- 
lich von  Alcppo :  ein  achteckiger 
Kuppelbau  auf  IMeilern,  zwischen 
denen,  wie  es  scheint,  je  zwei 
Siiulen  von  antik  korinthischer 
Form  standen ;  umgeben  von  Sei- 
tenräumen,  die  sich  (als  s])ätore 
Anlage?)  zu  den  vier  gedehnten 
.Flügeln  eines  griechischen  Kreu- 
zes ausweiten :  der  eine  Kreuz- 
flügcl  mit  drei  Tribunennischen 
schliessend ;  das  "Wenige,  was  von 
den  letzteren  und  den  Fa<?aden 
an  bildlicher  Darstellung  gegeben 
wird,  einigermaassen  noch  an  die 
alte  ^V'eise  des  syrisch-römisdien 
Baustvles  erinnernd.  * 


Als  ein  erlialtener  Bau  der 


r  altchristlichen  £poche  ist  fi 
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c  I  t  a  1  i  e  o. 

Die  altchristliclie  Architektur  Italiens  scheidet  sich  in  zwei 
Hauptgruppen:  die  eine  im  Süden ^  die  andere  im  Norden  des 
Ajieniiin.  Rom  und  Ravenna,  —  die  beiden  wichtigsten  Städte 
Italiens  für  die  Zeit  des  beginnenden  Mittelalters,  bilden  die 
Miticipunktc  der  einen  und  der  andern  Gruppe  ,  die  Sitze  der 
umfassendsten  baukünstlcrischen  Thätigkcit.  Die  Behandlung 
der  Architektur  hat  an  beidea  Orten  charakteristisch  unterschie- 
dene Eigen  thümlichkeiten. 


Bom  und  die  Monumente  südwärts  vom  Apennin. 

Horn  1  hatte  seine  Bedeutung  als  Sitz  der  alten  Weltherr- 
schaft verloren.  Aber  die  £rinncrung  daian,  genährt  durek  den 
Glanz  der  Denkmale,  war  mächtig  genug»  um  die  Ansprüche 
auf  dne  neue  Weltherrschaft,  eine  geistige,  entstehen  zu  lassen. 
Rom  t.  ^chs  zum  Haupte  der  abendländischen  Christenheit. 
Schon  unter  Constantin ,  nach  den  ersten  Dcccnnien  des  vierten 
Jahrhunderts,  empfing  es  glanzvolle  bauliche  Monumente,  in 
«leneu  sich  der  neue  Beruf  der  Stadt  au.ss])rach;  andre  in  überaus 
grosser  Zahl  folgten,  zum  Tlieil  in  aller  Pracht,  die  zu  verwen- 
den man  fähig  war.  Im  Laufe  des  ersten  lialben  Jalirtausends 
wurden  in  und  i)ei  der  Stadt»  urkundlichen  Zeugnissen  zufolge» 
an  hundert  Kirchen  erbaut.  * 

Das  bauliche  System  ,  welches  in  den  altcbristlichen  Kirchen 
Rom's  befolgt  ward,  ist  wesentlich  das  der  Basilika,  in  seiner 
einfach  strcntr^*»  ifesetzmässijren  Gestaltun<r,  in  einzelnen  Bauten 
zu  der  vollen  Erluibenheit  und  Majestät  durchgeführt,  zu  deren 
Entwickelung  das  System  überhaupt  Anlass  geben  konnte.  Der 
ausgebildete  Querschiff'hau  (von  dessen  Ausfülirun<f  eine  solche 
^Mrkun«^  wesentlich  abhängt)  zeigt  sich  in  den  Monumenten  der 
irsten  »Jahrhunderte  entschieden  vorherrschend,  zum  Tbeil  in 
eigenthüinlich  machtvoller  Aulage.  Das  occidentalische  Element 
der  altchristlichen  Architektur  macht  sich  in  seiner  ganzen  Eigen- 
thüniliclikeit  geltend  ;  Byzantinismen  werden  nur  vorübergehend, 
nur  in  bedingter  Einwirkung  bemerklich.    Zugleich  aber  zeigt 

'  Platner,  Bunsen  etc.,  Beschreibung  der  Stadt  Rom.  Platner  u.  Urlicfas, 
BtficlinMbung  Konr».  Die  Basiliken  des  cliristlichen  Rom's;  (die  Kiij)fcrtafeln 
früher  iintrr  dem  Titel:  Denkmale  der  cliristlirhen  Kfli^idii  etc.  von  Gnten- 
•ohn  und  Knapp;  der  Text,  auch  als  selbi^üudige  äciirit't,  von  Bunten.)  S. 
d'Afiacoiirf,  bistoire  de  l*art  depaii  m  dteadenoe  etc.;  ArcMteetare ;  (deutsche 
Ausg.  Ton  F.  T.  Quast.)  Canina,  ricerche  Bull*  architettora  piü  propria  dei 
tempj  cristiani  pcc.  .1.  Biirckhardt,  der  Cicerone.  U.  A.  m.  —  •  Vcrpl.  die 
Tabellen  über  die  Stadtgeschichte  des  neuen  Kom*8  von  Platner,  bei  der  Be- 
twkreibang  der  Stadt  Koni. 
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»ich  in  Rom  die  geringste  Sorge  für  künstlerische  Organisation, 
für  Detailbildune»  oder  vielmehr  eine  fast  gänsliolie  Abwesenheit 
solcher  Sorse.  J>ie  Gelegenheit»  antikes  Baumaterial  für  die 
neuen  ZwecKe  zu  verwenden»  war  nirgend  anders  in  gleich  aus- 
gedehntem Maasse  vorhanden  und  wurde  nirgend  anders  in  ahn- 
Dch  umfassender  Weise  benutzt.  Namentlich  auch  lag  es  in 
eben  diesen  Umständen»  dass  man  wiederholt,  wie  in  der  Con- 
stantiuischeu  so  in  verschiedenen  späteren  Epochen,  keinen  An- 
stand nahm,  horizontale  Gehälke  über  den  Säulen  und  als  Träger 
der  Hochmauern  des  Mittelschiffes  zu  verwenden,  in  diesen  Füllen 
somit  selbst  dem  ersten  Beginn  einer  urganischen  Gestaltung  der 
Anlage  entsagte.  —  Koch  gegenwärtig  besitzt  Rom  eine  grosse 
Anzahl  von  kirchlichen  Gebäuden  der  altchristlichen  Zeit.  Doch 
reicht  davon  nur  äusserst  A\  eniges  in  die  Epoche  der  ersten  Ent- 
wickt'lung  zurück.  Auch  sind  über  das  Vorhandene  vielfache 
Wandlungen  und  Erneuungen  ergangen,  der  Art,  dass  die  ur- 
sprüngliche Anlage  nur  in  seltnen  Fällen  rein  erhalten  und  häufig 
nur  noch,  theils  in  dem  Charakteristijiclien  der  Gesamnit-Dispo?i- 
tion,  theils  in  Einzelstüoken ,  welche  ihr  altes  Gepräge  bewahrt 
haben,  erkennbar,  oft  aber  auch  völlig  verdunkelt  ist.  Für  den 
Untergang  der  ursprünglichen  BcscTiaffenheit  einiger  der  w  ichtig- 
öteu  Bauwerke  «rewährcu  Zeichnunjren  ihres  früheren  Zustande? 
einige  Entschädigung.  —  Im  Folgenden  können  nur  diiycnigeu 
Monumente  namhaft  gemacht  werden ,  die  noch  eine  mehr  oder 
weniger  bestimmte  Anschauung  des  Ursprünglichen  verstatten. ' 

Unter  den  Constantinischen  Kirchen  ist  zunächst  die  Basi- 
lica  Sessoriana  oder  Heleniana  (jetzt  S.  Croee  in  Geru- 
sa lern  me)  zu  nennen,  welche  in  einem  Torhandenen  GebSude, 
dem  sogenannten  Sessorium,  zu  Ehren  des  von  der  Helena  anf* 
gefundenen  heil.  Kreuzes  eingerichtet  ward.  Nach  einer  Her^ 
Stellung  im  zwölften  Jahrhuimert  wurde  sie  im  Jahr  1748  in 
modemer  Weise  ausgebaut.  Doch  llisst  sich  aus  den  alten  Thei- 
len  des  Gebäudes  und  aus  den  Zeichnungen  seiner  Beschaffenheit 
TOT  dem  modernen  Umbau  *  noch  ein  iQlgemeines  Bild  der  ur- 
sprünglichen Anlage  gewinnen.  Hienach  scheinen  die  Umfassungs- 
mauern (mit  Ausschluss  der.  Tribuna),  welche  mit  grossen  Fenster- 
öffnungen in  zwei  Geschossen »  die  unteren  bis  auf  den  Boden 
reichend,  versehen  waren,  dem  vorchristlichen  Bau  des  Sessoriums 
anzugehören.  Dasselbe  war  im  Innern  etwa  110  Fuss  lang  und 
69  h\  breit.  Bei  der  Einrichtung  zur  Kirche  empßng  das  Gebäude 
drei  durch  Säulenreihen  getrennte  Langschiffe» '  ein  um  drei 

*  Eine  kritische  baugesckichtlichc  Arbeit  über  die  rümische  Architektur  dt-r 
altchristlichen  Epoche  und  ihre  Honnmente  fehlt  noch.  —  *  Bei  Ciauipiiii, 
▼etera  monimenta ,  I,  e.  I,  t.  lY,  V.    Verg^l.  Basiliken  des  «hriatUchen  Roma, 

T.  XXXI,  C.  Canin.M,  t.  :V2,  37.  —  '  Uobcr  den  Säulenreihen  scheinen  ^leich- 
aeitit:  die  noch  vorh.mdencn  Obermanern  des  Mittelschiffes,-  mit  Fenstern 
durchbrochen,  welche  ihr  Licht  von  den  grossen  Oberfensteru  der  Aussen- 
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Stufen  erhöhtes  Querschifll'  und  die  Tribuna,  doch  in  den  eigen- 
thümlichen  Verhältnissen ,  dass  das  Querschiff  eine  sehr  geringe 
Tiefe,  die  Tribuna  daf^e^en  eine  sehr  ansehnliche  Ausdehnunjr  (mit 


tirnudrUi  vod  S.  Crocc  in  Gernsnlemme  zn  Rom,  vor  der  modernen  nanverAadernafr. 

beträchtlich  grösserem  Durchmesser  als  die  Breite  des  mittleren 
Langschiffes)  erhielt.  Hienach,  und  zugleich  durch  die  Schei- 
dung des  Querschiffes  von  den  Vorderscniffen  mittelst  jener  drei 
Stulen,  bilden  die  Vorderschiffe  einerseits,  Tribuna  und  Querschiff 
andrerseits  noch  gesonderte  Theile  für  sich  ;  namentlich  die  Tri- 
buna, in  ihrer  überwiegenden  Breite,  in  dem  Umstände,  dass  das 
»chmale  Querschiff  sich  ausschliesslich  als  ein  von  ihrer  Wirkung 
abhängiger  und  auf  sie  bezüglicher  Vorraum  gestaltet,  hat  hier 
ein  Gepräge,  welches  mehr  noch  dem  Tribunal  der  antiken  Ba- 
siliken und  dem  Sonderzwecke  eines  solchen  entsprechend  erscheint. 
Die  ursprüngliche  kirchliche  Einrichtung  des  Sessoriums  dürfte 
somit  als  ein  Beispiel  des  Ueberganges  aus  dem  antiken  System 
in  das  christliche  zu  fassen  sein. 

Vollständig  vorgebildet  und  in  ebenso  reicher  wie  räumlich 
ausgedehnter  Weise  zur  Ausdehnung  gebracht  zeigte  sich  das 
System  des  christlichen  Basilikenbaues  an  der  Bas.  Vaticana, 
der  Kirche  des  h.  Petrus  auf  dem  Vatikan,'  welche  durch 
Ckinstantin  auf  den  Grundmauern  des  neronischen  Circus ,  der 
Märtvrerstätte  des  Heiligen,  erbaut  war.  Das  Gebäude  stand  bis 
zum  Jahre  1506  (nachdem  der  Bau  einer  neuen,  noch  grösseren 
Peterskirche  schon  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
(ingeleitet  war).  Man  glaubt ,  das  Wesentliche  der  bis  dahin 
erhaltenen  Anlage  als  ursprünglichen  Constantinischcn  Bau  be- 
trachten zu  dürlrn ;  wenigstens  ist  über  einen  etwa  in  der  späteren 
Zeil  des  vierten  Jahrhunderts  oder  im  fünften  erfolgten  Keubau 
—  und  nur  ein  solcher  könnte  anderweit  in  Frage  kommen  — 

■Aaem  empfangen  mochten,  ausgcnihrt  zu  sein.  Sie  sollen  eine  der  antiken 
Mioerangsweise  noch  durchaus  verwandte  Behandlung  zeigen.  Ich  verdanke 
<ije«e  Angabe  einem  freundlichen  Berichte,  der  mir  über  8.  Croce,  nach  sorg- 
nUtig«r  Lokaluntersnchung,  aus  Rom  erstattet  ist. 

'  Basiliken  d.  christl.  Korns,  T.  I — III.  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  II, 
S.  hO,  ff.  und  die  dazu  gehörigen  Risse.  D'Agincourt,  a.  a.  O.,  t.  LXI,  1 — 3; 
LXrV.  3.    Canina,  t.  74—7«. 
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keine  Nachriclit  vorhanden.     Beschreibunj^en   und  Risse  geben 
über  das  alte  Gel)äude  Auskunft.    Es  war  ein  tünfschiffiger  Bau 
mit  einem  Qiier^chiffe ,  im  Ganzen  362  Fuss  5  Zoll  lang,  die 
Schiffe  1«.)')  F.  7  Z.  breit  (das  Mittelschiff  72  F.  9  Z.).  das  Quer- 
schiff 267  F.  8  Z.  lang  (mit  über  die  äusseren  Seitenmauern  hin- 
austretenden Flügeln,  die  vielleicht  einer  jüngeren  Bau  Veränderung 
angehörten).    Das  Mittelschiff  hatte  zweimal  23  Säuleu  ron  H 
Fuss  5  Z.  Höhe ;  diese  trugen  ein  gerades  Gebälk ,  bunt  am 
prächtigen  antiken  Fragmenten  ausammengesetzt,  und  darüber  die 
Uochwand  des  Mittelschiffes;  die  Sitilen  swischen  den  Seiten- 
schiffen ,  ebenfalls  je  28»  waren  durch  Rundbögen  verbundea. 
Der  in  das  Querschiff  fülurende  Triumphbogen  nuite  auf  Siulen 
Ton  kolossaler  Dimension.   Vor  der  Basilika  dehnte  sich  ein  gros- 
ser» von  SäulensteUunsen  umgebener  Vorhof  hin.  —  Eine  Aniald 
von  Nebengeb«iden  schloss  sich  an  die  grosse  Basilika  an.  Unter 
diesen  sind»  aIs  die  wichtigsten  aus  der  Epoche  des  altchristlichen 
Styles»  KU  erwähnen :  eine  kleine  Basilika,  hart  an  die  Tribuna  der  | 
grossen  anstossend»  als  Grabkirche  des  Probus  und  seiner  Familie 
(der  Anicier)  bereits  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  erbaut; 
swei  RundkapcUen  auf  der  Nordseite»  —  die  Andreaskapelle  (spi>  j 
ter  S.  Maria  della  febbre  genannt)  vom  Anfange  des  sechsten  I 
'  und  die  Kapelle  der  h.  Petronilla  aus  dem  achten  Jahrhundert; 
und  verschiedene  Klöster  mit  den  dasu  gehörigen  Kirchen  und 
Kapellen. 

Ein  drittes  kirchliches  Gebäude  .  welches  unter  ConstantiB 
zu  Rom  ausgeführt  wurde»  war  die  Basilika  des  JLaterans 
(Bas.  Con stantiniana  oder  B.  Salvatoris»  —  in  neuerer 
Zeit  S.Giovanni  in  Lateran o),  die  eigentliche  bischöfliche 
Kirche  Rom's  und  als  solche  „Mutter  und  Haupt  aller  Kirchen 
der  SUidt  und  der  Welt"*  «^fnannt.  Der  alte  Bau  i^ing  jedoch 
am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  durch  ein  Erdbeben  zu  Grunde; 
von  seiner  Beschaffenheit  ist  keine  nähere  Kunde  vorhanden.  Von 
den  Neubauten  wird  im  Folgenden  gesprochen  werden.  —  AI» 
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bischöfliche  Kirche  empfing  die  laternnensische  Basilika  t  schon 
(luieh  Constantin,  den  Ncbenbau  eines  Baptisteriumsy  ursprünglich 
•ler  einzigen  Taufkirche  Rom's.  Das  noch  vorhandene  Gebäude  — 
8.  Giovanni  in  Fönte'  —  scheint,  seiner  Anlage  nach,  einer 
Erneuung  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  anzu- 
gehören. Es  ist  acliteokig ,  im  IiincrtMi  mit  einer  Stellung  von 
acht  Säulen  ♦  welche  ein  gerades  Gebälk  und  über  diesem  acht 
iiiulre  Säulen  tra<ren.  Die  letzteren  bilden  iihvv  keine  Oallerie 
lind  werden  einer  späteren ,  im  zwültteu  Jjibrlnuidert  erfolgten 
Erncuung  zugeschrieben.    Im  Uebrigen  ist  in  dem  Baptisterium 

Alles  modernisirt.  .  Einige  Seitenkapellen  rühren  noch  aus 
dem  iünlten  und  sechsten  Jabrliundert  her. 

Ein  erhaltenes  Geliüude  der  Constantinisclien  Epoche  ist  die 
Grabkirche  der  Toeliter  Constantin's ,  die  jetzige  Kirche  S.  Co- 
-tanza.  *  Dies  Gebiiude  ist  bereits  im  ()bi<:en ,  S.  327  ,  als 
lieleg  tiir  den  Ausgang  antiker  Bauthätigkeit  bes])rochen,  und 
dabei  bemerklieb  gemaeht,  wie  dasselbe,  bei  einer  allerdings  schon 
ganz  gesunkenen  Technik  in  der  Behandlung  des  Details,  doch 
zugleich  in  Composition  und  Aufbau  die  wesentlich  abweichende 
Kichtung  einer  neuen  Zeit  erkennen  liisst.  —  Als  ein  ähnliches, 
aber  einfacheres  (iebäude  ist  die  Grabka])elle  der  Helena, 
ihr  Mutter  Constantin's,  zu  nennen  ,  deren  Ruine  ausserhalb  der 
Stadt,  vor  Porta  Maggiore  liegt  (die  sog.  Torre  l*ignattara).  Es 
war  ein  starker  Rundbau  mit  acht  Nischen. 

Das  grossartigste  Denkmal  römisch  christlichen  Basiliken- 
baues, bis  auf  die  neuere  Zeit  erhalten,  war  die  Kirche  des 
heil.  Paulus  ausserhalb  der  Stjidt,  an  der  Strasse  von  Ostias 
«S.  Paolo  fuori  le  mura^.'  Ein  kleines,  unter  Constantin 
erachtetes  Heiligthum  war  hier  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhun* 
dert»  dfMb.  die  mächtige  Basilika  (begonnen  MB »  vollendet  etwa 
um  400)  ersetzt  worden,  welche  nach  mancherlei  Beschädigungen 
und  Ausbesserungen  bis  1823  stand»  in  welchem  Jahre  sie  durch 
eme  Feoersbrunst  zerstört  wurde.  Sie  war,  wie  die  Peterskirche» 
fiinischi£fig  und  mit  einem  Querschiffe  versehen»  im  Granzen  404 
Fuss  lang,  gegen  208  F.  breit»  das  Mittelschiff  Ton  8O74  F. 
Breite.  Die  Innf  Schiffe  wurden  durch  viermal  20  Säulen  gebil- 
det; diese  waren  überall  durch  Bundbögen  verbunden.  Die 
Pxacfatsäulen  des  Mittelschiffes  hatten  8»  F.  Höhe;  24  von  ihnen 
waren  von  einem  korinthischen  Denkmal  der  besten  altromischen 
Zeit,  die  andern  von  schlechteren  Monumenten  entnommen.  Die 
korinthischen  Kapitale  der  Säulen  zwischen  den  Seitenschiffen 

'  iVAu'incourt,  Arch.  t.  LXIII,  8,  9;   LXV,  7.    H.  Gnlly  Kuiglit,  tho  ecclc- 
aiaiitical  architecture  of  Italy,  t.  V,    Caaina,  t.  103.  —  *  D'Agincourt,  Arch.,  . 
t.  VfU,  7,  8.    H.  Oally  Knight.  t.  III.    Cftoina,  t.  98,  f.  ^  *  NIeoIiii,  delU 
basilicn  (Ii  S.  Paolo.    Basiliken   d.  christi.  Roms,  T.  IV— VII.  D'Aginconrt, 
U  IV—VU;  LXIX,  2,  3.    H.  G»Uy  Knight«  t.  IV.    C«nin«,  t.  79— «7. 
Kairlcr,  OMchlelite  dtr  Banknniit.  40 
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waren  Torsussetzlich  erst  für  diesen  Hau  gearbeitet;  sie  hatten 
rohe  unausgebildete  Schilfblätter.  Der  Triumphbogen  ruhte  auf 
Säulen  von  42%  F.  Höhe.  Das  Quersohiff',  massig  über  die  Sei- 
ten mauern  der  Kirche  vortretend,  war  230  F.  lang  und  hatte  die 
ansehnliche  Breite  von  77  F.  3  Z.,  so  dass  es  mit  der  Tribun» 
zusammen  ursprünglich  ein  grossartig  geräumiges  Sanctuarium 
bildete;  durch  eine  von  l^feilern»  Säulen  und  Röjxen  frctrajrene 
Wand  war  dasselbe  naclinials  der  Lanj^e  nach  ^etheilt  worden. 
Die  Decke  war  ursprünglich  mit  vergoldetem  Tälehverk  ge- 
schmückt: '  >p;itcr  sah  man  (wie  fast  überall  bei  den  erlialtcnen 
Hasiiiken  Italiens)  in  das  oiVuc  Sparrwerk  hinein.  —  Nach  dem 
Brande  ist  ein  Neul)au  der  Basilika,  der  alten  Anla^je  irema^s, 
docli  nicht  mit  sonderlicli  genauer  Beobachtung  ihrer  Eigen thüm- 
lichk<'it,  begonnen  worden. 

Drei  dreischiffige  Basiliken  aus  dem  zweiten  Viertel  (le> 
fünften  Jahrhunderts  sind  ,  trotz  manni^^lacher  Modernisiruii!:. 
doch  noch  in  wesentlichen  Theilen  erhalten:  S.  Sabina/  ein 
Gebäude  von  einfacherer  Anlage,  den  ursprünglichen  Eindruck 
des  Inneren  glücklich  wahrend;  ausgezeichnet  dadurch,  da?8  die 
24  Säulen  des  Inneren  einander  völlig  gleich,  somit  von  einem 
antiken  Monumente  entnommen  sind;  —  S.  Maria  Maggiore 
(S.  Maria  mater  Dei ,  S.  Maria  ad  Niyea) '  270  Fuss  lang  und 
102  F.  breit«  mit  schmalem  Querschiff ;.  (Ue  drei  Liangiiehiffe  ur- 
sprünglich mit  zweimal  22  Säulen  und  geraden  Gebalken;  die 
Modemisirung  des  Innern  aus  der  Zeit  und  im  Style  der  Benaii- 
sance,  somit»  trotz  erheblicher  Aenderungen  in  der  ursprÜDglielwn 
Anlage»  dem  Charakter  der  letzteren  nicht  zuwider;  —  S.  Pie- 
tro  ad  Vineula»*  mehrfach  yerändert»  auch  in  den  (auf  eine 

fleiehartiffe  dorische  Form  zurückgeführten)  Säulenkapitalen;  mit 
leinen  l^itennischen  an  den  Flügeln  des  Querschiffes,  weldie 
an  byzantinische  Weise  |;emahnen  und  (falls  sich  nicht  eine  spi- 
ter  mittelalterliche  Bemmiscenz  in  ihnen  ankündigt)  den  Zeug^ 
nissen  byzantinischer  Einflüsse  auf  die  römische  Architektur, 
welche  sich  in  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  bemerJdicb 
machen»  zuzuzählen  sein  mögen. 

Diese  Byzantinismen  scheinen  sich  schon  zeitig  eingefunden 
zu  haben;  besonders  gehören  sie  derjenigen  Epoche  an»  in  wel- 
cher Rom  unter  byzantinischer  OberluiTschal't  stand,  —  von  der 
Mitte  des  sechsten  bis  in  das  achte  Jahrhundert.  Sie  haben  in- 
dosso wie  schon  bemerkt,  nur  eine  bedingte  Einwirkung»  indem 
dennoch  die  occidentalische  Weise  der  Bauführung  sich  nirgend 
TöUig  verdunkelt.  Das  frühste  Beispiel  ist  S.  Stefano  rotondo/ 

•  Piudentius,  peristophanon,  hyinu.  Xii.  —  '  Basiliken  d.  christl.  RoW* 
T.  VIII,  A.    Crniinji,  t.  60,  f.  —  »  Basiliken  d.  dir.  R.,  T.  IX,  X.  D'Ajr»« 

coiirt,  A.,  t.  LXV,  3,  4.  Canina,  t.  60— GH.  —  *  Basiliken  d.  ehr.  R.,  T.  VIII. 
B;  XI.  U'Apncourt,  A.,  t.  XXI,  XXV,  1.  2.  Canina,  t.  56.  —  '  Hasilikeu 
d.  ehr.  R.,  XIX,  B»  C;  XXI.    D'Agiucourt,  A.  t.  XXU.  LXV,  ».  Caniua,  1. 100,  f. 
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noch  aus  ilcr  zweiten  Hälfte  des  lünften  Jahrliuiulorts ,  eine 
Kundkirclie  von  1  *.M  Fuss  Durchmes-^er,  mit  zwiefachem  8üulen- 
krcise  im  Inneren,  so  dass  ein  Mittelraum  von  70  F.  Dm.  von 
einem  dupjMdten  Unif^ange  iMni,^('))en  war.  Der  Mittelkrei.-^  liat 
2<l  ionisclic  SüuKmi  mit  jieradem  (iebiiik  und  eiiu  in  hohen,  nicht 
ühtTuolbten  iM!nu'rcvlin<ler  über  diesem  :  (darin  eine,  nUithmaass- 
lit  h  sjiiiter  ein^a'l)aute ,  von  zwei  «grossen  Säulen  und  Höircn  ji^e- 
trageiie  Quermauer.)  Der  äussere  Kreis  hat  Mi  Säulen  virschie- 
dener  Art  und  8  Pfeiler,  die  ^ämmtlieh  durch  Bügen  verbunden 
«intl.  Ueber  den  Kapitalen  der  letzteren  Säuion  findet  >i<  h  ein 
hoher  käm])ferarti<^er  Aufsatz,  welcher,  wie  der  ungewöhnliche 
Kreisbau  des  (ianzen,  die  fremde  Kinwirkung  verräth.  Die 
Aus.^enwand  ist  nachmals  zum  grossen  Theil  abgerissen  und  der 
äussere  Säulenkreis  vermauert  worden.  —  Dann  folgen  zwei 
mä^sig  grosse  Basiliken  mit  (iallericen  über  den  Seitenschifl'en : 
S.  Lorenzo  fuori  le  mura  '  (d.  h.  der  ältere  Theil  dieser 
Kirche),  aus  der  Spätzeit  des  sechsten  Jahrhunderts;  die  untere 
Säulensteil un*x  mit  «geradem,  aus  den  verschiedensten  Pracht- 
Stücken  antiker  Kunst  zusammengeflicktem  (iebälk ;  die  obere 
Säulenstcllung  mit  Bügen  und  jenem  Kämpferaufsatz  über  den 
Kapitalen;  (nachmals  an  der  Ostseite  ansehnlich  verlängert  und 
der  alte  Bau  zum  Chor  eingerichtet,  der  Fussbuden  desselben 
mit  Anlegung  einer  Kiypta  ftusehnlich  erhöht,  der  Boden  der 
Gallerieen  entfernt;)  —  undS.  Agnese  fuori  le  mura,'  vom 
Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts,  sehr  wohl  erhalten»  die 
Säulen  überall  mit  Bügen  verbunden»  über  den  Kapitalen  der 
oberen  Säulen  ebenfalls  der  KämpferaufsatE.  Die  Uallerieen» 
SU  den  üblichen -Elementen  der  orientalischen  Architektur  gebö- 
ligy  erweisen  sich  in  beiden  Beispielen  als  ein  dem  Systeme 
fremdartiger  Zusatz;  dies  besonders  dadurch»  dass»  der  heimi- 
schen Sitte  gemäss»  auch  über  ihnen  Hochwände  mit  Fenstern 
angelegt  sind»  welche  die  räumlicjie  Rhythmik  im  Verhältniss  zu 
der  Bogenwolbune  der  Tribuna  gestört  und  eine  lastende  Hoch* 
wand  auch  über  der  letzteren  zur  Folse  gehabt  haben.  Beson- 
ders auüaUig  zeigt'  sich  diese  Einrichtung  in  S.  A^^ese«  *  — 
Femer  eehört  hieher  die  Kirche  S.  Saba,*  für  em  Kloster 
griechiscner  Münche  gebaut,  von  nicht  näher  zu  bestimmendem 
Datum.  Es  ist  eine  schlichte  Basilika,  mit  Seiten tribunen  (wie 
bei  den  Byzantinern)  an  den  Enden  der  Seitenschiffe»  einer  von 
Pfeilern  und  geradem  Gebälk  getragenen  Vorhalle  und  dem 

•  Basiliken  d.  ehr.  R.,  T.  XII,  f.  D'AK'incourt,  A.,  t.  XXVIII,  2')— Ch- 
nina,  t,  32—36.  —  «  Basiliken  d.  ehr.  K.,  XVI— XVIII.  Ü'Agincüurt,  A.,  t. 
Vni,  1—5.   H.  Oally  Knight,  t.  XVIU.   Canina,  i.  18—21.  —  *  Die  Anord. 

nnnp  von  Galh  ricen  und  Oberfenttem  In  Occidental isrhen  Kirchen  dos  Hpätc- 
ffii  Mittelalters  hiiiiijt  mit  einer  wesentlich  voräiKlcrtfu  Disposition  di-s  lnn<Mi- 
rautnes  Kusamincn.  —  *  Gailhabaud,  Denkiualer  der  Baukunst,  Lief.  CXXV. 
D^Agtncoart,  A.,  t.  LXIV,  7.    Canina,  t.  57. 
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Hochbau  einer  Säulenlogjria  über  dieser,  (einer  ebenfalls  mehr, 
byzantinisirenden ,  doch  vielleicht  später  als  der  übrige  Bau  aus» 
geiührten  Einrichtini*r)- 

Auch  in  einigen  jüngeren  römischen  Hasiiiken  zeigen  j«ich 
Eigciitliiiinliohkeiten ,  welche  auf.  byzantinisches  AVescn  und  na- 
mentlich auf  die  byzantinische  Weise  der  räumlichen  Di^sposition 
zurückzudcuten  scheinen.  11  icher  gehört  vornehmlich  S.  Maria 
in  Cosmedin,  *  vom  Ende  des  achten  Jahrhunderts,  ebenso 


8.  Mftrlft  ia  Cotmedia  sa  Barn» 


wie  S.  Sftba  schon  äusserlich  in  unmittelbftrer  Besiehung  mm 
griechischen  Orient,  indem  sie  die  Kirohe  einer  in  Born  ansaan-  i 
gen  griechischen  Kolonie  war  (daher  auch  ,»Schola  graeca** 
nannt)  und  jenen  Zusata  zu  ihrem  Hauptnamen  —  «in  Cosmedin'^  | 
—  nacli  einem  so  benannten  Platze  in  Constantinopel  cmpfnng^en 
hatte.  Die  Säulenstellungcn  des  Inneren  werden  zweimal  auf 
jeder  Seite  durch  breite  Pfeiler  unterbrochen,  welche»  indem  ^ic 
die  Häurac  des  Chorea  und  des  Altares  bestimmt  sondern»  zugleich 
an  die  Pfeileranordnung  byzantinischer  Gewölbkirchen  erinnern. 
Vou  der  sonstigen  Chor-Einrichtung  sind  im  Uebrigen  noch  Stu- 
fen und  Ambonen  Torhanden.  Aucli  zeichnet  sich  die  Kirche 
durch  eine  merkwürdige  alterthümliche  Krypta,  in  Gestalt  einer 
vollständigen  kleinen  Basilika,  und  durch  einen,  im  zwölften 
Jahrhundert  hinzugefügten  stattlichen  Thurmhau  aus.  (In  die 
Wände  dcx  Inneren  sind  die  Säulen  eines  antiken  Tem])els,  au* 
römischer  Spätzeit,  verhaut.)  —  Eine  vereinfachte  Aufnahme  dc>- 
selben  ^lotivs  zeigt  S.  Clementc,*  aus  dem  neunten  '  oiler 
erst  aus  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts.  *   Hier  ist  eine 

«  Basiliken  d.  ehr.  Roms,  XXII,  f.   Gailhaband,  Lief.  LXXXVH.  Oanina, 

t.  46.  f.  —  »  Basilik.  n  .1  ehr.  R.,  XXXII -XXXIV.  Gailhabaud,  Lief.  HI 
IVAgiiicoiirt,  A.,  t.  XVI.  LXIV,  4.  H.  Gally  Kuight,  t.  I,  II.  C«nin.i.  f.  22 
l»is  26.  —  '  Cordero,  delP  iUiliaiia  Architcttiira  durante  la  domiuazionc  Lou- 
i^obarda,  ^.  II.  —  *  BcKchrcibuiig  Rums,  S.  335.  ' 
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einmalige  Unterbrechung  der  Säulenreihen  durch  Pfeiler,  zum 
Behuf  jener  räumlichen  Sondenin^,  angewandt.  Zuj^leich  bat 
>lie.''e  Kirche  die  volLstiindige  Choremrichtung  mit  Schranken  und 
Anibonen  in  zierlich  dekorativer  Ausstattung  bewahrt ,  auch  im 
Aeusseren  den  Vorhof  mit  seinen  Säulen-  und  Pfeilerstellungen 
und  der  vorspringenden  kleinen  Halle  den  nu^iscrcn  Einganges, 
so  dass  sich  in  diesem  Beispiel  das  reichliclistc  BiUl  der  alten 
Cultus-Einrichtungen  darbietet.  —  Zur  vermehrten  und  ver«t»rk- 
ten  Wirkim«f  ■/.v\irt  sich  das  bsiu liehe  Motiv  von  S.  M.  in  Cos- 
incdin  in  der  Kirche  S.  Pra^^sedc  '  umgestaltet.  Hier  sind  es 
zweimal  3  l*feiler,  welche  die  Säulen  unterbrechen,  der  Art,  dass 
stets  je  zwei  S-iulen  (mit  geraden  (iebiilken)  zwiselien  die  Pfei- 
ler einjjeschoben  erscheinen.  Die  "leii-enüberstelienden  Pfeiler 
iragen  auf  höheren,  stark  ausladenden  Consolen  grosse  Querbögen 
und  Querwände  über  diesen,  weiche  das  Darb  stützen.  l)ie 
Kirebe  soll  aus  dem  neunten  Jaln-iuindert  herriiliren ,  und  bc- 
>iiiiimt  ist  dies  bei  der  Tribuna  und  dem  sebninlen  Quersiliitle 
der  Fall;  die  Vordei seliiffe  (in  welchen  das  byzantinisirende  Ele- 
ment schon  in  ein  oecidenta lisch  romanisches  üi)crzugehen  schein t) 
tliirtten  um  melirere  Jahrhundertc  später  sein. 

TSeben  diesen  Bauten  blitd)  indess  das  strenge  System  der 
uhendländischen  Basilika  in  Kialt  und  gewann  bald  wieder  die 
ausschliessliche  llcrr.-cbalt.  So  sind  die  Kirclie  S.  (iriorgio  iu 
Velabro,*  aus  ileni  Ende  des  siebenten  flalirbunderts ,  —  S. 
Giovanni  a  porta  latina,'  aus  dem  achten,  —  S.  Maria 
(lella  Navicella  (S.  M.  in  Doinnica,  wiederum  mit  Seitentri- 
bunen)* und  S.  Martino  ai  Monti>*  aus  dem  neunten»  als 
schlichte ,  ihre  Ursprüngliclikeit  mehr  oder  weniger  wahrende 
Basiliken  hervorzuheben.  S.  Martino  ist  die  ansehnlichste  von 
ihnen,  mit  geraden  Gebalken  über  den  Säulen,  auch  mit  zwei 
Krypten  versehen,  (von  denen  die  eine  als  ein  sehr  alter  Bau  er^ 
»eheint,)  doch  in  starkem  Maasse  modemisirt.  —  Ihnen  sohloss 
sich,  um  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts^  ein  abermals  sehr 
ansehnlicher  Basilikenbau  an,  der  Neubau  der  Kirche  des  Late- . 
raus,  S.  Giovanni  in  Laterano. '  Man  strebte,  jenen  glän» 
zendisten  Basilikeft  der  beiden  Apostelfursten ,  des  Petrus  und 
Paulus,  in  dem  Neubau  der  Mutterkirche  des  Ocoidents  ein  wür^ 
diges  Gegenbild  zur  Seite  zu  stellen.  Sie  wurde  gleich  jenen 
ab  fönfsäiffige  Basilika  ausgeführt,  818  Fuss  lang,  172  F.  breil, 
das  Mittelschiff  von  64  F.  Breite,  das  Querschiff  von  199  F. 

'  Basiliken  d.  ehristl.  Borns,  XXIX,  f.  D'Agincourt,  A.,  t.  XIII,  fi,  7.  Ca- 
nina.  t.  48,  f.  —  *  Basiliken  d.  ehr.  K.,  XX,  A.  Gailhabaud,  Lief.  XLI,  XLIl. 
Cauina,  t.  Ö7.  —  *  Basiliken  d.  ehr.  K.,  XV,  B.  D'Agincourt,  A.,  t.  XXV,  6, 
7.  Csnin«,  t.  57.  —  *  Basiliken  d.  ehr.  R.,  XIX,  D.  Canina,  t.  60,  58.  — •/ 
*  Basiliken  d.  ehr.  R. ,  XXXI,  A.  D'Agincourt,  A.,  t.  XIV.  Canlns«  t.  55. 
~  •  Basiliken  d.  clir.  K.,  XXXV,  ff.    Canina,  t.  69—78. 
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Länge.  Viermal  1 5  Säulen  mit  Rundbögen  bildeten  die  Lang- 
schiflo.  Verschiedene  Schicksale  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
galx  ii  zu  manchen  Aenderungen  Anlass,  u.  A.  zum  Neubau  der 
Tribuna  am  Ende  des  13ten  Jahrhundert^  und  zur  Hinzulugun<r 
eines  Umijanjjes  um  dieselbe .  dessen  «rothisches  Gewölbe  durch 
vier  Säulen  gestützt  wird.  Im  iJ^ten  Jahrhundert  wurden  aiali 
die  Langschilf'e  durch  einen  modernisirenden  Umbau  giinzlith 
verändert.  —  Als  Basiliken  ungeiälir  derselben  Epoche  sind  au.«'- 
serdem  zu  nennen:  S.  Bartolom  meo  all'  ittola»  *  S.Maria 
-in  Araceli,  *  S.  Niccolo  in  Carcere.* 

Die  römische  Architektur  hatte  sich  in  die  einfach  starre 
AN  ürde  ihres  Basilikenbaues  und  in  die  Verwerthung  des  noch 
immer  nicht  erschöj)ften  antiken  Baumateriales  so  fest  eingelebt, 
dass  sie  noch  Jahrhunderte  hindurch  in  dieser  Kichtung  ver- 
harrte,  während  anderweit  im  Occident  schon  mannigfach  neue 
Entwickelungen  angebahnt  waren,  auch  in  Rom  selbst  eine  mehr 
dekorative  Architektur  wenigstens  in  der  Ausführung  kleinerer 
fiinzelwedce  Bigentliüniliclies  zu  leisten  begann.  Der  einxig 
namhafte  Untenchied  dieser  jüngsten  BasüiEen  Rom's  schemt 
darin  zu  bestehen«  dass  die  Hauptrerhältnisse  des  Inneren»  w 
z.  B.  das  MitteLichiff  und  die  Gestaltung  der  Tribuna  anbetriiR, 
schmaler  und  somit  hoher  werden»  als  es  früher  der  Fall  war. 
Der  Annahme»  welche  die  Basilika  S.  Clemente  in  das  zwölfte 
Jahrhundert  setzt»  ist  bereits  gedacht.  Zwei  trasteveriner  Bsa* 
liken»  S.  Maria  in  Trastevere*  und  S.  Crisogono,^  beide 
abermals  mit  der  Verwendung  gerader  Oebälke  über  den  Säulen, 
gehören  bestimmt  in  das  zweite  Viertel  des  12ten  Jahrhunderte. 
I)ie  Vorderschiffe  von  S.Lorenzo  fuori  le  mura,*  cbenfall- 
mit  geraden  Gebälken  und  durch  die  besonders  starke  Ungleidi-  , 
heit  der  verwandten  Säulen  aufiallig,  scheinen  sogar  cr^^t  den 
Emeuungen  anzugehören,  welche  bei  dieser  Kirche  im  Anfange 
des  13ten  Jahrhunderts  stattfanden.  —  Einen  rohen,  höchst  vei^ 
späteteu  Uebergang  zu  weiteren  £ntwickelungen  in  kirchlicher  j 
Anlage  bildet,  ausser  S.  Prassede,  erst  S8.  Viu  cenzo  ed  Ana- 
stasio  (S.  Vincenzo  alle  tre  Fontane)'  ausserhalb  der  Stadt.  | 
in  der  ersten  Hälfte  des  I3ten  Jahrhunderts  erbaut  Statt 
der  Säulen  des  Inneren  sind  hier  schwere  und  kurze  Pfeiler 
angewandt;  statt  der  Tribuna  ein  viereckiger  Alttirraum.  Merk- 
würdig ist  das  durchbrochene  Marmortäi'eiwerk  in  den  Fen- 

*  Basiliken  d.  chrisU.  Roms,  XX,  C.   D'Agincourt,  A.,  t.  XXVUI, 

—  ^  Basiliken  d.  ehr.  B.,  XXXI,  B.    Canina,  t.  48,  f.  —  *  Basiliken  l 
<lir.  R.,  T.  XV,  C.    D'Agincourt,  A.,  t.  LXV,  12.  —  *  Basiliken  d.  ehr.  R 
T.  VIII,  C;  XXXVIII.     l)'A^^ncourt,  A.,  t.  LXV,   1,  2.     Canina,  t.  38-41. 

—  *  Basiliken  d.  ehr.  K.,  XX,  B.    D'Agincourt,  A.,  t.,  LXXIII,  28.  Canin«, 
t.  88,  48.  —  *  Basiliken  d.  cbr.  R.,  XII.    D^Agincourt,  A.,  t,  XXTin, 
—89.    Canina,  t.  32—36.  —  '  Bastltkeii  d.  ehr,  B.,  XXIV,  A;  XXV.  D'A* 
gincotirt,  A.,  t.  XXV,  S— 5;  LXV,  15. 
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ttera»  welches»  f&r  "ELom,  das  Hauptbeispiel  derartig  erhaltener 
Einrichtimgen»  wie  sie  schon  in  frahBter  Zeit  in  Gebrauch  waren» 
ausmacht.  * 


Ausserhalb  Borns  und  seiner  unmittelbaren  Umgebung  kom« 
men  im  mittleren  und  unteren  Italien  für  die  Architektur  des 
altchristlichen  Stvlcs  nur  vereinzelte  Punkte  in  Betracht.  Zunächst 
Orte  (lc9  campanischen  Landes,  der  Gegend  von  Neapel. 

Vorzüglich  bedeutend  ist  hier  die  Kirche  S.  Maria  Mag- 
iriore  bei  Nocera  (de'  Pag  an  i),*  die  noch  dem  vierten  Jahr* 
hundert  anzugehören  scheint.   £s  ist  ein  Baptisterium  von  runder 


a  Marl«  Magglora  bei  Komm. 


Gestalt  9  ähnlich  wie  S.  Costanza  zu  Bom  mit' einem  Kreise  ge- 
kuppelter Säulen  im  Inneren,  das  Ganze  Ton  72  Fuss,  der  Mit- 

telraum  von  36  F.  Durchmesser.  Den  einzelnen  Säulenpaaren 
fehlt  aber  bereits  das  (bei  S.  Costanza  noch  angewandte)  völlig 
:intike  Gebälk;  auch  tragen  sie  keinen  höher  emporsteigenden 
Mauercrlinder ;  vielmehr  ruht  eine  Kuppel,  in  welche  die  Bö^en 
eingreifen 9  die  die  Säulenpaare  verbinden»  unmittelbar  über 

*  Es  wäre  hier,  unter  den  namhafteren  alten  Kirchen  Roms,  noch  der  Ba- 
silika SS.  Nereo  ed  Achilleo  (Basiliken  d.  ehr.  B.,  XXVI,  ff.;  d'Agincourt, 
A.V  t.  LXXm,  24«  tt.  Canina,  i.  58)  mn.  gedenken.  Doch  hat  dieselbe  für  die 
Alichristliche  Kunstepochc  keine  charakterisirende  Bedeutnnp  mehr.  Die  Tri- 
l>ana  f«chcint  allerdings  noch  aus  der  älteren  Bauzeit  der  Kirche,  Anfang  des 
9t«n  Jahrhunderts,  herzurühren.  Die  SchitTc,  mit  schlanken  und  weitgestell- 
t«tt  aehteekigen  Pfbileni,  entsprechend  weitgespannten  Bögen  nnd  mtt  apits- 
bofn^n  Fenstern  in  den  Wänden  des  Mittelschiffes,  deuten  dagegen  bestimmt 
auf  «'inen  später  niittelalterlic!i«-n  Nctibaii.  Eine  zu  Eiidf  dos  lOten  .lalirhun- 
•l^Tts  erfolgte  KestauriruiifT  wird  <lann  den  Pfeilern  ihren  einfach  ansprechen- 
den Kapitälschmuck  gebracht  haben.  —  '  D'Agincourt,  A.,  t.  VIII,  9,  10.  Isa- 
bell«, panüUle  des  Salles  rondes  de  Htalie,  p1.  C.   Canina,  t.  102. 
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ihnen«  während  das  Gewölbe  des  Umganges  durch  Gurtbögen 
und  entsprechende  Wandpfeiler  getragen  winL  In  der  Mitte  ist 
ein  achteckiges  Taufbecken;  dem  Eingange  gegenüber  ist  eine 
Altartribuna  hinausgebaut.  „Von  aussen  ^nz  formlos,  gicbt  die- 
ses Gebäude  in  besonderem  Grade  denjenigen  Eindruck  des  Ge- 
heimnisBTollen  ,  durch  welche  die  damalige  Kirche  mit  dem 
erlöschenden  Glänze  heidnischer  Tempel  und  Weihehäuser  wett- 
eifern musste."*  ' 

Ucber  kirchliche  Bauten,  welche  Paulinus,  Bischof  von 
Kola,  an  diesem  Orte  um  den  Beginn  des  fünften  Jahrhundert« 
ausführte,  besitzen  wir  ausfülirlichc  Berichte  desselben,  in  einem 
an  seinen  Freund  Sulpicius  Severus  gerichteten  Briefe  und  in 
seinen  Gedichten.  *  Die  Berichte  sind  zwar  vorzugsweise  der 
bildlichen  Ausstattung  und  namentlich  den  dichterisclien  lns«chril- 
ten  gewidmet,  mit  denen  Paulinus  seine  Bauten  schnüickte;  doch 
erhellt  daraus  z\igleich  wenigstens  das  Wesentliche  ihrer  arrhi- 
tektonischen  Anlage.  Zu  Kola  ruhten  die  Gebeine  des  heil. 
Felix ;  Paulinus  fand  daselbst,  ausser  der  Grabkirche,  schon  drei 
kleinere  Gedächtnisskirchen  vor,  zu  denen  vielfach  gewallfahrtct 
ward.  Er  erneute  jene  und  lügte  ihr  zur  Seite  und  in  Verbin- 
dung mit  ihr  eine  grosse  prachtvolle  Basilika,  ein  Baptisterium  und 
andre  Anlagen  hinzu,  sodass,  wie  er  selbst  sagt,  der  Complex  aller 
dieser  Geb&ude  von  fem  wie  eine  kleine  Stadt  ausaah.  Die  grosse 
Basilika  hatte  Säulenreihen  nutBö^en,  über  dem  Mittelsohiff  eine 
hohe  getäfelte  Decke,  ein  QuerBcniff  und  die  bjcantiniiiieiide 
Einrichtung  zweier  Nebentribunen  zur  Seite  der  Haupttribuna» 
In  den  Seitenschiffen  waren  gesonderte  Betkapellen  angelegt. 

Zu  nennen  sind  an  vorhandenen  Basiliken  der  Gegend  noeh: 
der  Dom  von*  Capua»  im  Inneren  mit  geraden  Gebälken  über 
den  Säulen,  die  korinthischen  Kapitäle  der  letzteren  von  bjuik- 
tinisirender  («ravennatischer^)  Form;  —  der  Dom  von  Sesst» 
bei  S.  Agata;  —  und  der  von  Terracina  nut  modemisirten 
Kapitalen.  *  — 

Nordwärts  von  Rom  enthält  Perugia  zwei  Gebäude  von 
altchristlicher  Anlage:  S.  Pietro  de'  Casinensi,  eine  Basilika  mit 
verschiedenartig  ionischen  Säulen  (Querschifl'  und  Chor  später» 
ffothisch);  —  und  S.  Angelo,*  ein  merkwürdiges  Gebäude,  der 
Kirche  S.  Stefano  rotondo  zu  Born  ähnlich  und  etwa  aus  de^ 
selben  oder  nur  wenig  jüngeren  Zeit  als  diese,  doch  nicht  rund, 
aondern  im  Innern  sechzehneckig,  auf  16  Säulen,  umher  ur- 
sprünglich ein  Umgang  mit  32  Säulen.  Die  letzteren  wurden 
nachmals  durch  eine  Mauer  ersetzt,  auch  sonst  die  Einrichtung 

*  J.  Burckhardt,  Cicerone,  8.  89.  —  '  Vergl.  Augusti,  Beiträge  zur  chrift' 
Hohen  Knnstgesohiebte  und  Litnrgik,  I,  8.  147—179.   Bansen,  die  Besilikts 

des  christliclion  Honis,  S.  37,  fi^.  Zestermann,  die  antiken  und  die  christluli'  r 
Bwiliken,  S.  140,  ff.  —  »  .J.  Burckhardt,  Cicerone,  8.  87.  —  *  Onini,  »uH 
antico  teinpio  <li  8.  Angolo  di  Perugia.    Canina«  t.  102. 
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des  Gebäudes  yerftndert.  Die  Mittelsäulen,  Bpätkorinthisch  •  ha- 
ben einen  byzantinisirenden  Aufsatz  als  Unterlage  für  die  Bögen. 
~  Zu  Fiesole  hat  die  Kirche  S.  Alessandro  wenigstens  noch 
die  (ionischen)  Säulen  der  uYsprunelichen  Basiliken-Einrichtung. 
—  Zu  Lucca  rührt  die  Anlt^e  der  Kirche  S.  Frediano»  einer 
ursprün^ich  funfschiffigen  Basilika  mh  theils  antiken^  theils  der 
antiken  Form  roh  nachgebildeten  Saulenkapitalen»  aus  der  zwei- 
ten HSlfie  des  siebenten  >  —  die  der  Kirche  S.  Miochele ,  mit 
ahnlicher  Formenbehandlung  des  Inneren»  aus  der  Zeit  bald  nach 
der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  her.  ^  Das  Aeussere  beider 
Kirchen  gehört  einer  späteren  Emeuung  an,  (wobei  S.  Frediano 
die  alte  Tribuna  verlor»  an  ihrer  Stelle  die  Fa^ade  und  an  der. 
entgegengesetzten  Seite  eine  neue  Tribuna  empfing). 


RaTenna  und  die  Monumente  nordwärts  vom  Apennin. 

Ravenna  galt  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  altchristlichen 
Epoche  —  damals  eine  Wasserstadt»  wie  später  Venedig,  —  für 
den  festesten  Platz  Oberitaliens.  Der  kaiserliche  Hof»  in  Mai- 
land» welches  im  Tierten.Jahrhundert  die  Residenz  des  weströmi- 
schen Reiches  gewesen  war»  nicht  mehr  sicher»  siedelte  zu  Anfange 
des  fünften  Jahrhunderts  (im  J.  404)  nach  Ravenna  über.  Zu 
Ende  des  Jahrhunderts  (seit  493)  wurde  die  Stadt  Residenz  des 
Ostgothenreiches;  gegen  die  Mitte  des  folgenden  (540)  kam  sie 
unter  die  Herrschaft  der  Bjrzantiner  und  wurde  der  Sitz  der 
£zaTchen»  der  Statthalter  des  oströmischen  Kaisers.  Sie  blieb 
in  diesem  Verhältniss  bis  ins  achte  Jahrhundert,  in  welchem  die 
griechische  Herrschaft  in  Italien  der  Macht  der  Longobardcn 
unterlag.  Schon  während  dieser  letzteren  Epoche  hatte  die  poli- 
tische Bedeutung  des  Ortes  abgenommen;  die  geschieh tlidic  Be- 
wegung verfolgte  andre  Balmen  ;  der  mehr  und  mehr  versandende 
II:ifVn  Ravcnna's  verlor  seine  Geltung»  die  Stadt  mit  ihm  für 
alle  Fglge  Dasjenige»  was  ihre  Lage  so  eigenthümlich  ausge- 
aseichnct  hatte. 

Jene  Rüstigen»  ob  auch  nicht  lange  andauernden  Zustünde 
iiessen  in  Ravenna  eine  erhebliche  Anzahl  ansehnlicher  Baudcuk- 
mäler  entstehen.  Nach  dem  Sinken  der  Stadt  wurde  hie  von 
Vieles  zerstört»  das  Material  zum  Theil  in  weite  Ferne,  zur  Au8- 
führung  andrer  Werke,  hinübergetragen.  Doch  ist  auch  noch 
Vieles  erhalten  und  für  die  Geschichte  der  Baukunst  in  mehr- 
facher Beziehung  von  eigenthümlichem  Werthe.  Die  Krlialtung 
i»t9  da  die  späteren  Verhältnisse  einer  durchgreifenden  Renovation 

*  Cordero,  deir  italiana  architettura  diiranU-  In  iloininazione  Lonirohjirdii, 
p.         256.  Bnrckhmrdt,  Cicerone,  8.  86. 

KBfler,  Oeachiehte  d#r  Bnnknnat.  ö*) 
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der  Monumente  wenig  günstig  waren»  im  Allgemeinen  reiner  »1» 
an  andern  Orten»  namentlich  in  Rom.  Die  Aiisfüln im*;  getioit 
einer  bestimmt  abgegrenzten  Epoche  an,  die  von  frischer  Leben«*  . 
kraft  erfüllt  war  und  somit  jene  starren  Wiederholungen  festge- 
stellter Tv})en,  welche  das  einzi<r  Auj^zcichncnde  der  langen  Dauer 
des  altchristlichen  Styles  z.  B.  in  der  römischen  Architektur  aus- 
machen, nicht  aufkommen  Hess.  Die  Behandlung  endlich,  was 
das  Wichtigste  ist,  lii^<st  vorzugsweise  ein  bewusstes  und  maasi- 
Tolles  kün-stlcrisehes  Gefühl»  den  Ansatz  zu  einer  organischen 
Gestaltung  der  Anlage,  im  Einzelnen  selbst  eine  Belebung  der 
architektonischen  Form,  die  eine  sehr  bemerkenswerthe  Ausnahme 
in  dem  Streben  der  altchristlichcn  Kunst  bildet,  erkennen.  Die 
Weltstellung  Ravenna's  giebt  die  (rriinde  dio>er  Erscheinungiii. 
Occidcnt  und  Orient  begegneten  hier  einander  in  kräftigster 
Wechselwirkung;  die  Tüchtigkeit  und  Strenge  des  einen  ver- 
mählte sich  mit  dem  bewegteren  Drange  des  andern.  Es  trnt 
noch  ein  drittes  Element  hinzu,  weiches  in  s])iiteren  »lahrhuniler- 
ten  die  geistige  Umgestaltung  der  occidentalischen  AVeit  hervor- 
bringen sollte,  aber  aucli  liier  schon,  seiner  künftigen  Aufgulic 
vorgreilend,  der  Form  sein  (iepräge  aufdrückte,  —  das  des  Ger- 
manismus,  unter  der  Ostgothenlu'rrschaft.  Endlich  wird  die 
Schlusscpoche  der  ravennatischcn  Architektur  durch  Denkmäler 
bezeichnet,  die.  allerdings  in  einseitiger,  aber  in  ebenso  glän- 
zender Kiclitung.  für  die  volle  Entwickeiung  des  Byzantiuismuj' 
von  Bedeutung  sind. 

Die  Basilika  hat  in  Ravcniia  vorhcrrscluinl  eine  sehr  schlichte 
Grundform.    Sie  ist  in  der  Kegel  dreischiifig ,    ohne  das  Quer- 
schiff der  römischen  Basiliken  ,  ohne  die  (ialierieen  der  byzanti- 
nischen Kirche.    Sic  beschrankt  sieh  demgemäss  aul  die  völlig 
einfache  räumliche  Wirkung  des  Inneren,   entwickelt  diese  aber 
mit  klarem  Sinne.    Der  llau})ttribuna  scheinen  sich  nicht  selten 
(spätere  BauYerä.ndcruugen  gerade  an  diesen  Theilcn  erschweren 
in  den  meisten  Fällen  das  IJrtheil)  kleine  Seitentribuucn  im  Aus- 
gange der  Seitenschiffe  angeschlossen  zu  haben.    Von  der  Aii^ 
stattung  des  Innern  durch  |;eiaubte  antike  Baustücke,  wie  inj 
Born»  ist  hier  keine  Spur;  im  Gegcntheil  ist  alles  Säul^nweik< 
fiir  den  Zweck  des  besonderen  Gebäudes  und  nach  dem  Maasie 
seiner  Verhältnisse  gearbeitet.   Gerades  Gebälk  dient  nirgend 
zum  Tragen  der  Mauermasse;  statt  seiner  sind  durchsehend  Bu- 
gen angewandt.   Die  Säulenkapitäle  enthalten  Nachbildungen  der 
antiken  Form»  zu  Anfang  strenger,  später  freier»  in  einer  &haiid- 
lung,  welche  auf  jener  griicisirenden  Richtung  fusst»  die  sich  in 
Asien  bis  in  die  Spätzeit  des  klassischen  Aiterthums  erhalten 
hatte.   Der  Aufsatz  über  dem  Kapitäl»  als  Träger  des  Bogens. 
findet  sich  überall ,  in  Form  und  Maass  sich  zumeist  ganz  nar- 
monisch  einfugend;  erst  bei  den  letzten»  einseitiger  b^saatiniseli 
ausgebildeten  Monumenten  Ravenna's  erscheinen  in  K!apitäl  und 
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Aufsatz  rohere  Grundformen  und  VerhäitnisBe,  ob«^kMfh  mit  üppig 
reicher  Dckuration  bedeckt«  Das  Aeussere  des  Gebäudes ,  die 
«chlichte  ZiegelcoDstruotion  zur  Sclmu  tragend >  benutzt  diese 
Con-^tructioii  zur  Gewinnung  einfach  bezeichnender  organisirender 
Hauptfurmen  ,  (die  den  römischen  Basiliken ,  soweit  deren  ur- 
sprüngliche Anlage  vorhanden  ist,  fehlen).  Wandstreifen  treten, 
zwischen  den  Fenstern ,  pfeilerartig  vor  und  tragen  Bogen  Wöl- 
bungen, welche  das  Fensterrund  ähnlich  vortretend  umschliessen  ; 
verschiedenartige  Verwendung  der  Ziegel  (in  einem  schrägen 
rebercckstellen  u.  dgl.)  giebt  das  Motiv  zu  einfach  charakte- 
ristischen Gesinisfurinen.  Eigenthüinlicli  ist,  statt  des  Narthex, 
die  Anlage  einer  geschlossenen  hohen  Vorhalle  vor  der  Eingaiigs- 
seite  des  Gebäudes;  sie  hat  hier  den  Namen  ^Ardica".  Die 
Glockenthürnie  empfangen,  nicht  minder  eigciithümlich ,  eine 
('vliiulrische  Gestalt.  —  Besondre,  sehr  bcnierkenswertlie  Kle- 
nieiite  architektonischer  Gestaltung  entwickein  sich  an  andern 
Rauanlngcn  ,  namentlich  den  ]>olygonen  Tautlvircheii  und  tlen 
Bfgräbnisska^Killen  ;  sie  werden  l)ei  den  einzelnen  ( iebäuden  nach- 
zuweisen sein.  P^benso  Dasjenige,  was  an  den  entschieden  byzau- 
tinisirenden  Denkmälern  hervorzuheben  ist. 

Die  ravennatischen  Monumente  '  ordnen  sich  in  drei  Gruppen, 
den  drei  llaui»tepoclien  des  kurzen  (ilanzes  der  Stadt  entsprechend. 

Die  erste  Crruppe  gehört  der  ersten  Hüllte  des  fünften  Jahr- 
hunderts an.  Die  K  c c  1  e s  i  a  U  r  s  i  a  n  a,  die  K  a  t  Ii  e  d  r  a  1  e,  wurde 
um  den  Beginn  des  Jahrhunderts  gebaut.  Sie  hatte,  das  einzige 
Beispiel  unter  den  ravennatischen  Kirchen  >  die  Gestalt  einer 
ionfschiflßgen  Basilika»  *  war  jedoch  im  späteren  Mittelalter  mohr- 
fach erneut  wurden«  so  dass  über  ihre  ursprüngliche  Beschaffen- 
heit wenig  feststeht.  Zu  Anfange  des  achtsehnten  Jahrhunderts 
winde  sie  ganzlich  umgewandelt.  —  Neben  ihr  wurde»  etwa  im 
xwetten  Viertel  des  Jahrhunderts«  ein  Baptisterium  erbaut,  die 
Boch  erhaltene  Kirche  S.  Giovanni  in  Fönte.'  Diese  bildet 
eio  einfaches  Achteck  von  ungeföhr  35  Fuss  innerem  Durchmes- 
ser» mit  zwei  Nischen  an  zwei  Seiten  des  Achtecks,  dem  Ein- 
gänge gc'^ciiüber,  und  mit  einer  (ziemlich  flachen)  Kuppel  über- 
wölbt, behr  bemerkenswerth  ist  die  architektonische  Gestaltung 
der  Innenwände.  Unterwärts  stehen  starke  und  kurze  römische 
Säulen  in  den  Ecken,  welche  durch  breite  Wandbögen  verbunden 
werden.  Darüber  bildet  sich  ein  ObergCschoss  mit  schlankeren 
ionischen  Wandsäuien,  in  den  Ecken  und  zu  den  Seiten  der  hier 
TfVrhandenen  Fenster;  diese  sind  durch  je  drei  Bügen  (einen  grosse- 
rt  it  in  der  Mitte,  über  dem  Fenster,)  verbunden  und  insgesammt 
ilurch  breite  Wandbögen  umfasst,  welche  von  Consolen,  über 

'  Hsoptwerk:  F.  v.  (^uast,  die  altchrititl.  Bauwi  rko  von  Uaveuiwi  vom  5.  bis 
mm  9.  Jahrhandort.  —  *  D'Agincourt,  A.,  t.  LXXIIl,  2\.  Canina,  t.  91.  — 
'  Quast,  T.  I.  D^Agtnconrt,  A.«  t.  LXIII,  18,  19;  (das  AennHerc  hier  an- 
richtig.)  Isabelle,  pamllile  des  salles  rondes  de  ritalie,  p1.  B.   Canin«,  1. 104. 
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den  Eck<iiulen,  «i;i*tr:igcn  werden.  Ueber  diesen  Waudbögeu  setzt 
die  Kuppel  an.  Die  rliytlimisch  geordnete  Verschiedenheit  der 
Bügen,  das  Unifiissen  kleinerer  durch  einen  grösseren,  erscheint 
als  ein  neues  haulielies  Element,  eigenthüinliche  Entwickelungen 
der  niittelalterliehen  Architektur  vordeutend;  das  architektonische 
Detail  hat  aber  noch  ein  bezeichnend  antikes  Gepräge;  auch  die 
ornamentistischen  Theilc  der  Mosaiken,  welche  das  Innere  und 
namentlich  die  Kuppel  bedecken ,  stehen  noch  im  nächsten  Ver- 
hältnisse zu  der  A\  eise  antiker  Dekoration.  Das  Aeussere  ist 
durch  die  Verwendung  der  Backsteinconstruction  zur  Gewinnung 
schlicht  dekorativer  Formen  ,  Fen-^tcrblenden  mit  Lissenen  und 
den  Ansätzen  eines  Kundbogenfrieses ,  in  denen  sich  somit  wie- 
derum die  Anfänge  mittelulieriieher  Bildungsweise  vorzeichiieü, 
von  Interesse. 

Besonders  war  es  Galla  Placidia,  die  Tochter  des  gros- 
sen Theodosius  und  Mutter  Valentinian^s  Illo  durch  welche 
Ravenna  im  zweiten  Viertel  des  fünften  Jahrhunderts  ausffe»nch- 
nete  Bauwerke  empfing.  Zu  diesen  gehört  die  Basilika  S.  Gio- 
vanni £Tan<^clista,  die  noch  vorhanden  ist,  doch  unter 
mannigfacher  Veränderung  ihre  ursprünglich  präclitige  Ausstat- 
tung verloren  hat.  Der  Triumphhogen  uires  Inneren  (zu  einem 
Querschiff  führend?  oder  die  Tribuna  umrahmend?)  ruhte  auf 
mächtigen  silberbekleideten  Säulen.  —  Sodann  die  nacbmab 
völlig  erneute  Kirche  des  heil.  Kreuzes  (S.  Croce)»  in  Kreuzfons 
gebaut;  und  neben  dieser  die  Gtabkapelle  der  Galla  Fla- 
cidia  und  ihrer  nächsten  Angehörigen»  das  in  seiner  ursprüng- 
lichen Anlage  noch  vollständig  erhaltene  merkwürdige  Kirchlein 
SS.  NazarioeCelso.  ^  Dies  hat  im  Grrundriss  die  Form  eine» 
einfachen  lateinischen  Kreuzes,  im  Innern  ungefähr  40  Fu<s  lang« 
etwas  über  1^  F.  breit»  der  Kreuzarm  von  ungefähr  :y,i  F.  Län^e. 

ohne  Tiibuna  und  ohne  Seitengiinge.  Die  Flügel  de? 
Kreuzes  sind  mit  Tonnengewölben»  das  Mittelquadrat 
über  erhöht  aufsteigenden  Mauern  mit  einer  Kuppel 
bedeckt,  in  welche  (noch  ohne  die  Anwendung  beson- 
drer E ck Wölbungen »  sog.  Pendentifs»)  jene  Maueni 
bogenförmig  eingreifen.  £s  ist  das  erste  sicher  be- 
kannte Beispiel  der  Anordnung  einer  Kuppel  über 
viereckiger  Grundfläche.  Die  Obermauem  und  Wöl- 
bungen sind  durchaus  mit  Mosaiken  geschmückt,  deren 
Ornamente,  auf  antiker  Grundlage ,  einen  sehr  eigen- 
thümliclien  Charakter  feierlicher  Würde  haben.  Da> 
Aeussere  des  Gel>iiudes  (in  welchem  die  Kuppel  nicht 
f*ichtbar  hervortritt)  ist  schlichter  Ziegelbau  ;  die  Wiindf 
s,«*.  Kaxario  e  mit  rundbcjgigeu  Blenden  versehen  ;  die  Kranzge^ini?* 
^**g«iimr"*'  nach  den  Bedingnissen  der  Constructiou  gebildet,  sehr 

•  v.Qu«st,T.Il— VI.  irAgiiKüurt,A.,t.XV.  H.Gally KuigUt,t.  VI.  Caniu.n,t.?:. 
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einfiMsh»  mber  mit  klarem  Gefahle  susammengeaetst^  noch  wie  in 
einem  reinen  Nachhauch  antiken  Geistes.  —  Aasserdem  fallen 

noch  swei  erhaltene  Basiliken,  S.  Agata'  mit  einer,  und  S. 
Francesco  mit  drei  Tribunen,  in  eben  diese  Epoche,  wahrend 
andre  Baudenkmäler  der  Zeit  verschwunden  oder  durch  späteren 
Umbau  verändert  sind.  Eine  Kirche  des  h.  Andreas  war,  merk- 
würdiger Weise,  auf  Säulen  Yon  Nussbaumholz  errichtet.  — 

Die  zweite  Gruppe  der  ravcnnatischen  Monumente  gehört 
dem  ersten  Viertel  des  sechsten  Jahrhunderts  an,  der  Glanzzeit 
unter  dem  Ostgothenkönig  Theo do rieh,  welcher  493  zum  Herrn 
Ravenna's  geworden  war  und  526  starb.  Theodorich  sorgte  mit 
»Tosseni  Sinne  für  das  Bauwesen  seines  Reiches ,  dessen  BiSu  viele 
Orte  zu  erfreuen  hatten,  keiner  indess  mehr  als  liavenna. 

Das  Bekenntniss  der  (lutlien  zu  der  arianischen  Lehre  er- 
turderte ,  wahrend  die  katholische  Kirclie  im  Belitz  des  Ihriiren 
unangetastet  blieb,  den  Bau  neuer  gottesdienstlicher  Oehäiide, 
welche  in  namhafter  Anzahl  entstanden.  Der  Styl  derselben  ist 
von  dem  der  vorigen  Epoche  nur  insofern  verschieden,  als  sich 
ein  etwas  merklicher  byzantinisirendes  Element ,  doch  noch  in 
klarer  und  edler  Fassung ,  in  ihnen  ankündigt.  Von  erhaltenen 
kirchlicheu  Gebäuden  sind  zu  nennen:  die  Basilika  S.  Teodoro 

oder  S.  Spirito,*  die  bischöHiehe  Kir- 
che; —  neben  ihr  das  Ba]»tisteriinn  der 
Arianer,  die  später  sog.  Kirche  8.  Maria 
in  Co  s  m  e  d  i  n,  •  ein  sehr  einfacher  acht- 
eckifjcrBau  mit  nachmals  liiiizusfefuf'tem 
ebenso  einfaelieni  Lan^schiffe  ;  —  und  die 
])rachtvolle  Basilika  S.  A  p  o  1 1  i  n  a  r  e 
nuovo*  (ursprünglich:  Bas.  S.  Martini 
in  coclo  aureo) ,  in  sehr  edlen  Verhält- 
nissen ausgeführt,  mit  vortrefilich  ange- 
ordnetem Mosaikenschmuck,  und  mit  vex^ 
bauten  Seitentribunen. 

lupiui  .n.  «.  Apoiuuare  nnovo.        Ncbcn  djcser  Kirchc  lag  der  Pal- 

last,  den  Theodonch  für  seme  Herr- 
»ehait  baute  und  der  mit  glänzenden  Werken  ausgestattet  war. 
Ein  Rest  desselben,  yerhältnissmässig  schlicht  und  wohl  zu  dem 
Aussenbau  der  ohne  Zweifel  reich  zusammengesetzten  Anlage 
gehörig,  ist  erhalten.  *  Es  ist  eine  Mauer  mit  einem  grossen 
Thor  in  der  Mitte,  dessen  Bogenwölbung  Ton  geschmückten 
Pilastem  getragen  wird;  über  dem  Thor  rxdt  einer  hohen  tribu- 
nenartigen Wandbnische;  zu  den  Seiten  unterwärts  vermauerte 
Arkaden,  oberwärts  kleine  Wandsäulen  mit  Bögen,  diese  beiderseits 

•  irAgincourt,  A.,  t.  LXXIII,  2.  Canina,  t.  i)2.  —  D'Agincourt ,  A.,  t. 
LXXl  I,  3.  —  '  Ebenda,  t.  XVU,  16.  —  *  Ebenda,  t.  XVll,  17—22;  LXIX,  7. 
V.  Quast»  t.  Vll,  1—5.  Canina,  t.  88,  f.  —  *  v.  Quast,  T.  VU,  7—16.  D»Agin- 
coart,  A.,  t.  XVII,  12—14. 
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auf  f^eineintJiuner  Hasis,  welche  von  Coiisolcn  getragen  wird,  (deu 
Waudiu'kaden  am  Pal  laste  Diocletian's  zu  Salona  ähnlich).  Der 

Blatt^chnuick  und  das  Kämpfergesims  über 
den  PilaMtern  des  Einganges,  das  letztere  ruich 
gegliedert,  al)er  ohne  Charakter,  verräth  bv- 
zantinifjchen  Geschmack;  an  jenen  Wandsiiul- 
clien  und  ihren  Consolen  zeigt  sich  eine  loln 
Behandhiiijr ,  do(di  im  lebendii^er  architektoiii- 
sehen  Geiülile,  ein  Element  nordischer  For- 
mensprache  mit  leisem  Hauche  ankündigend. 
Eine  unter  den  Mosaiken  von  S.  A[>üllinarc 
enthaltene  ,  mit  dem  Worte  ^Palatiuni*  be- 
zeichnete Darstellung,  *  ein  prächtiger  Bau  mit 

JS*p»illut«^TL*äöiich^^^  Säulenarkaden,  vergegenwärtigt,  wie  es  scheint, 

eine  der  inneren  Fa^aden  des  Pallastes.  — 
WesenÜicli  erhalten  und  fiir  die  bauliche  Entwiokelung  jcuer 
Tage  von  hoher  Bedeutung  ist  das  Grabmal  Theodoriehs, 
ausserhalb  der  Stadt,  jetzt  la  Rotonda  genannt*  •  Es  ist  en 
fester  Quaderbau,  den  thurmartigen  Grabmonumenten  der  Börner 
ähnlich ;  sehneckig,  etwa  34  Fuss  im  äusseren  Durchmesser;  ein 
Untergeschoss  mit  kreuzförmigem  Innenraume;  darüber  ein,  in 
der  Aussenmauer  etwas  zurüdstretendes  Obergeschosse  weldies 
mit  (nicht  mehr  vorhandenen)  Arkaden  umgeben  war  und  im 
Inneren  eine  Kundkapelle  bildet;  bedeckt  mit  einer  flachen  Kup- 
pel^ welche  durch  einen  einzigen  ungeheuren  Stein  von  cbva 
940,000  Pfund  Gewiclit  gebildet  wird.  In  der  Verwendung  die- 
ses Biesen.steines  —  für  einen  Zweck,  dem  die  üblichen  Construc- 
tionen  dci  Z(  it,  ob  allerdings  auch  in  minder  dauerbarer  Weise, 
doch  ohne  Vergleich  bequemer  hätte  genügen  können«  —  spricht 
sich  der  altgermanische  Sinn  des  Heldenköniges  und  seines  Vol- 
kes charakteristisch  aus:  es  ist  noch  jene  unverwüstbare  Felslast, 
die  in  den  alten  Heimatlanden  über  den  Gräbern  der  Gewaltigen 
emporgeschichtet  ward  ,  hier  nur  nach  den  künstlerischen  Ko- 
•  geln  der  neugewonnenen  Heimat  geformt  und  gerundet.  Zugleich 
auch  bekundet  sich  derselbe^  Sinn,  der  in  der  NVahl  des  riesigen 
Blockes  riifkwärts  deutet  (auf  die  alten  Zeiten  des  Volkes),  in 
der  Behandlunjj  des  architektoniselien  Details  an  Tiüirglieile- 
rungen  und  Gesimsen  als  ein  vorwärts,  in  die  Zukunft,  deu- 
tender. Die  Motive  der  Bildung  dieser  Details  sind  die  über- 
lieferten aus  klassischer  Zeit,  selbst  diejenigen,  welche  die 
letzteren  schon  durch  byzantinische  Unibildung  empfangen  hat- 
ten. Aber  ein  selbständiges  neues  L(d)en  quillt  durch  die.^e 
Formen,  ihnen  eine  Flüssigkeit  und  Klasticität,  ein  Geliilil  de.* 
Organischen  gebend,  welches  die  altcliristliclie  Welt  weiter  nicht 
kennt  und  welches  erst  viele  Jahrhunderte  später,  nach  der  völ- 

•  L)'A«^incoiirt,  ebenda,  11.  —  *  l)'A|jrincourt,  A.,  t.  XVIII  (mit  ungenau  an- 
gegcbeueu  DetiiiU).    v.  (^uast,  T.  Vll,  17— 2b.    H.  Gally  KnigUt,  t.  VlU. 
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Grabmal  Tbeodortchs,  Rnmsgcttm«. 

Jigen  l^nbildung  der  oGcidentalischcn  Welt,  wiederkehren  und 

in  der  baulichen  Formcu.'Sprache  d:i>  herrschende  werden  sollte. 
Die  leicht  bewegte  Einfassun*::  der  Thür  des  Obergeschosses»  das 
mächtige  Kranzgesims  mit  di  r  l^'UUe  des  Schwunges  der  tragen- 
den Glieder  sind  hier  Tomehmlich  anzuführen.*  Auch  d.is  De- 
kurative,  besonders  nn  der  grossen  Platte  des  Kranzes»  hat  einen 
Aufdruck  nordischen  Sinnes,  einen  eignen  strengen  Emst,  wel- 
cher die  rielleicht  von  den  Byzantinern  lu  rüherffenonnnoue  Form 
jenen  Omamentbildungen  ähnlich  gestaltet,  die  ^ich  auf  Schmuck- 
geräthcn  des  nordischen  Alterthunis  finden. 

Am  Markte  von  Ravenna  befindet  sich  der  Rest  einer  Stel- 
lung von  Säulen,  deren  einij^^o  nn  ilirem  Kapital  mit  dem  Mono- 
gramm Thcodorioh's,  ^^'esrhinückt  ^iiid.  ]\Ian  hiilt  sie  für  ein 
Ueberbleibsel  der  diircli  ilni  i-rneuten  ..Basilika  des  llerku- 
les**,  <lie  ihren  Namen  von  einem  in  der  Nnlie  befindlichen 
Kolossalbilde  des  Herkules  führte.  Die  Kapitiilform  bezeugt 
hier  das  schon  zeititre  Eindrin;;en  einer  mehr  manierirt  bvzanti- 
iiischen  ^\  eise ;  (-ie  gleicht  der  Kapitälf'orm  der  im  Folgcndtiii 
zu  nennenden  Ba-ilika  S.  Apollinare  in  Classe.)  — 

Die  dritte  (iruppc  der  Architekturen  von  Ravenna  schliesst 
i^ich  der  Zeit  nach  unmittelbar  an  die  eben  be^^prochcncu  an.  Sie 

*  Die  Sophienkifdie  an  Constantinopel  hat  Thiirgliedemngen,  welche  ein 

~ilin1i(  lie.4  Streben  nach 'bewegterer  Formation  vorrathon.  Bie  dilrfen  wohl  als 
•ias  Bedeutendste,  wns  die  byzantiniselicii  Künstler  hierin  zu  erreichen  vcr- 
mochten,  bezeichnet  werden;  aber  sie  bleiben  leblos  und  kleinlich  im  Vergleich 
m  den  Gliederungen  an  der  Botonda.  Vcrgl.  Salienberg ,  Altchrlelj^iche  Ban- 
denknale  ron  Gonetantinopel,  T.  XVIII.  • 
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füllt  in  das  zweite  Viertel  des  sechsten  Jahrhunderts.  Es  sind 
neue  Cilanzbauten  der  katholischen  Kirche,  welche  diese»  niich 
Tluodorichs  Tode  und  unter  dem  schwächeren  Regiment  seiner 
Nachiulger,  dem  Arianismus  entgegensetzte.    Die  BaufUhrung 

Seschah  überall  unter  dem  Namen  eines  gewissen  Julianus 
Ligen tarius;  die  Richtung  des  Geschmackes  geht  hier  diiroh- 
aus  dem  zur  Seite,  was  sich  gleichzeitig  an  glänzendem  Fornien- 
prunk  in  C%>n.«>trtntinoj)el  entwickelte.  Begonnen  unter  der  Gothen- 
herrscliatt ,  wurden  diese  Gebäude  nach  dem  Eintritt  der  byzan- 
tinischen llerrscluitt  (seit  540)  vollendet  und  geweiht.  —  Zwei 
von  ihnen.  Beides  Basiliken,  sind  nicht  mehr  vorhanden:  S.  Ma- 
ria ^laiTiriore,  einst  durch  ihre  Grosse  ausjjezeichnet,  durch  Unib.iu 
verändert;  —  und  S.  Micchele  in  Allricisco,  von  der  nur  noch 
die  Tribuna  steht.  Zwei  andre  Kirchen  sind  noch  in  voller 
Pracht  erhalten. 

Die  eine  ist  S.  Vitale,'  begonnen  52G,  geweiht  547.  Die« 
ist  ein  völlig  byzantinisches  Gebäude,  eins  der  wichtigsten  und 
bezeichnendsten  Heispiele  jener  glänzenden  Entwickelungsepuche 
der  byzantinischen  Kunst,   die  in  phantastisch  reicher  Gewölbe- 
gruppirung  einen  räumlichen  Ausdruck  liir  das  geistige  Bedürf- 
niss  zu  gewinnen  strebte.    Die  Grundzüge  dieser  Richtung  der 
Architektur  sind  im  Obigen  (S.  363,  f.)  bereits  dargelegt  woideii. 
S.  Vitale  ist  ein  achteckiger  Bau,  im  Innern  ungefähr  105  Fat» 
breit,  mit  ansehnlich  hinaustretender,  aussen  dreiseitiger  Tribuot. 
£in  achteckiger  Innenraum  ?on  ungefähr  48  F.  Breite  wird  dureh 
acht  starke  Ffeiler  bezeiishnet;  zwischen  diesen  bilden  sich  (mit 
Ausnahme  der  Seite  des  Altarraumes)  halbrunde  Niscbeii»  welcke 
nach  dem  Umgänge  hinaustreten;  die  Halbkuppel  der  Kisdteo 
ruht  auf  zwei  übereinander  besetzten  Säulenarkaden  Ton  je  zwei 
Säulen;  die  oberen  Arkaden l>ilden  die  über  dem  Umgange  um- 
herlaufende Gallerie.    Ueber  den  Pfeilern  und  den  dieselben 
▼erbindenden  Bögen  erhebt  sich  die  Kuppel,  welche  den  Mittel- 
raum bedeckt,  urspmnglich  (der  Fussboden  ist  nachmals  um 
mehrere  Fuss  aufge höht)  bis  zur  Höhe  voft  nahe  an  80  Fu»- 
Am  Altarraume  sind  die  Ecken  der  Tribuna  mit  den  gegenübe^ 
stehenden  MittelpfeiXem  durch  entsprechende  Doppelarkadcn  ver- 
bunden, so  dass  das  Sanctuarium  von  dem  mittleren  Achteck  ab 
eine  Gesammttiefe  von  4G  V4  F.  gewinnt.    Das  Gewölbe  der  Kup- 
pel ist  in  sehr  eigenthümlicher  W^msc  aus  länglichen  Holügefäs^^e  11 
von  Thon,  die  mit  Ende  und  Mündung  ineinandergreifen,  cou- 
struirt;  am  unteren  Theil,  zwischen  den  Fenstern,  stehen  ^*i^' 
senkrecht  unter-  und  nebeneinander;  am  oberen  Theil  liegen 
in  einer  horizontalen  Spirallinie,  welche  im  höchsten  Punkte  in 
sich  zusammengerollt  ist;  starke  Mörtellagen  bedecken  das  Ganze. 

«  Gailhabaad,  Denkmäler  der  Bank.,  Lief.  VUI.   D'Agineonrt,  UlXUL 

1—9;  LXIX,  14.  15.  v.  Quast,  T.  V'III,  1—.'».  Isnliclli-,  parallele  des  mH« 
rondea  de  Tltalie,  pl.  A.    H.  Gally  Knight,  T.  IX.    Canina,  t.  112. 
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Für  die  künstlerische  Detailbildung  kömmen  die  Säulenkapitüle 
in  Betracht.  Sie  haben  überall  den  Aufsatz,  der  den  Bogen 
trägt,  der  aber,  in  einem  nicht  sonderlich  rhythmischen  Verhält- 
nisse ,  stark  abgeschrägte  Seiten  und  an  seiner  Unterfläche  eine 
erheblich  geringere  Dimension  hat  als  die  Oberfläche  des  Kapi- 
tals. Die  Kapitäle  der  Gallerie  bestehen  aus  einer  gräcisirend 
byzantinischen  Blattcomposition ;  die  der  unteren  Säulen  haben 
eine  Form,  welche  die  eckige  des  Aufsatzes  in  höchst  unschöner 
Weise  und  nur  in  etwas  grösserem  Maassstabe  wiederholt;  sie  ist 
dabei  reichlich  mit  feinem  scharf  gemeisseltem  Ornament  bekleidet. 
Bei  den  Säulen  des  Sanctuariums  ist  die  Form  der  Kapitäle  bun- 
ter, aber  ebenfalls  ohne  organisches  Gefühl  gestaltet.  Es  giebt 
sich  in  alledem  der  Eintritt  eines  schneidenden  Barbarismus 
kund;  die  Reminiscenz  der  antiken  Form  wird  absichtlich  ver- 
würfen und  an  ihre  Stelle  ein  Motiv  gesetzt,  dessen  Ursprung 
etwa  in  der  rohen  Massen-Construction  (in  dem,  was  zum  ein- 
fachsten oberen  Abschluss  des  einfachen  Pfeilers  passlich  war,) 
zu  suchen  sein  dürfte,  dessen  Anwendung  auf  die  überlieferte 
Säulengestalt  aber  völlige  Gefühllosigkeit  verräth  und  auch  durch 
den  darauf  gehäuften  Schmuck  keine  künstlerische  Rechtfertigung 
empfängt.  Das  Sanctuarium  hat  seine  alte  musivische  Ausstat- 
tung bewahrt;  im  Uebrigen  ist  das  Innere  mit  dekorativen  Zu- 
thaten  des  18ten  »Jahrhunderts  bekleidet.  —  Merkwürdig  ist  die 
gezwungene  Anlage  eines  gestreckten  Narthex  quer  vor  einer  der 
Ecken,  statt  vor  einer  der  Seiten  des  Gebäudes.  Der  Grund  zu 
dieser  verwunderlichen  Einrichtung  kann  sehr  wohl ,  wenn  nicht 
etwa  äussere  Zufälliijkeiten  den  Anlass  trcffeben  haben  sollten 
(und  falls  die  Anlage  überhaupt  die  ursprüngliche  ist),  in  der 
Neigung  zu  dem  Seltsamen  und  Ueberraschenden,  die  sich  in  der 
Gesammtcomposition  des  Gebäudes  und  in  der  Behandlung  seiner 
Details  ausspricht,  gefunden  werden. 

Die  zweite  erhaltene  Kirche 
dieser  Epoche  ist  die  an  der  Stelle 
der  ehemaligen  Vorstadt  Classis, 
eine  halbe  Stunde  ausserhalb  Ra- 
venna  belegene  Basilika  S.  A  pol- 
linare  in  Classe,  vollendet 
und  geweiht  im  J.  549,«  ein  an- 
sehnlicher und  grossräumigerBau, 
unter  den  heute  vorhandenen  Ba- 
siliken Italiens  wohl  diejenige, 
welche  die  gehaltenste  Gesammt- 
wirkung  hervorbringt.  Die  Anlage 
lUpiui  voD  s.  Apoiiioare  in  ciMse.        i3t  der  der  Übrigen  Basiliken  von 

»  V- Quast,  T.  rX,  1— 5;  X.  D'Agincourt,  A.,  t.  LXV,  13;  LXIX,  13;  LXXIII. 
35.     H.  Oally  Knight,  t.  XI.    Canina,  t.  88,  90. 

Ktiglcr,  Geschichte  der  Baaknost.  51 
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Raveuna  entsprechend.  Die  Säulen  sind  entschieden  byzantini- 
sirend,  mit  einer  phantastisch  manierirten  und  zugleich  schema- 
tischen Umbildung  des  rümischen  Kapitals  und  einem  breiten, 
rhombisch  verzierten  Untersatz  unter  der  kraftlos  gebildeten 
Basis.  Die  Tribuna  ist  im  Aeusseren  dreiseitig.  Das  System 
einfacher  Wandarkaden  erscheint  hier  am  Aeusseren,  das  sich 
zugleich  mit  der  breiten  Ardica  an  der  Vorderseite  und  dem 
hohen  Rundthurme  an  der  llinterseite  malerisch  gruppirt,  zu  be- 
sonders entschiedener  Wirkung  durchgebildet. 

Noch  einige  ansehnliche  Kirchenbauten  folgten  um  die  Mitte 
und  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts.  Vou 
diesen  Ist  nichts  erhalten. 


Byzantinisirendes,  zum  Theil  in  bestimmter  Verwandtschaft 
mit  den  Monumenten  von  Bavenna«  findet  sich  noch  anderweit 
in.  den  nordöstlichen  Gegenden  Italiens.  Namentlich  ist  dies  bei 
der  Kathedrale  Ton  Parenzo>*  an  der  btrischen  Küste,  dei 
Fall«  einer  dreischiffigen  Basilika  ndt  drei  Tribunen,  deren  Säu- 
len mit  Kftpitälen  versehen  sind,  welche  denen  der  unteren 
Säulen  Yon  o.  Vitale  zu  Bavenna  entsprechen  und  hie  mit  auf 
eine  übereinstimmende  Bauepoche  deuten.  Ein  Vorhof  mit  ein- 
fachen Säulenhallen  verbindet  die  Kirche  mit  dem  gegenüber* 
liegenden  achteckigen  Baptisterium  ;  der  Plan  der  Gesammtanlage 
ist  klar  und  harmonisch.  —  In  andrer  Beziehung  ist  der  Dom 
von  Triestzu  erwähnen,  ursprünglich,  wie  angegeben  wird,* 
ebenfalls  eine  dreischiffi^e  und  mit  drei  Tribunen  versehene 
Basilika,  mit  einem  zur  Linken  belegenen,  einfach  achteckigen 
Baptisterium  und  einer  kleinen  byzantinischen  Kuppelkirche  auf 
der  andern  Seite;  Anlagen ,  welche  theils  dem  uinften,  theils 
dem  sechsten  Jahrhundert  angehören  und  bei  einer  Bauverän- 
derung  im  14ten  Jahrhundert  zu  einem  zusammenhängenden 
Ganzen  vereinigt  sein  sollen.  —  Dann  eine  Kapelle  im  Benedic- 
tinerkloster  zu  Cividale*  in  Friaul  (unfern  von  Udinc) ,  von 
einfach  byzantinischer  Anlage,  durch  einige  Ornamente  und  Sculp- 
turen  in  Stuccomasse  bemerkenswerth,  angeblich  aus  dem  achten 
Jahrhundert,  vielleicht  später.  —  Als  höchst  bedeutender  Bau 
entschieden  bvzantinisclien  Stvles  ist  ausserdem  die  Kirche  S. 
Marco  zu  Venedig,  aus  dem  Ende  des  lOten  und  dem  Laufe 
des  Ilten  Jahrhunderts  zu  nennen.  Sie  bildet  ein  nicht  unwe- 
sentliches Glied  im  Ganzen  der  Geschichte  jenes  Styles ;  aber  es 
sind  zugleicU>  abgesehen  von  selbständigen  Eigenthümlichkeiten, 

•  D^Aginoonrt,  A.,  t.  LXVIIL  7;  LZIX,  11,  18;  LZXm,  ».  ^  *  P.  Sud- 
ler, in  Arcbeografo  Triestlno,  1829,^1,  p.  181,  ff.  ^  *  GaiUiabMd,  DeakmUar 
-der  Baukonst,  Lief.  59. 
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die  sich  an  S.  Marco  bemerklich  machen  ,  weitere  Entwickelun- 
gen  der  abendländischen  Architektur  an  dies  Gebäude  geknüpft, 
»o  dass  es  zweckmässiger  sein  wird,  ihrer  erst  an  späterer  Stelle 
ftusfuhrlicher  zu  gedenken.  — 

Emen  merkm^Tdigen  Nachhall  klassisch  Tomischer  Architek- 
tur enihfilt  ein  Baurest  zu  Turin«  der  sog.  Palasso  delle 
torri:  '  eine  pallastarti^e  Fa^ade  mit  zwei  Fensterge schössen, 
welche  nach  antikem  Pnncip  mit  feinen  Pilaster>Architekturen 
und  den  dazu  ghöiigen  G^hälken  bekleidet  und  eingerahmt  sind; 
SU  den  Seiten  ein  F*aar  mächtige  Thürme.  Es  ist  sehr  sorgCIl- 
tiger  Zi^elbauy  alles  architektonische, Detail  ebenfalls  nur  aus 
dem  gegebenen  Zievel material  zusammengesetzt.  Die'  überlie- 
ferte künstlerische  l?orm  ist  hieniit  gewiHsermaassen  auf  da*  Con- 
»tructionelle,  selbst  nicht  ohne  Ungefiiges  im  Einzelnen,  zurück- 
geführt; das  Ganze  der  Dekoration  aber  hat  zugleich  eine  Ver* 
bindung  von  Anspruchlosigkeit  und  gesetzlicher  Strenge ,  die  im 
G^ensatz  gegen  die  byzantinischen  Manieren  von  wonlthüender 
Wirkung  ist.  Der  Bau  gehört  der  Epoche  der  Longobarden- 
herrschaft  au»  wie  es  scheint:  dem  achten  Jahrhundert. 


d.  Die  snroplitchea  WestUode. 

In  den  europsifchcn  Westlanden,  ausserhalb  Italiens,  sind  nur 
wenige  vereinzelte  Denkmäler  altchristlicher  Architektur  erhalten. 
Indess  geben  die  historischen  Nachrichten  mannigfaches  Zeugniss 
einer  leibhaften,  zuweilen  einer  glänzenden  und  bedeutungsvollen 
Bauthätiirkcit.  Das  Verhältniss  erscheint  im  All^jemeinen  dem 
italienischen  entsprechend;  römi:*ches  Muster  für  die  Behandlung 
«ies  Einzelnen  und  römisches  Baumaterial  lag  auch  in  jenen  Lan- 
den zur  Benutzung  vor,  wenn  schon  minder  reichlich,  somit  nicht 
überall  von  ähnlich  strenger  f^inwirkimg;  byzantinisches  P^lcment 
wurde  gelegentlich  ebenfalls  herübergetrageu,  doch,  wie  es  scheißt, 
iu  einer  mehr  vermittelten  W^eise. 


Die  Lande  des  frlnki  ichen  Beiches. 

Zunächst  kommt  die  Architektur  in  den  Landen  des  fränki- 
H-hen  Reiches  in  Rotracht.  I'^cber  den  vielfach  eifrigen  Betrieb 
derselben  im  fünfton  und  sechsten  Jahrhundert  berichtet  vor- 
nehmlich Gregor  von  Tours.    In  einigen  Fällen  giebt  er  zugleich  ■ 

*  Coidero  deU*  Ital.  aiehitattara  dnr.  la  dominaslone  Iiengobard«,  p.  988.  , 
F.  Oftoll,  die  Bauwerke  in  der  Lonberdel  Tom  Tten  ble  »in  14ten  Jahrlraii* 
4«rt|  T.  I. 
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über  die  Beschafienheit  der  Monumente  eine  kurze  Andeutung. 
So  über  anMhnliche  Kirobenbauten,  welche  in  der  zweiten  Hälne 
des  fünften  Jabrbunderts  stattfanden.  Perpetuus,  Bischof  von 
Tours,  erbaute  in  dieser  Zeit  Ticle  Kirchen,  unter  denen  die  des 
h.  Martin  zu  Tours,  ein  Gebäude  von  160  Fuss  Länge  und 
60  F.  Breite,  niit  120  Säulen,  von  Bedeutung  war.  Gleichzeitig 
war  der  Bischof  Kamatius  zu  Clermont  (Arvem)  thätig,  wo 
er  eine  Kirche  in  Kreuzform,  150  F.  lang  und  60  F.  breit,  mit 
70  Säulen  und  mit  Marmortäfelwerk  und  Mosaiken  ausgesUttct. 
erbauen  lies«.  Dann  wird  glänzender  Unternehmungen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  gedacht,  unter  denen 
sich  die  Hauptkirche  von  Chälons,  ebenlalls  mit  Säulen,  bun- 
tem Marmor  und  Mosaik,  und  die  von  Gregor  selbst  am  Ende 
des  Jahrhunderts  zu  Tours  aufgeführten  Werke,  der  prächtige 
Neubau  der  Kathedrale ,  der  Bau  eines  Baptisteriums  bei  St. 
Martin ,  die  Herstellung  der  Kirche  des  h.  rerpetuus  u.  a.  m. 
auszeichneten.  ' 

Um  die  Mitte  des  j^cchsten  Jahrhunderts  bekundet  sich  na- 
mentlich auch  in  Trier  eine  bemerkenswerthe  Bauthiitigkeit. 
Der  Erzbi.^chof  von  Trier,  Nicetiu.s ,  Wes»  in  der  TsäVie  der  Stallt 
auf  hohem  Moseluier  ein  Schloss  erbauen  ,  ^einen  andern  Berg, 
dem  Berge  aufgclastet ,  dreigeschossig  auf  marmornen  Säulen  ^ 
schwebend,"  wie  die  dichterische  Schilderung  berichtet."  Auch 
stellte  Tsicetius  den  Dom  von  Trier  her.  Die  ursprüngliche 
Anlage  de«  gegenwärtigen  Domes,  wie  dieselbe  aus  den  viellachcB 

Umwandlungen  des  Gebäudw 
noch  nachgewiesen  w erden kaHD,* 
ist  ohne  Zweifel  der  Bau  d» 
Kicetiu»,*  ein  grossartig  ciiili- 
ches  Werk  von  eigenthnmlidi 
bvzantinisirender  Anlage:  ein 
Quadrat  von  121»/»  Fuss  innerer 
Breite ,  mit  vier  maohtiffen  Siu- 
len  im  Inneren,  wel<me  «neu 
mittleren  quadratischen  Haupt- 
raum von  62  F.  Breite  bezeich- 
neten und  unter  sich  durch  grös- 
sere und  mit  entsprechenden 
nom  s«  Trier.  «nprftnsUehe  Antof«.      Wandpilastcm  durch  kleinere 

•  Gregor  v.  Tours,  fränkische  Geschichte,  II,  14,  1«;  V.  4ö;  X,  31  (^^K " 
«  VrnantiuK  KortnnnttiM.  do  castcllo  Nicetii,  u.  A.  bei  WyttenbacU,  ^^^^'^^ 
Bchuugen  über  die  rüaiisclieu  architektonischen  Alterthttmer  im  MoMlJbsW..^ 
Trier,  8.  18.  —  ■  Der  Hschw«if  bei  Chr.W.  Schmidt,  Bandenkmale  der  l^ffl 
seilen  Periode  und  des  Mitt.  lalters  in  Trier  und  seiner  Umgebung,  Liei.  jj. 
(T.  1,  A.  H.  l  —  *  Verpl.  meine  kleinen  .Si  liriftcn  ttc.  znr  Kunstgeschichte, 
8.  114,  ff.    (In  neuster  Zeit  sollen,  bei  den  Bauten  am  Dome  von  Trier,  Wien- 
tige  Entdeckungen  zur  weiteren  Feststelliing  «einer  nieprüngliclien  •Anlage 
macht  sein.  Ueber  diese  ist,  soWel  mir  bekannt,  noch  nicht«  TeidtfenUifiOW 
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RundbSgeii  Terlniodeii  waren ;  darQber  aber  keine  Gewölbe»  aon«' 
dem  flache  Decken ;  mit  der  Breite  des  Mittelraumes  überein- 
etimmend  die  Tribuna  des  Altares;  die  noch  Torhandenen  Pilaster- 
kapitäle  in  rober  Kachbildunff  der  korinthischen  Form  und  mit 
schwerem  Deckgesims»  zum  Unterlager  für  den  Bogen.  —  Ebenso 
ist  es  Töllig  wahrscheinlich»  dass  auch  die  Porta  nigra  zu 
Trier  *  dieser  Epoche  angehört.  Als  Nachbildung  römischer 
kastellartiger  Thoranlagen  ist  sie  bereits  (S.  347)  zur  Charakte- 
ristik derartiger  Bauten  der  früheren  Zeit  erwähnt  worden;  die 
barbarisirende  Umwadlung  der  Detail£ormen  bezeichnet  die  hier 
angegebene  spätere  Zeit  der  Ausführung.  Vornehmlich  entschei- 
dend ist  in  diesem  Betracht  die  Kapitälbildung  des  grosseren 
Theiles  der  Halbsäulen  und  selbst  der  Filaster,  mit  denen  das 
Gebäude  versehen  ist :  sie  nähert  sich  auflälli«r  ioner  hohen  Tra- 
pezform,  welche  dem  antiken  Ciesetze  (aueh  in  dessen  rohster 
Vereinfachung)  ebenso  entschieden  wider>]»richt ,  wie  sie  die  be- 
*-tinmUe  Grundlage  derjenigen  Kaj)itiilbildung  ausmacht,  weiche 
in  der  byzantinischen  Architektur  des  sechsten  Jahrhunderts  zu- 
meist beliebt  war. 

Im  heutigen  Frankreich  scheinen  nur  wenig  Fragmente  früh- 
christlicher Architektur,  deren  Bauzeit  ohneliin  sehr  schwer  zu 
bestimmen  ist,  erhalten  zu  sein.  Die  in  der  Provence  vorhande- 
nen Reste  ^  verhalten  sieh,  in  der  Verwendung  antiken  Buumate- 
xiales ,  völlig  den  römischen  analog.  Dahin  gehören  ein  Paar 
bsptisterienartii^e  Rundbauten,  zu  Riez  und  bei  der  Kathedrale 
Ton  Aiz,  jeder  mit  acht  antiken  Säulen  im  Inneren,  und  ein 
»äulengeschmiicktes  Portal  an  der  letzteren  Kiiehe.  Qb  die 
Kathedrale  von  Vaison»  mit  antiken  Friesen  im  Aeusseren»  in 
der  That»  wie  angenommen  wird»  ein  Gebäude  christlicher  Früh- 
zeit sei,  muss  einstweilen  dahingestellt  bleiben.  Die  Reste  der 
nördlicheren  und  westlichen  Gebenden  "  zeigen  eine  Keigung  zur 
spielenden  Dekoration,  theils  mit  willkürlicn  bunter  Zusammen- 
setzung plastisch  gebildeter  Architekturstücke»  theils  in  der  Wahl 
Terschiedenfarbigen  Materiales  und  in  dessen  Schichtung.  Das 
Mauerwerk  in  Haustein  wird  gern  durch  Ziegelschichten  unter- 
brochen» auch  in  den  Bogenwölbungen  ein  ähnlicher  Wechsel 

•  Chr.  W.  Schmidt,  a.  O.,  Lief.  V,  T.  6  u.  7.  (Der  Charakter  der  De- 
tails erhellt  aus  den  kleinen  Dantollanfren  nicht  sur  Genflfs.)   Ich  habe  das, 

die  StreitfrnfTf  über  die  Erbauiingszeit  der  Porta  iiiprn  Berührende  in  meinen 
kleinen  Schriften  etc.,  II,  S.  103 — 1  /.usniiunon^rt  stellt.  Die  Gründe,  welche 
bisher  aus  historischen  Verhältnissen  für  eine  frühere  Krbauungszeit  der  P.N. 
heifebradit  sind,  erscheinen  hienaeh  nieht  gewichtig  genug,  um  das  ans  der 
Aji-Bigenthümlichkeit  Gefolgerte  umzustossen.  Ich  muss  bei  meiner  früher 
dargelegten  Ansicht  nnu  ho  fester  beharren,  je  mehr  diese  in  der  Ocsammtan- 
«chauung  der  geschichtlich  stylistischeu  Kntwickelungen  ilire  Bestätigung  fin- 
det. —  *  Abbildungen  bei  A.  de  Laborde,  let  monnmens  de  la  France.  — 
*  Uebersichten  bei  de  Canmoni,  histoire  eonmaife  de  TArchitecture  au  moyen 
Ige,  p.  46;  sowie  in  dessen  Abioidaiie  oo  mdimeat  d'afcb^logie  (Arehiteetaie 
religieuse),  p.  29  ß.\  u.  A.  m. 
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angeordnet;  die  ZiegeUehiebten  werden  nicht  selten  in  wechselnd 
schräger  Lagerung  der  Steine  («fischerätenartig'^)  geMldet.  Et 
ist  eine  barbaruirend  künstlerische  Behandlung^weise,  in  welcher, 
wie  es  scheint,  nationell  nordischer  Sinn  und  orientalischer  Ge- 
schmack einander  begegnen,  der  letztere  etwa  durch  byzantinische 
Vermittelung  oder  unmittelbar  durch  arabische  Beispiele  (im  Osten 
oder  im  Süden,  —  Spanien)  angeregt;  die  Zeit  ist  jedenfalls  die 
der  letzten  Jahrhunderte  des  altchristlichen  Kunststyles;  die 
Anfange  werden  schwerlich  vor  das  achte  Jahrhundert  fkUen. 
Das  merkwürdigste  Beispiel  ist  das  •  etwa  dem  achten  Jahrhun- 
dert zuzuschreibende  Baptisterium  St.  Jean  zu  Poitiers»^  ein 
viereckiffer  Bau  von  ungefähr  42*/4  F.  Breite  und  Si'/j  ^«  Tiefe, 
mit  stark  vortretender  viereckiger  Tribuna  und  späterem  Anbau 
auf  der  Vorderseite.  Das  Innere  ist  mit  Wandarkaden,  auch 
Spitzgiebeln  auf  Säulen  geschmückt;  besonders  bezeichnend  ist 
das,  was  von  der  Dekoration  der  Giebelsciten  des  Aeussem  er- 
halten: ein  barbarisch  buntes,  allen  künstlerischen  Organismus 
verläugnendes  Zusammen thun  von  Formen,  die  doch  im  Detail 
noch  immer  die  antike  Tnvditirin  bewahren.  Die  Fat^aden  der 
Kirchen  von  Saveni^res  (Döp.  Maine-et-Loire) ,  *  St.  Eusebe 
zu  Gen  n  es  (ebenda),  von  Vieux-Pont  (D^p.  Calvados)  und 
andern  Bauwerken  geben  Beispiele  jener  bunten  und  weobselu- 
den  Anordium«;  des  Materials.  Die  alte  Kathedrale  von  Beau- 
vais  (die  sog.  Kirche  Basse-Oeuvre)  zeigt  liierin  wiederum  grös- 
sere Strenge ;  sie  ist  eine  einfache  Pfeilerbasilika  und  scheint 
bereits  den  Uebergang  in  die  Entwickelungen  einer  späteren 
Epoche  zu  bezeichnen.  (Noch  entschiedener  ist  dies  bei  andern 
französischen  Bauten  der  Fall,  welche  die  Franzosen  der  Epoche 
des  altchristlichen  Styles  zuzuzählen  pflegen.) 

Ein  vorzüglich  reiches  Beispiel  bunter  Mauer-Tncrustation, 
der  eben  besprochenen  Art  und  Zeit  angehörig,  findet  sich  in 
Köln,  in  dem  sogenannten  Römerthurm  bei  St.  C-laren.  *  Er  ist 
rund  und  mit  einer  Anzahl  horizontaler  Friesstreilen  versehen, 
in  denen  sich  aus  weissen,  rothen,  griinbraunen.  schwarzen  Stei- 
nen schachbrettartig  gemusterte  Bänder,  rautenförmige  und  p\'ra- 
midalc  Gebilde,  ganze  und  halbe  Rosetten,  Verzierungen  vou 
jener  ^fischgrätenartigen^  Form  ,  selbst  kleine  Tempelportiken 
mit  hohem  Giebel  in  roh  musivischer  Zusammen setzung  darge- 
stellt finden«  Die  Neigung  der  Zeit  zu  einer  barbarisirt  phan- 
tastischen Pracht  macht  8i<m  hier  in  hesonders  schlagender  Weise 
geltend. 

Als  ein  Hauptsitz  haukünstlerischer  Thatigheit  erscheint, 
den  gleichzeitigen  historischen  Berichten  zufolge,  das  Kloster 

'  De  ranniont  ,  nmrs  (raiiticjuites  monnmentalos ,  IV,  p.  86.  fiailhaband, 
Denkmäler  dor  Haulumst,  Lit-l'.  118.  —  *  Gailhabnud,  a.  a.  O.,  Lief.  105.  — 
*  Eine  mangelhafte  Abbildung  bei  Wallraf,  Beitiügo  zur  Gescbichte  der  SUdt 
Kdln,  T.  I. 
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Fontane  Uli  m  (St.  Wandrille)   unfern  von  Ronen;'  es  ge- 
staltete sich  zu  einer  förmlichen  Stadt  von  Kirchen  und  Klo.^^ter- 
huiiliehkeiten.    l^m    die  Mitte   des   siebenten  Jahrliun derts  ent- 
standen  hier  drei  Kirchen,   die  miichtif(e  llauptkirclie    des  heil, 
l'etrus ,  i>M()  Fuss  lang,  vielleicht  eine  liinfschiifiire  Basilika;  die 
des  h.  Paulus  und  die  des  Ii.  Laurentius.    Im  achten  Jahrhun- 
dert folgten  die  Kirchen  des  h.  Micluicl,  welclie  aus  dem  Mate- 
rial des  unfern  in  Trümmern  liegenden  Juliol)ona  errichtet  ward; 
die  des  h.  Servatius  mit  einer  Empore  (Sf)lariuni)  *  im  Inneren, 
und  noch  drei  andre  Kirchen.    Vorzüglich  ])rachtvolle  Bauten 
fügte  im  neunten  Jahrhundert  (zwischen  823  und  6.'J3)  der  Abt 
Ansegia  hinzu,  alles  Dasjenige  umfassend,  was  das  ausgebildete 
kiSttenielie  Bedürfniss  erforderte,  in  symmetrischer  Anlage»  aus» 
festem  Gestein  und  mit  reicher  künstlerischer  Ausstattung:  Dor- 
mitorium»  Refectorium»  Domus  miyor  (ohne  Zweifel  die  Abtwoh« 
nung),  Portiken  (Ejreuz^ang),  Kapitelsaal  funter  dem  griechischen 
Namen  «Beleuterion^»  d.  i.  Buleuterion),  Arohiv,  Bibliothek  (un- 
ter dem  Namen  «Pyrgiskos^)»  u.  s.  w.   Die  griechischen  Namen 
seheinen  auf  eine  Neigung  2ur  byzantinischen  Sitte  zu  deuten. 

Vor  Allem  einflussreich  auf  bauliches  Schaffen  war  die 
Regierung  Kaber  Karls  des  Grossen  (768 — S14).  Gesetzliehe 
Verordnungen  kamen  insbesondre  dem  kirchlichen  Bedürfniss 
entgegen;  für  Neubauten,  iiir  Herstellung  dessen,  was  im  Bau 
und  in  der  künstlerischen  Ausstattung  uer  Kirchen  verdorben 
war»  wurde  auf  umfassende  Weise  gesorgt.  Karins  Besidenz.'^tadty 
Aachen,  wurde  die  Bewunderung  der  Zeitgenossen;  das  Mate- 
rial zu  dem  Pallaste  und  dem  Münster,  welche  Karl  dort  errich- 
ten lie.«*s,  wurde  zum  Theil  aus  weiter  Ferne,  selbst  aus  Ravenna, 
namentlich  aus  dem  Palla?ite  Theüdr»ri(drs ,  und  aus  Rum  her- 
beii^eführt.  Anjjilbi  rt ,  einer  der  dicliterisclicu  Freunde  KarFs, 
der  im  engeren  Kreise  den  Namen  Homer  führte,  schildert  (im 
J.  799)  diese  Unternehmungen  mit  preisenden  Versen.  '  «Das 
zweite  Rom  (so  sagt  er)  hebt  sich,  in  neuer,  ungewöhnlicher 
Blüthe.  mit  grossen  Werkmassen  aufwärts,  mit  seinen  erhabenen 
Kuppeln  an  die  Gestirne  rührend.  Der  fromme  Karl  steht  fern 
<lem  Schlosse  und  bezeichnet  die  einzelnen  Orte  und  ordnet  die 
buhen  Mauern  des  künftij'en  Rom's.  Hier  heisst  er  das  Forum 
-ein  und  den  durch  das  Recht  {jeheiliirten  Senat.  Und  es  dränjjt 
::<icli  die  arbeitsame  Schaar ;  ein  Theil  zerschneidet  die  wohlgeeig- 
neten Steine  zu  harten  Säulen  und  schleppt  sie  zu  dem  hohen 
Schlosse;  Andre  sind  bemüht,  Felslasten  mit  den  Händen  zu 

*  Ge^ta  abbatum  fontanellensiiim ,  a.  m.  O.  Vergl.  E.  H.  Lan^lois ,  essay 
bistoriqiie  et  descriptif  snr  l'Abbaye  do  Fontenelle  oii  de  St.  Wandrille.  — 
*  Diea  ist  in  jener  Zeit  das  bezeichnende  Wort  für  die  Emporen  oder  Galle- 
rieen;  nAmentlieh  wird  m  auch  Ton  denen'  im  Innern  des  Aachener  Mfinelen 
l^braucht.  —  '  Angilbert*«  episches  Fragment,  v«  94,  ff.,  bei  Perts,  Monn« 
sMnta,  Bd.  U. 
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bewegen  ,  sie  graben  Häfen ,  sie  legen  den  Grundbau  des  Thea- 
ters,  sie  bedecken  die  Atrien  mit  autsteigenden  Kuppeln.  Hier 
arbeiten  Andre,  die  heinifen  Quellen  auizusuehen ;  sie  umsehlie^«- 
sen  die  aus  eigner  Kraft  siedenden  Rüder  mit  Mauern,  sie  festigen 
die  präelitigen  Sitze  auf  Stufen  von  Marmor.  Die  Quelle  des 
niäelitig  wallenden  Wassers  hört  nicht  auf.  vor  Hitze  zu  sieden; 
»ie  leitet  ihre  Bäche  in  alle  Theile  der  Stadt.  Hier  wetteifern 
Andre,  den  wundervollen  Tempel  des  ewigen  Königes  mit  mühe- 
YoUster  Arbeit  zu  bauen;  mit  kunst«rerecht  bearbeiteten  Mauern 
steigt  das  heilige  Haus  zu  den  Gestirnen  empor.'*  U.  s.  w.  Der 
Pallast  und  der  Münster  waren  mit  prächtigem  künstlerischem 
Schmucke  erfüllt.  *  Andre  Palläste  Hess  Karl  zu  Nim  wegen, 
zu  Salx  (an  der  fränkischen  Saale),  zu  Worms,  zu  Ingel- 
heim u.  a.  O.  erbauen.  Der  letztere  prangte  mit  hundert  Säu- 
len und  mit  einer  Fülle  yon  Malereien  >  deren  Schilderung  uns 
aufbehalten  ist. 

Erhalten  ist  von  diesen  Gebäuden  die  Münsterkirche  zu 
Aachen.*  Sie  wurde  im  J.  796  gegründet  und  im  J.  804  der 
Mutter  Gottes  geweiht;  den  Bau  leitete  der  ebengenannte  Ansesps. 
der  nachmalige  Abt  von  Fontanelluin.  Die  Kirche  hat  in  der 
allgemeinen  Anlage  Aehnlichkeit  mit  S.  Vitale  zu  Ravenna;  die 
Abweichungen  von  dem  Plane  der  letzteren  scheinen  darauf  hin- 
zudeuten» dass  sie  nicht  das  unmittelbare  Vorbild  gab»  dass 
vielmehr  nach  dem  Systeme  überhaupt,  welchem  auch  sie  ange- 
hört, gebaut  wurde.  Die  Kirche  ist  ein  Sechzehneck  mit  acht- 
eckigem erhöhtem  Mittelraume,  jenes  von  ungefähr  88  Fuss, 
dieser  von  ungefähr  44'/.  F.  im  Durchmesser,  uas  Achteck  wird 
durch  Pfeiler-Arkaden  (ohne  Kischen  nach  den  Seiten  des  Um- 
ganges» wie  in  S.  V'itale»)  gebildet,    Der  Umgang  ist  niedrig« 


KaroUimltoh«!'  Ibeil  de«  MQntt«»  xu  Aacbea. 

*  F.  Nolteu,  Afchäolog.  Beschreibung  der  Münster-  und  Krünung.skirche  xta 
Aachen.  F.  Mei-tens,  über  die  karoliiip^ische  Kai'^er-Kapelle  zu  Aachen,  in  tl«^r 
allg.  Bauceitung,  1840,  S.  135,  ff.  Canina,  ricerche  auÜ*  archit«Uura  piü  paro- 
prU  d«{  tempj  eriitiani  eoc.,  t.  118. 
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mit  Kieuzgewolben  bedeckt;  über  ihm  ist  eine  hohe  Otlleiie 
angeordnet»  in  ihren  einzelnen  Feldern  mit  Tonnengewölben  be- 
deckt, welche»  schrägliegend»  eine  dem  Druck  der  Mittelkuppel 
entgegenstrebende  Construction  ausmachen.  Die  Oeffnungen  der 
G&Berie  (nach  dem  Mittelraume  zu)  sind  mit  doppelten  Säulen- 
stellungen ausgesetzt»  unterwärts  je  zwei  Säulen  mit  Bögen»' 
^•mber  je  zwei  andre  Säulen,  welche  nach  roher  byzantinischer 
W.  i  ,^  unmittelbar,  und  nur  mit  einem  kleinen  Aufsatzstück  üV)er 
tlen  Kapitalen  versehen,  au  die  grosse  Bogenwölbung  der  Arkade 
iBBtosson.  Ueber  den  Arkaden  erl»ebt  sich  die  achteckige  Hoch- 
waiul  (lc'<  Mlttclraumcs  (der  sog.  Tambour)  und  über  dieser  die 
irleichfalls  achteckige  Kuppel ,  bis  zu  einer  Höhe  von  ungefähr 
100  Fuss  über  dem  Boden.  Die  Säulen  Stellungen  der  Arkaden 
waren  gegen  Ende  des  18ten  Jahrhunderts  ausgebrochen  und 
nach  Paris  entführt ;  sie  sind  gegenwärtig,  in  neuer  Bearbeitung» 
dooh  (lern  ursprün «glichen  Systeme  entsprechend»  wieder  aufge- 
stellt. Die  alten  Kapitale  der  Säulen  (yon  denen  nur  vier  zur 
neuen  Venvendung  gekommen)  erweisen  sich  als  verschieden  be- 
handelte Arbeiten  spätester  Römerzeit ;  die  alten  Basen  derselben 
\varen  Ferschiedenarti«;  orebildet,  zum  Theil  roh  und  selbst,  wo  man 
Eignes  schaffen  musste,  in  sehr  formloser  AW'ise.  Die  Kämpfer- 
gesinise  der  Pfeiler  ahmen  das  Motiv  der  ent.«pre- 
cluMulen  röniisehen  Gliederung  in  einer  schnuicklos 
starren  sclicmatisehen  Weise  nach.  Die  ursprüng- 
liche Anordnvint:  des  Altarrainnes  ist  durch  Ausfüh- 
run«;  eines  hohen  Lr*Jthisehen  Chorbaues  im  14ten 
,Inhrlunidert  verh)reii  ireifantren.  Auf  der  Einirantjs- 
Seite  erhebt  sicli,  in  inehreriMi  ( iesehosscn.  eine  tluirni- 
*a  artii^c  Vorhalle,  mit  kleinen  Treiipciithürniehen  auf 
^kiAinpfer  Seiten.    Der  achteckige  Mitte  Ii  )au  ist  im  Aeus- 

sern  auf  den  Ecken  mit  stark  vorspringenden  l^i- 
l:»>tern,  welche  wiederum  ein  der  Antike  ruh  nachgebiUletes 
KajiitiU  tragen,  verschen.  Im  Anfange  des  I3ten  Jahrhunderts 
wurtle  t  r,  nach  dem  Stvli'  dieser  späteren  Zeit,  mit  einer  kU'inen 
Arka(len-(iallerie  und  aclit  (iicbeltlreiecken  gekriuit  (wiihrend 
das  liochaulVteigciide  phantastiselie  Dach  der  Kuppel  aus  dem 
l'ten  .Jahrhundert  herrührt.)  Von  der  ursprünglichen  künstle- 
rischen Ausstattung  des  Gebäudes  sind  die  Erzarbeiten  erhalten. 
I^ici^e  bestehen  aus  den  dick  gegossenen  ( iitterbrüstuugen  der 
^allerie  des  Innern,  an  <lcnen  zwei  verxliiedene  Weisen  des 
Ornamentstvles  wechseln  :  die  eine  im  Gepriige  einer  rohen  Nach- 
•bmnntr  des  römischen  Styles,  die  andre  entschieden  byzantinisch^ 
nut  Palmetteu  von  rein  griechischer  Bildung.    Sodaun  aus  den 

'  Dms  dies  die  ursprQnglicbe  Einrichtang  war,  hat  sich  darch  die  neaeren 
Lattrtachiingoii  bestimmt  ergeben. 

KegUr,  0«Mbl«litt  im  BtetaMl.  62 
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ehernen  Flügeln  des  Portales,  bei  denen  jeder  Flügel»  in  mäch- 
tiger Dicke,  einen  Guhs  bildet;  die  Füllungen  mit  flach  aDti- 
Icisirender  Einfassung.  Das  Goldmosaik»  welclies  das  Innere  der 
Kuppel  bedeckte,  ist  verschwunden.'  —  Die  Münsterkirchc  er- 
scheint hienach  als  ein,  in  seiner  Structur  allerdings  bedeutender 
und  energischer  Bau,  beachten swerth  besonders  durch  jene  Anfänge 
eines  Strebesvstcms ,  welclic  sich  in  der  Art  der  Ucbcrwölbun«: 
der  Gallerie  und  in  den  fast  strebepfeilerartigen  Pilastcrn  am 
Aeuss(M*en  des  inittlcrcii  Achtcclvs  kund  geben  ;  das  Wenige,  wa.* 
über  die  Detaill)chaiullung  z-u  sagen  ist,  bekundet  aber  uur  ein 
geringes  Maass  künstlerischer  Belebung.  * 

Einer  der  jüngeren  Männer  in  dem  Freundeskreise  Karl» 
des  (irossen,  Einhard  (Eginhard,  geb.  um  770  .  gest.  844) 
scheint  liir  die  Baujxeschichte  der  Zeit  eine  ausfrezeichnotu  Fu- 
deutung  zu  haben.  In  jenem  Kreise  führte  er  den  ^sanicn  ili- 
Erbauers  der  mosaischen  Stiftshüttc,  Bezaleel ;  *  Karl  bodiente 
sich  seiner  zur  Ausführung  mannigfacher  Bauten;  ol)  er  aber  (wie 
angenommen  wird)  bei  dem  Bau  der  Aachener  Münsterkirdie 
die  Oberleitung  hatte,  ist  ungewiss  und  bei  seiner  Jugend,  we- 
nigstens für  den  Beginn  des  Baues  und  somit  für  dessen  Plan, 
zweifelhaft.  In  s|)äteren  Jahren  erscheint  er  um  das  Stiidiiini 
der  klassischen  Architektur,  namentlich  nach  Vitruv's  Lilirbuch, 
eifrig  bemüht  ;  sein  Sohn  oder  Schüler  Vussinus  empfing  ton 
ihm  den  Auftrag,  für  die  Erläuterung  schwieriger  Stellen  de* 
alten  Autors,  nach  Anleitung  gewisser  ElfeiiV)einmodelie ,  welche 
«ich  im  Besitz  eines  Dritten  befanden ,  zu  sorgen.  Er  selb«! 
baute  später  zu  Michelstadt  im  Odenwald  eine  ansehnliche  Kirche, 
mit  Säulen  und  Marmorschmuck.  Seine  lebhafte  Versenkung  iu 
den  Geist  des  Alterthuma  bezeugt  sein  literarisches  Wirken»  ins- 
besondere das  Ton  ihm  gesobriebene  Leben  Karls  d.  Gr.,  eiu 

'  Eine  alte  Abbildung,  bei  Ciampini,  vcterA  monimenta,  IT,  t  XLI.  -* 
'  Die  li.iuliclic  Anl.ijje  do«?  Aaclionor  MiiiistcrM  fand  spater  in  den  nordisclien 
Gegenden  inehrfaeii  Nachahnuin^.  Hierüber  wird  uuten  das  Nähere  folgen. 
(Als  ein  wenig  jünp:erer  B«n  gilt  die  Kirche  8t.  Kiehael  in  Fulda«  ^ 
ter  dorn  dortigen  Abte  Eigil  erbant  und  822  geweiht:  eine  Bnndlcircbe  von 
nicht  bcdeutt'uden  Diuionsionen ,  im  Inneren  mit  einem  Kreise  von  acht  »Uirlv 
verjün}xt('n  Säulen,  deren  eomposite  Kapitale  eine  Naebalinmn;j  der  antike« 
Form  be/A'ngen  und  die,  darch  Uuudbügen  verbunden,  eine  eylindrischo  Maue^ 
nnd  eine  Kuppel  tragen ;  darunter  eine  runde  Krypta,  deren  OewGlbe  in  der 
Mitte  auf  einer  plumpen  Säule  mit  Hu.s.serst  rob  gebildetem  ionischen  Kapitül 
ruht.  Der  Oberbau  ist  mit  f  jünirercn)  Anbauten  vergeben.  Es  ist  indess  auch- 
und,  wie  es  schciut,  nicht  ganz  ohne  Grund,  die  Ansicht  ausgesprochen, 
die  Kirche  einem  etwa  im  elfton  Jahrhundert  ausgeführten  Neubau  angdiSre. 
Mir  ist  weder  das  Gebäude  selbst  noch  eine  gründliche  Aufnahme  desselben 
bekannt  geworden.  Vergl.  im  Uebrigen :  Fiorillo,  Geschichte  der  zeirlnK nd«  " 
Künste  in  Deutsehland,  etc.,  I,  S.  It»,  f.;  IJoisseree,  Denkmale  der  Baukunst 
am  Nieder-Uiiein,  8.  1,  f.;  v.  LassauU,  die  Matthias- Kapello  auf  der  oberen 
Burg  bei  Kobern  a.  d.  M.,  S.  51,  f.;  J.  F.  Lango,  Baudenkmale  nnd  Alter- 
tbiiiiu  r  Fulda's,  S.  12.)  —  ^  Kaiser  Karls  Leben  von  Eintuud,  fiberfetst  von 
O.  Abel,  Einleitung.  —  *  Vergl.  oben,  S.  125. 
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Buch,  welchem  >ich  wie  kein  zweites  Werk  des  Mitti'lulters  den 
kk-'-i-rheii  Mustern  rüniischcr  Geächichtöchrcibuii«;  iu  Spraclie 
uuil  Vortrair  uiisclilicsst. 

Piinhartl  stiiiul  in  naher  Beziehung  zu  dem  Kloster  Lor  se  h, 
welchem  er  jenes  Michelstjult  erblich  verniaiht  hatte.  In  Lorsch 
aber  hat  sich  ein  kleines,  überaus  merkwürdiges  Gebiiudc  erhal- 
ten/ welches  ohne  Zweifel  der  in  Rede  steliendou  Perioile  ange- 
hört und  in  der  klMiiohen  Behandlung  des  architektonischen 

<  G.  MoUcr,   Deiikmivlt  r  dvr  dcutsclH'n  Haiikanst,   I,  T.  T— IV.    .T.  Onilha- 
hand,  DciikrnäKT  der  HaiiUnust.  Li«'t'.  OH.     Die  Lorsolicr  ITalh^  ^r«'li'*»rt  j«!(lvn- 
hdla  tiiner  der  äuguiiuiinU:u  UuuaisHaiico-Periuduu,   iu  doiiüu  ciuu  bcwuHitte 
Wiedentofhahme  der  antiken  Formen  stattfand,  —  wie  solche  mehrfach  ein- 
L'clri'toii  sind,   an.    Ich  (iflauhto  früher,   hIc  mit  IJo/.uff  auf  diu  feinere  und 
kbfii(lit;i  rt'  Dt  taillx  liandlunjr  der  entsprechend»  ii  Kpoclie  am  Kn»lt'  des  /.widf 
tfti  JahrhuuderU  /.nscliruibcn  zu  müssen;  ich  bin  hievuu  joduch  iu  Erwägung 
ihtea  dekorativen  Gesammtcharakiera ,  der  allerdings  mit  Entschiedenheit  auf 
4ie  Efioehe  des  fr&nkischen  Reiches  hinzudeuten  scheint  (und  sich  als  solcher 
lurili  niMicrc  Vorlagen  und  l)csniiili  rs  aiudi  dureh  byzantinische  Studien  n«»ch 
l<Ntiiiunt«T    herausgestellt    hat),    und    in    Herüeksicliti^iuig   der  Wirksamkeit 
Litdiard's  Kurückgekuuuneu.    Inzwi^cheu  haben  sich  über  ihr  Alter  swei  unter- 
rinander  und  von  meiner  Anstellt  abweichende  Behauptungen  geltend  su  machen 
<:<-5U(ht.    Dio  eine,   in  der  deutschen  Ausgabe  von  Oailhabaud,   kehrt  mit 
X.iclidruck  auf  die  schon  von  Moller   ge^relu  ne  Andeiitnti'^  /nriiek,    dass  die 
Halle  aus  der  Erbauungs/.cit  des  Klosters,  7ü4 — 774,  herrühre;  die  Unhaltbar- 
keit  dieser  Behauptung  crgicbt  sich  durch  Yergleichnng  der  Hallo  mit  dem 
.Aachener  MSnster.    Sie  hat  eine  ungleich  hühero  Stufe  künstlerischer  Durch- 
itildnug,  welche  von  Karl,  bei  seinen  bankünstleriselieu  Int»'ressen  einerseits, 
seinen  nahen  ]»ersönliehen  Heziehungen  zu  Lorsch  andrerseits  (die  Wei- 
liuug  des  Klost^rbaues  geschah  iu  seinem  Beisein),  für  den  llauptbau  seines 
Lebens  jedenfalls  nicht  wSre  hintangesetst  worden.    Sie  ist  also  ohne  Zweifel 
junger  aU  der  Münster.    Di*;  andre  Behauptung  ist  die  des  Dr.  ,1.  Savelsberg 
im  deutschen  Kunstblatt,  IHÖl,  Xo.  21.    Hienach  soll  die  Halle  tun  ein  Jabr- 
iiaudert  später,   uuter  Ludwig  dem  jüugereu  (Dr.  8.  schreibt:  Ludwig  III), 
xwischeu  876  und  882,  und  zwar  als  BegrSfiuisskirche  des  künigiiehen  Hau- 
WS  erbaut  worden  sein.    Die  Begräbuisskirche  fiihrt  in  der  Lorscher  Chronik 
t  lirfach  den  Namen  der  „bunten"  ;  Iii  «  Irsia.  (piae  dii  itnr  ^varia");  die  !)tuit»; 
Täfelung   an    den  Aussensciten    der  Halle   i^^euiiirte   »lein  Verfasser,    beide  für 
ideutisch  zu  lialten;  er  übersah  aber  nicht  nur,  dass  das  kleine  Gebände  den 
ntiinlichen  Anforderungen  wenig  entspricht,  welche  im  Mittelalter  an  Begräb> 
nissstitten  höchster  fürstlicher  Geschlechter  ^emaebt  wurden,    sondern  aueh: 
dass  eine  völlig  offne,  zweigt  seho.ssiije.   der  Altartribuna  entbehrende  Dureh- 
{raugshallc  unter  keinen  Umstäudcu  eine  Kirche  oder  Kapelle  sein  konnte. 
AncA  dieser  Behauptung  fehlt  somit  alle  gesicherte  Grundlage.    Dabei  ist 
ni  bemerken,  dass  die  Halle,   ihrer  ^^■lnzen  He.schaflfenheit  nach,  iu  keiner 
nnmittelbaren  Verbindung   mit    einem   kirehliehen  <Jeb;inde   stehen,   dass  .sie 
etwa  nur  (wie  schon  früher  angenonunen)  in  «Icn  Vorhof  eines  Molchen  fülin  n 
kuuutc,  dass  mithin  ebeusoweuig  eine  Nothweudigkeit  vorliegt,  sie  auch  nur 
alfl  einen  gleichMltigen  Kebenbau  bu  betrachten;  sie  konnte  fHglich  schon 
Vorhanden  sein,   als  jene  Hegräbnisskirche  errichtet  ward,  und  ihre  Buntheit 
konnte  sehr  wohl  der  Buntheit   der  letzteren  zum  Muster  dienen.    Ks  k«>innit 
liinzu,  dass  bei  den  unerfreulichen  Verhaltuissen  in  der  Spätzeil  des  neunten 
Jahfhnndorts  ein  so  schlich  stndirtes  Werk,  wie  die  Halle,  nur  mit  gering- 
Her  WahrsclieiBlichkeit  vorausxusotsen  ist  und  dass  u.  A.  auch  die  Miniatur- 
malereien dieser  sjtHteren  Zeit  einen  rasch  eintretenden  neueu  Verfall  der 
Kuiist  im  fräukischeu  Uuichc  erkuuueu  lassen. 
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Details  jener  Klassicität  des  Geschmackes,  die  bei  Einhard  so 
bedeutungsvoll  hervortritt,  lebhaft  entspricht.  Es  ist  kaum  an- 
ders denkbar,  als  duss  hier,  zwischen  so  seltnen  und  einander  so 
verwandten  Erscheinungen ,  ein  AVechselverhältniss  stattgefunden 
habe  und  dass  das  Gebäude  einen  irgendwie  vermittelten ,  wenn 
nicht  unmittelbaren  Eintluss  P^inhard's  bekundet,  demnach  etwa 
im  zweiten  Viertel  des  neunten  Jahrhunderts  ausgeführt  ist.  Ei 
ist  eine  zweigeschossige  Durchgangshalle,  etwa  SS^/j  Fuss 
lang,  22  F.  1) reit  und  gegen  2[\  F.  hoch,  unterwärts  auf  jeder 
Langseite  mit  je  drei  hohen  und  weiten,  ursprünglich  völlig  offnen 


Von  der  Onrcbgaogshslle  zu  Lorsch. 


Arkaden,  oberwärts  mit  kleinen  Fenstern.  Die  architektonische 
Dekoration  des  Aeusseren  der  Langseiten  besteht  im  Unterge- 
schos«  aus  je  4  schlanken  antikisirend  römischen  Halbsäulen  mit 
einem  leichten  ornamentirtcn  Friese,  im  Obergeschoss  aus  je  10 
kleinen  ionischen  Pilastern  mit  Spitzgiebeln  und  starkem  Kranz- 
gesims über  diesen;  die  davon  eingeschlossenen  Wantlllächen 
haben  ein  bimtes  Täfelwerk  von  weissem  und  rothem  Marmor. 
Die  Composition  ist  s])ielend,  ganz  im  Geiste  der  Zeit;  das  Täfel- 
werk entspricht  selir  der  gleichzeitigen  byzantinischen  Weise;  Jer 
klare  Rhythmus  des  Ganzen ,  die  Glcichmässigkeit  und  uaive 
Strenge  des  architektonischen  Details  bezeugt  aber  ein  entschieden 
bewusstes  künstlerisches  Studium,  —  Einzelnes,  zumal  in  den 
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GliederunjTcn ,  eine  sehr  l)einerkeii:*werthe  ^Viederhelebunir  <lcr 
übcrlietertcMi  antiken  Form.  Spütt  r,  vermuthlicli  im  eilten  Jahr- 
hundert.  wurde  die  ollne  Halle  zur  Kapelle  umgewandelt. 

Ein  andre«  höchst  merkwürdiges  Doeument   der  bauliehen 
Thiitii^keit  derselben  Kpiudie  ist  ein  für  <leii  ^leul)au  des  KloülerfJ 
St.  (fallen  im  dritten  »Jahrzehnt  des  neunten  Jahrhunderts  cre- 
fertiirtcr  Hau]dan  ,  weleher,  auf  IV'ri^ament  «jiie/cichiiet ,  "iV-^  Fuss 
lantr  und  2'/.  F.  breit,  in  der  Bibliothek   von  St.  (ialU'n  aulbe- 
wahrt  wird.  '  Derselbe  rührt,  allem  Anseheine  nach,  und  wie  aus 
der  darauf  enthaltenen,    an  den   Abt  Ciozpert   von   St.  (lallen 
geriehteten  Zuschritt  zu  vermutln-n  ist,  vi>n  einem  der  geistlichen 
Würdeniriiger  am  Hole  Lud\\  igs  des  Frommen,  wehdu*  den  wichtig- 
sten Bauten  der  Zeit  vorstanden,  her.  Er  giebt  sieh  al>  ein  Muster- 
plan  iür  grosse  klösterliche  Anlagen  nach  den  Bedürt'nibseu  der 
Zeit;  die  besonderen  Bedingnisäe  des  Terrains  von  St«  Gallen 
haben  darin  keine  Berücksichtigung  gefunden.   Alles,  was  neben 
den  eigeniUoh  kirchUchen  und  Klösterlichen  Zwecken  erforderlich 
war,  für  Wirthschaft,  Schule >  Herberge,  Uo:$pital,  Qartenzucht 
II.  8.  w.  ist  darin  mit  verzeichnet;  überall  mit  einfachsten  Linien» 
deren  Bedeutung  durch  erklärende  Beischriften  näher  ausgeführt 
ist  Das  Ganze  bildet,  auf  eine  Ausdehnung  von  ungefähr  300 
in  430  Fus8,  ein  regelmässises  Städtchen  mit  etwa  40  Dach- 
finten. Für  die  Sittengeschichte  ergiebt  sich  daraus  die  anschau- 
lichste Belehrung.    Hier  kommt  besonders  die  Einrichtung  des 
Kirchengebäudes  in  Betraeht,  einer  Basilika  von  eigenihümlich 
bedeutender  Anlage,  die  aber  die  Wirkung  des  ursprünglichen 
altchristliehen  Vorbildes  schon  verdunkelt,  dasselbe  schon  in  einer 
Umwandlung  begriffen  zeigt.    Der  Plan  der  Kirche  ist  auf  200 
Fuss  Länge  und  80  F.  Breite  bestimmt.    Säul  m    trennen  die 
Langschiffe;  das  Mittelschiff'  hat  40  F.  l>reite.    I'^in  Quersehiff 
ist  120  F.  lang  und  dem  Mitteischiff  an  Breite  gleich.    Der  Ost- 
seite desselben  schliesst  «ich  nicht  unmittelbar  die  Tribuna  an; 
rielmehr  setzt  sich  zunächst  das  mittlere  Lang«chiÜ'  noch  (was 
im  -piitcren   Mittelalter  stets   der  Fall)    in   einem  viereckigen 
Kaunie  fort,  welcher  dann  mit  der  Tribuna  abs(diliesst.  Dieser 
iiaiize  Raum  ist  (wie  cIk'm falls  im  s]);iteren  ]\Iittelaltcr)  ansehn- 
lich erhöht:  "^rreinjcii-tufen  liihreii  zu  ihm  empor;  unter  ihm  ist 
eme  Krypta  betiudiich.  ^    Austen  lehnen  sich  hier  auf  beiden 

'  Banrisii  des  Klosters  St.  Gallen  vom  J.  820,  im  Facsimile  herausgegeben 

und  erläuU-rt  von  F.  Keller.  (Kiii>*  klriiie  und  uiifrenaue  Nachbildang  des 
Planes  bfi  M.il>illtm,  niinaU'H  nrdiiiis  S.  lieiiedicti ,  11,  p.  't7\.)  —  -  Drr  vier- 
eckige Hauii»  t*r«»ilioint  auf  dem  PI.iik'  zu  holden  Seiten  und  hinterwärts,  vor 
der  Tribuna,  mit  einer  „involutio  arcuuin''  umgeben.  Mir  i^t  C8  sehr  zweifel- 
haft, dMS  dies,  wie  man  annimmt,  ein  den  genannten  Raum  wirklich  nm- 
Hhliesscnder  Bogengan«?  sei;  ungleich  glaublicher,  nach  der  gansen  Darstel- 
liiiifr!äwei«e  des  I^iaue»  und  nach  seiner  baulichen  Auffafssung,  ist  es  mir,  dass 
biemit  eiu  gewölbter  Krypteugaug  unter  dem  oberen  Kaume,  —  wenn  nicht 
die  mit  der  ,Coiifesrio'*,  der  Grabstitfee  des  Schutsheiligen,  unter  dem  Altar  rer- 
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Seiten  zweigeseh(>s.si<;e  Räume,  für  die  Sakristei  und  tür  die  Bi- 
bliothek an.  Die  ^Vestscitc  de«  mittleren  Laiii^r^^cliifle."«  schliesst 
mit  einer  zweiten  Tril)una,  welelie  nur  um  ein  (reringes  ül)er 
di'm  Fusshoden  der  Kirelie  erhöht  ist.  Beide  Tribunen  sind 
au.s.serhulb  mit  halbkreisrundcn  Vorhrd'en  uingel)en  ;  der  westliche 
Vorhof,  welelier  den  iiusseren  Zufjan;;  zu  der  Kirehe  entliiilt,  mit 
einem  1  ortikus  im  Ein.schluss  seiner  Aussenwand.  Zwei  Kund- 
thürmc  stehen  abgetrennt  zu  beiden  Seiten  dieses  lloles ,  »lun-h 
Wendeltreppen  besteigbar,  im  Obergeschoss  eines  jeden  eine  Ka- 
jKdle  und  ein  AlUir.  Das  Innere  der  Kirche  ist  durcli  eine  Aleuge 
von  Schranken,  der  eiuheitlielien  Wirkung  zuwider,  überall  in 
Etnaselräume  aufselost.  So  wird  die  Vierung,  welche  das  uiiiiLeie 
Langschiff  und  cum  Querscliiff  bilden»  durch  den  Sangenshor  ein- 
genonunen;  dieser  hat  an  seiner  Vorderseite  zwei  kleine  Lehrkan- 
zeln Analogiam).  Ein  Raum  zunächst  westwärts  hat  eine  grosse» 
im  Gbundriss  ki^isrunde  Predigtkanzel.  Ein  fol^nder»  dritter 
Raum  hat  den»  als  solchen  ausgezeichneten  Kreuzaltar;  ein  vierter 
einen  andern  Altar  und  die  Taufe ;  ein  fünfter»  vor  der  westlichen 
Tribuna»  einen  engeren  Einschluss»  der  wieder  als  Chor  bezeich- 
net ist.  *  Die  Seitenschifie  zerfallen  durchaus  in  eine  Reihe  ein- 
zelner Kapellen  ;  ebenso  sind  die  Flügel  des  QuerHchilfes  als  solche 
eingerichtet.  Durchweg  sprechen  sich  räumliche  Bedürfnisse  au?, 
deren  baulich  ästhetische  Befriedigung  mit  dem  Plane  der  Basi- 
lika nicht  mehr  übereinstimmt  und  zu  einer  andern  Ausgestaltung 
der  Gcsammtform  hinfiilircn  musste.  An  beide  Langseiten  der 
Kirche  lehnen  sich  Gebäude  iiir  klösterliche  Zwecke  an.  Auf 
der  Südseite  der  ^osse  Com]dex  der  die  Glausur  bildenden  Ge- 
bäude» mit  dem  Hofe  in  der  Mitte,  welcher  von  den  Portiken  des 
Kreuzganges  umgeben  ist.   (Die  Arkaden  der  Portiken  sind»  im 

buiuleiie  „^'rypta'^  »clbst,  vorgestellt  sein  soll.  Kiuu  äulchc  Auoriluuiig  würde 
•  in  der  That  der  Weise  der  lUtchristlicben  Architektur,  welclie  die  ^rSami^n 
Krypton  der  spHtcrcii  Zeit  noch  liicht  nöthifr  hatte,  sehr  wohl  enLspretheii. 
(Verprl.  n.  A.  die  alte  Krypta  von  S.  Prassede  au  Uom;  d'Agiucourt,  A.»  t. 
XUl,  6.) 

*  Die  Anordnung  sweier  Tribonen,  am  östlichen  und  am  westlichen  Bade 
der  ßaHilikn,  kann  auf  verNehic<lcnen  Gründen  beruhen.  Hei  jener  Slteaten 
Basilika  des  Uoparatns  in  Afrika  (oben,  8.  372)  war  die  llinzutüpftinp  der 
westliehejj  Tribuna  durch  das  (nah  (l«  s  HisehofcH  veranlasst.  A*'hnlichcH  majx 
auch  in  andern  Fällen  gcsehehen  sein,  lici  Klosterkirchen  scheint  die  Auord- 
nung  vorsngsweise  durch  die  Einrichtungen  eines  reicheren,  mehr  gegliedortea 
Cttltus,  der  Thcilung  der  Chöre,  der  hicmit  verbundenen  räumliehen  Erforder- 
nifise  bedingt  wdrtlen  zu  sein;  so  wird  (s.  das  (ilossar  von  Dueanffe,  s.  v. 
„Choru«**)  der  Chor  des  Abtea,  als  der  bedeutendere,  dem  de«  Priors  ent^jo- 
gengesetzt,  wird  des  htcnaeh  getheilten  Wochsetgesanges  der  psallirendea 
Mönche  pcdaeht.  Die  ansdrüeklichc  Bezeichnung  zweier  pesondertcr  Chor- 
räume auf  <lein  St.  (Jaih  r  rianr,  im  «■»stlichon  und  im  westliehen  Theile  di*r 
Kirehe,  seheint  iiir  «Uesen  Fall  mit  IJestimnitheit  auf  eine  derartii;e  Hrkliiruu^ 
zurückzuführeu  i  der  AbHchlut««  durch  eine  wcMlliche  Tribuna,  hinter  dem  wcst« 
liehen  Chorraumo,  scheint  sich  dann  mit  einer  gewissen  inneren  Nothwendtc^- 
Iteit  SU  ergeben. 
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Gegensatz  gegen  die  einfache  (irundrisslinie,  im  Aufriss  angedeu- 
tet). Auf  der  NonUeite  liegt,  als  getrennte  Anlage  zwischen 
andern  Gehäuden,  die  Pfalz  <les  Ahtes,  zweigeschossig,  nicht 
uuscjedehnt ,  aher  mit  offnen  Arkaden-l*ortiken  auf  den  Lanjifsei- 

o  ^  ^  .... 

teu  (diese  in  derselben  Weise  gezeichnet),  somit  in  einer  gewissen 
Fürstlichkeit  der  äusseren  Erscheinung  und  charakteristisch  liir 
das,  was  bei  fürstlichen  Pfalzen  erfordert  wurde.  —  Für  den 
Neubau  von  St.  Gallen  wurde  der  Plan»  wie  es  scheint,  wenige 
atBDs  soweit  benutst»  als  es  die  «asseien  Umstände  suliessen.  Die 
Kirche,  Ton  822  bb  830  oder  832  erbaut»  war  mit  glänzendster 
PrMsht  ausgestattet,  ihre  Säulen  aus  gewaltigen  Felsblöcken  su* 
gehauen.  Bei  der  Bau0ihrung  werden  besonders  zwei  dortige 
Mönche,  Winihard  und  Isenri(%,  gerühmt  und,  wiederum  charak* 
terbtisch  für  die  Zeit,  der  eine  aU  ein  zweiter  Dädalus,  der  an- 
dre als  ein  zweiter  Bezaleel  bezeichnet. 


Die  britischen  L  a  ii  «l  u. 

In  England  hatte  das  Christenthum  zeitig  Aufnalinu'  und 
lebhafte  Verbreitung  gefunden ;  es  wird  dabei  an  baulichen  Ein- 
richtungen für  kirchliche  Zwecke  nicht  gefehlt  haben.  Aber  die 
Eroberung  des  Landes  durch  die  heidnischen  Angelsachsen  drängte 
das  Christenthum  zurück.  Nähere  Kunde  über  kirchliche  Bau- 
werke empfangen  wir  erst,  seit  die  Bekehrung  der  Angelsachsen, 
am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  begonnen  war.  *  Von  dieser 
Zeit  ab  berichten  die  Zeitgenossen  mehrfach  über  ^steineme^ 
Kirchen,  über  die  „romische*'  Weise  der  Bauführuhs,  über  die 
»Portiken*'  (Säulengänge)  der  Kirchen  u.  s.  w.  Von  der  um  das 
J.  675  erbauten  Kjxchc  zu  Abbcndon  wird  angegeben,  dass 
sie  «120  Fuss  lang  und  am  westlichen  wie  am  östlichen  Ende 
rand*',  also  beiderseits  mit  einer  Tril)una  versehen  gewesen  sei. 
Vorzugsweise  bedeutend  war  die  bauliche  Thätigkeit  des  h.  ^Vil- 
frid,  in  der  späteren  Zeit  des  siebenten  Jahrhunderts.  £r  führte 
Schaarcn  von  Bauleuten  und  Künstlern  aus  Italien  und  dem 
fränkischen  Reiche  nach  England.  Die  vcrfalloiu?  Kirche  St. 
Peter  zu  York  stellte  er  um  669  wieder  her.  Die  Klosterkirche 
von  Rippon  in  Yorkshiro-  licss  er  aus  •gehauenem  Stein,  betra- 
gen von  bunten  Säulen  und  Portiken,*^  aufführen.  Die  Kirche 
des  h.  Andreas  zu  llexhnm  ])autc  er  um  das  J.  671,  ein  wun- 
(lenvürdiges  AW-rk,  r^gegründet  ü])er  untciinlist^hen  (lewülben 
aus  gehauenem  Stein,  über  der  Erde  ein  vielgegliederte-^  Haus, 
getragen  von  bunten  Säulen  und  vielen  Portiken,  ausgezeichnet 

'  J.  Beiitham*8  haatorieal  nnaak»  on  the  sazon  ehiifohes,  in  den  EsMys  on 
gothie  Aichitectuf«  by  Warton,  Benthsm,  ete. 


Digitized  by  Google 


^16  m  Die  altehrivtUebe  Welt. 

durch  die  staunenswerthe  Lange  und  Höhe  der  Mauern ,  unten 
und  oben  umgeben  von  mannigfach  gekrümmten,  durch  Treppen 
verbundenen  Umgängen  u.  s.  w.,  also,  -dass  eine  unzählbare 
Menschenmenge  in  diesen  verweilen  und  den  Körper  der  Kirche 
umgeben  konnte/  —  eine  Anlage»  die  wiederum  dem  Sjstem 
der  Kirche  S.  Vitale  zu  Ravenna  mit  Bestimmtheit  zu  entsprechen 
scheint.  Unter  verschiedenen  andern  Kirchen,  weiche  er  zu  Hexham 
baute,  wird  von  der,  der  h.  Jimgfrau  Maria  geweihten  Kirche 
erwähnt,  dass  sie  eino  ^Rundform ,  mit  Portiken  auf  den  vier 
Hauptsoiteii",  gehabt  habe.  Eben>50  fehlt  es  nicht  an  den  Zeug- 
nissen über  andre  anselmliclie  Bauunternelininngen  derselben  und 
der  näclisttol<renden  Zeit,  ^ieht  nnudcr  wird  der  abermali<Tc. 
im  J.  780  vüIleiHb^te  \eiibau  der  Kirche  St.  l*eter  zu  York, 
dessen  Meister  Eiiuhahl  niid  Aleuin  waren,  fjepriesen,  -ein  hohe» 
Gebäude,  getragen  von  testen  Säulen,  weh-lie  unter  gekrümmten 
Bügen  stellen,  die  Decke  mit  prächtigem  TiilVIwerk.  umgeben 
von  vielen  Portiken  und  (rallcrieen''.  *  —  Erhalten  ist  von  der- 
artigen Anhigen  ,  soviel  wir  wissen,  nichts. 

Während  die  Ani^elsachsen  den  jjrosseren  Theil  Enjxland« 
i*roberten,  waren  die  schon  l)ekehrten  Volker  der  nürdliclien  und 
westlichen  Laude  dem  christlichen  Glauben  in  eifriger  Treue  er- 
geben geblieben.  Es  waren  vorwiegend  keltische  Stämme ,  und 
es  scheint,  dass  sich  bei  ihnen,  besonders  in  Irland,  in  der 
mehr  abgeschlosseneu  Lage ,  in  welcher  sie  sich  betanden ,  ein 
nationell  ursprünglicher  Formensinn  schon  zeitig  geltend  machte. 
Die  alten  irischen  Bilderhandschrilten  zeigen  in  Randverzierun- 
gen und  grossen  Initialhuchstaben  eine  yihantastische  Weise  der 
Örnamentik,  die,  in  einlachen  ^fustern  oder  in  einem  künstlichen 
Bandgeschlinge  bestehend,  auch  mit  der  llinzufügung  schematisch 
gebildeter  thierischer  Formen ,  eine  völlig  primitive  Kunststufe 
verriith,  das  Charakteristische  der  letzteren  aber  bis  zur  ersinu- 
lichsten  Feinheit  durchzubilden  vermag,  während  die  mensch- 
lichen Gestalten  dabei  in  eine  völlig  arabeskenhafte  Form  umge- 
wandelt sind.  Im  Anfange  des  achten  Jahrhunderts  erscheint 
diese  Kunstweise  schon  in  glänzendster  Ausbildung »  so  dass  auf 
frühe  Anfange  zuruckgeschlossen  werden  darf.  Auch  bei  archi- 
tektonisch däoraüyen  Arbeiten  zeigt  sie  sich  vielfach  Terbreitet, 
.namentlich  in  dem  plastischen  Schmuck  grosser  Steinkreuze, 
deren  noch  eine  ernebliche  Anzahl  in  verschiedenen  Gegenden 
Englands»  namentlich  in  denen  von  ursprünglich  keltischer  Stam- 
meseigenthümlichkeit,  vorhanden  ist.  Ebenso  findet  sie  sich»  be- 
sonders in  Irland ,  an  alten  Metallarbeiten.  *      Ob  und  wieweit 

'  Die  Stollen  der  i^lcirlizt  itlj^-.u  ntrlthterstatter  iil»er  die  angeführten  Ge- 
bäude bei  Bentham.  Vj,'l.  L.'ippeuberg,  Gesch.  von  Engl.,  I,  S.  170,  f.,  u.  a.  0. 
—  *  J.  0.  Westwood,  ou  the  distinctive  character  of  tho  vsriouB  style«  of 
omamentation  employed  by  the  early  british,  anglo-ssxon  aad  irish  srtisto. 
(Aichaeological, Journal,  No.  40.) 
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eine  derartig  künstlerische  Richtung  in  der  eigentlichen  Archi- 
tektur Eingang  f^efunden,  ist  schwer' machzuweisen.  Nach  den 
Berichten  gleichzeitiger  Seliriftsteller  war  in  Irland  in  der  alt- 
christlichen Epoche  der  Holzbau,  namentlich  auch  für  kirch- 
liche Zwecke,  vorherrschend;  mit  einem  solchen  konnte  sich  jene 
Neigung  zur  phantastischen  Dekoration  allerdings  —  und  voraus- 
<:etzlich  etwa  in  ähnlicher  Art,  wie  später  bei  den  altnorwegischen 
Holzkirchen  (vcrgl.  unten)  —  ganz  wohl  vereinigen.  In  der 
irischen  Architektur  der  nächstfolgenden  Epoche  zeigt  sich  der- 
selbe Geschmack  (selbst  mit  Einzelmotiven,  welche  auf  For- 
men des  Holzbaues  zurückdeuten,)  auch  auf  den  Steinbau 
übergetragen. 

Im  I'ebrigen  kommen  in  Irland  kleine  kirchliche  Gebäude 
vor.  sehr  massig  aus  Steinen  gebaut,  welche  nocli  der  Periode 
lies  christlichen  Alterthums  anzugehören  scheinen,  in  einer  Con- 
-tniction,  die  der  kyklopise.hen  Bauart  der  ])elasgi.sehen  V^orzeit  ver- 
wandt ist,  selbst  auch  bei  Ueberwtin)uii<r<'n  statt  der  Keilstcin- 
coiistruction  das  uralte  Svstem  iibereinanib'r  vorkrajxender  Steine 
betolr^t,  während  die  kleinen  Fensterüfliiungen  theils  mit  einem 
horizontalen  Sturz,  theils  s])itzwinklig,  durch  sparrenlörniig  stehende 
Steine,  gedeckt  zu  sein  pilegen.  (Kine  kleine  Iva]>elle  zu  Gal- 
Icrus  ist,  in  der  eben  angegebenen  C'onstruction,  mit  einem  spitzen 
1  onnengewölbe  von  1 Fuss  Scheitelhöhe  verseilen.)  Auch  hier 
H'heint  das  altnaticjiiale  Gefühl,  —  das  der  iirthiinilichen  Stein- 
»aonumente  der  K})oche  des  keltischen  1  leiden thums,  nachzuklin- 
gen. —  Hedeutende  \Verke  verwandter  Art  sind  die  Rund- 
tiiiirme,  di(;  sich  besonders  zahlreich  wiederum  in  Irland,  in 
einzelnen  Beispielen  auch  in  Schottland  und  Wales  vorfinden, 
konisch  autsteigend,  50—150  Fuss  hoch,  in  mehrere  Stockwerke 
mit  kleinen  Fenstern,  zum  Theil  auch  mit  Gesiiu-^en  abj^etheilt. 
oie  seheinen  benachbarten  Klöstern  als  ( 1  lockeuthürme,  als  War- 
ten, uU  Zutluchtstätten  bei  feindlichen  Landungen  gedient  zu 
haben.  Auch  sie  gehören  zum  guten  Theil  unstreitig  noch 
in  diese  Periode»  fallen  zum  Theil  aber  auch  wohl  in  etwas 
jüngere  Zeit.  * 


b  p  a  u  i  e  u. 

Spanien'  war  besonders  seit  dem  Ausgange  des  seobsten 
Jahibunderts»  seitdem  die  gothisebe  Bevölkerung  vom  Arianismus 

•  N.Hlu  nvs  ül)«*r  clas  OM^o  lirl  St  hnaaso.  (Ii -n  Iiu  lite  der  bil(l«'n<U'n  Künste« 
Bd.  IV.  Al.th.  II.  S.  in,  tr.    (Naili  (i.  IVtrie.   thf  .TclL-siastic-al  arcliitciture 

IrelauU,  autfrior  to  tlie  unglu  iioriaau  iiivH-sion;  in  den  TraiiMactiouH  of  the 
lof.  irlih  ftcadpuiy,  toI.  XX,  und  in  besondrem  Abdruck.)  —  *  D.  J.  Cuyeda, 
«iMjo  bist.  Hobre  los  direnos  generes  de  arqniteetarA  emplesdoe  en  Espatia 
He.,  p.  41—123. 

Kiffitr,  a«e1ü«lit«  4m  BMümuC  53 
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aur  katholischen  Kirche  übergetreten  war  und  bevor  (zu  Anfange 
des  aclitcn  Jahrhunderts)  die  maurische  Herrschaft  eintrat,  mit 
zahlrciclien  kirchlichen  Bauten  geschmückt  worden.  Die  Notizen 
der  (ie Schichtschreiber  deuten  mehrfach  auf  deren  prächtig« 
Ausstattung. 

Krlialtt'n  sind  nur  äusserst  fjerinjxe  Reste.  Was  vor  das 
achte  Jahrhundert  fallt,  entspricht  den  Formen  dc§  verdorben 
römischen  Style«.  So  eine  Anzalil  von  Säulenkai)itälen  zu  To- 
ledo, von  denen  die  frülieren,  im  zweiten  Hofe  des  Hospitals  von 
S.  Cruz,  der  von  Sisehut  zu  Anfange  des  siel)enten  Jahrliundcrt* 
erbauten  lijisilika  der  h.  Leocadia  anirchören.  So  die  Reste 
(Säulen  und  Kapitäle)  der  von  C'hindaswinth  gegen  die  Mitte 
desselben  Jahrluniderts  erbauten  Kirche  von  San  Roman  de 
la  Hornija  (bei  Toro);  während  die  von  Receswinth  im  J.  661 
zu  H«anos  (bei  Paleneia)  erbaute  Kirche  des  Täuiers  Joliaiims, 
älterer  Naehrielit  zufolge  ,  durch  den  Schmuck  glänzend  bunten 
Gesteins  ausgezeielinet  war. 

Aus  der  P^poelie  des  ne\inten  Jalirhunderts  sind  im  Norden 
Spaniens  einige  baulielie  IMonuniente  erhalten,  welche  der  Herr- 
schaft der  asturisc'heii  Könifjc ,  die  den  Kam]>f  «xej^en  die  ein<:e- 
drungene  mauriselie  Maclit  begonnen  hatten,  angehören.  Den 
Zeitgenossen,  denen  es  an  Gegenständen  des  Vergleichs  fehlte, 
erscbienen  sie  als  Wunderbaue ;  in  ihren  geringen  Dimensi<jnen, 
in  der  herben  und  wcui^  schmuckvollen  Behandlung  bekunden 
sie  nur  ein  Dasein,  welches  Torsugsweise  auf  den  Krieg  gesteilt 
-  war.  Es  ist  die  von  König  Alonso  II.  sdt  dem  Ende  des  achten 
Jahrhunderts  zur  Residena  erhabene  Stadt  Oriedo  und  die 
dortige  Gegend ,  welcher  die  Mehrzahl  dieser  Monumente  ange- 
hört. Aus  seiner  Zeit  rührt  namentlioh  die  Kirche  S.  Tirso 
her»  aus  der  seines  Nachfolgers  Bamiro,  gegen  die  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts«  die  Kirchen  S.  Maria  de  Naranco  und 
S.  Miguel  de  Lino  (die  erstere»  wie  es  scheint»  ein  Gk»wölbe- 
bau);  Tom  Ende  des  Jahrhunderts  (892)  die  dreischiffiee  Basilika 
S.  Salvador  de  Valdedios;  andre  aus  derselben  Spätepoche 
und  aus  dem  zehnten  Jahrhundert.  Der  trocknen  Strenge  dieser 
Gebäude  entspricht  es»  dass  (wie  es  in  der  letztgenannten  Kirche 
der  Fall  ist)  einfkich  Tiereckige  Pfeiler  an  die  Stelle  der  Säulen 
zu  treten  beginnen  und  dass  die  Tribuna  des  Altares  überall  eine 
viereckige  Grundform  hat.  Daneben  machen  sich  einzelne  Ein- 
flüsse der  maurischen  Architektur  geltend^  namentlich  in  der  von 
der  letzteren  entlehnten  Form  des  Hufeisenhogens,  der  in  leiserer 
Andeutung  in  S.  Salvador  de  Valdedios,   in  entsclüedener  Aus- 

Erägung  in  der  Kirche  von  S.  Millan  de  la  Cogulla  (bei 
iOgronci),  welche  etwa  in  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Jahr- 
hunderts füllt,  und  an  andern  christlichen  Gebäuden  dieser  Epoche 
im  nördlichen  Spanien  erscheint. 
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«.  Die  Laiiüu  des      zan tinibcheu  Kelches. 

C  (» 11  s  t  a  II  t  i  11  o  p  c  l  •  hatte  durch  den  neuen  (iriinder  der 
Stadt,  C'onstantin  d.  Gr.,  ne))en  der  Fülle  der  übrigen  l*raeht- 
.iiihigeu  aueli  eliristlicho  Ivirclien  eniptangcn  ,  v(mi  denen  zum 
Theil  mit  Bewunderung  gespruelien  ward.  Zu  diesen  gehörte 
die  Kirehe,  welche  der  heiligen  Sophia  (der  Weisheit,  d.  i. 
drni  Worte  (iottcs)  geweihet  war;  5*ie  hatte  eine  liingliclie  Ge- 
>talf  und  wurde  von  Con.-^tantius ,  nach  der  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts,  beträchtlich  erweitert.  Ihre  Decke  brannte  im 
Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  ab;  bei  dem  darauf  erfolgten 
llerstellungsbau  empfing  sie.  wie  es  scheint,  eine  tonnengewölb- 
artiire  Bt'deckun«'.  s  Eine  Süulenbasilika  in  der  nachmals  üblichen 
Form  dürite  hienach  das  Gebiiude  nicht  «rewesen  sein,  da  von 
eiueni  solchen  nicht  vorauszusetzen  ist,  dass  es  einer  derartigen 
Gewülbelast  entsprochen  haben  würde.  —  Eine  andre  namhafte 
Kirche  war  die  den  h.  Aposteln  geweihte 'Begriibnis.skirche  des 
Kaisers,  in  Kreuzform,  auf  das  Reichste  auägei^itattet,  die  Decke 
mit  vergoldetem  Felderwerk. «  Bei  einer  Erneuung  im  sechsten 
Jahrhundert  ward  sie  mit  einer  £uppelhedekung  versehen.* 

Erhalten  ist  zunächst  Einiges 
aus  dem  fünften  Jahrhundert.  Die 
inschriftlich  bezeichnete  Säule 
des  Marcian'  (450  —  456)« 
jetzt  Kis-taschi,  ^Mädchenstein^ 
genannt  1  35  Fuss  hoch«  hat  ein 
Kapital  von  freier  Nachahmung 
des  römischen  und  darüber  einen- 
schweren«  auf  den  Ecken  von  Ad- 
lern getragenen  Auf^^atz,  auf  wel- 
chem die  Statue  des  Kaisers  stand«- 
—  Die  im  J.  4  ß.'l  erbaute  Kloster- 
Ivirchedes  Studios,"  y^Agios 
Johannes,*'  jetzteine  Moschee  unter 
dem  Kamen  Trnradior-Dschaniissi, 
ist  eine  einfach  dreisehiffige  Basi- 
lika mit  geradem  Gebälke  über  den  Säulen  und  Gallericen  dar- 
über» w(  If'he  muthn>aasslich  (die  gegenwärtigen  Gallericen  sind 
!iru)  durch  Säuleu-Arkadcn  gebildet  waren;  mit  grosser,  aussen 
dniseiti*'er  Trilnnia  (ohne  l^eitentribuiien)  und  einer  Vorhalle, 
welche  der  Kest  der  Hallen  eines  Yorhui'cs  zu  sein  scheint;  die 

*  Ui'brr  (lcs«eu  Monuiiicutc  h.  das  iieucrHcbionciie  kla8»i.sclic  Werk  vuii  W. 
Kalseoberg,  Altchrifltliebe  Baadenkmmle  von  Conslaniinopel  Tom  V.  bis  XII. 
Jübrbondcrt.  —  '  F.  Kngler,  klein«  ScbrifteD  «tc,  I,  8.  200.  —  ^  F.  v.  Quast, 

4ic  Ältchristlirlicn  l^nnwcrko  von  Kavcnna,  S.  30.    Huiiscn,  «lio  Basillkrii  «It-s 
rhrUtlirlirii  Koins,  S.  .{.i.  —  *  Procnp,  de  ardif.  I.  4.  —  *  ttalzeaberg,  a.a.O.* 
»ö,  T.  1,  l'ijj.  o,  —  "  tbcuda».  S.  36,  T.  11— IV. 
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Säulen  der  Vorhalle  wiederum  in  einer  Nachbildung  der  römi- 
schen Form,  mit  reiclicm  horizontalem  Gebälk  und  zwei  Thür- 
gerÜ!*tcn ,  wi  lelie  nach  s^Tischcr  Art  zwischen  die  Säulen  einge- 
schoben sind.  Der  Charakter  des  architektonischen  Details  an 
dieser  Halle  (das  Innere  der  Kirche  ist  weniger  bekannt)  bezeugt 
ebenso,  wie  die  Säule  des  Marcian,  noch  das  von  der  Antike  nahe 
abhängige,  doch  schon  des  Verständnisses  der  Form  entbehrende 
Verhältiiiss.  Die  Arbeit  ist  fein ,  besonders  in  dem  .«chcmatisch 
gräcisirenden  Hlattwerk  der  Kapitale ;  in  dem  reichsculi>tirten 
(iebälke  werden  die  urs])rünglichen  (Irundformcn  zwisehcii  den 
dekorativen,  ebenfalls  seheniatiscb  behandelten  Details  schon  er- 
drückt. —  Die  im  Aeusseren  eekiire  .  zumeist  dreiscitifje  GestaU 
der  Tribuna  ,  webdie  wir  zuerst  an  die-t  r  Kircbe  finden,  bleibt 
ein  stehendes  Kcnnzeielien  der  kirchlielien  (iebiiude  Conbtantino- 
pels,  auch  der  ül)ri<,nMi  byzantiniselien  Areliitektur. 

Der  höhere  (ilanz  Constantinopcls ,  die  eigenthümliohe  uiiti 
in  ilirer  Weise  prachtvolle  Entfaltung  der   b^'zantinisehen  Bau- 
kunst  gehört   dem   seclisten  Jabrbinidert ,    der    Regierungszeit  , 
Justinian's  (527  —  565)  an.    Justiiiian  Hess,  in  der  kaiserlichen 
Residenz  und  ausserhalb  ,  eine  überaus  grosse  Zahl  von  Kirchen  ' 
aufführen;  er  gewährte  ihnen  die  reichlichste  Ausstattung;  er 
beffiinstigte  insbesondre  diejenige,  machtToUere  Form  der  bau- 
lichen Anlage,  nach  welcher  die  Sinnes-  und  Gefiiblsweise  des 
Orients  verlangte.   Der  centralisirende  Kuppelbau«  mit  Allem, 
was  an  räumlicher  Anordnung  und  Wirkung  davon  abhing,  die 
eigenthümliche  Weise  des  dekoratiTcn  Geschmackes  >  welcher  die 
Massen  im  erdenkbar  reichsten  Farben-  und  Formenspiele  um-  i 
kleidete,  zugleich  aber  das  Bedürfniss  einer  ästhetisch  organischen  ' 
Entwickelung  der  Formen  £ast  yöUig  verlor«  bildete  sich  an.  den 
Hauptbauten   der  Epoche   Justinian's   zum  charakteristischen 
Systeme  aus. 

Zu  diesen  gehört,  als  eine  der  früheren,  die  Kirche  der  hh. 
Sergius  und  Bacchus,*  jetzt  als  Moschee  den  Namen  Kut- 
schuk  aja  Sofia  (die  kleine  Sophienkirche)  führend.  Sie  ist  neben 
S.  Vitale  in  Kavenna  das  wichtigste  erhaltene  Beispiel  einer  ge- 
glie<bMtcn  bauliehen  Anlage  mit  achteckigem»  kup])clbedecktem  i 
Mittelraume :  doeh  ist  das  Cianze  hier  nicht  zu  ähnlich  entschie- 
dener C(»nse(|nenz,  wie  bei  S.  Vitale,  durchgeführt.  Der  Gesannut- 
bau  ist  viereckig,  im  Innern  ungefähr  (oder  bis  in  die  hin- 
austretende Altartribuna  IM'/.)  Fuss  tief  und  71»  F.  breit,  mit 
grossem  Nartbex  vor  der  Fiiiiraiigsseite ;  der  aebterkige  Mittt  l- 
raum  von  ungefähr  .'»2  F.  Durebmesser  und  bis  zum  (jipfelinnikte 
der  Kuj)j)el  Gti  F.  buch.  SUulenstellungen  und  CJallerieen  dar- 
über, durebgängig  von  je  '2  Säulen,  befinden  sich  zwischen  den 
acht  Eckpfeilern  des  Mittclraumes  (mit  Aufnahme  der  üäueu 

'  Salsenberg,  a.  a.  O.,  S.  41,  T.  V* 
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GnindrlM  ttod  KapitAl.  dtr  oberen  Sftnteo  von  SS.  Sergliw  nnd  Bnoebna 

s«  ConslMtlnop«!. 


«^te  des  Altars.)  In  den  vier  Ecken  des  Umganges  sind  kleine 
hilbrunde  Eoknischen  angeordnet;  die  den  letzteren  gegenüber- 
liegenden vier  Seiten  des  Achtecks  treten  Als  ofine  Säulennischen 
mit  halbem  Kuppelgewölbe  in  die  Räume  des  Umganges  hinein. 
Die  Ka])itäle  der  unteren  Säulen  haben  eine  rundlich  ausbau- 
chende, mit  flach  schematischem  Blattschmuck  versehene  Form, 
'"i"  solche  in  der  byzantinischen  Kunst  ausschliesslich  für  den 
Bogenbau»  dem  allgemeinsten  ästhetischen  Bedingniss  des  letz- 
teren entsprechend  (und  eins  der  geringen  Zeugnisse  einer  unter 
solchem  Bedingniss  neu  entstandenen  Detailform) >  in  Gebrauch 
kam :  sie  tragen  hier  aber  keine  Böjren,  sondern  ein,  audi  an  den 
IMeilern  rings  um  das  Schifl*  iort;xcnihrtes  gerades  (lebiilk.  eine 
AiiordnunLT.  welche  den  Zweck  liat,  einer  jxrosscii  liisclnilt  zum 
I'rei«e  Jii.-tinian's  den  an«rcnies>enen  Kaum,  im  Kinklanu;  mit  den 
nicht  hfdicn  (ioamiiitN «'r]iiiltiii>-en  des  Inneren,  zu  «i'cl)on.  Das 
reirh  >culj)tirte  (iel)iilk  hat  auch  hier,  wie  bei  der  Kirche  des 
^^tudio- .  ilii-  entstellt  antike  Form:  wie  sehr  man  die  Bedeutung 
<hT  letzteren  verfressen.  hezcu«rt  besonders  der  l'mstand,  dass 
Ufr  ur?prün;^^li<  he  Fries  (^Heiidi  manchem  der  letzten  Monumente 
«ler  Kömerzeit)  z\im  grossen  blatt^eschmiickten  Rundstabe  umge- 
wandelt erscheint  und  über  diesem  ein  zweiter  glatter  Fries, 
Whufö  Aufnahme  der  Inschrilt.  angeordnet  ist.  Die  oberen  Säu- 
len haben,  in  sehr  unschöni'r  Zusammenstellung,  connimpirt 
ionische  Kapitälc  mit  breitem  traj)ezförmi»£em  Autsatz  als  Lnter- 
l^er  für  die  Bögen.  Die  Kuppel  des  Mittelraumes  ist  eigen- 
'hfimlich  anffeormiet,  —  hier»  wo  zunächst  die  technische  Con- 
"tructidn  und  nicht  die  überlieferte  Form  das  Bedingende  war, 
ein  künstlerisch  sinnvolles  Ergebniss  liefernd.  Sie  ist  sechzehn- 
dieilig ,  mit  scharf  ^  vortretenden  Hippen  und  hochgewölbten 
Kappen»  mit  den  letzteren  gegen  sechzehn  tambourartig  aufstet-* 

*  8alg«aberg,  T.  XVlil,  12,  IS. 
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gcnde  Schildmauem  angtostsend,  welche  wechselnd  mit  Fenstern 
und  Flachnischen  veTsehen  sincL  Die  Anordnung  ist  auch  för 
das  Aeussere  maassgebend»  indem  sich  über  dem  kleinen  Tam- 
bour der  gerippte  (melonenfoyni^^c)  Obertheil  der  Kuppel  erhebt. 

Ungleich  bedeutender  9  der  Gegenstand  der  höchsten  Sorge 
und  Kraftanstrengung  Yon  Seiten  Justinian's»  des  begristerten 
Staunens  der  Zeitgenossen  und  der  nachkommenden  Geschlechter, 
war  (Ur  Neubau  der  Sophienkirche.  ^   Der  vorhandene  Bau  1 
war  im  Beginn  des  Jahres  532  zerstört  worden.    Justinian  fasste  | 
sofort  den  J^laii  zur  glorreichen  Eincniung  desselben,  die  ihn 
zum  ersten  lleiligthum  der  Christenheit  mache.  Anthemios 
von  Trailer,  das  grüsste  technische  Genie  der  Zeit,  ward  zum 
MeiiJter  des  Baues  berufen  ,  ihm  zur  Seite  (etwa  für  den  melir 
künstlerisch-dekorativen  Tlieil  der  Arbeit  ?)  T  s  1  d  o  r  o  s  von  Milot.  1 
Schon  am  23.  Februar  532  wurde  der  Grunds ti  in  des  Kcubauej! 
gelegt,  und  dieser  in  seiner  vollständigen  Pracht  am  26.  Dercm- 
lier  537  eingcweilit.    Im  J.  55«  stürzte  bei  einem  heftigen  Enl- 
hebtn   ein   '^Pheil    der  grossen  Kuppel   ein:    sofort   begann  ilio  ^ 
Herstellung  des  Gebäudes,  mit  erhöhter  S]»annung  di*>  Kuppel- 
gewölbe.^   (um  25  Fuss)  und  Verstiirkung  der  AVideriager:  am  ^ 
2  1.  Dcci  inber  5G;i  erfolgte  die  abermalige  AVeihung.    Seit  jener 
Zeit  steht  das  Gebäude  ,  im  Wesentlichen  unveriindert ,  nur  mit 
lu'paraturen,  welche  einige  IMale  im  Laui'e  des  Mittelalters  unter- 
uommen  wurden,  mit  den  Kinrrchtungen,  welehe  die  Umwandlung 
der  <  hri>tliehen  Kirche  in  eine  türkisehe  Moschee  (seit  14n:^.  mit 
Beibehaltung  ihres  ^samens  als  .Ajn  Sofia**.)  zur  Ffdge  luitte  uml 
mit  den  zur  «/rüs.-eren  Sieherstelluiii:  ii(»eli  mehr  «^ehäulten  Strebe- 
massen,  Avelche  man  besonders  in  der  irüheren  Zeit  der  türkischen 
HeiTschaft  für  nothig  erachtete  und  >vclche  das  Aeussere  aller- 
dings zum  Thcil  sehr  unförmlich  erscheinen  lassen.    Im  letzten 
Jahrhundert  vernachlässigt  und  dem  Untergänge  schon  nahe,  ist 
die  Sophienkirchc  unlängst  (1847  und  1848)  abermals  herge^^tellt, 
auch  die  ursprüngliche»  bis  dahin  durch  Kalktünchc  grussentheih 
verdeckte  Ausstattung  ihrer  Wände  und  Gewölbe,  soviel  davon 
erhalten  ist  und  soweit  es  der  bilderfeindliche  Islam  erlaubte, 
wieder  enthüllt  worden.   Hiebei  hat  sich  zur  gründlichen  Unte^ 
suchung  des  Gebäudes,  zur  vollständig  genauen  Aufnahme  dem- 
selben, *  zur  Darstellung  der  reichhaltigen  malerischen  Durchblicke 
seines  Inneren  '  zuerst  die  geeignete  Gelegenheit  durgeboten. 

Die  Grundzüge  des  baulichen  Systems  der  Sophienkirche 
sind  bereits  im  Obigen  (S.  3ßi)  gegeben.  Der  Plan  hat  einige 
Verwandtschaft  mit  dem  von  SS.  Sergius  und  Bacchus,  aber  er 

•  .SalzrnlHi^r,  a.  a.  ().,   S.  47»,  tV.,  T.  VI— XXXII.    CJ.  K,..sHati,  Aya  Soba. 
ConsiAntiuople,  a»  recciitly  ruHtorcd  hy  ordor  of  H.      tlie  Sultau  Abdul  Medjid. 
lieber  das  frühere  literarische  u.  a.  Material  und  dessen  Er^bnisse  s.  metot 
kleinen  Schrifton  etc.,  I,  8.  200.  —  *  Ueldes  bei  Salzenberg.  —  »  In  dem  von 
dem  Architekten  Fossati,  dem  Leiter  des  Bestauratiofisbaaes,  herausg*  Werke. 
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ist  yerlfingert ,  bereichert,  zur  ungleich  mächtigeren  räumlichen 
Wirkung  entfaltet.    Der  ge.sammtc  Tnncnraum  ,   viereckig  wie 
dort,  hat  eine  Ijiinge  von  24  1  ,  und  bis  in  die  Tiolo  der  hinaus- 
tretenden Trihuna  von  251)  Fuj^s  ,   bei  einer  Breite   von  224  F.; 
die  ansehnliclie  Halle  eines  KartUox .   mit  neun  Thiiren   in  das 
Innere  führend,  legt  sieh  der  l ucii-cite  vor.    Ein  weiter  llaupt- 
raurn  bildet  das  eiircnthinnlicli  j^estaltete  Mittelsehiff.   Vier  niäeh- 
tige  Pfeiler,  der  Breite  i\;\ch  in  einem  Abstände  von  lOß  Fuss,  • 
tragen  iil>er  den  vier  kolo-.-alen  Bötxeii,  durch  welche  sie  verl)un- 
den  werden,  die  grosse  J lauptkuppel,  deren  Fusskranz  die  lichte 
Weite  von  1(K)  F.  hat,  wiilircnd  sie  selbst,  um  Einiges  zurück- 
tretend, mit  104  F.  Weite  beginiit  und  zu  einer  Scheitelhöhe  von 
179  F.  über  dem  Fussboden  emporsteigt.    Dem  mittleren  Viereck 
lehliessen  sich  nach  Osten  und  nach  Westen  halbkreisförmige 
Räume  an,  beiderseits  mit  Ualbkuppeln  bedeckt,  welche  an  den 
grossen  Bogen  unter  der  Kuppel  anlehnen.   In  beide  Halbkup- 
peb  schneiden  je  drei  andre,  tdeinere  Bugen  ein,  von  denen  der 
mitdeie  ostwärts  den  Vorbogen  der  Tribunennische  bildet,*  der 
mittlere  westwärts  sich  über  den  Haupttheilen  der  Einsangsseite 
w«;lbt;  die  andern  Bögen  gestalten  sich  zu  Nischen  mit  kleinerem 
Halbkuppelgewölbe,   /zweigeschossige  Säulenarkaden  füllen  diese 
tischen  und  die  Süd-  und  Nordseite  des  viereckigen  Alittclrau- 
me«,  die  Nebenriiume  von  dem  Ilauptraume  sondernd  und  Gal- 
I  li  II  ül)er  jenen  bildend.    l*feilennassen  treten  gen  Süd  und 
Noid  den  vier  grossen  Mittelpfeilern  gegenüber,  als  Widerlager 
LTpgen  den  Bogen-  und  üewölbedruck ,  welchen  diese  zu  tragen 
haben;  hienach  sondern  sich  die  Seitcnräurae  in  je  drei  mehr 
bt^^chlos.sene  Theile.    Die  letzteren  sind,  unterwärts  uhd  in  der 
iiallerie,  kuppelartig,   mit  Grat-Ansätzen)  übenvölbt;  Säulen, 
auch  viereckige  Ffeiler  uiul  Bögen,  in  mannigfach  verschiedener 
Wrl)induni; ,  dienen  zum  Tratren  der  (ie\\ölbe  in  den  einzelnen 
Vitcnräumen  und  zur  Vermittelung  mit  den  anderweitig  anstos- 
nnden  Constructiouen   (z.  B.  den  in  die  Seiten  räume  liineint  re- 
ttenden Isi.scben.)     l'^in   ( )berirc-ehoss   <les    Narthex ,    durch  eine 
^aulenarkade  sieh  «rrireii  di  u  Mitti'lraum  öflnend ,   verl)indet  dii; 
(lallerieen   der  iSordseite   mit  denen  der  Südseite.    Eine  Fülle 
Von  Fenstern  ,  im  Unter-  \ind  ()l)ergeschoss  der  Seitenräumc,  in 
der  Altartribuna  und  über  der  Einj^anpfsseitc,  unter  den  «rrosscn 
l>«>geu  der  ^^ord-  und  Südseite,  in  sänuntliehen  llalljku]»peln,  am 
Kusse  der  llauptkuppel,  sendet  (auch  noch  gegenwärtig,  obgleich 
Huiches  davon  yerbaut  ist.)  ein  Meer  von  Liicht  in  das  Innere. 
Die  Fenster  unter  jenen  Bögen  der  Nord-  und  Südseite,  über 
dem  Doppel geschoss  der  dortigen  Arkaden  und  einem  Geschoss 
ran  Flaohnischen  in  zwei  Bcihen  sich  erhebend,  hatten  ursprüng- 
lich ttn  freies  Weitenverhältniss.   (Sie  sind  nachmals,  zur  Siche- 
rung des  Baues,  verengert.)   Der  Fuss  der  Hauptkuppel  ist  von 
^0  Fenstern  durchbrochen,  mit  nur  schmalen,  aoer  nach  aussen 
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stark  hinaustretenden  Pfeilern,  welche  sich  am  Innern  der  Kup- 
pel bis  zum  Mittelschilde  derselben  als  Rippen  emporzl^en.  — 
Durch  eine  Construeti«)n ,  kühn  ohne  (rleic^hen ,  reich  complicirt, 
nb^chon  auf  der  Grundlage  eines  an  sich  einfachen  Systems,  ist 
in  diesom  Gebäude  eine  erhabene  ♦  in  voller  Wirkung  sich  gel- 
tend iiiaclirndc  Weite  des  inneren  RauniCM  .  —  zugleich  in  \er- 
bindun;^^  mit  dem  mannigfachsten  Wechsel  malerischer  Seitcn- 
diircliblickc  gcwonm  ii,  wie  die  Geschichte  der  Baukunst  kein 
zweites  Beispiel  k<'init.  Al)er  es  ist  el)eu  nur  die  Construction, 
nur  das  vmm  dersellxMi  um-clilossene  Maasen verliältniss  des  Rau- 
mes,  worin  das  Wesentliche  dieser  Wirkun^^  lierulit.  Es  i*t 
wiederum  ein  in»eli  dureliaus  primitiver  künstlen.-cher  Standpunkt, 
der  sich  hielx'i  geltend  maelit .  in  der  (rlie(h'rung  des  K:ninit'> 
noch  einer  klaren  AnHr>snn<^,  eines  beruhi'^ten  und  l)eruhi"cn(len 

~  " 

Abschlusses  ermangelnd,  in  der  l^nbekünnnertheit  di  r  (lewolbe- 
Combinatit)nen  der  Seitenriiume  noch  troglod ytenhalt  phantastisch; 
es  fehlt  noch  Alles  an  derjenigen  Formengotaltung,  welche  da* 
constructionelle  Ergcbniss  zum  künstlerischen  Leben  umzuwau- 
deln»  der  materiellen  Schöpfung  das  Siegel  des  Geistes  aufxu- 
prägen  fähig  wäre.  Die  überaus  prachtvolle  Ausstattung,  welche 
das  Innere  empfing  und  welche  zum  Theil  erhalten  ist»  dient 
wesentlich  dazu»  die  übemcschende  Wirkung  und  den  phantasti- 
schen Reiz  des  Ganzen  zu  erhöhen ;  aber  sie  ersetzt  den  Mangel 
des  künstlerischen  Lebensathems  nicht«  und  um  so  weni^r»  als 
ihre  Einzelfonnen  wesentlich .  doch  nur  als  Nachklange  einer  e^ 
storlu  iien  Welt  erscheinen. 

Das  constructivc  Material  besteht  bei  den  Pfeilern,  welche 
dem  vorzüglichst  starken  Drucke  zu  widerstehen  hatten ,  au# 
einem  schlichten  Werkstein  (einer  Art  Peperin)»  bei  den  übri^'en 
Theilen  des  Baues  fast  ohne  Ausnahme  aus  gebrannten  Ziegeln. 
Wände  und  Pfeiler  d(>s  Inneren,  bis  zum  Ansatz  der  Ctewöibe. 
sind  mit  einem  Täfelwerk  des  kostbarsten  farbigen  Gesteine»  in 
buntem,  zierlichem  AVechsel  der  Farben  und  ihrer  Schattirungen 
bekleidet;  im  Einzelnen,  besonders  in  dem  heiligen  Räume  de* 
Altars ,  ist  dasselbe  zu  musivischen  IMustern  zusammeuiresctzt. 
Die  Wölbungen  und  <lie  von  den  grossen  Hügen  der  Nord-  und 
Südseite  umschhissrnen  Fenstcrwiinde  sind  mit  Goldmo-saik 
deckt,  aus  dessen  (Irunde,  neben  cin/.rlncn  Hgiirlichen  Dar-tel- 
lunjxen,  die  manni«;faltiersten  farbi<^cn  Muster  zur  lInHiiunnin£ 
uiul  zur  Füllung  der  Kinzeltheile  hervortreten.  Es  ist  dne.  dn' 
Sinne  berauschende  l'racht,  zur  wundersamen  Wirkung  gesteij^^ert 
durch  den  von  allen  Seiten  hereinbrechenden  und  an  den  Hogtii- 
und  (iewülblinien  in  stetem  ^\  echsel  auHeuchtendeii  Lichtx'liiia- 
mer.  Aber  jenes  Täl'elwerk  zerschneidet  ^ieliaell,  liir  das  Au« a'. 
die  grossen  festen  Massen  der  Construction  ;  und  das  l)unte  Mo- 
saik ersetzt  nicht  die  mangelnde  organische  Form,  beeinträchtigt 
sogar  (durch  eine  stumpf  rundliche  Profilirung  der  Ecken»  welche 
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für  die  Ausführung  der  musivbchen  Tn  cm  Station  nöthig  wurde.) 
die  einfach  constructionelle  Form.  Der  Styl  der  Mosaikornamente 
hat  etwa?  eigen  Gebundenes  und  Schweres,  an  altiigyptisches 
Wesen  erinnernd.  —  Das  an  den  grossen  i^^a^^'^cn  durchgeführte 
nrchitektonisclie  Detail   ist  sehr  unerlioMu  h :   wenige  Kämpfer- 
uiul  Krönungsgesimse  von  ver(l(»ri»on  antiker  Bildung,  und  ein 
höchst  mageres  Fussgcsinis  ,  welches,  aller  seli)stiin(ligen  Hedeu- 
tung  entbehrend,  durchaus  nur  den  Ik'dingnissen  eines  aufgeleg- 
ten flachen  Tiifelwerkes  foli^t.    Von  niclir  i)czeichnendem  Charak- 
ier  ist  die  Behandlung  der,  den  grossen  baulichen  Constructionen 
eingefugten   Einzeltheile.     Zunächst  die  der  Säulen  -  Arkaden, 
welche  den  Mittelraum  von  den  zweijrescliossijren  Seitenräumen 
,  sondern.    Die  unteren  dieser  Arkaden  liaben  grössere  Dimensio- 
Den  als  die  oberen  und  dem  entsprechend  in  den  einzelnen  Ab- 
fdmitteii  eine  geringere  Saulcnzanl  als  jene;  der  Art,  dass  zu 
den  Seiten  des  gronsen  Kuppelyiereckfl  unten  je  4  und  oben  je 
6,  in  den  Nischen  unten  je  3  und  oben  je  6  Säulen  stehen.  Die 
Siolenschäfte ,  von  antiken  Monumenten  stammend»  bestehen 
erosstentheils  aus  grünem  thessalischem  Marmor  (?erde  antico); 
die  grossen  Schäfte  der  acht  unteren  Säulen  zu  den  Seiten  des 
Kappehierecksr        Fuss  hoch»  wurden  aus  Ephesos  geholt.  Die 
unteren  Säulen  der  vier  Nischen  bestehen  aus  dunkelrothem 
thebaifthem  Porjihyr;  sie  rühren  von  dem  Aurelianischcn  Son- 
nentempcl  zu  Rom  her.    Die  Basen  der  Säulen  hal)cn  die  atti- 
sche Gliederung»  aber  willkürlich  behandelt  und  durch  ein  «gereihte 
flache  Händer  unorganisch  bunter  gci^taltet;  die  Porphyrsäulen 
der  Nischen,  minder  hoch  als  die  übri;^en  der  unteren  Ordnungt 
«tehen  auf  Podesten  von  einer  übel  kümmerlichen  Profilirung. 

Die  Kapitäle  der  Säulen  haben  über- 
all jene  bauchi*r  rundlirhc  Form, 
mit  flachem  schematischeni  Blattwerk 
l)ekleidet,  oben  an  den  Ecken  mit 
einer  Art  ionischer  Voluten,  welche 
die  antike  Kemiuiscenz ,  doch  ohne 
alles  Bewusst<ein  eines  organischen 
Zweckes,  bewaliren.  Die  Beigen  der 
unteren  Ordnung  haben  eine  Um- 
fassung, architrav-  oder  arehivolten- 
ähnlich,  welche  die  Horizontallinie 
des  Deckgesimses  der  Kapitäle  und 
die  Linie  der  Bösren  rhvthmisch  be- 
gleitet;  sie  ist,  ebenso  wie  das  Feld 
zwischen  den  Bögen,  mit  schemati- 
schem  Blattwerk  geschmückt,  dessen  Sculptur»  ohne  eigentlich 
plastische  Wirkung,  über  die  Wandfläche  nicht  vortritt  und  (wie 
die  der  Kapitäle)  ursprünglich  mit  Vergoldung  versehen  war. 
Die  Bögen  der  oberen  Onlnung  haben  eine  in  ähnlicher  Weise 

K  a  g  I  e  r ,  a«Brbl«liie  der  BanhvMt.  &4 


Kaptt&l  aas  der  Sophieakircbe. 
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geordnete  musivische  V^mfassung;  beiderseits  läuft  ein  geschmück- 
tes Kninzgesims  von  entstellt  antiker  Form  darüber  hin.  Zwi- 
schen den  Säulen  der  Gallerieen  sind  Marmorbrüstungen  enthalten. 
Die  den  Arkaden  entsprechenden  Pilaster  sind  als  Nachbildung 
der  Säulcnform ,  in  einem  durchaus  nur  schematisch  dekorativen 
Charakter,  behandelt.  Die  Säulen,  welche  die  Gewölbe  der  un- 
teren Scitenräume  tragen ,  hal)en  ähnliche  Formen ;  die  oberen 
haben  jene  barbarische  Kapitälcomposition  der  Galleriesäulen  von 
SS.  Sergius  und  Bacchus.  —  Die  Fenster,  halbrund  überwölbt, 
waren  ursprünglich  durchgehend  mit  Marmorgittern  ausgesetzt, 
deren  kleine  OeH'nungen  durch  Glasscheiben  verschlossen  waren. 


Fvuster  di-r  Sophieukircbo. 


Bei  den  grossen  Fenstern  werden  die  Gitter  durch  ein  eingebautes 
tierüst  gehalten ,  dessen  Form  und  Composition  den  erdenkbar 
tiefsten  Mangel  künstlerischen  Gefühles  bekundet:  zwei  vier- 
eckige Pfeiler  mit  vierseitigen  rundlich  ausgebauchten  Kapitälen. 
die,  ohne  alle  sonstige  Gliederung,  mit  einem  schematischen 
Blattwerke  flach  bedeckt  sind;  darüber  ein  in  eben  dieser  WeUe 
dckorirter  Balken;  darüber  zwei  kleinere  Pfeiler  von  derselben 
Beschaft'ciiheit  und  rohe  Aufsätze  über  ihren  Kapitälen,  welche 
völlin^  unvermittelt  in  die  schräge  Bogenwölbung  übergehen.  — 
Die  Einfassung  der  Portale,  horizontal  gedeckt,  hat  die  antike 
Reminiscenz  mit  einiger  Würde  bewahrt  und  ihr  durch  die  vor- 
herrschende Gliedform  eines  Rundstabes  ein  eigenthümliche^ 
Gepräge  gegeben,  obgleich  die  Profilirung  überall  schwer  ist;  am 
meisten  bei  der  Bronzeumfassung  des  grossen  ^königlichen"  Por- 
tales ,  in  der  Mitte  der  Westseite.   AVunderwürdig  stechen  hiege- 
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gtn  dit  Füllungen  des  auf  der  Südseite  in  den  Narthex  führenden 
roDzeportales  ab»  welche  einem  unbekannten  Prachtmonumente 
der  jüngeren  hellenischen  Zeit  entnommen  und  einer  barbarisirt 
bjrxantinischen  Arbeit  dieser  justinianischen  Zeit  eingefügt  sind. 

Es  ist  geradehin  eine  Wiederbelebung  des  uralt  orientalischen 
Geschmackes,  was  sich  in  der  Prachtaus stattuug  des  Inneren  der 
Sophienkirche  kund  giebt.  Noch  deutlicher  erhellt  dies  aus  den 
elinzenden  Einzelwerken,  mit  denen  ihre  Räume,  namentlich  die 
ne^  Altares  y  erfüllt  waren.  Hieron  ist  uns  in  gleichseitiger 
Schilderung ,  —  in  der  Beschreibung  der  Soj>hicnkirchc ,  welche 
der  erste  kaiserliche  Silcntiarius ,  Paulus,  Sohn  des  Cyru»,  in 
preisenden  Hexametern  abgefasst  hat»  '  eine  lebendige  Anschauung 
erhalten:  — 

Dann  so  weit  sich  die  üstliche  Nische  des  güttllchen  Hauses 
Als  ein  pesondertur  Kau  für  dl«>  lieilitjen  Opfer  erstrecket, 
Dieneu  nicht  Elfenbein  und  nicht  Erz,  nicht  geschnittene  Sieine, 
Boadem  dnrelums  nur  Silbermetall  sn  dem  kSstlichen  Schmnoke. 
Js,  nicht  allein  die  Waud,  die  den  Chor  viclstiiuiniger  Sänger 
Trennt  vom  gesonderten  Kaum  fiir  die  Scliaar  der  lu  ilififeu  Priester« 
Ust  der  Künstler  mit  Silber  belegt,  er  hat  auch  die  Säulen, 
Z»8lf  an  der  Zahl,  umhfilU  mit  dem  Schmneke  des  Silbergewaades, 
Auf  dass  sie  fernhin  lenehten  in  ihrem  strahlenden  Glanse. 


Oben  über  dem  iroldnen  geweiheten  Tische  des  Altars 
Strebet  zur  ilühc  empur  ein  mächtiger  Thurm  in  die  Lüfte, 
Rabend  aaf  Tierfeehen  B9gen,  umgössen  von  strahlendem  Silber, 
Und  von  den  silbernen  Säulen  getragen,  auf  deren  erhabne 
Häupter  die  silbernen  Füsse  der  vierfachen  Höpen  gestellt  sind, 
t'eber  den  Bügen  steiget  der  Thurm  dann  auf,  wie  ein  Kegel; 
Doch  ist  er  diesem  TSIIig  nicht  gleich,  denn  nnten  am  Fasse 
Bildet  der  Rand  nicht  genau  die  Form  des  rithti^'i  n  Kreises,  * 
Soudern  es  ist  achteckip^  die  Basis,  von  welcher  der  Ke^el 
Daun  vom  weiteren  Kreise  zur  Spitze  allmählig  emporstrebt. 
Dran  sind  gelegt  acht  silberne  Platten;  in  ihrer  Yerbindnng 
Bildend  den  lang  sich  erstreckenden  Rückgrat.    Jegliche  Platte  - 
Steijj^et,  dem  Droicck  ähiirK-li,  empor  auf  der  eigenen  Strasse, 
Bis  sie  alle  vereint  die  liilcliste  Spitze  des  Kegels, 
i>a  wo  die  Kunst  das  Bild  des  herrlichen  Kelches  geschaffen. 
BIHtterihnlicher  Schmuck  nmgiebt  die  nach  nnten  gebognen 
Käuder  des  Bechers.    Inmitten  darüber  die  Ku^el  des  Himmels 
Blitzend  im  sllhernon  Schein,  und  über  <lcm  Himmel  emporrapt 
Leuchtend  das  heilige  Kreux.    Ks  gereich'  uns  allen  zum  Heile! 

Auch  den  heiligen  Tisch  unterstützen  goldene  Säulen; 
8<-lbfr  Von  Oolrlc  stellt  er  auf  poldcnt  r  Basis  und  schimmert  * 
lu  dem  Uiana  der  ihm  eiogefügetcu  köstlichen  Steine.* 
U.  s.  w. 

t'a^t  als  ein  Wuiulerbau  —  Paulus  hat  ilun  v'iu  hcsondres  Gedicht 
gewidmet  —  erscheint  der  Ambouy  der  vor  dem  Chorraume  (der 

*  De«  BUentiarivs  Paulus  Beschreibung  der  heiligen  Sophia  und  des  Aml>on, 

**trigoh  tibersetxt  und  mit  Anmerkungen  Yerschen  von  Dr.  C.  W.  Korttim,  im 
^^Bge  des  Werkes  ron  Salsenberg.  —  *  Kortüm's  Uebersetsung,  S.  XYJ,  ff. 
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Solea)  mehr  ^^cgen  die  Mitte  der  Kirche  hin  errichtet  war»  ein 
geräumiges  bäuienwerk  von  abgerundeter  Form  mit  hohem  Trep- 
penaufgänge, nicht  nur  zum  Ablesen  der  heiligen  Schriften  und 
zur  Predigt  bcr^timmt,  pondern  nuch  zu  umständlichen  Hand- 
lungen, z.  B.  zur  Ivjii>erkröiui!ig ,  den  erforderlichen  Platz  dar- 
bietend, auf  der  llühe  mit  einem  Silberwahle,  in  dessen  Gezweigen 
bei  näclitliolicü  Festen  Tausende  von  Kerzen  brannten.  Eine 
unermes!<lielie  Fülle  von  Lieht  strahlte  ausserdem  bei  diesen 
Nachtfesten  dureh  den  Teuipel ,  Tausende  von  Lampen,  welche  ' 
in  Ketten  von  den  Wölbunj^en  niederhin<;en,  zur  mächti«;en  Krone 
geordnet,  aut  silberne  Selieiben  gereiht,  zu  Kreuzen  sich  einigend, 
als  Luftschiffe  ileii  Raum  durchziehend,  andre  Tausende  an  allen 
Säulen  und  am  Kreise  der  Gesimse ,  namentlich  an  dem  weiten 
Fusskranzc  der  Kuppel  aufgesteckt.  Wir  fühlen  den  Worten 
des  byzantinbchcn  Dichters  seine  begeisterte  Verzückung  über 
den  Zaubereffekt  solcher  Einrich tanken  nach>  und  wir  glauben 
es  gern,  dass'bei  solcher  Spannung  des  malerisch  phantastuchen 
Reizes  bis  zum  erdenkbar  höchsten  Punkte  je^icnes  Bedürfiust 
einer  eigentlich  künstlerischen  Baum-  und  FormeugestaltODg 
verschwunden  sein  musste. 

Das  Aeussere  der  Sophienkirche  ist  völlig  schmucklos  ge- 
halten. Es  trSgt  die  Construction  des  Baues  und  das  Material 
derselben  unbefangen  zur  Schau  und  wirkt  bierin  mit  der  Macht 
eines  kolossalen  Naturgebildes,  fest  gelagert  und  in  den  gewal- 
tigen Strebemassen,  in  den  unbedachten  (nur  mit  Bleiplatten 
abgedeckten)  Bogen-  und  Kuppclwölbunsen  sich  schwer  empo^ 
gipfelnd.  Einzig  die  Fensteröflhungen,  die  grösseren  mit  jenem 
unschönen  Gerüstf  dessen  unbekümmert  con8tructi\Le8  Gefuge  dem 
Gesetz  des  Aeusseren  allerdings  minder  widerspricht,  unterbre- 
chen die  grossen  Flächen.  Die  Kuppehvölbungen  haben  aussen 
überall  einen  cvlindrischen  (tambourarti^  vortretenden)  Fuss,  zur 
Sieherung  ihrer  Spannung;  in  dem  letzteren  öffnen  sich  naeli 
aussen  ihre  Fenster;  die  dariil)er  diirelnveg  nur  in  geriugereui 
Maasse  aufragende  Wölbung  der  Ku])]>eln  erhöht  das  .schwer 
und  fest  Lairerndc  des  Gesammteiudruekes.  Die  schlanken  Mi- 
narets.  welche  unter  der  türkischen  Herrschaft  auf  den  vierEckiu 
des  Gebäudes  hinzugeiügt  sind,  stehen  hiezu  in  wirkungsreichem 
Contrast.  —  Vor  dem  Narthex  der  Kirche  erstreckte  sich  ein 

fcräuniiger  vierseitiger  Vorhot .  der  von  Hallen  umgeben  war. 
>ie  Halle  zur  Seite  des  Narthex  ist  noch  vorhanden ;  sie  hst 
nach  dem  Hofe  zu  Fenstergewände  und  Portale,  die  letzteres 
zwischen  nichtig  vortretenden  Pfeilern,  welche  wölbte  Laubes 
▼or  den  Thüren  einschliessen  und  über  denen  sich«  wie  es  scheint» 
ein  stattlicher  Bilderschmuck  erhob.  Die  Übrigen  Hallen  wut' 
den»  dem  wenigen  Erhaltenen  zufolge,  durch  Arkaden  von  Pfei- 
lern und  je  zwei  Säulen  gebildet. 
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Bapchterian  bei  der  Sophltnkirebe 
s«  CoBMantliuipel. 

Sophien kirche  erriohtet , 


Die  Sophien kirclic  hatte  im  Ucbri- 

Sen  mannigfache  Nebengebäude.  Zu 
en  wiohtig0ten  der  erhaltenen  gehören 

ein  kreisrunder  Kup])elbau  vor  der 
Nordostecke,  vcrmuthiich  das  eliema«» 
lige  Sceuojih ylacium,  in  welchem 
die  heiligen  Geschirre  und  Geräthe 
auflx'walirt  wurden  ,  und  das  vor 
dvr  Südwt'.^tecke  belegene  ehemalige 
B  ap  tis  te r i  u  m.  Das  letztere  war 
von  Justinian  schon  vor  dem  IJau  der 
aussen  viereckig,  innen  «iclitseitig  und 


mit  vier  Nischen  in  den  AVinkeln  des  Vierecks,  darüber  auch  im 
Acusseren  achtseitig  und  mit  einer  Kujtpel  überwölbt ;  mit  klei- 
ner, im  Aeusseren  rechteckiger  Tribunenniachc  und  mit  besou- 
derem  Narthex. 

Von  andern  namhaften  Bauten  Justinians  zu  Constantinopel 
scheint  nichts  erhalten ,  namentlich  nichts  von  den  glänzenden 
Pallastbauten ,  welche  er  dort  ausiuliren  liess.  Ebenso  wenig 
aus  der  nächstfolgenden  Zeit. 

Indeas  solieinen  die  Ciaternen  von  Conatantinopel, »  deren 
ebe  erhebliche  Anzahl  aiigefiihrt  wird,  denen  aber  die  wün- 
•ehenawerthe  architektoniacne  Untersuchung  noch  nicht  zu  Theil 
geworden  ist»  im  Weaentlicjien  noch  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Stadt  nach  Constantin  d.  Gr.  anzugehören.  Bei  dem  Mangel 
trinkbaren  Quellwassers  war  ihre  Beschaffung  für  eine  grossere 
BeTolkerung  Bedurfhiss.  Die  vorhandenen  bestehen  aus  ansehn- 
lichen Bäumen«  deren  Wölbungen  von  Säulenreihen ,  zum  Theil 
mehrgeschossig»  getragen  werden.  Die  Säulen  haben  in  einzel- 
nen Beispielen  noch  antikisirende  Kapitale  mit  hohem  trapez^ 
förmigem  Aufsatze,  oder  es  hat  das  Kapitäl  selbst,  in  roherer 
Anordnung,  diese  viereckige  Form,  die  auch  in  eine  rundlich 
ausgebauchte,  selbst  in  die  normalere  des  abgerundeten  AVürfel-, 
kapitales  (wie  später  in  der  westeuropäischen  Architektur)  über- 
geht. Es  scheinen  sich  hierin  die  Entwickelungsmomente  der 
f'igenthümlich  byzantinischen  Architektur,  besonders  etwa  des 
iiinften  und  sechsten  Jahrhunderts,  anzukündigen.  Die  berühm- 
teste und  am  meisten  gekannte  Cisterne  ist  die,  welche  den 
Namen  Bin  -  b  i  r-direk  ,  „tausend  und  ein  Siiulcn*-,  führt  und 
dreifresehossig  (mit  gegenwärtig  erhöliteni  Hoden  des  Inneren) 
:ing(!legt  sein  soll.  Man  hält  sie  für  die,  schon  unter  Constantin 
erbaute  ..Cisterne  des  Philoxenos'*  ,  wobei,  falls  die  Annahme 
richtig,  der  Kapitnll)ildung  zufolge  jedenfalls  ein  Umbau  in  einem 
der  iolgcnden  Jahrhunderte  anzunehmen  sein  würde.    Sic  ist 

*  Andraoaay,  Constantinople  et  le  Bosphora  de  Thraee,  pl.  III,  ff.  Sslsen- 
berg,  a.  a.  Om  8.  129,  T.  XXXVIU,  17. 
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etwa  180  Fuss  breit  und  198  F.  lang,  mit  14  Säulen  in  der 
Breite  und  15  in  der  Länge. 

Den  Uebergang  von  dem  byzantinischen  Baustyl  der  Epoche 
Justinians  zu  der  jüngeren  Behandlung  dieses  Stvles  scheint  die 
unfern  der  Sophia  belegene  Kirche  der  Ii.  Irene,»  jetzt  ein 
AVaftennuigaziii  im  er-^ten  Vorhofe  des  Serails,  zu  bezeichnen. 
Die  Kirclie  war  scliun  von  Con^tantin  gebaut  und  von  Justinian 
erneut  worden;  in  der  ersten  liiilite  des  achten  Jahrlnindert-* 
wurde  sie  durch  ein  Erdbeben  zerstört;  der  vorhandene  Bau 
scheint  einer  Herstellung  nach  diesem  Unglück  anzugehören.  Es 
ist  ein  eintaclier  Langbau  mit  einer  müssig  erhöhten  Kuppel  über 
der  Mitte  und  einer  niedrigeren  (tlacli  elli|)ti.schen)  Kuppel  über 
dem  minder  tiefen  Vordertheile  des  Schitt'es  ;  zu  den  Seiten  des 
Inneren  Gallerieen  auf  Pfeilcrarkaden ;  das  Aeussere  durch 
Schichten  von  weissem  Marmor  und  Ziegeln  bemerkenswerth. 

Diese  Behandlung  des  Aeusseren  ist  es,  was  zunächst  die 
jüngere  Bauzeit  clmmkteriftirt.  Ein  glünsendexet  Streben  der 
Art  macht  sich  im  neunten  Jahrhundert  geltend,  da  der  bysaa- 
tinische  Kaiserhof  mit  der  fröhlichen  Pracht  des  Abbassidenhofes 
in  Bagdad  zu  wetteifern  begann;  die  Elemente  der  arabischen 
Architektur,  welche  sich,  nach  dem  Muster  der  byzantinischen, 
aber  in  ei^enthümlichen  Umbildungen  entfaltet  hatten,  wurden 
nun  mehriach  von -der  letzteren  aufgenommen.  Namentlich  war 
dies  unter  der  Regierung  des  Kaisera  Theophilus  (829  —  842) 
der  Fall.  Uns  »ind  die  Berichte  über  den  lebhaften  Wechsel- 
verkehr zwischen  Byzanz  und  Bagdad,  über  das  Staunen  der 
Byzantiner  vor  den  Werken  der  Khalifen,  über  ihre  entschiedene  j 
Absicht,  Aehnliches,  wo  möglich  von  noch  glänzenderer,  noch 
mehr  phantastischer  Wirkung  zu  schaffen,  aufbehalten.  Aui^fuhr* 
liehe  Berichte  sprechen  von  den  Fallastbauten,  welche  Theophi- 
lus  in  Constantiilojjel  ausiülirtc.  Wir  ersehen  daraus,  wie  pich 
in  diesen  die  luimi^che  (lestaltung  mit  der  heiteren,  ungezwun- 
genen Weise  der  Gesammtanlage,  die  in  den  Palliisten  der  alten 
und  der  jungen  Orientalen  vorherrscht,  vereinigte;  es  war  ein 
Wechsel  mannigfacher  Bauliclikeiten ,  zwisclien  llöfen  und  Gär- 
ten, dem  Anscheine  nach  mit  kluger  Benutzung  der  Ergebnisse- 
eines  malerisch  geordneten  Terrains;  an  kostbaren  Säulenhallen 
und  Kuppeln,  an  Nischen  und  grossen  Halbrunden,  auf  theater- 
mässige  Schau  und  Darstellung  uerechnet,  war  kein  Mangel.  *  — 
Ein  noch  erhaltener  Baurest,  der  Saalbau  des  Hebdom o n, ' 
jetzt  Tekfur-Serai  genannt,  ist  mit  Bestimmtheit,  wie  es  scheint, 
den  baulichen  Aulagen  des  Theophilus  zttsuzShlen*  £r  befindet 
sich  in  der  Nordspitze  der  Stadt,  quer  über  die  alten  Doppel- 

•  Salzcjil.crp.  a.  n.  O.,  S.  113,  T.  XXXIII.  — .  »  Da«  Nähere  bei  8chn«awe, 
Gcscliiclitc  dor  bildenden  Künste,  III,  S.  151,  ff/ ~  '  Salsenberg,  ä.  124,  T. 
XXXVII,  f. 
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mauern  und  den  von  diesen  cingesclilossenen  Graben  erbaut ,  so 
da.«!*  seine  Giebel  nicli  beiderseits  über  den  M:uiern  erhoben  :  ein 
dreigeschossiges  Werk,  unten  eine  Halle  auf  Siiulcnarkaden,  nach 
dereinen  Seite  des  Grabens  geöflnet ,  darüber  ein  Zwischenge- 
fchoss  und  über  diesem,  rings  einen  Ireien  Unibliek  über  Stadt 
und  Gegend  gewährend,  ein  festlicher  Saal  von  74  Fuss  Länge 
und  '^'^  Ii  F.  Breite.  Grosse  und  weite  Bogenfenster,  zum  Theil 
mit  viereckigem  (iewiHide  ausgesetzt,  füllen  die  Wände  der  (d)e- 
ren  Creschossc,  namentlich  die  des  Saales.  Gewissen  Nachrichten 
zufolge  scheint  der  untere  Raum  ein  Zwinger  für  Elephanten 
gewesen  zu  sein.  Die  Architektur  ist  schlicht  constructiv,  nbcr 
in  grossen  würdigen  VerhSltnissen.  Das  Material  ist  gelblich 
weisser  Marmor,  mit  Ziegeln  wechselnd;  in  den  Einfassungen 
der  Bögen »  in  den  Feldern  zwischen  denselben ,  in  den  Friesen 
bilden  sich  zierlichst  geschmackvolle  Muster  des  verschiedenfar- 
bigen Gesteins.  Das  eigentlich  arohitektonisc)ie  Detail  ist  sehr 
einfach»  bekundet  aber,  z.  B.  in  der  Profilirun  g  jener  viereckigen 
Fenstergewände ,  ein  klar  gesundes  Gefühl. 

Von  den  zahlreichen  Kirchenbnuten  der  Folgezeit  sind  in 
Constantinopel  nur  einige  erhaltene  Beispiele  namhaft  zu  machen. 
Sie  haben  das  im  Obigen  (S.  366)  angegebene  Gepräge  der  spät- 
byzantinischen ArchiteKtur.  Als  ein  besonders  zierliches  Gebäude 
ist  die  ehemalige  Kirche  der  Agia  Theotokos  (der  Mutter 
Gottes) '  anzuführen.  Sie  wurde  gegen  Ende  des  neunten  oder 
im  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  erbaut  und  in  der  Spät- 
zeit des  zwölften  hergestellt.  Ihre  erhöhte  Mittclku])pel ,  deren 
Tambour  nii«sen  mit  Siiulchcn  und  Bögen  geschmückt  ist,  rulit 
auf  vier  ireien  Säulen  und  den  entsprechenden  Wöll)ungen.  Ein 
grosser«  breitvorspringender  äusserer  Narthex  mit  Säuieiiarkadeu 

*  Salsenberg,  S.  115,  T.  XXXIV,  f.  Oailhsband,  DenkinSler  der  Bsnlninst, 
Lief.  50. 
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VII.  Die  «lichritüiche  Welt. 


Grimdriss  der  Agia  'liicotukos  zu  Cou«t«utiuop«L 

erscheint  als  ein  späterer  Zusatz.  —  So<lann  die  Kirchen  (le> 
Apios  Pantokrator'  (Kilissc  Dsehanii),  aus  der  ersten  Hallte 
des  zwültten  Jalirhunderts ,  ein  Coniplex  von  drei  Gebäuden: 
zwei  Kirchen  von  üblicher  Anlage  und  zwischen  ihnen,  von  ent- 
sprechender Liingeuausdehnung ,  eine  Kapelle»  welche  rermuth- 
lich  ein  kaiflerlicnes  Mausoleum  war.  Von  der  einst  prächtigen 
Ausstattung  dieser  Räume  sind  nur  mässige  Reste  erhalten.  — 
Ferner  die  fiarehe  des  Klosters  Ghora»  ebenfalls  wegen  ihrer 
inneren  Ausstattung  gerühmt»  und  die  minder  bedeutende  des 
Klosters  Pantepoptae»  jene  vom  Ende  des  Ilten»  diese  Ton 
Anfange  des  12ien  Jahrhunderts.  * 


Nächst  Constantinopel  ist  besonders  Thessalonica  (Sa- 
lonichi)  durch  eine  erhebliche  Zahl  älterer  christlicher  Kir- 
chen, welche,  wie  dort»  zumeist  in  Moscheen  yerwandelt  sind, 
von  Bedeutung.  *  Eine  derselben»  die  Kirche  des  h.  Georg 
(Orta  Sultan  Osman  Dschandssi),  gehört  ohne  Zweifel  noch  dem 
vierten  oder  fünften  Jahrhundert  an.  Es  ist  ein  aus  Ziegeln 
aufgeführter  Rundbau/  von  etwa  74  Fuss  Durchmesser»  mit  acht 
Kapellennischen  in  «der  20  F.  dicken  Mauer,  von  denen  swei 
als  Durchgänge,  ein  dritter  als  Vorraum  zu  der  hinaustretenden 
Tribuna  des  Ältares  dienen.  Das  Kujn>elgcwölbc,  welches  den 
Hauptraum  bedeckt,  hat  reiclie  niusivischc  Darstellungen,  welche 
(wie  die  von  S.  Giovanni  in  Fönte  zu  Ravenna)  noch  mit  £nt« 
schiedenheit  den  antiken  Dekorationsstyl  befolgen.  —  Die  Aja 
Sofia«  angeblich  von  Justinian  erbaut,  enthält  eine  Kuppel  über 

«  Salzenbcrg,  §.  119,  T.  XXXV'I.  —  «  Ebendaselbst,  S.  122,  f.  —  ?  Tezier, 
A.sie  Ifineiifs,  in,  p.  65,  ff.  Pocoeke,  Besehreibuiii;  des  Moigenlandes,  III, 
8.  915.  —  *  Flüchtiger  Grandriss  bei  Pocoeke,  t.  LXIV.  (Im  Uebrigen  fohlt 
es  noch  an  aller  Aufnahme  der  betreffondon  Monumente  von  Salonicki.) 
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grieoliiflehem  Kreuz  und  zeichnet  sich  duxch  glänzende  Ansf&h- 
rung  aus.  —  Ebenso  die  Moschee  Eski  Dschuma«  eine  Basi- 
lika mit  Ghdlerieen  äber  den  unteren  Saulenarkaden ;  die  Kapi- 
tsle  der  letzteren  korinthisirend  mit  dem  byzantinischen  Aufsatz 
fiir  den  Bof^n ,  die  der  Gallerieen  ionbeh ;  —  die  grosse  funf- 
»chiffige  Basilika  des  h.  Demetrius  (Kassinieh  Dschamissi), 
irleichialls  mit  Gallerieen,  die  Bäume  des  Schiffes  durch  stärkere 
PfeUerpaare  in  verschiodcne  Abtheilungen  zerfallend;  —  die 
Apostelkirche  (Souk  Su  Dschamissi) ,  ein  eigenthümlich  an- 
geordneter Kuppelbau.  Die  letztgenannten  Gebäude  sollen  dem 
siebenten  Jahrhundert  angehören.  Als  jüngere  und  kleinere 
Monumente,  mit  Kuppeln,  theils  über  Säulen ,  theils  über  Pfei- 
lern, werden  namentlich  noch  angeführt:  die  Kirche  des  h. 
Haradia^  (Kasand^chilar  Dsaniissi) ,  inschriltlich  vom  «T.  9.S7, 
uud  die  Kirche  des  h.  Elias  (Sarali  Dschamissi),  iuschriftlich 
vom  J.  1012. 


Im  eigentlichen  Grieche n  1  a n d  haben  sich  kleine  Kirchen 
des  späteren  byzantinischen  Styles  erhalten.  Mehrere  der  Art 
Inden  sich  im  r^eloponnes.  *  Doch  dürfte  eins  dieser  kirchlichen 
Gebäude»  zu  Modon,  noch  einer  älteren  Zeit  angehören;  es  ist 
eine  einfache  Basilika  mit  verschiedenartigen  Marmorsäulen.  Die 
übrigen,  zu  und  bei  Navarin»  bei  Modon,  zu  Samari,  zu 
Vurcano,  sind  Kuppelkirchen  der  schon  bezeichneten  Art.  Zu 
bemerken  ist,  dass  bei  zweien,  der  Klosterkirche  von  Vurcano 
und  dem  Kirchlein  von  Osphino  bei  Navarin,  der  (sonst  nur 
durch  Schranken  geschiedene)  Altarraum  durch  Querwände  von 
ilem  Vorderraum  der  Kirche  abgetrennt  wird.  —  Aehnlich  einige 
kleine  Kirchen  zu  Athen,'  namentlich  die  Kathedrale ,  deren 
Aeusscres  einen  bunten  Putz  von  Stücken  dekorativer,  zum 
Theil  antiker  Sculptur  hat,  und  die  Kirche  des  h.  Taziarchos. 


Voll  der  hyzantiniHchen  Architektur  Kleiu- Asiens  sind 
uns  eiuzt'lne  Reste  näher  bekannt  «reworden. 

Ein  Werk  abenteuerlichsten  Siimcs  ist  die  .-»oEfenannte  Siiule 
des  Joviau  ^  zu  Aucyra  in  Galatieu.    Sie  iät  etwa  42  Fuss  hoch, 

*  A.  Blonet,  ezpMttion  scienttfiqne  de  Mor£e,  I,  pl.  III,  ff.  —  *  Oailhabaud, 
DenkinilM  der  Bankuast,  Lief.  SS  and  74.  —  '  Texier,  Asie  Hineare,  I, 
70.  . 
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ihr  Schaft  ganz  und  gar  aus  basis-ähnlichen  Gliedern»  Pfuhlen, 
Kehlen ,  Bändern ,  Platten ,  zusammengesetzt.  Die  rohe  Bekrö- 
nung  des  Picdestals ,  das  Kapital  und  die  feineren  Deckgesimse 
desselben  deuten  auf  eine  Zeit,  mehrere  Jahrhunderte  imcli 
Jovian,  welcher  im  Jahr  364  zu  Aucyra  den  kaiserlichen  Purpui 
angenommen  hatte. 

Einige  Kirchen,  zum  Theil  in  Ruinen,  geben  besonders 
charakteri-stifjche  Beisjnele  für  die  Zurücklührung  der  in  der 
Sophienkirche  von  Constantinopel  entwickelten  Prachtanlage  auf 
ein  strenges,  einfach  bestimmtes  architektonisches  Gesetz;  t'ie 
gehören  der  Bauperiode  an ,  welche  zunächst  auf  die  der 
Sophienkirche  folgt.  Ein  einfaches  Langschiff  bildet  den  Haupt- 
rauni,  mit  breiten  Tonnengewölben  (zumal  auf  der  Ostseite)  •'ich  an 
das  Kuppel  Viereck  anschliessend.  Die  mehr  oder  weniger  Hache 
Kuppel  erhebt  sich  über  niederem  Tambour.  Eben  so  einfach 
bilden  sich  die  Seitenschiffe,  mit  schlichten  Arkaden  und  Galle- 
rieen  zu  d^n  Seiten  des  Kuppelvierecks,  in  den  Seitentribunen 
kapellenartig  abgerundet.  Der  Vorderseite  legt  sich  zuweilen  ein 
doppelter  Narthex  ?or.    Solcher  Art  sind  die  kleine  Clemeiu- 


OrnDdrlM  d«r  ClemciMkirch«  ra  Aneyrt. 

kirche  zu  Ancyra  und  einige  grössere  Kirchen  in  I^ycien ,  eino 
im  Thal  von  Cassaba  (in  der  Gegend  von  Phellus)  mit  zwei 
achtcckioren  Seiten<rebäuden,  eine  zweite  in  Mvra.  ' 

Andre  Kirrlien  des  südlichen  Kleinasiens  scheinen  wiederum 
in  mehr  wechselnden  Formen  ausgeführt  zu  sein.  So  die  mäch- 
tigen Baurestc  des  Klosters  von  AI  ad  ja  am  Abhänge  des  Tau- 
rus  auf  der  Strasse  von  Kariunan  nacli  Seletl^e,  zwei  durch  eine 
lange  Colonnade  verbundene  Kirchen  enthaltend,  die  mit  präch- 
tigen Säulen  verseilen  sind.  *  So,  nordwärts  von  dort,  die  ^tau- 
send und  ein  Kirchen-'  {ßm  bir  Kilisse)  des  Kara  Dagh. ' 

•  Texier,  a.  a.  O.,  I,  p.  195,  pl.  71;  HI,  p.  203,  pl.  205;  p.  205,  pl.  '2'22. 
(Hienach  die  Stiche  bei  Salzcnberfr,  a.  a.  O.,  T.  XXXIX.)  —  »  L.  de  T.nbord*. 
ia  der  Hqvvlq  arcb^logique ,  IV,  p.  172,  ft'.  —   ^  L.  de  Laborde,  vojage  de 
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Spätest  byzantinischen  Charakter  tragen  einige  Bauwerke 
niTrapezunt  (Trebisonde) «  im  östlichen  Punkte  der  Kord- 
kaste Kleinasiens.  Sie  fallen  vorzugsweise  in  die  Epoche «  da 
sich  hier,  seit  dem  Beginn  des  läten  Jahrhunderts,  das  selbstän- 
dig byzantinische  „Kaiserthum  Trapezunt**  bildete.  Zu  ihnen 
gehört,  als  eins  der  irühercn  Gebäude,  die  jetzige  Ortassar 
Dichamissi  in  der  Stadt;  sodann,  ausserhalb  derselben,  die  ver- 
Ittsene  Aja  Sofia.  Bei  dieser  mischt  sidi  mit  den  byzantini- 
schen Formen ,  in  denen  det<  konischen  Kuppeldaches  und  den 
äusseren  Portiken  de:«  Gebäudes,  nchon  ein  charaktehsti^ehes  . 
Element  der  Architektur  des  benachbarten  Armeniens.  Neben 
der  Sofia  befindet  sich  ein  achteckiges  Baptii^terium  und,  was 
der  byzantinischen  Baukunst  sonst  mangelt,  ein  besondrer 
(liockenthurm. ' 


Das  System  der  byzantinischen  Architektur  findet  noch  eine 
weitere  Verbreitung,  einerseits  im  Süden  des  Kaukasus,  in  Ar- 
menien, Georgien  u.  s.  w.,  andrerseits  bei  den  slavischen  Völ- 
kern, namentbeh  den  Küssen.  Hier  mischt  sicli  a))(>r  das  £le- 
nirnt  der  orientalischen  Kunst  auf  eine  Weise  hinein,  dass  daraus 
charakteristisch  neue  Gestaltungen  hervorgehen. 

Es  sind  demnach  die  Erscheinungen  der  orientaIi^4chen  Archi- 
tektur, seit  dem  Ausgange  der  antiken,  zunächst  in  Betracht 
zu  ziehen. 

l  Asie  Miueure.    (Ich  bedaure,  das»  ich  keine  Gelegenheit  hatte,  dies  Werk 
nihtr  kennen  sn  lernen;  ich  konnte  die  Notis  nnr  dem  Torstehen^  citirten 
Aufsätze  des  Verfasser»  «'ntnehmen.) 
*  Tezier,  descr.  de  l'Asie  Mineure,  I,  p.  47,  ff.,  148,  pl.  1. 
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Die  rüiniscluMi  Kroboruiiircn  hatten  iliro  (istliche  Grenze  an 
dem  Kciclie  der  l'arther,  welches  .«ich  zwischen  dem  kaspischen 
und  dem  pert*i.schen  Meere  erstreckte,  gefunden.  Die  Dauer  des- 
selben war  vom  J.  15(i  vor  Chr.  G.  bis  226  nach  Chr.  G.  Die 
Partherherrschaft  wurde  durch  die  neupersische ,  die  des  Sassa- 
nidenreichcs,  gestürzt.  Die  sassanidische  Macht  hatte  ihren  Sitz 
im  Herzen  des  alten  Perserlandes  und  band  ilir  Dasein  an  die 
Erinnerungen  aus  der  alten  Glanzzeit  des  Perserthums.  Sie 
stellte  die  Religion  der  Väter,  den  reinen  Feuerdienst,  wieder 
her;  sie  breitete  sich  im  kühnen  Sturnilaufe  über  die  mittelasia- 
tischen Lande  aus  und  behauptete  sich  vier  Jahrluuulertc  hin- 
durch, in  vielfachem  Kampfe,  besonders  mit  den  Römern  und 
Byzantinern;  sie  war,  wie  die  des  alten  achämenidischen  Stam- 
mes >  bemüht,  monumentale  Urkunden  ihres  Daseins  zu  hinter* 
lassen.  Sie  endete  im  J.  641  a.  Ohr«,  dem  aadzingenden  Isltm 
erliegend. 

Jene  Urkunden  bestehen  rorzugsweisej  wie  in  der  altpeisi- 
schen  Zeit,  in  bildlichen  Darstellungen,  Felsreliefs,  welche  den 
Zerstörungen  späterer  Epochen  Widerstand  geleistet.  Von  den 
Werken  &r  Architektur '  sind  zumeist  nur  Trümmer  auf  unsre 
Zeit  gekommen  und  diese  noch  nicht  überall  zur  Genüge  durch- 
forscht. Doch  giebt  auch  das  Wenige,  was  davon  bin  jetzt  naher 
bekannt  geworden,  eine  immerhin  charakteristische  Anschauung. 
Es  sind  Werke,  die  in  der  baugeschichtlichen  Entwickelun^  eine 
verwandte  Stellung  einnehmen,  wie  die  der  altchristlichen  Architek- 
tur. Auch  hier  bildet  das  griechisch-römische  Princip,  welches  that- 

'  V.-uix,  Niiiiveh  iiiid  Perscpolis.  Coste  et  Flaudin,  voyage  cu  Ferse  ^Perse 
Äiiiicuuc).    Tcxier,  (lc!*crii»tiou  de  rAruienle,  de  la  Perse,  etc. 
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B&ehlich  in  allen  Culturlaiulen  der  alten  Welt  das  vorherrschende 
geworden  uiul  welchem  ohne  Zweifel  auch  jene  mittelasiatischen 

Lande  zur  Partherzeit  gefol^^t  waren,  die  allgemeine  Gxundlaffe.  ' 
Doch  scheint  an  leitenden  Mustern' fiir  die  Behandlung  des  Ein- 
zelnen (etwa  mit  Ausnahme  der  westlichen  Districte)  kein  son* 
derlicher  Vorrath  klassischer  Formen  vorhanden  gewesen  zu  sein ; 
theils  zeigt  sich  darin  ein  roher  barbarisirtes  Gefiige  oder  eine 
naiv  trockne  Befolgung  des  Ton  der  materiellen  Construction 
Gebotenen,  —  theils,  im  Einklänge  mit  jenem  Strehen  nach 
F^meuung  dos  alteinheimischen  Geisten,  eine  Vorwendung  von 
Einzoliornion  :ilt|)er.si-scher  Architektur.  Eigonthiiinlirh  ist  die 
Anlage  grosser  ^\  ülbiingon  in  holier,  clli{)tiscli  golührtor  B(»gon- 
linie.  Die  Technik  (der  Gewinn  einer  vorkür/tcn  Sjcinmmg  in 
der  Mitte  des  Rügens ,  einer  hostininiton'n  IIiiial>liilirung  von 
Druck  und  Gewicht  auf  die  Schenkel)  mochte  zu  dieser  Form 
eine  iiussero  Veranlassunj^  «roj^eben  haben :  sie  ist  niclit  min- 
der  zugleich  im  UstlietiscluMi  Sinne  von  Bedeutung,  den  unruhi- 
geren Drang,  die  schwellendere  Iicwegung,  das  kühnere  Kmpor- 
steijien  bezeichnend,  welches  fortan  als  Eigenheit  der  orientalischen 
Architektur  hervortritt.  Auch  der  S|»itzl)(>geu,  welcher  das  ellip- 
ti.-.chc  Aufstoigen  zur  ausgesprochenen  ( 1  licderuiig  bringt,  scheint 
Hl  der  sa.->anidischen  Architektur  zeitig  Anwendung  gefunden  zu 
haben:  auch  der  Hufeisenbo<{cn ,  welcher,  an  seinen  Ansätzen 
i'ich  zurückziehend,  einen  um  so  krüftigeren  Umschwung  gewinnt, 
scheint  sich  in  ihr  (wie  übrigens  zugleich  in  der  indischen  Archi- 
tektur) voxztthereiten.  In  der  letzten  Zeit  der  sassanidischen 
Architektur,  hei  Torubergehend  freundlichen  Verhältnissen  zum 
byzantinischen  Reiche ,  wird  Einzelnes  von  der  dortigen  Ge- 
schmacksrichtung unmittelbar  herübergetragen. 


2.  MoBamentale  Reste. 

Ardaschir  I.  (Artaxerxes)  hatte  die  Herrschaft  des  Sassani- 
denreiches  gegründet  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Schapur  I. 
(Sax>or,  241 — 272)  überwand  die  Macht  des  römischen  Kaisers 
und  drang  siegreich  bis  in  das  Herz  yon  Syrien  vor.  Er  grün- 
dete die  nach  seinem  Namen  genannte  Stadt  Schapur,  deren 
Trümmer  im  Südwesten  von  Farsistan,  unfern  der  Stadt  Kazerun» 

'  Ks  ist  liicbci  an  jeiiüi«,  noch  <rriici.siren«le,  wohl  der  parthischen  Epoche 
aogebürigo  grosse  Heiligthura  vuu  Kaugovar,  welches  im  Obigen  (S.  .337,  f.) 
besprochen  warde,  su  erinnern.  Ammianas  MareelUnus,  im  vierten  Jahrhun- 
dert, bezeichnet  einen  sassanidischen  KönigspallMt  geradesu  als  ,|nach  römi- 
•cher  Weise  erbaut.*'  (XXIV,  5.) 

m 
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erhalten  sind.  Ihr  Umfang  beträgt  etwa*  IV2  Meilen.  Ueber 
ihre  BeBchaffenbcit  liegen  bis  jetzt»  bei  dem  allerdingi  höchst 
zerstörten  Zustande  dicker  Re^^to.  nur  flüchtige  Berichte  vor.  Von 
einem  Gebäude  wird  die  griechisch  symmetrische  Behandlung 
des  Mauerwerltes  gerühmt:  in  der  Nähe  desselben  sind  die  Ueber- 
bleibsel  eines  theaterähulichen  Baues.  Einzelheiten  erinnern  an 
perBepolitnnischon  Geschmack;  verstümmelten  Resten  zuibl^ 
heint  selbst  die  Nachahmung  der  altpersischen  Doppelstierkapi- 


sc 


täie  versucht  zu  sein. ' 

Andre«  zum  Theil  besser  erhaltene  bauliche  Ueberreste 
finden  sich,  südwärts  von  Schapur,  in  dem  Districtc  von  Firuz- 
Abad.  *  Auch  hier  sind  es  die  l'cbcrblcibsel  einer  an-elinlichen 
Stadt.  IMan  leitet  den  Namen  des  Districtes  von  dem  des  Köni- 
ges Firnz  (rhcroses)  her,  Avelcher  von  457 — \t<H  regierte:  die 
wichtiLTeron  Monumente  scheinen  seiner  Zeit  anzuirehören.  Unier 
diesen  ist  die  Ruine  eines  nnsehnliclicn  Pall:i>tes,  170  Fuss  breit 
und  F.  lang,  von  IV'deutung.  Alle  Riiunie  desselben  (mit  Aus- 
nahme eines  unltedeckten  lIofe<)  sind  ül)erwüll)t.  in  jener  ellip- 
tischen Curve ,  theils  mit  Tonnengewölben  ,  theils  mit  Kuppehi. 
Die  Ku])])elsiile  sind  mit  Tliiiren  und  Nischen  von  wolilgej^He- 
derter  Umlassunjj  versehen,  welche  die  Form  der  alten  Tliüren 
und  Nischen  von  Fersepolis  genau  wiederholt,  zugleich  aber  eine 

von  Piln Stern  Eretraefene  und  in  antiker 
Art  zierlich  profilirte  Bogenwölbuüg 
einschliesst.  Das  gesammte  Aeusserc 
wirkt  kräftig  durch  die  Anordnung 
hoher  flacher  Nischen  zwischen  Wand- 
pfeilem»  aus  denen  Halbsäulen  vortre- 
ten, die  letztem  aber  ohne  besondre 
Kapitale  und  Ba^en.  Der  Halbkreis« 
welcher  diese  Kischen  überwölbt,  setit 
über  ihre  Seitenvorsprünge  zurücktre- 
tend an  1  ein  Motiv,  welches  als  Yo^ 
jjji.^         I        j  bereitung  für  den  Hufeisenbogen  tuf- 

Itk'    ll'  i  zufassen  sein  dürfte.    Das  oberwärti 

abschliessende  Elranzgesims  ist  höchst 
einfach ,  nach  den  Bedingnissen  de? 
Backsteinbaues,  gebildet.  In  der  Mitte 
der  Fa(;ade  Öffnet  sieb  eine  tiefe  ge- 
wölbte Halle.  Das  Material  ist  Bruch- 
stein und  Ziegel;  die  Einzelformes 
sind  durch  einen  Stucküberzug  gebildel.  —  Ein  andres  bemer- 
kenswerthes  iNlonument  von  Firuz-Abad  ist  die  Ruine  eine? 
kolossalen  obeliskenartigen  Thurmes  von  mehr  als  100  Fws 

*  Vau;^,  a.  a.  O.,  S.  271.  Coste  et  l  iaudiu,  p.  47.  —  *  Cosle  et  Flllldili 
pL  85,  ff.|  p*  96«  ff. 


fdlliiät  vuu  Firuz-Abad.    äystcni  der 
AMMnn  Areliltektiir. 
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um  dessen  Aussenfläche  sich  ein  Treppenbau  empor- 
gewuiulen  zu  haben  scheint.  Vermuthlich  war  er  für  den  neu- 
be^iiuleten  Feuercultus  errichtet.  (Der  Rei«to  eines  altper^ 
sischen  Cultus-Monumentea  von  Firuz-Abad  ist  bereits  früher, 
S.  113«  gedacht.) 

Ein  andrer  ansehnlicher  Pailast  findet 
sich  im  Xordo.sten  de?«  Districtes  von  Firuz- 
Abad.  in  der  Gegend  von  Schiras ,  ])ei 
dem  Dorfe  Sarbistan.  '  Anhigo,  Styl 
und  Bchandlun«^  cntspreclien  im  Wcsent- 
li<'bcn  dem  von  Firuz-Abad  und  deuten 
unLiftiilir  aut  die.stdbe  Bauepochc.  Das  Ge- 
bäude ist  112  Fuss  lireit  und  1*28  F.  lan^,^ 
An  der  Vorderseit(3  üHnen  sicli  drei  ge- 
wölbte Ilallon  und  zwischen  ihnen  sind, 
zur  reicldichcren  ZiciiK-,  mehrfach  gekup- 
pelte \Vand>;iuU;ii ,  doch  wiederum  ohn(.' 
GrondrUi  de«  PttiiaHtc'«  von  Basis  uml  Kapitül ,  angebracht.  Die  Sci- 
terbtstM.  tensäle  des  Inneren  haben  an  den  Wän- 

den Tortretende  kurze  Säulen  (gleichfalls 
.ohne  Basis  und  KapitlU.)»  Ton  denen  eine  Art  hoch  emporgeführ- 
ter massiger  Gewölbestreben  getragen  wird. 

Im  Uebrigen  sind  fds  sassanimsche  Reste  derselben  Gegend 
die  jüngeren  Construotionen  des  alten  Khaleh-Darab  bei 
Darabgerd  (S.  118)  anzufahren!  Brücke  und  Wasserleitung» 
welche  in  römischer  Weise  ausgeführt  erscheinen ; '  —  und  zwei» 
auf  einer  Felsplatte  stehende  Feueraltäre  zu  Persepolis»  zur 
Seite  der  Bildwerke  von  Naksch-i-Rustam. '  Diese  sind  mit  rohen 
Säulen  und  roh  angedeuteten  BogenwÖlbungen  verziert. 


Einige  wenige  bauliche  Reste  im  nördlichen  Persien  gehören 
der  Schlussepoche  der  sassanidischen  Herrschaft  an.  Zunächst 
ein  Felsmonument,  ^/^  Meilen  nördlicli  von  Kermanschali,  welches 
den  Namen  T  a  k  -  i  -  B  o  s  t  a  n  ( -.(iewulbe  des  Gartens-,  oder 
Takht-i-Rustam,  „Thron  des  Kustam")  führt  und  dessen  bildne- 
riijche  Dar^telluniren  sicli  auf  Khosru  Parviz  (5!)I  —  Gi.^)  beziehen,  * 
Es  sind  zwei  gewölbartig  ausgearbeitete  Nischen,  die  iri-rm^ere 
mit  ornamenti-tiscber  Umfassung  und  mit  Zinnen  gekrönt,  die 
in  ihrem  Grunde  entlialtene  Keliefdarstellung  von  k.n>itälge- 
*chmückten  Pilastern  eingeias^t.  Alles  Dekorative  ist  hier  reich 
durchgebildet,  in  einem  JStjle,  welcher,  zumal  an  den  Pilaater- 

'  Costo  et  Flaadin,  p1.  28,  f*.  p.  2S,  C  —  *  Ebenda,  pL  82,  p.  88. 
'  Ker  Porter,  trarel«  in  Georgia,  Penis,  ele.,  I,  pl,  26.  —  *  Coste  et  Flan- 
din,  pl.  2,  ff. 
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kaptäk'ii,  dem  byzaiuinischeii  jener  Zeit  durchaus  entspricht.  — 
Ganz  denselben  Stvl  liaben  einiir^*  Säulenkapitiile .  welche  sich 
nel)Hit  andern  wühl«:earbeitetcn  Hauj*tiieken  bei  Bisutun,  ost- 
wiirts  von  Kernianschah ,  am  Flusse  Gamasiah,  unter  den  wirren 
Trümmern  einer  zerstörten  Stadt  finden.'  Das  Denkmal,  zu 
dem  sie  gehören,  führt  den  Namen  Takht-i-Scl\irin,  (^Throu  der 
Schirin",  der  viel  besungenen  Gattin  des  Khosru  Parviz.)  Den 
byzantinischen  Dekorationsforiueu  dieser  Kapitale  gesellen  sich 
einige  figürliche  Gestalten,  im  ausgesprochen  sassanididchen  Re- 
liefstyle, zu.  —  Auch  zu  Ispahan  nnden  sich  ein  Paar  völlig 
ähnliche  Kapitale»  <  doch  kleiner  und  noch  zierlicher  gearbeitet; 
sie  sind  in  dem  Portalbau  des  Pallastes  auf  dem  grossen  Mddin 
verwandt.  Die  Unterbauten  der  Moscheen  und  der  prächtigen 
Brucken  von  Ispahan  tragen  in  Technik  und  Behandlung  ein 
Gepräge,  welches  von  dem  durch  die  Araber  eingefiuirten 
entschieden  abweicht  und  nicht  minder  auf  die  sassanidische 
Spätzeit  deutet ,  hiemit  aber  für  die  mächtige  Durchfuhrung  der 
baulichen  Aulagen  der  letzteren  ein  sehr  bemerkenswerthes 
Zeugniss  giebt.  * 


Eiirenthiimliche  Bedeutun«;  für  die  Architektur  der  sai^sani- 
dischen  Ej)oclie  sclieinen  sodann  verschiedene  Monumente  in  den 
Gei{enden  des  Ti<jris  zu  haben.  Am  oberen  Tifrris ,  in  Arme- 
nien ,  ist  es  die  Stadt  Diarbekir,  das  alte  Amida,  in  welcher 
sich  ein  sogenannter  ,y,l*allast  des  Tigranes*  befindet,  den  man 
dem  Sassanidenkönige  Schapur  II.  (309 — 3S())  zuzuschreiben  ire- 
neigt scheint.  *  Durch  Einrichtung  des  Ilaupttlieiles  zur  Moschee 
ist  das  Gebäude  wohlerhalten  geblieben.  Die  Seitenfai;adcu 
sind  mit  korinthischen  Säulen  in  zwei  Geschossen  von  einem 
römisch-byzantinischen  Style  und  mit  reich  sculptirten  Gebälkeo 
geschmückt;  die  zum  Theil  (wie  es  scheint)  von  den  Säulen  sp' 
tragenen  Wölbungen  sind  im  Spitzbogen  ausgeführt.  (Ueber 
die  Ursprünglichkeit  und  die  Einheit  der  Composition  fehlt  es 
zur  Zeit  noch  an  genauerem  Berichte.)  —  Höchst  umfassend  sind 
sodann  die  Beste  eines  mit  sassanidischer  Sculptur  geschmückten 
Pallastes  zu  Al-Hathr,  dem  alten  Afra,  südlich  von  Mosul/ 
—  Ein  ebenfalls  sehr  ansehnlicher  sogenannter  »Pallast  des 
Khosru^'  zu  MadaTn ,  dem  alten  Ktesiphon»  südlich  von  Bagdad* 
gleich  dem  von  Diarbekir  durch  Anwendung  des  Spitzbogens 
bemerken swcrth ,  wird  dem  funiiten  oder  sedisten  Jidirhttimert 
zugeschrieben.  * 

'  Ebenda,  pl.  17,  p.  7.  —  «  Ebeiula,  pl.  -27,  p.  22.  —  ^  Ebenda,  p.  21.— 
*  Texier,  a.  a.  O.,  p.  XXI,  114.^  —  *  Vaux,  a.  a.  O.,  S.  1^4,  tf.  —  *  Texier, 
a.  a.  O.  p.  XIX,  114. 
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3.  Indo-Sky thlaches  alaAnhany. 

Noch  über  die  östliclien  (jrenzcii  des  Partlier-  und  des 
Sassanidenreiclies  waren  die  Elemente  antiker  Cultiir  hinau.^ge- 
tragen.  Hier  bildet  das  griechisch-baktrische  Reirli  (25G — IM)  v. 
Chr.)  die  historische  Vermittel iing.  Nach  dem  Stur/e  des  letz- 
teren breitete  sich  die  indo-skythische  Macht  liin^s  des  Indus 
aus.  Einige  bauliche  Reste  von  Bedeutung,  in  dvr  (iebirgsge- 
gend  von  Jelalabad,  sullen  das  Gepräge  griechisclien  Mauer- 
werkes trafen.'  Einii^e  monumentale  Fratrmente,  welche  sich 
im  Districte  von  Pcschawer  vorgefunden,'  zeigen,  z.  B.  auf 
einem  Fricsstücke ,  ausgeprägt  römischen  Charakter,  auf  den 
architektonischen  Zierden  einiger  Postamente  .^pätest  römisches 
und  byzantinisirendes  Element.  (Dasselbe  Verhältniss  bei  den 
dazu  gehörigen  Sculpturen.)  Es  sind  also  auch  hier  verwandte 
Entwickelungsverhältnisae  wie  im  Sassanidenreiclie  Torauasusetzen. 
Doch  iat  hier  bereits  die  Grenze  der  indischen  Gultur  erreicht, 
deren  monumentale  Gestaltunffen,  gleichzeitig  sich  in  bedeutungs- 
roUer  Weise  entfaltend,  auf  diese  Ländergebiete  einen  nicht 
minder  wesentlichen  Einfluss  gewannen. 

•  C.  Ritter,  die  Stupa's,  S.  107  (nach  <lor  Angabe  von  J.  (i.  fJ.'r.ml.)  — 
*  E.  C.  Bayley,  not«  oii  sdhu»  sciilptureM  foiiiul  in  the  diDtrict  of  reshawar, 
im  Journal  of  the  asiatic  society  uf  Bengal,  XXI,  p.  G06.  (Der  Verf.  tetft  die 
Arbeiten  in  das  dritte  Jahrhnndert  vor  Chr.,  eine  Annahme,  welcher  der  Styl 
der  8ciilpturen,  seinen  Alibildungen  sofolge«  ebenso  widerspricht  wie  der  der 
afchitektonischen  Fragmente.) 


« 

Kogltr,  Geschieht«  der  Dftukontt. 
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IX.  DIE   H  i  N  D  U  S. 


1.  Uobertioht  der  VerhäUnissa. 

Im  Oston  des  Tiulus  uml  der  iinwirthbaren  Strecken,  von 
denen  sein  linkes  Uferland  befrlcitet  wird,  beginnen  die  blühenden 
Gangej<lande,  in  welche  das  Volk  der  Hindu's  in  einer  historisch 
noch  unbe!?tiniin1>riren  Zeit,  von  Nord\ve.>-teu  her,  niedergestiegen  | 
war.  Hier  enttalti  tc  sich  der  Glanz  einer  cit^cnthiiinlichen  Cul- 
tur,'  welclic  in  die  l)orixi;^en  Lande  dos  südwärts  })ole<renen 
Dekan,  in  uiuU're  Naclil)argcu:('iiden,  znni  Theil  und  niamiiglach 
verwandelt  auch  zu  lern  wuhnenden  Völkern  des  üstliclien  A-^ica? 
liiniibergctragen  ward.  Zahlreiche  bauliche  Denkmäler,  von  ver- 
schiedenartiger, niclit  selten  höchst  wunderwürdiger  Beschaffen- 
heit, sind  als  die  Zeugnisse  dieser  Cultur  auf  unsre  Zeit  gekom- 
men. Sie  sind  aber  verhähnissmässig  jung;  sie  beginnen  erst, 
allem  Anscheine  nach,  in  einer  geschichtlichen  IVriode,  da  tlie 
alten  Culturlande  des  Westens  ihre  eigcnthümlichen  Aufgaben 
zum  <;rössten  Theile  bereits  hcrausixcbildet,  da  innere  Wandlun- 
gen  im  Geiste  des  Inderthums  und  Berührungen  mit  jenen  Völ- 
kem  des  Westens  zu  einem  tiefer  erregten  volksthümlichen 
Bewttssltsein  geführt  hatten.  Nur  eine  geringe  Zahl  dieser  Mo- 
numente fallt  Tor  den  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung. 

*  P.  von  Bohlen«  dan  alte  Indien.  Heeren,  Llcen  über  die  Politik  etc.  der 
vorni'hnistcn  Völker  der  altt.-ii  Wt  lt.  La.ssen,  liidist  lie  Altrrtliunisknnde,  (ueue- 
rea  Hauptwerk.)  C.  lütter,  Krdkuudu,  V — VII  (mit  dtii  Ucbersichteu  der  Tor« 
handenen  Monnmente  and  erscbSpfender  Angabe  der  Quellen,  naeh  Maaasgabe 
des  bis  dahin  Vtrüffcntlieliten.)  Langl^s,  monoments  anciens  et  modernes  de 
rilindonstan.  Auf  die  Einzclworko  niid  die  zum  Theil  si  hr  wichtig:en  Ab- 
Uandluugtiu,  weiche  iu  den  £>chritteu  der  aeiati^cheu  (ieäull.seiiafteu  zerstreut 
sind,  wird  im  Folgenden,  an  den  betreffenden  Stellen,  Bezug  genoBunen. 
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Die  VoTzeit  des  Inderfchums  trägt,  wie  die  pelasgiache  Vor- 
zeit Grieehenlands  und  noch  in  ungleich  höherem  Grade»  ein 
mythisch  phantastisches  Goi)rUge.  Die  Ueherlieferung  ist  nur  in 
})oetischer  I'oTm,  in  den  grossen  epischen  Gedichten  des  indischen 
Alterthums 9  hewahrt.  Der  Ahschluss  der  letzteren,  das  Aus* 
klingen  der  Epoche  seihst»  welche  sie  feiern,  fällt  etwa  in  das 
vierte  Jahrhundert  y.  Chr.  Doch  war  etwa  zwei  Jahrhunderte 
früher  schon  eine  folgenreiche  Gegenwirkung  gegen  jenes  Ver- 
senken in  die  Welt  der  Phantasie  eingeleitet,  war  die  ascetisch 
tiefsinnige  Lehre  des  Buddhismus  be<;ründet  worden,  welche 
tlie  bis  dahin  alleinherrschende  Macht  de»  Brahma  ismus  zu 
brechen  suchte.  Die  Lebenszeit  des  Stifters  dieser  Lehre,  Bud- 
dha's,  wird  von  023  —  513  v.  Chr.  ofcsetzt.  I^m  die  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  hatte  die  Buddhalehre  bereits  eine 
solche  Bedeutung  erlangt,  dass  das  herrschende  hindostanische 
Königthiim  sich  ihr  verbündete,  unter  ihrem  Banner  die  Kraft 
und  die  Dauer  des  eijxnen  Rejriments  zu  sichern  strebte.  Auf 
geraume  Zeit  liin  war  der  Buddhisnuis  die  überwiegende  geistige 
Macht  in  den  Culturlanden  Ostindiens.  Es  sclieint  ,  dass  erst 
durch  ilm  der  (reist  des  Volkes  zu  derjenigen  Strenge  der  Be- 
trachtung, zu  demjenigen  liistoriselien  Ernste,  zu  derjenigen 
Nüchternheit  erweckt  wurde,  oline  web-he  ein  zweckvolles,  gründ- 
liches ,  dauerbares  monumentales  Srliafl'en  nicht  wohl  denkbar 
i»t.  In  der  That  «rehören,  soviel  wir  ireixenwürti;;  zu  urtheilen 
vermögen,  die  ersten  ausgebildet  monumiMitah  n  l'nternehnuingen 
Ostindiens  der  ersten  Herrseberzeit  des  Ibublhismu'^  an.  Es  ist 
in  diesem  Verhältnisse  des  letzteren  zu  dem  l)r!ibmaisnuis  der 
indischen  Vorzeit  —  so  weiiij;  der  \  erbleich  auch  in  andern 
Beziehungen  passend  erscheinen  nuig  —  etwas  Analoges  zu  den 
B  irkungen  des  pelasgischen  und  des  dorischen  Geistes  in  Grie- 
chenland: auch  dort  war  die  Ausbildung,  wenigstens  des  be* 
deutungsTolleren  monumentalen  Schaffens  erst  eine  Folge  des 
ernüchterten  Bewusstseins  gewesen,  welches  der  Doiismus  her- 
Torgerufen  hatte. 

Doch  trat  für  die  indische  Entwickelung  nicht  minder  ein 
Aeusseres  hinzu;  es  war  die  schon  angedeutete  Berührung  mit 
den  GulturvÖlkem  der  westlichen  Lande,  welche  sich,  seit  Alexan- 
der d.  Grr.  seine  Waffen  bis  an  die  indischen  Grenzen  getragen 
hatte,  naturgemäss  ergeben  musste.  Mit  den  Ptolemäern  in 
Aegypten,  den  Seleuciden  in  Vorderas*ien,  den  Beherrschern  des 
gricebisoh-baktrischen  Reiches  standen  die  Könige  von  Hindostan 
mannigfach  in  Verkehr.  Die  monumentale  Kunst  dieser  Länder 
—  in  der  hellenischen  Ausprägung  oder  in  der  älteren  lokal- 
üblichen Form  —  musste  dem  erwachenden  monumentalen  Be- 
dürihisse  des  indischen  Volkes  bedeutungsvoll  und  wirkungsreich 
gegenübertreten,  auch  im  Einzelnen  zur  bestimmten  Ausprägung 
der  Form  ein  Vorbild  gewähren»   Anderen  westlichen  Einwir« 
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kungen  (z.  B.  Ton  den  sassanidisclieii  Landen  her)  war  im  wei- 
teren historiBcben  Verlauf  nicht  minder  die  Gelegenheit  bereitet 

So  bildete  sich  in  den  indischen  Landen  zunächst  eine  monu- 
mentale Kunst  aus ,  in  welcher  die  Elemente  des  primitif  Ur- 
sprünglichen und  die  einer  von  aussen  hereingeführten  ausgebil- 
deten Formenbehandlung  sichtbar  M^erden  und  welche  durch  die 
Strenge  und  die,  in  ihrer  Art  erhabene  Mystik  des  buddhistischen 
Wesens  ein  eigenthümliches  Gepräge  empfangt.  Sie  scheint  toh 
solcher  Richtung,  sr)  lange  die  Herrscherstellung  des  Buddhismui 
dauerte,  nicht  erheblich  abgewichen  zu  sein. 

Dies  ist  die  Epoclie  des  fünften  Jahrhundert«  nach  Chr. 
Der  Brahmaismus  war  bis  dahin  zurüclvgedrängt  (wie  es  scheint: 
in  die  südliclieren  Laude  Ostindiens).  Für  seine  eigenthümliche 
monumentale  Bewiilirung  liegen  bis  zu  dieser  Ej)Oche,  soviel  bi> 
jetzt  Ix'kannt ,  keine  Zeugnisse  vor.  Um  die  Zeit  des  fünften 
Jahrliunderts  l)egann  er  wiederum  mächtiger  hervorzutreten  luui 
mit  dem  Buddhismus  in  der  Beschämung  monumentaler  Werke 
zu  wetteifern;  diese  kündigen  sich  sofort  durch  eiueu  mehr  phan- 
tastischen Zug  an,  welcher  der  buddhistischen  Strenge  ein  üj)pi- 

feres  Formenspiel  gegenüberstellt.  Es  ist  eine  Zeit  des  Mett- 
ani[)t'es  entgegengesetzter  geistiger  Elemente,  welcher,  indem  »lie 
Einseitigkeit  des  einen  sich  an  der  des  andern  brach ,  zu  den 
merkwürdigsten  und  verhältnissmlissig  gediegensten  Schüpfungeo 
führen  musste;  zu  stark  zwar  in  seinen  inneren  Gegensätzen,  lu 
einseitig  theils  der  Phantasiewelt,  theils  der  Flucht  vor  derselben 
hingegeben,  um  zur  wahrhaft  künstlerischen  Versöhnung  celm- 

gen  zu  können,  hat  der  indische  Geist  hier  doch  einzelne  Werke 
ervorgebracht,  denen  das  Gepräge  einer  eigenthümlichen  künst- 
lerischen Kraft  und  einer,  ob  auch  bedingten  Vollkommedieit 
nicht  fehlt.  Ihre  ?orzüglichst  charakteristische  Entfaltung  gehört 
der  zweiten  Hälfte  und  der  Zeit  gegen  den  Schluss  des  ersten 
Jahrtausends  nach  Chr.  an. 

Inzwischen  war  der  Brahmaismus  immer  siegreicher  vorge- 
schritten. Er  gewann  dem  Buddhismus  immer  mehr  Feld  »b. 
verhängte  zum  Theil  blutige  Verfolgungen  über  seine  Anhänger 
und  drängte  ihn  endlich  ganz  aus  den  eigentlich  indischen  Lan- 
den hinaus.  Dies  Letztere  geschah  im  JLaufe  des  yierzehnten 
Jahrhunderts.  Je  mehr  aber  der  Brahmaismus  das  Gegengewicht 
der  buddhistischen  Strenge  von  sich  wies,  je  unbedingter  er  nnr 
sein  eignes  Gesetz  walten  liess,  um  so  willkürlicher  und  zügel- 
loser machte  sich  gleichzeitig  in  seinen  künstlerisch  monumen- 
talen Schöpfungen  jene«;  einseitig  Phantastische  geltend.  Die 
spätindisclie  Kunst  tiillt  hienach  einem  völlig  barocken,  chaotisch 
abenteuerlichen  Wesen  anheim.  Dies  um  so  entschiedener,  als 
zugleich  die  politische  Energie  des  indischen  Volkes  vor  der  ein- 
dringenden Herrschaft  des  Islam  —  dessen  siegreiche  Einfälle 
in  Uindostan  schon  mit  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrtauäendä 
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begonnen  hatten  —  mehr  und  mehr  Ku^unmenhrach»  such  dabei 
manche  Einwirkung  der«  in  ihrer  Art  ebenfalls  phantastischen 
Aieliitektur»  welche  die  Eroberer  in  das  Land  führten»  nicht 
»ntblieb.  In  solcher  Art,  im  Einzelnen  auch  wohl  mit  der  eben- 
80  wenig  fördersamen  Au]Ehahmo  modern  europäischer  Elemente» 
bethatigt  sich  die  Kunst  der  Hindu's  noch  heute ;  während  die 
jüngere  Kunstweise  des  Buddhismus,  abgelöst  von  der  heimischen 
Grundlage  und  zu  den  fremden  Volksstämmen  der  ostasiatischen 
Lande  ubergetragen,  in  nicht  minder  seltsamen  Umgestaltungen 
und  Verzerrungen  erscheint. 

*  Die  Betrachtung  der  ostindischeu  Architektur  ordnet  sich 
am  zweckrnääsigsten  nach  gewissen  Gruppen,  in  welchen  die 
rnterschiede  der  künstlerischen  Composition,  des  Styles,  auch 
der  historischen  Entwickelung  auseinandertreten. 


2.  Enehefanuiteii  vor  der  Hemehenelt  dea  Bnddhiamva. 

m 

Die  alterthümlichsten  Denkmäler,  welche  Ostindien  besitzt, 
gehören,  wie  es  scheint,  den  Urvölkern  an,  deren  schlichtere 
Cuitur  vor  der  Einwanderung  der  Hindu's  die  herrschende  war. 
Es  sind  rohe  Steinmonumentc ,  in  mannifffacher  Zusammenord* 
DUDg  der  Steine,  wie  sie  sich  u.  A.  bei  den  alten  Völkern  des 
europaischen  Nordwestens,  namentlich  den  Kelten,  verbreitet 
linden.  Der  Art  sind  merkwürdige  Beste  im  Süden  des  Dekan 
Torhanden,  besonders  in  der  Gegend  von  Farozabad  am  Bima, 
einem  Nebenflusse  des  Krischna ;  *  andre  im  östlichen  Grenzlande 
von  Uindostan,  zwischen  Bengalen  und  Birma,  in  der  Cregend 
der  Kasiaberge.  * 


Von  dem  Bauwesen  der  Hindu*s,  zunächst  vor  dem  Auf- 
schwünge des  Buddhismus  zur  herrschenden  Macht,  empfangen 
wir  einige  wenige  Notizen  'durch  die  Berichte  über  Alexan£rs 
Zug  nach  Indien.  Die  damals  grösste  Stadt  in  Hindostan ,  von 
•ien  Griechen  Palibothra  genannt,  streckte  sich  mehr  als  zwei 
Meilen  lang  am  Ganges  hin ,  mit  breiten  Graben  von  30  £llen 
Tide  umgeben,  mit  570  Mauerthürmen  und  64  Thoren  ver- 

'  C.  Meaduws  Taylor ,  im  Journal  of  tbe  Bombay  br&uch  of  tbe  roy.  asiatic 
•oeiely,  lY«  Hell  II,  No.  II.  ~  '  L.  H.  Ynle,  im  Journal  of  the  asiat,  soc  of 
B6Bga],  XIV,  p.  612. 
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sehen.  <  Eine  Stadt  am  Indus  war  durch  eine  doppelte  Mauer 
geschützt. '  Im  Allgemeinen  *  so  wird  bemerkt »  sei  die  Befesti- 
gung der  Städte  in  den  Niederungen  aus  hölzernem  Pfahlwerk, 
auf  den  Höhen  aus  Ziegeln  und  Kitt  gemacht. '  Im  königlichen 
Pailast  seien  goldne  Säulen,  mit  Weinreben,  die  in  dem  Golde 
gebildet.  *    IT.  **.  w. 

Anderweit  schildert  das  altindische  Epos  die  Pracht  der 
Herrscherstadt,  des  alten  A yodhja,  in  der  (legend  des  heutigen 
Oude:  —  -Am  Ufer  des  Flusses  Saraju  dehnte  sich  die  Stadt 
mehrere  Meilen  lang  aus;  die  Strassen  gingen  in  drei  langen 
Reihen  durch  <lieselbe,  waren  breit  und  nach  der  Schnur  abge- 
messen ,  an  heiilen  Seiten  mit  Portalen  geziert  und  immer  mit 
Sand  bestreut  oder  bewässert;  es  reihete  sich  Haus  an  Hau?, 
gross  wie  <lie  PallHste  der  Fürsten,  mit  prächtigen  Terrassen. 
Höfen  und  Hallen  ohne  Zahl.  Mit  Waffen  war  sie  angelüllt, 
eingeta>^<t  mit  W  assergrii ben.  Fc-tc  Thore  klammerten  sich  nut 
Kicgcln  in  die  Mauern  ein,  und  auf  den  ^\ällen  reiheten  sich 
Bogenschützen  zur  Wehre  an  da-  hunderttödtende  (re^chütz.  Die 
Stadt  glänzte  von  Tempeln  mit  ihren  (TÖttcrwagcn,  und  <lie  Ku[>- 
i)eln  der  Palläste  ragten  wie  Fel-gipfel  empor,  während  die 
Mauern  geschmückt  waren  mit  l)unten  Steinen,  wie  die  Felder 
eiiH^s  Sidiachbrettes.  In  den  Strassen  sah  man  beständig  viele 
Fremde,  (ie-andte  au-wärtig.^r  Herr-cher.  und  Kautleute  mit 
Elcphant(Mi,  Kossen  uiul  Wagen,  und  aus  den  Häusern  crklangeij 
Tamburin,  Flöte  und  Harle  zum  lieblichen  Gesänge.  Schöne 
Gärten  und  Parks  von  Mangobäumen  mit  Bädern  und  recht- 
winklige Plätze  zierten  die  Stadt  allenthalben.  Zur  Abendzeit 
waren  die  Gärten  voll  von  Lustwandelnden,  und  fröhliche  Män- 
ner und  Jungfrauen  tanzten  in  den  gewölbten  Hallen.*'  *  Ueber 
Alles  wird  die  Pracht  der  fürstlichen  Palläste,  mit  Gold  und 
edeln  Steinen  gepriesen;  namentlich  spricht  auch  das  Epos  von 
den  Goldsäulen  der  Palläste.  * 

Das  Wesentliche  dieser  Nachrichten  und  Schilderungen  giebt 
ein  Culturbild,  welches  dem  des  höheren  Alterthums  in  den 
Euphratlanden  etwa  zu  vergleichen  sein  mag.  So  mächtig  die 
Ausdehnung  der  grossen  Städte,  so  anmuting  und  glänzend  ihre 
Ausstattun«;  erscheint.  >o  ist  aus  dem  Gejrebeneu  doch  noch  kein 
Schluss  auf  jenes  dauerbar  monum«  n^nle  Schaffen,  welches  die 
Grundlage  aller  eigentlich  künstlerischen  Entwickelung  ausmacht, 
zu  ziehen.  Nehmen  wir  hinzu,  dass  sich  bei  den  ansehnlicheren 
der  ältesten  monumentalen  AVerke,  welche  auf  unsre  Zeit  ge- 
kommen, die  unmittelbare  Nachbildung  von  H(dzeonstructionen 
noch  mit  Entschiedenheit  bemerkiich  macht,  so  dürfte  die^f  für 

*  Arriaii,  Indiea,  lo;  nuch  dein  Berichte  des  Megasthenes.  —  '  Arrian,  cx- 
ped.  Alezandri,  IV,  2S.  —  *  Indica,  1.  1.  —  «  Curtins,  VUI,  9.  —  »  P.  von 
Bohlen,  das  alte  Indien,  II,  S.  102.  —  •  Ebenda,  S.  106. 
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die  bauliche  Technik  der  frinicrcn  Zeit  nicht  minder  bezeichnend 
sein. '  Wir  haben  ftir  die  letztere  ohne  Zweifel  eine  Cultur 
vorauszusetzen,  welche,  wie  mannigfaltig,  wie  reich  immerhin  das 
Leben  mit  der  ganzen  Sunune  seiner  Bedürfnisse  sich  entfalten 
moehte ,  doch  der  Ausprägung  (le8sell)en  zur  festeu,  in  »ich  be- 
schlosseueu  künstlerische u  i^'orni  noch  entbehrte. 


S.  Die  Blegeesiiileii  des  BaddhUunoe. 

Um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  y.  Chr.  machte  der 
König  Asolca  in  Hindostan  die  Sache  des  Buddhismus  zu  der 
seiniffen.  Er  liess,  den  (janges  hinab  ^  eine  Anzahl  von  Säulen 
als  Siegesdenkmale  des  neuen  Glaubens  aufrichten;  mehrere  der 
Art,  mit  inschriftlicher  Bezeichnung  des  Herrschers  und  ihres 
Zweckes»  sind  noch  vorhanden.  »  Sie  leiten  in  merkwürdiger  und 
eigenthümlicher  Weise,  eine  dunkle  l*eriode  mit  einem  scharfen 
Lichtblitze  erhellend,  die  Geschichte  der  monumentalen  Kunst 
Odtiudiens  ein.  Sie  sind  von  äusserst  schlankem  Verliältniss, 
über  40  Fuss  hoch,  und  scheinen  sammtlich  das  Bild  eines  Lö- 
wen getragen  zu  haben.  Sie  führen  hievon  den  Namen  der 
Sinhastambhay  der  „Löwensäulen^ ;  sie  deuten  mit  ihrem  Bilde 
und  ihrem  Kamen  auf  den  Namen  Buddha's  als  Sakjasinha,  als 
-Löwe  vom  Stamme  Öakja'^.  Eine  der  iVrt,  mit  abgebrochenem 
Kapital,  findet  sich  zu  Delhi;  sie  l»eisst  dort  der  ^Lath  (Ffei- 
!''r)  des  Firuz  Schall'^,  weil  dieser  sie  zur  Ausstattung  eines  seiner 
l'alläste  verwandt  hatte.  Eine  zweite,  neuerlich  niedergelegt,  zu 
Vllahabad;  '  diese  hat  einen  mit  Perlenstab,  Palmetten  und 
Lotosblumen  «jfesehniiiekteu  Hals,  vülli<r  n.ich  dem  Muster  des 
Halses  der  reichcreu  griechisch-iouischcu  büuie;  darüber  keiueu 


SAulti  zu  AllohalMUl.   OruuuKut  des  nuUea. 

*  Wenn  der  Urtext  des  Epos  in  der  Beschreibnngf  Ton  Ayodhya  wirklich 
von  .,Kii iipeln**  und  ^gewölbten  Hallen"«  l*-  ^'^^^  nrclütcktonischeti  Bogen- 
linicu  <lt  s  Iiiiiercii  nnd  Aeiisscreii ,  sprcclicn  sollte,  so  Ist  zu  Ix'nu'rken .  da-^s 
die  ältesten  Steiuiuomuneute  auf  die  üeschatfung  auch  derartiger  Biiduiigeii 
Antch  die  Holzconstmction  mit  Bestimmtheit  xarflckdeuten.  S.  nnten.  — 
•  Uebersicht  bei  Lassen,  lud.  Alterthumskundc,  II,  S.  216»  ff.  —  *  Joornal  of 
the  Asiatic  »ociety  of  Bengal,  lU,  pl.  lU;  IV.  pl.  IX. 


Digitized  by  Google 


448 


IX.  Die  Hinda*«. 


weiteren  Kapitalschmuck ,  soiulern  auf  der  oberen  Rundplatte 
ohne  sonstige  Vermittelung  die  Spuren  des  ursprünglich  vorhan- 
denen Löwenbildes.  Eine  dritte,  noch  aufrecht  stehend,  bei 
liakhra'  (untern  von  Patna),  mit  einem  Kapital  von  der  Gestalt 
eines  umgestürzten  glockenartigen  Blätterkelches,  welches  ziem- 
lich entschieden  der  altpersischen  Art  entspricht ; 
darüber  der  liegende  Löwe.  Eine  vierte,  mit 
einer  völlig  ähnlichen  Bekrönung,  *  und  eine 
fünfte,  deren  Kapital  fehlt»  beide  in  der  Gegend 
Ton  Bettiahy  nordwestwärts  von  Patna.  — 
Eine  sechste  Sättle,  mit  einem  Kelchkapitäl  der- 
selben Artf  bei  Bhitari'  (unfern  von  Ghaii> 

Sur*  ostwärts  yon  Benares,)  gehurt  einem  an- 
em  Herrscher  des  dritten  Jahrhunderts»  dem 
Skandagupta»  an. 

Die  Aufiiahme  der  fremden  DekoratiTform 
für  den  ausgesprochen  nationalen  Zweck»  — 
die  auffällige  Aneignung  der  hellenischen  Form  an  dem  einen 
dieser  Beisj)iele  giebt  für  die  Schülers tellung  der  indischen  Kunst 
im  Beginn  ihres  monumentalen  Schaffens  und  für  die  Terhüi- 
nissmässig  späte  Zeit  dieses  Beginnes  einen  bemerkenswerthen 
Fingerzeig.  * 


KaplUU  der  Slnl«  tob 
BbtttfL 


4.  Dia  Topa'a  und  ihre  Umir^bmifaii. 

ju  Yorbemerkmig. 

Die  eigentlich  religiösen  Denkmäler,  deren  Ausführung  die 
Siege  des  Buddhismus  begleitete»  haben  das  Gepriigc  des  natio- 
nell  Eigenthümlichen »  aber  dies  zunächst  in  völlig  primitiver 
Erscheinung,  die  beginnende  Kunst  nicht  minder  charakteristisch 
bezeichnend.  £s  sind  in  einer  festen ,  maassvollen  Form  gebildete 
Tumuli»  ihrem  Begriffe  und  ihrer  Erscheinung  nach  ohne  Zweifel 
aus  dem  einfachen  Grubhügel  hervorgegangen .  wie  dieser  bei 
bedeutungsvollen  Anlässen  ursprünglich  in  ansehnlicher  Dimen- 
sion aufgeschüttet  sein  mochte.  Der  Buddhismus  ist  von  Ver- 
ehrung  für  die  Perdoueu  seines  Stifters»  der  Schüler»  der  ^ach- 

«  Ebendaselbst,  IV,  pl.  VII.  ~  •  Ebenda,  III,  pl.  XXVn.  —  *  Ebenda, 
pl»  XXXI.  —  *  Wir  sind  durch  die  neueren  Forschunj^en  des  indischen  Alter- 
thunis  ftuf  die  grosse  !Bed»  ntini<r  der  ölten  erwähnten  Süulcn  für  die  indische 
Monuuientalgeschichte  autinerk.sani  gemacht.  Die  unverkennbar  helienischen 
und  |>ersirichen  Elemente  in  den  Kapitälbildungen  dieser  SSalen  scbeinen  bis- 
her aber  bei  den  Indologen  noeh  nieht  aar  Geltang  gekommen. 
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folger  denselben  durchdrungen  ;  die  Verehrung  heftet  «ich  («gleich 
der  lies  christlicljon  Mittelalters)  an  die  Reliquien  jener  heiligen 
?t'rH)iieii  ;   als  Denkmal.   Zcuj^niss   und  Stätte  der  Verehrung 
tliüriiit  sich  über  die-en  Reliquien  das  tmmilusiilmlielie  Monument 
em|Mjr.    Dusselige   liihrt  den    alten   Sanskritnamen  Stupu,  im 
iiruti<:cn  nordwestlichen  Dialcet  Tope,   womit  die  äussere  Vtv- 
M'lKifl'enlieit ,    die  Tumnhislorm   hezeielmet   wii'd ,    —   oder  den 
Namen  D  a  ir  o  p  (d.i.  ^des  Körpers  Bewahrcr*^),  zur  Hezeiel>nun<jj 
seines  Zwe(;ke.s.    Es  erhebt  sich  über  einer  Platttorni ,  nui  wel- 
che Stufen  cmporzuiühren   pflegen,    in   fester  Mauernia^se.  aus 
Ziegeln  oder  Felsgestein   aufgeführt,   zum  Theil  in  kol()>-alen 
Diiueusionen ;  seine  (iestalt  bleibt  die  des  aiif«rcs(;liütteten  llü<''els, 
nur  genau  abgeglichen,   die  AussenHäche  in  halber  Kugelform 
gewölbt,  auf  kreisrundem  Untersatze.    Der  letztere  scheint  bei 
dea  jUteieii  Monumenten  keine  erhebliche  Hüheudimensioi^  zu 
haben,  bei  den  jüngeren  aber»  zum  Theil  mit  dekorativer  Aus« 
stattung,  mehr  oder  weniger  bemerkenswerth  emporzu8tei<^cn,  so 
<Us8  das  Monument  sich  dann  wohl  der  Form  eines  schweren» 
lEuppelartig  abschliestenden  Bundthurmes  annähert.    Für  das 
ganze  Wesen  der  indischen  Kunst  ist  jene  runde»  bauchige,  auf- 
quellende Form  des  einfachen  Denkmals  von  vornherein  höchst 
charakteristisch;  sie  bildet  den  schärfsten  Gegensatz  z.  B.  gegen 
die  straffe  Form  der  iigi'ptischen  P3rramide,  welche  doch  als  eine 
nicht  minder  primitive  Ausgestaltung  des  r(>]\ru  Tumulus  au^e- 
iasst  werden  muss.  Die  buddhistische  Mystik  legt  übrigens  jener 
ilalbkugelform  eine  sonderliche  gelieimnissvolle  Bedeutung  unter: 
fie  ist  die  ^Wasserblase-,  von  welcher  Buddha,  als  dem  Sinn-r 
bilde  der  Vergänglichkeit  des  irdischen  Daseins,  gepredigt  hatte; 
J^ie  stellt  dem  gläubigen  Bekenner  das  Bild  der  irdischen  Weit 
J'ell).>it  dar,  womit  sieh  dann  auch  die  besondre  Auffassung  ver- 
bindet, die  in  dem  Tope  das  Bild  des  heiligen  Berges  JMeru,  des 
Mittelpunktes  der  Welt,   erkennt.»     Wie  al)er  der  urthümliehe 
I  iiiiiulus  (z.  B.  in  der  pelasgisehen  Vorzeit  Griechenlands)  seine 
I^  krönung  du?Mi  ein  auf  dem  (iij)lel  aufgerichtetes  Mal  zu  haben 
{'liegt,   so  fVhlt  tliesc  auch  dem  Tojie  nicht;    doch  wird  die  Be- 
grünung hier  wiederum  zum  mystischen  Sinn  bilde,  —  zum  Schirm- 
tlacii,  welches  überall  in  buddliistischen  Dingen  das  Zeielien  der 
^^eille  ist.    Es  erinnert  an  das  SeliirnMlaeh   (das  des  heiligen 
Feigenbaumes),   unter  dem  einst  Buihlha  in  den  Ciledanken  der 
Ewigkeit  versank  und  unter  dem  sein  Bild  stets  dargestellt  wird; 
e«  mebt  dem  Tope  seine  Heiligung,  lügt  dem  Bilde  der  irdischen 
Welt  das  der  himmlischen,  ewigen  hinzu.  Der  Name  des  Schirm- 
daches ist  C  halt  ja,  und  das  ganze  Denkmal  nimmt  auch  wohl 

'  80  bf'son«lers  bei  der  Sokto  der  J.iiiia's ,  In-i  denen  buddhistische  und 
brah manische  Anstltauting  «ich  miftcbeo  soll.    Vcrgi.  Jouru.  of  Uie  M.  soc.  of 

htu^n\.  XVI.  II,  p.  753. 

Kugler,  UcAcbiclite  der  Uaukuuat. 
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dieflen  Namen  nn  (der  zumeist  indess  besonderen  Gattungen  lu- 
zukommen  pflegt).  Begreiilicher  Weise  ist  von  dieser  Bekrüiuing 
des  Tope  nur  in  seltensten  Fällen  etwas  erhalten.  >»ebcn  der 
eigentlichen  bedeutunf^svollcn  Scliirmform,  —  eines  von  einem 
Ständer  potrnfrcntMi  Kunddaches,  welches  unter  Umständen  aus 
glänzenden  nietiiHisehen  Stoffen  gebildet  sein  mochte,  —  wurden 
indess  auch  freiere,  selbständiger  architektoniselie  Formen,  na- 
mentlieh  zur  schlank  pyramidalen  Spitze  ausgebihlete ,  bei  denen 
eine  ausdeutende  Mystik  niclit  minder ^^Cleiegeuheit  zu  ihrer  Bt- 
thiitigung  finden  konnte,  beliebt.  ' 

Mit  dem  Tope  verbinden  sich  sodann  mannigfach  andre 
architektonische  Anlagen,  tlieils  solche,  welche  zu  seinem  Ein- 
schlüsse und   zur  Ausstattung^   seiner  unmittelbaren  Umirehuiis 

fehören,  theils  Baulichkeiten,  welche  für  die  Cukuszweckc.  deren 
littelpunkt  er  ausmachte,  bestimmt  waren,  Ka})ellen,  prie^tter-  ' 
liehe  Wohnungen  u.  drffl.   An  den  Torzüglich  geheiligten  Orteu  | 
häuften  sieh ,  wie  es  scneint,  die  Tope's  und  die  zu  ihnen  gelio- 
rigen  Anlagen  in  zum  Theil  sehr  umfassender  Weise. 

Grössere  Monumentgruppen  der  Ait  sind  uns  bis  jetzt  in 
drei  voneinander  sehr  fem  belegenen  Gegenden  der  ostindischeo  | 
Welt  bekannt  ffeworden.   An  andern  Punkten  kommen  verem-  ; 
zeit  stehende  Tope's  vor. 


I 

b.  Die  Hanptgrappen  der  Tope*s. 

Die  eine  dieser  Gruppen  findet  sieb  in  Central-IndieDi 
im  Hochlande  von  Malwa»  unfern  der  am  Betwab  belegenen 
Stadt  Bbilsa.  t  Man  bat  hier  etwa  30  Tope's  gezählt,  welche 
sieb,  sehr  verschieden  an  Grösse  und  Erhaltung,  an  fünf  Punk* 
ten  zusammenreiben,  —  bei  den  Orten  Sanchi,  S||dbara,  Sontri, 
Andber,  Bhojpur.  Die  merkwürdigsten,  zugleich  durch  andre  in 
ibreir  Nähe  befindjicbe  Baureste  ausgezeichnet,  sind  die  beiden 
Tope's  von  Sanchi,  namentlich  der  grössere  derselben.  Dieser, 
von  einfach  strenger  Rundform,  hat  ungefähr  120  Fuss  im  un- 
teren Durchmesser  und,  wie  es  scheint,  etwa  56  Fuss  Höhe,' 
unterwärts  mit  stark  vortretendem  Absätze  (über  welchem  der 
Dm.  106  F.  beträgt),  oberwärts  mit  einer  Abplattung,  auf  wel- 

*  Die  uäUeren  Nachwei-sc  über  die  Fülle  der  im  Obigen  berührteu  symbo* 
lischen  Etemente  s.  besonders  bei  C.  Ritter,  die  Stapm*s  etc.  —  *  J.  D.  Cm-  | 
ningbam,  im  Joum.  of  the  as.  soc.  ofBengai,  XVI,  II,  p.  739,  ff.  A.  Cunuiiig^  I 
ham,  im  Joum.  of  the  roval  as.  soc.  of  Great  Britain  and  Ireland.  XIll.  }«• 
108,  ff.  Lassen,  Ind.  Alterthumskunde,  II,  8.  1174,  ff.  —  ^  Nach  H.  H.  Wil- 
son, Ariana  antiqna,  p.  39,  soll  der  Umfang  545  Fuss,  die  Kühe  112  F.  (?) 
betragen. 
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eher  Bich  die  krönende  Ausstattung  des  Gänsen  erhob.  Um  die 
Basis  des  Tope  lauft  ein  10  Fuss  bveitei'  kreisrunder  Umgang, 
umschlossen  Ton  einem  zehn  F.  hohen  Steingelftnder.  Das  letz- 
tere ist  die  vollständige  Kachbildung  eines  Holzzaunes,  mit  Pfosten 
fon  iwei  Fuss  Stärke,  welche  durch  je* drei  Steinplanken  verbun- 
den werden  und  über  denen  ein»  oben  abn^erundeter  Haiken  hin- 
läuft.   Vier  Fortale  liihren  von  Nord,  Süd,  Ost  und  West  in  den 

Umgang:  starke  Pfeiler,   mit  ihrem  Kapitäl- 
schmuck  I8V3  F.  hoch,  und  darüber  ein  Gerüst 
von  drei  Arrhitniven  übereinander,  die  in  ge- 
?chweiitcn  Linien  gebildet  sind  und  zu  den  Sei- 
ten erheblicli  ül)er  die  Pfeiler  hinausragen.  Das 
Geiüt^t  der  Aiehitrave  und   die  Pfeiler  selbst 
sind   reich  mit  Reliefs   und  mit  freixtebenden 
Seulptnren  verselien.    Der  Knpitälscbniuck  der 
Pfeiler  i^t  ebenfalls  freie  }»lastiscbe  Dekoration ; 
an  zwei  Portalen  sind  es  Klepbanten,  an  dem 
r»ruiccrfl«t  de«  lope  dritten   Löwen,    an   dem    vierten  menschliche 
TOD  s«wbL        Zwergfiguren.    Auch   bier  ist  es  entschiedene 
Nachahmung  von  Motiven  der  Ihdzconstruction, 
denen  sich  (statt  einer  arcbitektoniscben  (Tliedermi^O  l>ban- 
tastische  Dekoration  zugesellt.  '     Vor  dem   südlichen  und  dem 
nördlichen  Portal  befinden  sich  schlanke  Rundsiiulen ,   etwa  33 
Fuss  hoch ,  von  denen ,  wie  es  scheint ,  Bildwerke  getragen  wur^ 
den;  das  Ka]>itäl  der  l^ule  auf  der  Südseite  besteht  wiederum 
aus  bildlich  plastischer  Dekoration»  mit  vier  Löwen;  das  der 
Kordseite  hat  jenen  umgestürzten  Blätterkelch  der  Säulen  von 
Bakhra,  Bettiah  und  Gazipur»  welcher  an  die  persische  Kunst 
erinnert,  und  darüber  einen  mit  einem  Gitterwerk  geschmückten 
Würfel.*  —  Der  zweite  Tope  von  Sanchi  hat  .ungefähr  48  Fuss 
Dtticliniesser  und  87  F.  Hdne.  —  Die  Tempel*  deren  Reste  neben 
beiden  Tope's  befindlich  sind,  erscheinen  als  einfache  flach^e- 
(leckte  Gellen, ^lit  dem  Bilde  des  Buddha  im  Inneren.    Der  eme 
derselben  hat  Hallen  zu  beiden  Seiteii ,  welche  zu  Priesterwoh- 
nungen gedient  haben  mö^en ,  und  Pi'eiler|)ortiken  vor  diesen; 
die  ganze  Anlage  ist  107  Fuss  lang.    V^on  einem  andern  Tem- 
pelbau stehen  nur  viereckige  Pl'cilcrste Hungen;  seine  übrigen 
Theile  bestanden  vielleicht  aus  Holzwerk.  > 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Rcliefsculpturen  an  den  Portalen 
des  grossen  Tope  von  Sanchi,  namentlich  auch  wegen  der  darauf 
befindlichen  Darstellung  von  Architekturen.    Unter  den  letzte- 

*  Da«  PortalgerBst  ist  im  Wesentlichen  daBselbe,  welches  sich,  xumeist  als 
ein  wirklich  Ton  Hols  gehautes,  in  der  chinesischen  Kunst  häufig  findet  und 

dort  den  Namen  Pä-lu  führt.  (Die  cliiin'sische  Kunst  ist  tinc  Abzweiffun;^  «1er 
indisch-buddhistischen.)  —  '  Dies  dürfte  ein  Chaityii-Teiupul  gewesen  soiut 
den  Mouuuieuten  dieser  Gattung,  deren  Beispiele  uns  in  den  Grottenbauten 
erhalten  find«  entsprechend.   Vei^l.  unten. 
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Tcn  Icommcn  Darstellungen  von  Tope's  vor,  welche  die  Grsammt^ 
ausstattung  «diefter  Denkmäler  noch  näher  bezeichnen.    Sie  haben 

hier  ein  etwas  flchlankerc»  Vcrhältniss  und«  an 
der  Basis  einen  oder  auch  zwei  Absätze ;  unten 

umher  die  Angabe  des  Steinzaunes  mit  den 
l'ortalen  ,  auf  den  Absätzen  hlinlich  gebildete 
Geländer,  und  auf  dem  (lipfel  des  Monumentes 
einen  kleinen  Pfeilerkranz  mit  stark  ausladender 
ßfkrünung:  \\\)vr  letzterer  rngt  sodann  der  hei- 
lige Schirm  - —  einer  oder  drei  zusammenstehende 

ne.ion.il-,  eine.  To,...  ann  "  ompor.  Auf  der  Keliefdarstell uug  einer  hc- 
den  DiirMeiutPiron  an  di  m  lagcrtcu  Stadt  sielit  uuiu  mäelitigc  Mauern  und 

von  scDchi.  Uber  diesen  vortretende  Gallerieen,  r^rker  und 
Pavillons  von  leichter  und  s]»ielender  Bauart, 
mit  phantastischen  Kuppeldächern,  deren  (iiebel  zum  Thcil  liik- 
sehr  entschieden  bezeichnete  Hufeisenbogenform  hat;  alle  diese 
Gegenstände  in  einer  Weise  behandelt,  dass  nur  auf  leichte  liolz- 
con8tructionen  geschloMen  werden  kann. 

Man  hält  den  fffossen  Tope  von  Sanebi  für  ein  Werk  jene» 
Königes  Asoka  (Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.),  der 
als  der  Erbauer  zahlloser  Monumente  dieser  Art  gepriesen  wird.' 
Das  durchaus  Primitive  der  Anlage  spricht  für  eine  derartige 
Prühzeit,  ebenso  die  Uebereinstimmung  des  einen  Säulenkapita- 
les mit  dem  der  Mehrsahl  der  Siegessäulen  des  Asoka.  Ailet, 
und  namentlich  auch  die  auf  den  Reliefs  dargestellten  Architek- 
turen ,  leitet  den  Blick  auf  eine  Culturepochc  zurück,  welche  die 
Anfönge  monumentalen  Schaücns  in  sich  schliesst. 


In  südlicherer  Gegend  des  Dekan  ist  ein  vereinzelt  stehen-  ' 
des  Tope-Monument  von  Bedeutung  nachgewiesen  Es  liegt  bei 
A  m  arav  ati  ,*  einer  Stadt  am  Sii<lufer  des  Krischnatluases,  und 
liihrt  den  Namen  ^Dipaldinna-.  Ks  hat  500  Fuss  Umfang  oder 
ri><  F.  Durcliinc-scr:  seine  Höhe  ist  unbestimmbar.  Die  Basi?«  i«t 
reichlich  sculj)tirt  und.  ctNva  iilinlich  wie  die  Umgebung  des  Topc 
von  Sanchi»  mit  vier  Purtalgerüsten  vergehen.' 

.  I  LMsen,  II.  «.  O.,  II,  8.  865.   H.  H.  Wilson,  Arisna  snt.,  p.  44,  glaobc 

das  Motiunu  iit  den  ersten  Jahren  der  chrlstliehen  Zeitrechnung  2u»ehreibco 
zu  dürfen,  ohjrliieh  er  früher,  p.  'M,  hcmrrkt  Imt,  dnss  eine  der  daselbst  be- 
findlichen hiüchrifteu  in  die  fcli>i>che  des  Kaiulragupta  (GroaHvatcrs  des  Asoka) 
gesetat  werde.  —  »  H.  H.  Wilson,  Ariana  ant.,  p.  32,  39. 


Digitized  by  Google 


Die  Top«*«  und  ihre  Umfebntiipen. 


453 


Die  zweite  Hauptgruppe  von  Tope's  und  mit  ihnen  in  Vcr- 
Itinduiig  stehenden  Anlagen  ist  die  der  In^el  Ceylon.  Der 
Buddhismus  war,  den  alten  cingnle.«<i8chen  Annnlen  zufolge,  be- 
leits  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  Ceylon 
eingeiiihrt  und  gelangte  unter  der  Kegierung  des  Königes  Diish- 
tagämani,  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr., 
zur  Herrjjcliaft.  Die  Annalcn  berichten  von  den  glänzenden 
Werken ,  wclclie  dieser  König  und  seine  Nachfolger,  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  liindurch,  aunführen  Hessen.  Zahlreiche  und 
bedeutende  Koste  sind  liiovon  erhalten.  « 

Die  wiclitigstcn  im  Districte  der  alten  Königstadt  Anura- 
jnpura,'  welche  im  Inneren  der  Insel,  in  ihrem  nünllichen 
Tlicilc,  belc«(en  war  und  deren  Umfang  auf  Ifi  Meilen  aii<re^e- 
l*en  wird.  Hier  nind  die  Ruinen  sehr  koh)ssaier  Dagup'.s  (wie  sie 
nnf  Ceylon  vorzugsweise  j^ennnnt  werden)  vorhanden.  Ihr  Ma- 
terial ist  Ziegel,  ursj)rün«j;lieh  mit  einem  marmorähnlichen  Cement 
bedeckt;  sie  werden  siimmtlich  mit  besonderen  Namen  bezeichnet. 
Der  •Mirisiwettva^'-Dagoi),  angeblich  aus  der  ersteSi  lliilfte  des 
Eweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.»  und  mehrere  andre  erscheinen  als 
bewachsene  Hügel.  Der  ^Ruanwelli^-Dagoj)  (der  von  Dushta- 
g^mant  erbaute  9Mahastu])a*,  d.  i.  «grosser  Tope''),  ursprünglich 
mo,  jetzt  140  Fuss  hoch»  auf  einer  Plattform  von  Ghranit,  500 
Fuss  im  Quadrat»  —  der  «Abhayagiri'^-Dagop,  angeblich  aus  der 
Zeit  um  das  J.  100  v.  Chr.»  ursprünglich  180  Ellen,  jetzt  240 
Fuss  hoch,  —  der  ^ Jaitawana-r&maya*^-Dagop ,  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  nach  Chr.,  dem  vorigen  an  Höhe  ungefähr  gleich, 
lassen  wenigstens  das  Allgemeine  der  Construction  noch  erken- 
nen, auch  die  beiden  letzteren  auf  ilirem  Gipiel  noch  den  kubi- 
schen Untersatz  der  Bekrönung.  Zwei  kleinere  Dago])'s,  in  neue- 
ren Zeiten  Iiergestellt,  doch  durchaus  der  ursprünglichen  Weise 
entsprechend»  geben  eine  vorzüglich  charakteristische  Anschauung 
dieser  Monumentalform  und  ihrer  plastischen  Wirkung.  Dereine 
ist  der  ^Thupa-nimaya'^-Dagop,  45  Fuss  hoch,  der  in  seiner  ur- 
sprünglichen Anlage  schon  am  Schlüsse  des  vierten  Jahrhunderts  r. 
Chr.  errichtet  sein  soll;  er  liat  über  der  P>asis  melirfache  Ümj^ür- 
tun;xeii .  wölbt  sich  in  edler  Bogenlinie  empor  und  trägt  olier- 
wait-,  über  einem  starken  Postament,  eine  konisclie  Spitze.  Der 
andre,  der  ^Lanka-iamaya'*-l)ji«^(»j) ,  soll  aus  <lem  dritten  Jalir- 
liundert  nach  Chr.  herrühren;  er  ist  minder  edel  «i;el)ildet.  Um 
beide  reiht  sich,  in  mehreren  Kreisen,  eine  Menge  höchst  sdilan- 
ker  (iranitpfeiler,  welche  etwa  26  Fuss  hoch,  unten  vierecki«»;. 
oberwärts  achteckig  gebildet  und  mit  ])hantastisehen  Kapitälzier- 
den  versehen  sind.    (Die  Kapitüle»  oben  spitz  zugehend,  waren 

«  Lüsen,  a.  a.  O.,  II,  8.  419,  tT.    Kittor,  Etdkunde,  VI,  S.  98,  ff.,  8.  249,  ff.; 

die  Stupa's,  8.  159,  ff.  —  •  J.  J.  (.'hapinan,  in  dvn  Trnnsartions  of  thc 
roT.  as.  soc.  III,  III,  p.  4Gd,  ff.,  und  im  Journ.  of  tUo  roy.  aa.  soc.  XIII,  p. 
164,  ff.    W.  KnightoQ,  im  Jonru.  of  the  as.  aoc.  of  Bengal,  XVI,  I,  p.  21^,  ff. 
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Tk6pft-rtüM)r»>U«fi>p .  In  Cmjiton, 


nicbt  zom  Tragen  bestimmt.)  -7  Unter  den  anderweitigen  Resten 
▼on  Anungapura  ist  ansuföhren:*  der  ^Maha-Viliara^,  ein  Mauer» 
einschluss  mit  yerschiedenen  Baulichkeiten,  in  der  Mitte  ein  klei- 
ner Terrassenbau ,  der  «Bo-Malloa^,  mit  dem  heiligen  Feigen- 
baume (einem  Ableger  von  Buddha's  eignem  heiligem  Baume); 
—  und  der  ^Lowa-Älaha-Paya'^ ,  die  sogenannte  Gruppe  der 
-^tausend  Pfeiler**  (ursprünglich  1600),  welche  als  der  Rest  eine? 
von  Dushtagämani  gegründeten  Wunderbaues  (des  ^Lohapräs&da'') 
gilt,  der  sich  den  Annalen  zufolge  in  neun  und  nach  einer  spä- 
ter erfoljrteu  Erncuunj;  in  sieben  Gescliossou  erhoben  haben  soll. 
Die  vorhandenen  Pfeiler  .«ind  etwa  zwölf  Fu:<s  hoch,  nicht  stark 
und  zumeist  ohne  besondre  künstlerische  Formation,  einige  jedoch 
sorgliiitig  sciiljitirt.  Hei  dem  angeblichen  ehemaligen  Oberbau 
dürfte  eine  Holzconstruction  vorauszusetzen  sein.  —  Auch  an 
andern  Pfeilerstellungen  ähnlicher  BeächaÜ'euheit  ist  der  Distiict 
von  Anurjijapura  reich. 

Iii  (l(  r  Siilu;  von  AnurMjapuia  liegt  der  Bergtempel  ^lehen- 
telc,  mit  mii('hti«rcn  Ticpj)eimnlagen,>  auf  der  Höhe  mit  mehreren 
Tope'ö.  Andre  Tope's ,  auch  Pfeilers telluugen  wie  die  bespro- 
chenen ,  finden  sich  an  mehreren  Funkten  der  Insel.  Merkwür- 
dig, doch  mehr  durch  bildnerische  Ausstattung  als  durch  irgend 
ausgebildete  architektonische  Formation»  sind  die  Grottentempel 
von  Dambul.  —  Im  Uebrigcn  sind  die  Beste  eines  ausgedehn- 
ten Wasserbausjstems»  Dämme»  Teiche»  Schleusen»  Abzugskanale» 
für  das  Alterthum  der  Insel  Ceylon  ron  Bedeutung. 
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Die  dritte  llauptgruppe  der  Tope's  liegt  im  Weaten  von 
llindustan.  Sie  heginnt  zunächst  ostwärts  des  Indus  und 
zielit  sich  dann  in  beträchtlicher  Ausdclinung  durch  A  fVhnnistan 
hin,  am  Fussc  des  llindu-Khu,  die  y,gro.s.sc  Königs.strjis.sc"  beglei- 
tend, welche  einst  Indien  mit  Baktrien  und  I'crsien  verband.* 
Man  hat  in  diesen  Gegenden  mehr  als  100  Tupe's,  im  Zustande 
•rrösserer  oder  geringerer  Zerstörung,  vorgelunden.  Sie  bezeich- 
nen im  Allgemeinen  die  jüngere  Ausbildung  dieser  Gattung  des 
Monumentalbaues.  Altcliinesisclien  l*il<rerberichten  zul"ol«re  soll 
in  diesen  Gegenden  um  den  Schluss  des  vierten  Jalirhundcrts 
nach  Chr.  der  Buddhismus  in  Blütlie  gestanden  und  sicli  durch 
glänzende  bauliche  AVerke,  insbesondre  auch  durch  die  Autliili- 
TUDg  zahlreicher  Tope's,  bekundet  haben.  Aus  den  Münzen, 
welche  nebst  den  Bieliquien  und  deren  Zubehör  in  einseinen 
Tope's  gefunden  sind»  läset  sich  entnehmen,  dass  der  Bau  dieser 
Tope's  frühstcns  im  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr. 
begonnen  hat  und  dass  die  vollendeteren  Werke  in  der  That  in 
das  vierte»  auch  in  das  fünfte  Jahrhundert  fallen.  Die  arabische 
Eroberung  des  Landes»  seit  dem  siebenten  Jahrhundert,  bezeich- 
net die  Schlussepoche  seiner  buddhistischen  Cultur. 

Die  Tope's  im  Osten  %des  Indus  sind  die  des  Districtes  von 
Manikyala.  Man  hat  dort»  neben  andern  baulichen  Resten» 
16  Monumente  der  Art  gezählt.  Der  vorzüglichst  berühmte 
grosse  Tope  von  ^lanikyala  hat  310  bis  320  Fuss  im  Umfang 
und  80  F.  Höhe.  Er  steht  auf  mehreren  Stufen  und  hat  über 
diesen  zunächst  zwei  Absätze  von  je  8  F.  Höhe»  mit  Gesimsen 
gelvrönt,  die  Gesimse  des  unteren  Absatzes  von  Pilastern  mit 
riacher  Bekrönung  getragen.  Darüber  der  aus  ansehnlichen  Qua- 
dern gebildete  gedrückte  Kuppelbau,  oberwärts  mit  einer  kleinen 
riattform»  auf  welcher  sich  ohne  Zweifel  die  alte  Ik'krönung  des 
Monumentes  erhob.  Ein  zweiter  Tojjc  der  Gegend  ist  00  bis  70 
Fuss  hoch.  —  In  demselben  Di-tricte,  bei  dem  Dorfe  Osnian, 
ii('Ut  der  merkwürdige  Tope  von  Helur,  etwa  50  F.  Iiocli ,  mit 
hoher,  nach  unten  zu  sich  zusammenziehender  Basis  und  über 
dieser  ebenfalls  mit  einer  Pilasterverzierung  versehen. 

Die  Tope's  von  Afghanistan  beginnen,  we.-twiirts  des  Indus, 
in  der  Umfrejxend   von  Pescliawer.    Unter  diesen  sollen  wie- 

CT) 

derum  Monumente  von  sehr  anselmliclier  Dimension  vorhanden 
sein.  Auf  sie  folgen  die  vorzüglich  zahlreiclien  der  Gegend  von 
Je  la  lab  ad,  sodann  die  der  Ciegend  von  Kabul  und,  nordwärts 
von  da,  die  von  Begram  oder  Kohistan.  Die  afghanistani- 
schen Denkmäler  haben  im  Allgemeinen,  als  Charakteristik  ihrer 
jüngeren  Bauzeit,  eine  cylindrisch  thurmartige  Form  bei  verhalt- 

^  TT.  TT.  AVilson,  Ariana  antiqun;  a  dcscriptive  account  of  tho  antitniifles 
and  coins  of  Aff^hanistan.  C.  Kltti  r,  die  Stupa*H  (Tojk-'«)  oder  die  nrchiU-k- 
toniscbcn  Denkmale  au  der  indo-bactrischen  Künigsstrasse  und  die  Colosve 
von  Bamiyan. 
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iHHsmässig  geringerem  Durchinessef .  verbunden  mit  einer  mehr 
oder  wenijjer  reich  dekorativen  Ausstattunj?  an  ihrer  Basis.  Diemke 
besteht  (.«soweit  das  Acus^orc  überhaupt  erhalten  i?<t)  bei  eini>;cu 
in  eincMn  lioheu  Friese  mit  eintach  buntem  ,  durch  verr*chic'iU'n- 
farbigcs  Gestein  bczeiclinetcm  Muster,  bei  andern  in  einer  Pila-^ter- 
ötellunij,  ähnlich  (U-r  am  grossen  Tope  von  Manikyala,  bei  tU-r 
IVIehrzalil  aus  einein  Kranze  von  Pilasterarkaden ,  die  zuweiU'n 
eine  zierliclie  Behandlung  zu  verrathen  sclieinen.  •  Die  Diincii- 
i»ionen  der  grösseren  Tope's  gehen  bis  zu  144  Fuss  Umfang. 
Sehr  eigenthündich,  in  gewissem  Betracht  an  das  Ummantelungs- 
system  der  ägyptischen  Pyramiden  erinnernd,  ist  es,  dass  die 
kleine  Reliquien kammer  im  Grundy  des  Monumentes  insgcmci» 
mit  einem  selbständigen  kleineu  Tope  von  7  bis  8  Fuss  Durch- 
messer umgeben  ist  und  dass  sich  um  diesen  die  blasse  des  äus- 
seren To)>e,  einer  schützenden  Hülle  gleich»  umherlegt. 

Häufig  linden  sich  Grotten,  doch  ohne  erhebliche  architek- 
tonische Ausbildung,  in  der  Nähe  der  Tope's  von  Afghanutau. 
Sie  dienten  ohne  Zweifel  zur  Behausung  für  einsiedlerische  oder 
priesterliche  Niederlassungen.  Ein  höchst  umfassendes  ChrotteB- 
lokal  der  Art,  bei  dem  indess  keine  Reste  von  Tope's  nachgewie- 
sen sind,  findet  sich  westwärts  von  Begram,  in  der  Gesend  von 
Bamiyan.  Da.<«8elbe  ist  zugleich  durch  einige  höchst  Kolossale 
buddhistische  Felssculpturen  ausgezeichnet 


Ein  cigcnthiimlieh  merkwürdiger  Tope  der  jüngeren  /eil 
findet  sieh  vereinzelt  im  Ciangeslande,  bei  dem  Dorfe  Särnatli. 
uniern  von  Benare.s.  '  Er  liat  anselinliehe  l)inu'ü>ii)iien  (ungefiihr 
100  Fus8  Höhe  l)ei  l  r)0  F.  Umiaiig),  und  eine  kcjuiseh  thurm- 
artige Gestalt.  Sein  Untcrtheil  ist  mit  Quadern  bekleidet  und 
mit  dekorativer  Sculptur  versehen;  sein  Obertheil,  mit  zerstdrteni 
Gipfel ,  besteht  aus  Backstein.  Eine  Inschrift  an  einer  dort  ge- 
fundenen Buddhastatue  bestimmt  für  den  Btu  (oder  vielleicht  fäi 
eine  Herstellung)  dieses  Tope  das  Jahr  1026  nach  Chr.  * 

'  K-»  ist  sehr  7-ti  hcd.iiiern ,  das»  von  der  ^ros^en  Sor^^falt,  welche  man  der 
Diin  litdrschuug  dor  iiincreu  Masse  dieser  Denkmäler  und  ihrer  Reliquien-  imd 
MUazHchätzu  gewidmet  hat,  nicht  auch  ein  Wenige  der  Erläuterung  j^ner 
MchitektoiiiteluMi  Details  sttgewandt  warde.  Eine  aolehe  würde  für  die  Beuf 
theilung  der  Culturstellunfir  der  Monumente  nicht  minder  wichtig  gewesen  »ein  . 
es  würdt'  sich  flaraus  z.  B.  er^i  hen  haben,  ob  und  wieweit  in  den  DeUil« 
antikisirendcä  oder  bysantinisireude»  Element  nachklingt,  ob  und  wieireit 
etwa,  WM  nieht  andenkbar  ist,  eine  Verwandteehafl  mit  dem  Stjrle  derDeik- 
mUer  von  Kaschmir  (rergl.  unten)  ersichtlich  wird.  Die  »ehr  kleinen  und 
«n^t'naupii  A!>l)ildun(^en,  welche  Massen  (bei  Wilson  a.  a.  O.)  mitgetheilt  hat, 
gebeu  luii  die  allgomoinste  Andeutung  dec architektonischen  Anordnung.  — 
*  Ansiclitcu  von  Ott-Indien  (Views  in  India)  etc.  nach  OriginaUSkisaea  tob 
R.  ElUot,  II,  8.  7.  —  *  Wilson,  a.  a.  O.,  p.  29. 
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Sinxelne  andre  Monumente^  welche  sich  in  den  hindostani- 
schen  Gegenden  vorfinden,  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  die 
urthümliche  Form  des  Tope,  zur  Herstellung  von  Heiligthümern, 
im  Lauf  der  Jahrhunderte  noch  weiteren  Wandlungen  unter- 
legen ist.  Es  sind  die  Gegenden  der  alten  Herrschaft  des 
Buddhismus:  —  ob  und  wieweit  auch  der  Brahmai.^muHi  sich  der- 
artige monumentale  Gestiiltüngen  angeeignet  hat,  darf  einstweilen 
unentschieden  bleiben.  So  finden  sieh  bei  Bindraliund  am 
Djumna  zwei  lleiligthümer  von  achtseitiger  Gestalt,  schlank  vn\- 
porsteigeud,  oben  zugespitzt;  das  eine  von  ihnen  mit  zierlichen 
ra,«sungen  auf  den  Ecken,  und  seine  Flüchen  ganz  mit  sauberem 
1 H  fei  werk  und  Rosetten  ausgefüllt.  Aelinlich ,  doch  von  ein- 
tacln  rer  Anlage,  mehrere  in  Behar:  eins  zu  Rotas,  andre  zu 
Ag<»u  ri,  die  letzteren  sehr  schlank,  wie  Thürnie  emporsteigend,' 
zu  Deo  «  u.  s.  w.  —  Auch  von  einem  sehr  ci'^(  iiihumliehen  Mo- 
oumente  zu  Delhi  scheint  sich  gegenwärtig  die  Meinung  geltend 
lu  machen,  dass  es  ein  zum  schlanken  Thurm  umgewandelter 
Dagop  sei.*  Dies  ist  der  sogenannte  KutAb-Minar, «  ein  in 
konischer  Form  müchtig  und  leicht^  bis  zur  Höbe  Ton  265  Fuss 
aofschiessender  Thurmbau  Ton  rotbem  Granit >  der,  bei  einer 
Gliederung  durch  senkrecht  niederlaufende  starke  Stabe  und 
durch  umgürtende  Gallerieen,  ein  ungemein  lebendiges  Gepräge  • 
gewinnt.  Der  Thurm  steht  in  Mitten  althinduischer,  namentlich 
buddhistischer  Ruinen;  Sculpturen,  welche  an  seinem  Fusse  be- 
findlich waren,  sollen  auf  seinen  hinduischen  Ursprung  deuten, 
während  er  bisher  freilich,  seinem  Namen  entsprechend,  als  ein 
zu  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  errichtetes  muhammedanisches 
Siegesdenkmal  galt.  * 


6.  Die  Qrottenbauten  und  andre  Felsmonumente. 

a.  Vorbemerkung. 

£s  ist  im  Yoriffeu  schon  darauf  hingedeutet,  dass  sich  mit 
dem  Bau  der  Tope  s  noch  mannigfach  andre  bauliche  Anlagen 
rerbanden.   Diese  waren  vorzugsweise  durch  die  eigenthümliche 

'  AbbiMiin{ren  in  DanieU'M  OritMital  Sccuery.  —  *  Abbildun«^  in  Daniell'« 
Antiquities  of  Iiulia.  —  •  Vergl.  u.  a.  J.  D.  Cauninghain,  iiii  Juurit.  of  the  A«. 
Soc.  uf  Bengal,  X\'I,  p.  7ö.').  —  *  Dauiell,  Autiquities  of  India,  t.  24.  Elliot, 
AasielitMi  von  Ott-Indien,  I,  8.  86.  L.  r.  Orlich«  Reise  in  Ostindien,  8. 178. 
—  *  Es  möchte  übrigens  in  Frage  kommen,  ob  nicht  dit  beiderseitigen  An- 
sprüche bcgründot  noin  MoUten  und  den  Hindu'«  der  Unterbau,  den  Muhamme- 
djuiem  der  Oberbau  zukäme. 

Kef  l«r.  OcMhlaltU  dtr  BankaMt  58 
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Teligiöfl  gesellschaftliche  Stellung«  welche  der  Baddfaisiin»  ein- 
nahm, bedingt,  —  durch  die  ausgesprochen  klösterlichen' 

Gemeinwesen,  zu  deren  Gestaltung  seine  asoetische  Richtung  (eine 
Reihe  von  Jahrhunderten  vor  dem  Auftauchen  derselben  Erschei- 
nung bei  den  christlichen  Völkern  des  Abendlandes)  führte. 
Buddhistische  Klosterbauten  von  ei<jenthümlicher  Anlage  scheinen 
dem  monumentalen  Schaffen  der  indischen  Kunst  schon  Yon  ihrem 
Beginne  an  zur  Seite  gegangen  zu  sein«  Mit  ihnen  scheint  nicht 
minder  zeitig  die  Aufiuhrung  von  mehr  oder  weniger  geräumigen 
Teinix'lii  in  Verbindung  gestanden  zu  haben»  welche  zur  gottes- 
dieiistliclieii  Versjunmlung  der  klösterlichen  Asceten  in  dem  nh- 
geschhjssL'iuMi  Kaiune  ihres  Inneren  bestimmt  waren  \u\i\  im 
Hintergründe  ih's  Inneren  das  heilige  Sinnbild,  einen  nach  dem 
Maasse  der  Kiinnilichkeit  heliandelten  Dagop  mit  dem  krüneiideu 
Sehirnidaelie.  entliielten.  Von  Resten  der  Art,  weiche  im  wirk- 
lichen Frcil)au  ausgeführt  waren,  scheint  sich  (etwa  mit  Ausnahme 
einzelner  geringer  Uel)erl)leii)sel ,  wie  der  bereits  besprochenen 
neben  den  'ro])e's  von  Sanchi,)  Nichts  erhalten  zu  haben.  Sehr 
zahlreich  dai^e^xcn  Huden  sich  solche  Anlajxen  im  Felsffrottenbau. 
Auch  diese,  —  in  architektonisch  ausgebildeter  Behandlung  (uebeo 
den  roheren  Orottcn»  yon  denen  bereits  die  Rede  war),  —  begin- 
nen in  der  FrUhepoche  des  indischen  Monumentalbaues ;  sie  deuten 
mit  Entschiedenheit  auf  die  Gestaltungen  eines  entsprechenden 
Freibaues  zurück,  bilden  sich  im  Verlauf  der  Zeit  aber  in  sehr 
eigen thümlicher  'Weise  aus,  und  schliessen  die  merkwürdigstes 
und  eigensten  Erzeugnisse  der  gesammten  indischen  Kunst  in 
sich  ein.  Ihre  geographische  Ausbreitung  ist  allerdings  eine 
verhältnissmässig  beschränkte,  indem  sie,  mit  Ausnahme  einiger 
Grruppen  im  östlichen  Hindostan  und  an  der  Coromandelküste. 
wesentlich  nur  in  den  nordwestlichen  Hochlanden  von  Centrai- 
Indien,  theils  im  Norden  des  Nerbuddastromes ,  theils  und  vor- 
nehmlich im  Süden  dcäselbcn,  im  nördlichen  Theile  des  West- 
Ghats  und  den  gegenüberliegenden  Inseln y  Torkommcn.  Ihre 
Zeitdauer  ist  aber  eine  höchst  umfassende;  sie  begleiten^  weit 
über  ein  Jahrtausend  hindurch .  den  ganzen  Entwickelungsgang 
der  indischen  Kunst  bis  zum  Anfange  ilirer  Entartungen  und 
legen  dcnsell^cn  in  vorzügliclist  bezeichnenden  Beispielen  dar.  In 
ihnen  tritt  auch  zuerst  das  monumentale  Streben  des  Brahraai^- 
mus  dem  des  Buddhismus  zur  Seite,  jene  vollere  und  glänzenden 
Entwickelung  der  indischen  Kunst  bewirkend  und  sie  zugleich 
den  fesseiloi^ereu  Gestaltungen  entgegeniuhreud.  * 


*  Der  IlanptfKhrer  fBr  die  oben  gegebene  übersichtliche  Dsrttellang  Ist 

J.nuos  Fcrgusson,  „on  the  Rock-Cat  Templer  of  India",  im  Jouni.  of  the  Ror. 
Asiat.  S(\c.  VIII,  p.  :\0,  flF.  Seine  Nachivoiso  tra<reii  diojonige  Gewähr,  welche 
auf  lebLMMligcr  Keuutuiss  de»  Gegenstandes  und  der  Waudlangen  destelben 
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Die  Grottenmonumente  sind,  dem  Vorstehenden  gemäss,  von 
Terschieden artiger  Anlage. 

Die  Mehnahl  besteht  au«  buddhistischen  Klosteiv 
grotten,  sogenannten' Vi hara's.  Dies  sind  theils ,  in  den 
ältesten  Beispielen »  einfach  natürliche  oder  durch  künstlerische 
Zuthat  nur  erst  zu  einer  geringen  Ausbildung  gclsuiLrte  Grotten; 
tliciN  Felsportiken,  Veranda'a,  denen  »ich  an  der  llinterscite  die 
C  t'lh  n,  welche  die  Priesterwohnungen  ausmachten,  anschlies^en ; 
theils  pfeilcrgetragene  Hallen  ^ti^leirli  den  Portiken  v<»n  nicht 
erheblicher  Ilühe),  mit  ('eilen  an  den  Wänden,  einer  Veranda 
\üT  der  Jiinjxanjrsseite  nnd  einem  Sanctnarinni  in  der  Tiefe  der 
Halle.  —  Den  Vihara's  reihen  sieh  die  1  e  n»  p e l  r  o  1 1  e  n  der 
B  u  <1  (l  lü  >  t  e  n.  die  sogenannten  C  h  a  i  t  y  a  -  (1  r  o  1 1  e  n.  an.  Diese 
hallen  eine  sehr  eigenthiimliche,  bestimmt  wiederkehrende  Anlage, 
dem  Innenranme  der  altchri{*tlichen  Basilika  einii^ermaassen  ver- 
wandt:  ein  oblonger  Raum,  dreisehiffig,  mit  massigen  Pteiler- 
slellungen  ,  welelie  an  der  llinterseite ,  ein  Dagopheiligthum 
unischlie«send,  im  Halbkreise  geführt  sind;  das  breite  Mittelschiff 
mit  hoch  aufsteiffender  «rewölbartijrer  Decke,  in  der  Form  eines 
überhöhten,  zumeist  im  Ilufeisenbogen  ausgearbeiteten  Tonnen- 
gewölbes, welches  über  dem  Halbkreise  des  Dagopraumes  sich 
zur  Ualbkuppel  ausruudet;  eine  innere  Tribiine  an  der  Eiugaugs- 
seite>  und  über  dieser  in  der  Regel  eine  grosse  Fensterömrang; 
eine  andre  Tribüne,  eine  sogenannte  «Musikgallerie^y  vor  der 
Aussenseite  des  Einganges»  von  einem  Portikus  getragen.  ^  Die 
buddhistischen  Grotten  sind  Torherrschend  nur  mit  Malermn 
geschmückt»  und  nur  selten  imd  an  gewählten  Stellen  >  in  der 
noeli  oiinder  fest  entwickelten  früheren  und  in  der  minder  strengen 
späteren  Zeit,  mit  Sculpturen  versehen.  Zu  diesen  gehört  das 
Buddhabild,  welches  vor  dem  Dagop  der  jüngeren  Tempelgrotten 
angebracht  ist. 

Die  b  r  a  h  m  a  n  i  s  c  h  e  n  G rotten  haben  ausschliesslich  den 
Zweck  des  Tempels.  Ihre  Anlage  erseheint  insgjemein  —  die 
vorhandenen  Motive  einer  schon  ausgebildeten  Kunst  aufnehmend 

bentlit  und  sich  als  «ulche  ebenso  »ebr  durch  innere  Fulgeriebtigkeit  wie  dureb 
Cebereinstimmniig  mit  andern  Ergebnissen  der  neueren  kritischen  Forschung 
kand  giebt.  Die  früheren,  zum  Theil  sehr  phantastischen  Annahmen  über 
Alter  und  Urspriinpe  de»  indischen  Felsenbaues  haben  diesen  Nachweisen  ge- . 
trenüber  ihn-  (»cltnng  verloren.  Doch  sind  aueb  «Ii»'  let7.t»>r<'ii  iinnur  nur  erst 
ikin  allgciucino  GruudzUgc  zu  fassen,  deren  genauerer,  auch  im  Einzelnen 
durchweg  l»efiriedigender  Ansban  erst  von  der  Zukunft  an  erwarten  nein  wird. 
Miezu  wird  namentlich,  woran  es  bis  jetzt  noch  in  einer  fast  befremdlichen 
Weise  fehlt,  eine  gründliebe  Durcharbeitung  des  monumentalen  Materialos,  mit 
erschöpfender  bildlicher  Aufnahme  desselben,  uüthig  sein.  (Den  Aufsatz  von 
J.  Wilson,  «Memoir  on  tbe  Cave  Temples  and  Honasteries  and  other  antient 
Buddhist,  Hrahmanieal  au  Jaina  Remains  of  Western  India",  im  .lourn.  of  the 
H«.mbay  Braurli  of  tlit-  l\*..y.  ,\s.  Soc,  III,  "So.  VI,  kenne  icli  leider  nur  ans 
dem  Bericht  in  den  Uelehrteu  Anzeigen  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.,  1853, 
So,  5i,  S.) 
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—  als  Nachbildung  der  reicher  gebildeten  buddhistischen  Viha- 
ra's;  die  Halle  nicht  i^elteji  von  ansehnlicher  Ausdehnung  und 
entsprechender  Pfeilerzahly  doch  ebenfalls  nicht  von  sonderlicher 
Höhe»  ohne  Cellen  an  den  Wänden;  statt  der  letiteien  inifc* 
mein  Wandnischen,  welche  reichlich  mit  Soulpturen  Tenehen  tu 
sein  pflegen;  das  Sanctttariiun  im  Grunde  der  Anlage,  zuweilen 
durch  einen  Umgang  von  der  Masse  abgetrennt,  auch  als  selb- 
ständiger Kapellenbau  behandelt.  —  Einzelne  brahmanische  Fels- 
tcmpcl,  den  jiingoion  E])Ochen  des  GrottenbancH  jin^ehörig.  haben 
eine  Anlage  vun  abweichender,  .nehr  auflalligcr  Eigenthümlirh- 
keit.  Hier  entsteht,  ?*tatt  des  eijrentlichen  Grottenraumes,  eine 
tiefe  unbedeckte  Felssclilucht,  mit  Gallerieen  oder  kleim*n  Grot- 
tenarcbitckturen  an  den  AN  iinden,  während  die  Fel?nias?e  im 
Inneren  der  Schlucht  als  freistehender  Teni]»el  ,  völlig  in  der 
Weise  (los  Freibauea  und  nach  decken  Mu>ter  (in  den  phantasti- 
schen Formen  der  s])Htindi.*chen  Architektur),  aufgearbeitet  bt. 
Die  Anlage  ]iHegt  ab-^ichtlich  reich  und  glänzend  behandelt  zu 
sein;  man  erkennte.«*,  dass  der  Brahmni^mus  die  altiibliche,  durch 
den  Buddhi{*mus  l)e^Miin<lete  arti.-ti.-ehc  Technik  durch  die  Aus- 
führung mährchcnhaftcr  ^Vunder  zu  überbieten  trachtete;  dennock 
bt  die  Wirkung,  bei  der  Lage  des  Tempels  in  engumschlossener 
Tiefe ,  als  eine  im  Ganzen  nicht  eben  sehr  günstige  zu  bezeidi- 
nen.  Es  kommen  aber  auch,  in  der  Schlussseit  des  Ghrottenbanes» 
derartige  monolithe  Tempel  vor,  welche  aus  frei  aufiragendei 
Felsmassen  ffebildet  sind  und  bei  denen  sich  die  phantastiidi 
kühnste  Wiricung  unbehindert  entfalten  konnte. 

Eine  geringe  Zahl  ron  Ghrottentempeln  sehört  der  Sekte  der 
Jaina's  an.  Diese  scheinen «  der  Mehrzahl  nach»  in  künsüere 
Schern  Belang  keine  sonderliche  Bedeutung  zu  haben. 


Für  die  bei  den  Grottenmonumenten  angewandte  Weise  der 
künstlerischen  Behandlung  kommt  zunächst  wiederum  eine  seb 
entf<chiedne  und  sehr  naive  Nachbildung  von  Elementen  der 
Uolzcönstruction  in  Betracht.  Diese  und  die  durch  sie  bedingteo 
Formen  sind  als  ein  Vorhandenes  und  Uebliches  zu  fassen,  wel- 
ches —  in  Abwesenheit  aller  eonj^tructionellen  Bedingnisse  bei  der 
Plastik  des  Felsbauen  —  auf  dessen  CiestaltunL^  einfach  übertragen 
wurde.  Dies  -owohl  bei  den  Vihara's  der  trüberen  Zeit  ab  bei 
den  Ciiaitva-Grotten.  Bei  den  letzteren  zeigt  sich  der  Urspnmg 
ihrer  eitrenthüuilichen  Form  und  Einriehtunjr  aus  der  Holztech- 
nik  vorerst  völlig  unl)efangen  in  der  Art,  dass  die  charakteristi- 
schen Details  in  der  That  noch  aus  Holz  gearbeitet  und  <l<'r 
Felsmasse  nur  eben  anijefiigt  wunlen.  So  namentlich  bei  dem 
krummen  Kippen-  oder  vielmeiir  iSpamverk^  weiches  das  (jreriwi 
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ihrer  ^elUam  phantastinchen  Qewölbdecke  bildet  und  welches  erst 
bei  den  jüngeren  Chaitya-Grotten  in  Stein  nachgeahmt  (aus  der 
gewÖlbartigen  Febdecke  herausgemei.«f»elt)  erscheint. 

Dann  wandelt  eich  die  iSachbildung  des  Ueberkoinmenen 
tum  eelbständigeTen >  mehr  oder  weniger  geläuterten  kün^tleri- 
ichen  Systeme  um.  Da«  Motiv  der  hölzernen  Balkendecke  giebt 
der  Hachen  Decke  der  Vihara*s  nicht  selten  einen  wohlgeglieder- 
ten Rhythmus;  die  stützenden  Pfeiler  nehmen,  bei  vorherrschend 
*traflVr  (irundforni,  ein  gefällig  dekoratives  Gepräge  an:  die  aus 
der  llulzrniistnictioM  üIxTfrntrcnen  Coiij^olcn ,  über  den  Plcilern 
als  vermittelnde  Träger  der  Balkendecke  vorragend,  tragen  in 
sehr  wesentlicher  Weise  zur  liarmonifchen  ^^  irkun^^  der  Ciesanimt- 
composition  l)ei.  Im  Einzelnen  klingt  —  eine  Erinnerung  an 
die  bei  der  Kapitäll)ildung  jener  ^Löwensäulen*  beobachteten 
Elemente  —  die  Stininumj;,  die  Bildunirsweise  der  früher  aus- 
(gebildeten  Arehitekturen  des  Westens  hindureh.  Es  kommen 
Formen  vor.  welche  auf  jenes  persische  Kelchknpitiil  ziirückzu- 
tÜhrcn  sein  dürften;  es  machen  sieh  (iräeisnien  bemerklich,  die 
hur  und  dort,  welches  immerhin  die  Wege  ihrer  Trailition  gewe- 
sen .-ein  Diögen,  theils  die  Haltung  der  tektonischen  Composition 
durchspielen ,  theils  in  Einzelheiten  fast  überraschend  zu  Tage 
treten«  Daneben  fehlt  es  freilich  auch  nicht  an  barock  Eigen- 
thnmlicliem  #  das  sieh  besonders  in  gedunsen  bauchigen  Formen 
an  jenes  aufquellende  Element  erinnernd»  welches  die  Gestalt 
der  Tope's  bedingte,  —  kund  nebt 

Später  unterliegen  diese  Gestaltungen  einer  nochmaligen 
Umwandlung;  es  scheint»  dass  die  letztere  Yomehmlich  dem  Brah- 
maismus oder  Tielmehr  der  mit  seinem  neuen  Hervortreten  ent^ 
fesselten  grösseren  Kraft  der  Phantasie»  dem  lebhafter  erweckten 
Gefühle»  dem  volleren  Gestaltungsvermögen,  welches  in  seinem 
Gefolge  war»  angehört.  Die  Reminiscenz  des  ursprunglichen 
Holzbaues,  obgleich  zumeist  sehr  verdunkelt,  bleibt  auch  jetzt 
noch;  aber  die  starke  Empfindung  für  das  Wesen  einer  baulichen 
Gestaltung»  welche  sich  den  I'elslastcn  einarbeitet,  bestimmt 
nunmehr  vorzugsweise  die  Bildung  der  Form.  Der  Pfeiler  des 
Grottentempels  empfängt  eine  Gestalt»  welche  seinen  Zweck,  das 
Gewicht  einer  Febdeckc  zu  stützen»  in  einem  organischen  Gefüge 
ausdrückt.  Er  ist  stark,  fest,  massig,  voll  gewaltig  quellender 
Kraft.  Er  }>esteht  in  der  Regel  untenvärts  :his  einem  hohen 
Würfel,  darüber  aus  einem  kurzen  selnvc  Menden  Rnndschafte 
(zuweilen  nicht  so  hoch  aU  am  Fus-e  ]>reit)  und  einem  mächtig 
starken  gedrückten  Kun(l}»liihl  als  Ka[»itiil :  Schaft  und  Kapital 
!*ind  senkrecht  trereift;  verschicdenartiire  Z\\  ischcn*;licder ,  Fuss- 
und  Krönungsglieder  tragen,  gleich  den  Keifen  (die  am  Kapital 
durch  ein  horizontales,  über  die  Mitte  hinlaufendes  Band  zusam- 
mengebunden er>clieinen  ,)  zur  Helehung  wesentlich  bei.  Ueber 
dem  Kapital  ptiegt  ein  starker  Abakus  angeordnet  zu  sein»  mit 
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den  überkommenen»  8eib\ärt«  hinaustreienden  Conaolen.  deren 
Form  nunmehr  in  der  Regel  ähnlich  ge\vichtig  gebildet  wird.  ^ 
Zur  völlig  systematischen  Bestimmtheit  (etwa,  wie  bei  dem  Säu- 
lenbau der  hellenischen  Architektur,)  prägt  sich  die.^e  Pfeilerfonn 
freilich  niclit  aus;  in  einzelnen  Beispielen  zum  klaren  künstleri- 
schen Gleichge%vicht  entfaltet,  wird  ihre  Schwere  in  andern  schwer- 
fällig, ihre  quellende  Kraft  wiederum  iL'^edunr^en,  ihre  Gliederung 
im  Einzelnen  willkürlich  barock.  AucVi  lehlt  es  nicht  an  eigent- 
lichen Abarten  ,  besonders  solchen,  welche,  (»flenbar  in  abermals 
erneuter  Uniwandlung,  eine  mehr  dekorative  Eleganz  erstreben. 
Theils  erscheint  der  Schalt  wiederum  strafler  gebildet  und  mit 
bunter  Zierde  versehen .  walnend  der  Obertheil  des  Kapitales 
durch  ein  eiii<relü«rtcs  architektonisches  Glied  mit  niederhänorenden 
Eckzierden  (iast  im  Verliiiltniss  der  ionischen  Volute  zu  dem 
darunter  beHnd liehen  Keliinus)  verdeckt  wird.  Theils  verschwin- 
det der  Schalt  ganz  und  der  an  seine  Stelle  getretene  Obertheil 
des  Pfeilers  schmückt  sich  mit  ^o^sen  dekorativen  Blattüerdeo. 
Es  ist  bemerkenswerth»  dass  e»  in  diesen»  den  spatesten  Formen 
des  Grottenbaues  'abermals  wie  eine  Tradition  graeisirender  BQ- 
dungswebe  berrortaucht.  Andre  Beispiele  der  Spatxeit  Terschinel- 
aen  Dildnerisobe  Tbierformen»  a.  B.  als  Trager  der  Pfeiler  t  in 
völliff  pbantastisober  Weise  mit  der  arcbitektoniscben  Fonnatun. 

Bei  den  monolitben  Freibauten  macbt  sieb«  der  Katur  der 
Sacbe  nacb»  das  den  Gbrottenbau  cbarakterisirende  Gepräge  nicht 
weiter  geltend.  Es  wird  genügen»  im  Folgenden  den  Cnankter 
der  einseinen  Werke  dieser  Art  au  beaeichnen. 


b.  Die  Gruppen  der  Grottenmouumente. 

Die  altcrtliinnlichsten  der  uns  bekannten  Grotten  finden  »ich 
im  östlichen  (langesgebietc,  in  Behar,  in  der  unmittelbaren  Nahe 
von  Rajagrilia.  der  Hauptstadt  Indiens  in  der  Gründungszeit  ile* 
Buddhijjuiu.^.  Sie  sind  klein  und  ohne  andre  architektonische 
Bildung,  als  die  in  schlichter  Gewölblinie  behandelte  Decke. 
Nach  dem  Charakter  der  Inschriften,  welche  au  ihnen  befindüch 
sind»  scbreibt  man  sie  der  Zeit  um  200  v.  Cbr.  zu. 


Ihnen  schliessen  sich  inOrissa,  dem  nordöstlicben Küsten- 
lande Ostindiens,  etwa  liinf  Meilen  von  Cuttak  entfernt»  die  | 
Grotten  des  Udayagiri  (des  „ Sonnenaufgang-Berges**)  an. * i 

*  Vergi.  bu8ouder8  Kittuc,  im  Jouro.  of  the  a».  soc.  of  Beugal,  Vil,  p«rt  II. 
p.  39,  ff.  and  die  dort  gegebenen  ZeiehnuDgeu. 
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Aneh  an  diesen  sind  InsoltTiflen  befindlich»  welche  auf  die  Tor- 
ebiitliche  Zeit,  seit  dem  zweiten  Jahrhundert,  zu  deuten  sehei- 
nea.  Es  sind  einfache  Vibara*«^ ,  mit  flachen  Decken  und  mit 
Portiken  Tor  ihren  Eingängen;  die  Portiken  von  grosserer  oder 
geringerer  Länge,  von  starken  Pfeilern  gestützt;  einige  von 
ihnen  an  der  hinteren  Wand  mit  einer  leichten  ^Vandl)feile^- 
Architektur  und  bildnerischer  Ausstattung  versehen.  Die  archi- 
tektonischen Formen  tragen  ein  dekoratiTes  Gepräge,  welches  sich 
lü«  ein  aus  dem  Holzbau  einfach  hern hergenommenes  Motiv  aus-  - 

spricht.  Die  Pfeiler  sind  viereckig,  in  der 
Mitte  mit  abgekanteten  Ecken ,  wobei  diese 
Abkantungen  nacli  oben  wie  nach  unten  wohl- 
<;efälli<;,  leicht  und  natürlicli  in  einer  Bo<:en- 
linie  gesehnitten  sind.  Die  stützenden  Pfeiler 
sind,  ilirem  Zwecke  n:u!h,  von  massig  derbem 
Verhältnisse ;  eigen  und  ebenfalls  einer  urs])rüng- 
lich  leichten  Construction  wie  der  des  Holzes 
entsprechend  erscheint  es,  dass  ol)en  an  ilirer 
Vorderseite  eine  Art  von  Henkeln  hinaustritt, 
welche  in  die  etwas  ül)erhängendc  Vorderseite 
der  Felsdeckc  eingreil'en.  (Sic  waren  wohl 
einfach  dazu  bestimnit,  durchlaufende  Tcppich- 
stangen, zur  Beschattung  der  Halle,  aufzuneh- 

pfciier  au.  den  Grotuu  ™®"-)  Dic  Wandpfcilcr  sind  schlauker,  und 
4m  udAjifftri.  ihr  Obertheil  gewinnt»  durch  jene  Abschnitte 
der  Kanten»  eme  Form,  welche  der  des  soge- 
nannten Würfelkapitäles  der  europäisch-romanischen  Architektur 
sehr  ähnlich  ist;  darüber  erscheinen  dann  noch,  als  die  eigent- 
lichen Träger  eines  leicht  gebildeten  Architravs,  phantastische 
Thiexgestalten.  lieber  den  (rechtwinklig  umschlossenen)  Thüren 
steigt  der  Architrav  als  überhöhter,  der  Hufeisenform  sich  nähem- 
<leT  Bogen  empor»  dessen  Oberlinie  zumeist  in  einer  geschweiften 
Spitze  schliesst,  der  Art»  dass  diese  phantastische  Dekorations- 
form die  des  späteren  (muhammedanischen)  Orients  schon  völlig 
vorbildet.  Die  figürlichen  Scuiptu ren .  welche  mit  diesen  archi- 
tektonischen Formen  verbunden  sind,  haben  in  ihrem  ganzen 
Charakter  nahe  Verwandtschaft  mit  denen,  welche  sich  an  den 
Portalgerüsten  des  Tope  von  Sanchi  vorfinden,  und  gleich  diesen 
die  aulialligste  Verschiedenheit  von  der  später  indischen  Sculptur» 
—  ein  Umstand,  der  nicht  minder  dazu  beitr<ägt,  das  frülie  Alter 
«1er  Grotten  des  Udayagiri  und  ihrer  gesammten  Ausstattung  zu 
bekunden.  Eine  dieser  Grotten,  eine  kleinere,  entbehrt  des  Por- 
tikus;  doch  bildet  der  überhängende  Fels  ein  Vordach,  aber  ein 
höchst  phantastiscli  gestaltetes,  indem  der  Fels  zu  einem  unge- 
heuren Tigerhaupte  ausgearbeitet  ist  und  das  Gebiss  seines  auf- 
gerissenen Rachens  die  Säumung  des  Daches  ausmacht. 

An  einem  benachbarten  Berge»  dem  Khandagiri,  sind 
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^  andre  Grotten.  Diese  sind  jedoch  von  geringer  Bedeutung  und 
tpäter,  etwa  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  n.  Chr.  Sie  rühren 
vorzugsweise  von  den  Jaiaa's  her.  — 

Die  folgenden  Grotten«  mit  Ausnahme  der  Schiusagruppe» 
gehören  den  westlichen  Gegenden  an. 


In  einem  Pass  des  (ihatgebirges,  ostwärts  yon  Bombay,  sind 
die  Ghrotten  von  Karli  belegen.  Hier  ist  vor  Allem  eine  Chai- 
tja-Grotte  von  Bedeutung,  welche  als  das  älteste,  !nerk^^-ü^digste 
und  besterhaltene  Monument  der  Art  betrachtet  werden  darf. ' 
Sie  ist  102  F.  3  Zoll  lang  und  4  5  F.  7  Z.  breit.  Ihr  Mittel- 
schiff ist  Ton  4 1  Pfeilern  umgeben»  von  denen  7 »  hinter  dem 


# 

Dagop,  eine  einfach  aditi'clviji^e  Gestalt  liabon  ,  während  die  vor- 
deren, je  16  auf  jeder  Laiigscite,  in  seh\>  ercr  Säulenfnrm  ausgebildet 
sind.  In  der  letzteren  scheinen  sich  die  Reminiscenzen  iilterei 
Kunst,  niodificirt  nach  den  eigentliümlichen  Verhältnissen  d«- 
Tempels,  anzukündigen.  Die  Säulen  haben  einen  mächtig  schwe- 
ren Pfühl  über  niehreren  dünnen  Plintheii  zur  Basis;  einen  der- 
ben Schaft,  sechzehneckig  (wie  es  scheint)  und  in  dorischer  Weise 
Icannelirt ;  darüber  ein  Kapitäl  von  der  ^^)^m  des  umgestürzten 
glockenälmlichen  Kelches:  über  dem  Ka[)itiil.  im  Ilautrelief  vor- 
tretend ,  die  Figuren  liegender  Elephanten  mit  ihren  Führen). 
Dann  setzt  die  mächtige  hufeisenförmige  Wölbung  an ,  dertu 
stark  vortretendes  rippenartiges  Span'werk  aus  Holz  besteht  uod 
Trahrseheinlich  noch  das  ursprüngliche  ist.  Der  Dagop  ist  ein* 
fach  gebildet;  der  krönende  Schirm  über  ihm  besteht  ebenfaUs 
aus  Holz.  An  der  Eingangsseite  ist  oberwärts  ein  grosses  halb* 
rundes  Fenster»  welches  ein  volles  einheitliches  Cicht  in  das 
Innere  wirft.  Der  Gesammtetndruck  dieser  Innenarchitektur  hat 
etwas  phantastisch  Majestätisches,  was  durch  das  Ungefüge  der 

1  Vergl.  bcfiondors  0.  VUc.  ValentiA,  TOjages  and  trarels  to  IndU,  CcjIoih 

the  red  »ea,  etc.,  vol.  II 


Digitized  by  Google 


Die  tirottenlMiQteu  und  andre  Felamonnmeiite. 


465 


Einzelformen  nicht  gestört  wird;  die  lange  Flucht  beider  Säulen- 
reihen, daa  huntt'  t ornienspicl  der  Sculpturen  über  ihnen,  der 
hohe  Schwun«^  des  (icwölbef,  die  kräftige  Gestalt  des  Dagop  mit 
ilein  niiiehtig  au.'^ladcnden  Sehirnie ,  alles  dies  w  ii  kt  wesentlich 
für  jenen  Eindruck  mit.  Man  glaubt,  die  Cirotte  mit  Zuversieht 
noch  in  die  vorchristliche  Zeit,  und  zwar  etwa  in  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  setzen  zu  dürfen.  —  Neben  ihr  ist 
eine  Anzahl  von  Viliara's  vorhanden.  Diese  sind  sämmtlich  klein 
und  unbedeutend,  wesshalb  uian  auch  in  Betreff  ihrer  auf  das- 
selbe höhere  Alter  8chlie."*st. 


Die  Grotten  von  Ajuuta,  *  an  der  Kord  Westseite  des  Tafel- 
landes TOD  Dekan,  in  einem  Seitenthale  des  Taptyflussea,  ziehen 
qch  auf  eine  lansehnliche  Strecke  in  aüdöstlicher  Richtung  hin. 
Es  sind  gegen  3i)  Grotten,  die  niedrigsten  (zugleich  die  ältesten) 
30  bis  40  Fusa  über  dem  Bache»  weicher  das  Tiial  durchHieaatf 
die  höchsten,  an  gegenwärt^  aum  Theil  unzugänglicher  Felswand« 
etwa  300  Fuss  hoch  belesen.  Ihre  Ausführung  gehört  sehr  ver- 
^nhiedenen  Epochen,  wiederum  von  der  früheren  Zeit  des  monu- 
mentalen Schartens  bis  etwa  in  das  neunte  oder  zehnte  Jahrhtm- 
dert  n.  Chr..  an.  Sio  haben  ,  indem  sie  eine  zusammenhängende 
historische  Folge  bilden,  für  die  Darlegung  des  künstlerischen 
Entwickelungsganges  eine  bes(jnder9  hervorstt  phtMule  Bedeutung. 
Sie  erscheinen  als  durchaus  buddhistische  iMonumente,  auch  bei 
der  Aufnahme  späterer  Formen  noch  von  allem  brahmanischen 
Eindusse  frei.  In  ihrer  inneren  Ausstattung  herrscht .  bis  auf 
einige  wenige  Ausnahmen  ,  die  Mak  rci  mit  Entschiedi'uheit  vor. 
Die  vorzüglichst  beincrkcnswcrthen  Grotten  sind,  mit  Bezeichnung 
der  Steile,  welche  sie  in  der  Folgereibe  von  Nordwest  nach  Süd- 
0»t  einnehmen,  die  folgenden. 

Mnthmaaaalich  aua  vorchristlicher  Zeit:  —  Grotte  Ko.  12; 
Halle  ohne  Pfeiler«  in  ihrer  arohitektoniachen  Ausstattung  den 
Udayagiri-Grotten  entsprechend.  —  Ko.  1 1 ;  Halle  mit  Pieilem 
im  uineren»  daa  frühate  Beispiel  der  Art;  einige  Sculpturen  eben- 
faUa  im  Style  der  Udayagiri-Grrotten.  Die  Pfeiler  in  eigner, 
nicht  aehr  liünatleriaoher  Sehandlung,  achteckig,  mit  bauchig 
rundem,  blättergekröntem  Kapital.  Teneter  zu  den  Seiten  der 
Emgangathür,  mit  Säulchent  bei  denen  daa  Motiv  der  Eckabkan- 
^ungen  zu  spielenden  Formen  führt.  —  No.  iü«  Grosse  Chaifya* 
Grotte,  deren  Alter  durch  den  Charakter  einer  im  Aeusseren 
befindlichen  Inschrift  beatimmt  wird;  94'/]  Fusa  lang,  4i%  F. 

'  Die  wichtigeren  Darstellungen  architektoniflcher  Einzelheiten  bei  Fergua- 
MS,  a.  a.  O.  Vergl.  Usat  Alezaiid«r*a  Visit  to  ths  CsTarn  Templst  of  A4- 
jnata,  ia  den  Tranaaetiona  of  tbe  voj.  m  soc.,  II,  {»art  II,  p.  86S,  ff« 

Kvffitr,  OMehtehte  dtr  BMrimoai;  S9 
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breit;  mit  20  einfach  achteckigen  Pfeilern ;  an  der  Wölbung  des 
Mittelschiffes  die  Spuren  einst  vorhandener  Holzrippen;  die  >Vül- 
bung  der  Seitenschiffe  mit  Steinrippen.  (In  der  Regel  scheinen 
die  Seitenschiffe  der  Chaitya's  flache  Decken  zu  haben.) 

Etwa  zweites  oder  drittes  Jahrhundert  nach  Chr.:  — ^o.  9, 
kleinere  Chaitya-Grotte ,  der  vorigen  ähnlich.  Inschriften  zur 
Charakteristik  der  Epoche. 

Etwa  viertes  bis  sechstes  Jahrhundert :  —  No.  16,  Vihara-Grotte 
von  vorzüglicher  Schönheit.  Der  Mittelraum,  67  Fuss  6  Zoll  zu 
65  F.  2  Z.,  von  20  Pfeilern  umgeben.  Diese  eigenthümlich  ge- 
schmackvoll:  ein  Untersatz,  der  aus  dem  Viereck  in  das  Achteck 
übergeht;  darüber  ein  sechzehneckiger  Schaft,  dessen  Seiten  als 
(dorische)  Kanelluren  gebildet  und  in  einer  fast  klassischen  Weise 
mit  Ranken  bemalt  sind;  darüber  viereckige  Aufsätze  mit  treff- 
lichen ,  zum  Theil  ebenfalls  in  kla.«?i- 
scher  Art  gegliederten  Consolen,  welche 
das  Deckwerk  stützen;  das  letztere  völ- 
lig in  den  Formen  eines  complicirten 
Holzbaues.  —  No.  17.  Aehnliche,  doch 
minder  geschmackvoll  gearbeitete  Vihara- 


rMWr  der  Grotte  No.  18  sn  Ajunta. 


Vlham-Orotte  (No.  2)  tu  AjunU. 


Grotte.  (Diese  durch  sehr  ausgezeichnete  Wandmalereien  be- 
merkenswerth.)  —  No.  19.  Kleine,  aber  reich  durchgebildete 
Chaitya-Grotte,  mit  17  Pfeilern;  das  Mittelgewölbe  mit  Steinri^)- 
pen ;  der  Dagop  mit  drei  Steinschirmen ,  welche  sich  bis  zum 
Gewölbe  erheben.  Gleich  No.  16  eins  der  schönsten  indischen 
Monumente. 

Etwa  siebentes  bis  zehntes  Jahrhundert:  —  No.  7.  Grosser 
Portikus  mit  Cellen.  Die  Pfeiler  des  Portikus  in  der  ausgebil- 
deten Spätform  der  Felssäulen.  —  No.  6.  Zweigeschossige  Grotte. 
Die  Pfeiler  im  Inneren  einfach,  aus  der  viereckigen  in  die  acht- 
eckige Form  übergehend ;  die  der  Fac^ade  gleich  denen  von  >o.  7. 
—  No.  2.  Vihara  mit  12  Pfeilern,  welche  ein  schwer  massenhaftes 
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GeRige  mit  eleganter  DetailbtlduDg  (etwa  wie  bei  den  Pfeilern 
von  Nu.  16)  /AI  verbinden  streben:  starke  Schäfte  mit  feinen 
Kanelluren.  mehrfach  durch  Ornamentbänder  umgürtet;  darüber 
unschön  wulstige  Blattkniutäle.  —  No.  21  und  No.  24,  von  ähn- 
licher Behandlung;  die  letzten'  (Trotte,  glcirh  verschiedenen  an- 
deren, unvollendet.  —  No.  26.  Chaitya-Grotte ,  dem  Plane  von 
No.  19  ähnlich,  doch  grösser  und,  bei  dem  Streben  nach  Reich- 
thum»  Ton  mangelhafter  Ausfuhrung. 


Die  (jrotten  von  Buug,  im  Norden  des  Nerbudda,  sind  bud- 
dhistische Vihara's,  vier  au  der  Zahl.*  Die  grössere  derselben 
bat  ein  Sanctuarium  mit  dem  Dagopheiligthum,  eine  Einrichtung, 
die,  wie  es  scheint,  den  för  diese  raesterkolonie  fehlenden  Chai- 
^ra-Tempel  ersetzt  Klassisches  Element  tritt  bei  dieser  Grotte 
in  £ut  auffalUger  Weise  herror.  Ihre  Halle  hat  einen  Umgang 
von  20  Säulenpfeilem  und  in  der  Mitte  vier  Bundsäulen;  die 
letzteren  sind  kurz  und  derb,  doch  in  Fuss-  und  Kapitälffliedem 
nieht  ohne  Feinheit  an  romisch  dorisches  Wesen  erinnernd,  wäh- 
rend auch  die  gewundenen  Reifen,  welche  den  Schaft  umgeben, 
den  verwandten  Motiven  der  späten  Römerzeit  entsprechen  ,  die 
CoDsolen  über  den  Kapitalen  antike  Formenbüdungen  mit  Ent- 
schiedenheit wiederholen.  Eine  andre  Grotte  ist  durch  Wand- 
malereien Ton  erheblicher  Bedeutung ;  das  Dekorative  dieser 
Malereien,  ein  starker  Mäander  und  Aehnliches,  entspricht  nicht 
minder  dem  in  der  antiken  Kunst  üblichen  Verfahren,  mit  einem 
Gejjräge  des  traditionell  Wiederholten ,  wie  es  sieh  z.  B.  in  der 
l'vzantinischen  Kunst  häufig  zeigt.  Man  stellt  im  Uebrigcn  diese  .  - 
Mulereien  mit  denen  von  Ajuiita,  namentlich  der  Grotte  No.  17, 
parallel  und  hält  sie  für  ungefähr  gleichzeitig:  was  überhaupt 
für  die  Epoche  der  Grotten  von  Baug  —  etwa  viertes  bis  sechs- 
tes Jahrhundert  —  bezeichnend  sein  dürfte. 


Auf  der  Insel  Salsette  bei  Bombay,  namentlich  zu  Ken- 
nerv daselbst,  finden  sich  sehr  zahlreiche  buddhistische  Grotten,' 
unter  ihnen  aber  nur  wenige  von  Bedeutung,  zumal  in  Betreff 
der  älteren,  welche  etwa  aus  dem  vierten  oder  fünften  Jahrhun- 
dert herrühren.    Dalün  gehört  ein  Yihara,  aus  einem  langen, 

*  YergU  DMigwIleld,  some  Meonnt  on  th«  Caves  nesr  Bsag,  In  d«ii  Tnms- 
aetioiM  of  tho  lit.  soc.  of  Bombay,  II,  p.  194,  ff.  —  'Vergl.Th.  u.  W.  Daniell« 

;intiquities  of  India.  LangK's,  mnnumentH  anciens  et  modernes  de  THindoustan, 
II,  pl.  77,  ff.  Salt,  in  deu  Transact.  of  tbe  lit.  soc.  of  Bombay,  I,  p.  41,  ff. 
Fergassont  t.  a.  O.  pl.  8. 
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unregeliiiUssigen  Portikus  mit  Collen  und  zwei  Dagop-Saiictuarieii 
bestehend»  ohne  Zweifel  das  ursprüngliche  Heiligthum  der  Loka- 
litnt. Spater  mag  die  Insel  (len  vom  Festlande  flüchtenden 
Buddhisten  zun»  Schutz  -  und  Sanunelorto  gedient  und  in  F(dge 
dessen  ihre  ansehnlicheren iMonunieiite  erhalten  haben;  namentlich 
ihren  grossen  Chaitva-Tcmpel ,  welcher,  schart  und  in  uuregel- 
miissiger  Linie  gegen  den  ebengenannten  Vihara  einschneidend, 
als  eine  Nachbildung  des  Tempels  von  Karli  erscheint.  Kr  ist 
8Ö  Fuss  6  Zoll  lau«r,  39  F.  10  Z.  breit;  die  Pfeiler  seines  lune- 
xen  sind  nur  zum  Theil  in  eine  säulenartige  Form  ausgearbeitet, 
welche  die  des  Tempels  von  Elarli  in  plumper  und  ungunstig 
wirkender  Weise  wiederholt.  Gewölbrippen  und  Dagopkrönung' 
bestanden  auch  hier,  wie  sich  aus  deutlichen  Spuren  ergiebt»  aus 
Holz,  sind  aber  yersch wunden.  Der  Tempel  scheint  erst  dem 
neunten  oder  zehnten  Jahrhundert  anzugehören. 

Die  Pfeiler  einiger  Grotten  haben  die  ausgebildete  Spatforai 
der  Felssäulen,  zum  Thcil  in  treftlioher  Behandlung»  der  der 
Grotten  des  benachbarten  Eiephanta  (s.  unten)  entsprechend. 


Die  Grotten  von  Dhumnar  in  ^iord-Malwa ,  •  etwa  dem 
achten  oder  neunten  Jahrhundert  angehörig,  sind  theils  spätbud- 
dhistisch, theils  brahnianisch,  mit  einer  Neifjun":  zur  Verschmel- 
zung  beider  Elemente  im  Jaina-Charaktcr.  Der  Mehrzahl  nach 
scheinen  sie  keine  erhebliche  Bedeutung  zu  haben,  und  \im  so 
weniger,  als  der  Stein,  in  welchem  sie  aus^(  liihrt,  von  unj^ünsti- 
ger  Beschaffenheit  ist.  Es  sind  Portiken  mit  Gellen  und  einige, 
welche  mit  den  Chaitya-Grotten  Aehnlichkeit  haben;  die  eine  der 
Chaitya's  bemerkenswerth  dadurch,  dass  sie  der  Seitenschiffe  ent- 
behrt, aber  mit  Cellen  unmittelbar  verbunden  ist.  Eine  Grotte 
ist  ein  kleiner  Hof  mit  einem  Dagop  in  der  Mitte.  Eine  andre 
ist  eine  ansehnliche  Fels  Vertiefung,  in  deren  Einschluss  ein  glän- 
zend 'phantastischer  monolither  Bau ,  ein  brahmanischer  Tempel 
nach  dem  Muster  von  Freibauten  der  Zeit,  ausgeführt  ist. 


Auch  die  vielgefeierten  Grottenmonumeute  von  Ellora,  * 
unfern  von  Daulatabad  im  nordöstlichen  Zuffe  der  Westsrhats, 
gehören  theils  den  Buddhisten,  tlieils  den  Brahmanen,  theils,  wie 
e«  scheint,  den  Jaina's  an.    Sic  sind  die  Zeugnisse  des  gewaltig- 

*  Vet^l  J.  Tod,  Annales  of  RajMt*hMi,  II,  p.  722.  —  *  VeigL  DanielU  th« 

excnvations  of  Ellora,  PraohtwcrW.  Nachstichu  bei  Langlte,  monvm.  ane.  et  modL 
de  rUindousUn.    Geilhabaud,  Denkm.  d.  fiauk.«  Lief.  S  Q.  18. 
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steD  Ktn^ns  dieser  verschiedenen  geistigen  flächte,  ihres  erha- 
bensten Wettkampfes,  etwa  seit  den  Zeiten  des  sechsten  oder 
siebenten  Jahrhunderts;  in  ihnen  prägt  sich»  als  der  Gewinn  die- 
tes  Kampfes,  die  jüngere  Monumentalform  des  Felshaues.  die 
energische  Gestaltung  jener  Felssäule,  zur  vorzüglichst  charakter- 
vollen Eigenthümlichkeit  aus;  während  zugleirh  freilich,  durch 
ilas  ra.«tloj»o  Ueberbietcn  in  Mitteln  und  Kräften,  da-*  Gesetz 
ruhiger  Erhabenheit  untergraben  und  das  irgend  nur  Erreichbare 
an  überraschend  ])h;intMstischer  ^^  irkung  an  seine  Stelle  gesetzt 
wird.  Man  /iihlt  zu  EUora  etwa  IM)  (Trotten,  grössere  und  klei- 
nere, einige  aus  mehreren  Geschossen  bestehend,  andre  zu  höchst 
umfassenden  Anlajren  sich  filie(U>riul,  welche  auf  einen  Raum  von 
melir  als  einer  Stunde  einen  im  lialbmonde  gelagerten  felsigen 
Bexgkranz  ertüllen. 

Die  südliclie  Gruppe  der  EUora-Grotten  ist  buddhistisch. 
Ihren  Mittelpunkt  bildet  eine  Chaitya-Grotte^  (der  sogenannte 
Tempel  des  Wiswakarma),  welche  im  Inneren  83  Fuss  t  Zoll 
lang  und  43  F.  hreit  ist»  hei  einer  Hohe  Ton  35  F.  im  Mittel- 
schäe  und  Ton  14  F.  10  Z*  in  den  Seitenschiffen.  Sie  hat  unter 
der  Trihune  des  Tnneren  zwei  geschmückte  Säulen»  im  Uehrigen 
schlichte  achteckige  Pfeiler;  über  den  letzteren  (stark  über- 
hängend) einen  Bildeifries,  welcher  den  hier  flach  gebildeten 
Rippen  der  Wölbung  zur  Basis  dient.  Vor  dem  Aeusseren  der 
Grotte  ist  ein  Portikus  mit  denselben  geschmückten  Felssauleut 
und  über  diesem  die  «Musikgallerie^»  deren  Hinterwand  mit 
Fenstern  durchbrochen  und  mit  omamentistischen  Füllungen  von 
schon  sehr  barock  geschweifter  Form  versehen  ist.  In  dem  bun- 
ten Deckwerk  der  Gallerie  tritt  wiederum  die  entschiedene  Nach- 
ahmung von  Elementen  der  Ilolzconstruction  zu  Tage.  Alles, 
namentlich  auch  die  Beschaffenheit  der  im  Inneren  (an  demDagop) 
und  im  Vorhofe  vf)rhandencn  Sculpturen  ,  welche  von  dem  reinen 
Gesetze  des  Buddhisnuis  schon  wesentlich  abwtMclien,  deutet  hier 
auf  eine  verhältnissmässig  späte  Zeit,  etwa  in  der  Mitte  zwiselien 
der  der  beiden  jüngeren  Chaitya's  zu  Ajunta  (zwischen  dem  sechs- 
ten und  neunten  Jnlirhundert).  —  Eine  Anzahl  von  Viliara's,  ver- 
schieden an  Schmuck,  Ausdehnung  und  Vollendung,  reiht  sich  der 
Chaitya-Grotte  an.  Die  ansehnlichste  von  diesen  ist  die  1  10  Fuss 
lange  D  e  h  r  w  a  r  r  a  -  Grotte ;  die  in  ihr  vorhandenen  Felssäulen 
(mit  dem  Polsterkapitäl)  erscheinen  in  schlichter,  aber  entschie- 
den charakteristischer  Ausbildung.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Vihara's  von  Ellora  und  die  ihnen  nachgebildeten  brahmanischen 
Grotten  durdisehnitilich  eine  Höhe  ron  etwa  Iß'/a  bis  gegen  17 
Fuss  haben. 

Zunidist  nördlich  Ton  diesen  liegen  drei  mehrgeschossige 
Grotten»  welche  die  Uebergänge  zwischen  buddhistischen  Vihara  s 
und  brahmanischen  Tempeln  (unter  Einflüssen  des  Jainismus?)  zu 
beseicKnen  sdieinen.   Es  sind  die  zweigeschossige  Dotal-Grotte« 
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die  dreigeschossige  Ti ntal-Grotte  und  die  zweigeschosnige  Das- 
ava  tar-Grotte  (die  letztere  vorwiegend  brahnianisch).  Ihre 
üescho.Hse  werden  zumeii^t  durch  sehr  zahlreiche  IMeiler-Htellungeu 
aufgelVillt,  welche,  abweichend  von  der  sonst  üblichen  IVildungs- 
weij<e ,  eine  völlig  schlichte  viereckige  Form  habeu.  Auch  8iud 
diese  Grotten  nicdritrcr  als  alle  übrio^en. 

Dann  folgt  das  koluMs^ale  Felsmonument,  welches  den  Manien 
des  Kailasa  führt,  das  stolze  Siegesdenkmal  des  Brahniaisnuis: 
ein  in  den  Fels,  hinterwärts  bis  zu  100  Fuss  Tiefe  eingcüenkur 
Hof»  247  Fuss  lang  und  150  F.  breit,  nach  vorn  durch  einen  aus 
dem  Felaen  gemeisselten  Portalbau  abgeschlosaen ;  aus  der  Tiefe 
des  Hofes  eine  Kapelle  und  ein  machttger  Felstempel  aufiragend, 
der  letztere  mit  payillonartigen  Vortiprüiigeu,  mit  pyramidaler 
Bekrönung  und  im  Inneren  eine  weite  i^eilerhalle  einschliessend; 
beide  Gebäude  miteinander  und  mit  dem  Portal  durch  Felsbriicken 
verbunden;  obeliskenartige  Denkmaler  und  riesige  Elephanteu- 
figuren  zu  ihren  Seiten ;  der  Hof  rings»  am  Fusse  der  FeUwand. 
▼on  einer  Pfeilergallerie  und  einzelnen ,  an  diese  sich  anschlie»- 
senden  Grotten  umgeben;  u.  s.  w.    £s  ist  der  reichlichst  ausge- 
bildete Freibau»  der  in  dieser  Anlage, /an  dem  Portal,  der  Kapelle» 
dem  Tempel,  nachgeahmt  erscheint»  und  zwar  in  denjenigen 
barock  glänzenden  Formen,  welche  zumeist  der  Richtung  der 
südindisclien  Architektur  entsprechen,   —    ein  angcnschtinlich 
fremdes  Klcment,    welches  im   (Icleito   siegreicher  Wafl'en  den 
architektonischen  Gestaltungen  der  nurdwcstlichen  Lande  gegeii- 
übertrat.     Es  lierrscht  hier  eine  vielliu  he  Massentheilung,  ein 
Zusammenschieben,    Uebereinandergipt'eln    des   Einzelnen  zum 
pliantastischen  Cianzen  vor ;  buntes  Ornament ,  scheinbar  barock 
und  regellos ,  fügt  jenen  Massentheilungen  die  Reize  des  Con- 
trastes  hinzu.    Figürlich  ornamcntistische  Sculptur ,   eine  uner- 
messliche  Fülle  frei  bildliidier  Darstellung  belebt  die  KinzeUiücke  ' 
und  ihre  Wirkung,  zum  kühnsten  ElTcct  in  den  Basamenten  des 
Tempels  gesteigert,  welche,  im  mythisch  dichterischen  Sinne  dcf  ' 
Indmiunu»  aus  nebeneinander  gereihten  Elephanten  bestehen. 
Es  macht  sich  in  dem  Ganzen  eine  gesuchte  Berechnung  male- 
rischer Wirkung,  ein  Streben  nach  glänzender  Eleganz  geltend, 
welches  Beides  dem  VoUgehalt  des  architektonischen  Gefuhlesr 
—  auch  wie  das  letztere  sich  anderweit  in  den  indischen  Grotten-  ; 
monumenten  bewährt  hatte,  —  sehr  entschieden  widerspriekt; » 
ist  im  vollsten  Maasse,  mehr  als  sonst  in  den  Architektursystemen 
früherer  Zeiten»  dasselbe  künstlerische  Element,  welches  sich  in 
der  gesteigertsten  Eutwickelung  der  europäischen  RöcOCO-Archi-  i 
tektur  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ausspricht.    Man  meiat  die 
Anlage  des  Kailasa  mit  Grund  der  ersten  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderts  zuschreiben  zu  dürfen.  —  Unter  den  Seitengrotten 
dieser  Anlage  ist  besonders  die,  der  inirdlichen  Felswand  einge-  | 
arbeitete  Lauka-Grotte«  eine  ansehnliche  Pfeilcxhaile  vuu  er^ 
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niHssif^tcr  Eleganz,  aus  ypäterer  Zeit  als  das  Ilauptmonument, 
hervorzuheben. 

Eine  Reihenfolge  brahmanischer  Tempel,  Rameswara 
(Rama  Iswara,  Ramisur,)  Nilkant  (Nilakantha),  Tili-ka-ka- 
11  ah,  Kumarwarra,  zwei  des  Namens  Djenuafsa.  schliesst 
sich  auf  der  Nordseite  des  Kailasa  an.  Sie  scheinen  jünger  zu 
fein,  aber  sie  nehmen,  unberührt  von  den  fremdländischen  For- 
men des  Kailasa ,  die  ältere  Grottenanlage  wieder  auf.  Sie  be- 
halten im  Allgemeinen  die  Disposition  der  Vihara's,  ohne  Gellen, 
indem  das  Sanetuarium  sich  zugleich  zum  bedeutsameren  Theil 
der  Anlage  gestaltet.  Ihre  Decke  wird  durch  Felssäulen  (mit 
dem  Polsterkapitäl)  von  einfach  strenger  Behandlung,  doch  mit 
Modificationen  der  einen  oder  andern  Art,  gestützt.  —  Dasselbe 
i"^t  der  Fall  bei  der  liierauf  folgenden  Du  mar-L  en  a- Grotte, 
der  grössten  derartigen  Anlage,  von  etwa  150  Fuss  Länge.  Die 
Bildung  ihrer  Felssäulen  ist  besonders  schlicht  und  klar;  die  sehr 
glücklichen,  völlig  charaktervollen  Verhältnisse,  namentlich  auch 
zwischen  den  Säulen  und  den  Consolen  über  ihnen,  welche  die 
Balken  der  Felsdecke  stützen ,  machen  dies  Denkmal  zu  einem 
in  seiner  Art  mustergültigen  ;  die  räumliche  Wirkung  des  Gan- 
zen ist  die  eines  höchst  gehaltenen  feierlichen  Ernstes.  Der 
Tempel  wird  als  ein  Werk  des  zehnten  Jahrhunderts  bezeichnet. 


Vfoiler  an  einer  der  I)>«Dnas*a-(jrotlcii. 

Wiederum  jünger  scheint  ein  brahmanischer  Tempel  zu  sein, 
welcher,  auf  der  Südseite  des  Kailasa,  zwischen  der  Tintal-  und 
Dasavatar-Grotte  belegen  ist  und  den  Namen  des  Grabmales 
de»  Ravana,  Ravana-ka-kaie,  führt.  An  den  Felssäulen,  welche 
die  Decke  dieser  Grotte  stützen  ,  tritt  jene  feinere  und  in  ihrer 
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Art  geschmackvolle  l'iubildung  liervur,  weiche  zu  den  letzten 
charaktervollen  Formen  des  Felfssäulenbaue.s  zu  gehören  scheint, 
mit  straffen,  nianniglaeh  dekorirten  Schälten  und  dem.  der  ioni- 
schen  Volute  einigermaasseu  vergleichbaren  Ueberhange  de? 
Kapitälwulfitcs.  (Diese  Behandlunff *  doch,  wie  es  scheint,  noch 
in  minder  aumbildetery  willkürUdierer  Weise,  war  übrigens 
schon  an  den  Säulen  der  buddhistiacben  Chaitya-Ghrottet  dem  mk 
genannten  Tempel  des  Wiswakarma,  hervorgetreten.) 

Den  Schluss  macht  eine  ausammenhängende  Tempelgruppe, 
die  des  Indra-Subha.  In  der  Anlage  seigt  sich  das  Bestre- 
ben, der  des  Kailasa  einigennaassen  nachaueifem;  doch  sind  die 
Verhältnisse  und  mehr  noch  die  Formen  abweichend.  Zimiclut 
bildet  sich,  wiederum  durch  ein  Felsportal  nach  aussen  nltge- 
schlössen,  ein  tiefer  Vorhof,  54  Fuss  lang  und  44  F.  breit.  In 
Mitten  des  Uofes  steht  ein  kleiner  monolither  Freitempel,  eben- 
£aUs  prramidalisch  aui'gegi])ftlt,  doch  strenger  in  den  £^nselfo^ 
men.  Zu  den  Seiten  des  letzteren  eine  Elephantenfigur  und  eine 
bildertragende  Denksäule,  diese  in  den  sonst  üblichen  Formen 
der  Fclssäule  mit  dem  Polsterkapitäl ,  aber  sehr  glücklich  in 
schlankeren  \  erhiiltnissen  (bei  Abwesenheit  der  zu  stützenden 
Felslast)  ausgearbeitet.  Im  Grunde  des  Hofes  öffnet  sich  der 
Haupt-Grottentempel,  in  zwei  Geschossen;  zur  Linken  ein  klii- 
nerer,  gleichfalls  zweigeschossiger  Grottentempel,  dessen  Obci- 
geschoss  (?)  den  Namen  des  Tempeis  des  l*arasu-Rama  fiilirt: 
und  in  Verl)in(luuL;  mit  diesem  ein  zweiter  zweiffcschossifrer  Grotten- 
oau,  dessen  Fayade  nach  einer  andern  Seite  des  Felsens  hinau.«» 
geht,  der  sogenannte  Tempel  des  Djagannath^.  Die  Pfeiler 
in  den  Ghrottentempeln  des  Indra  und  des  Parasu»IUma  haben 
das  Polsterkapitäl  mit  den  Consolen ;  doch  fehlt  ihnen  der  ssu- 
lenartig^  SchMi,  statt  dessen  der  viereckige  Untersata,  zum  Tbeil 
mit  Kanellirung  versehen,  höher  emporgefuhrt»  oben  abgerundet 
und  mit  grossen  akanthusartigen  Blättern,  welche  über  die  Ecken 
niederhängen,  geschmückt  ist.  Der  DjagannakhA- Tempel  btt 
die  gewöhnlichen  Felssäulen ;  die  der  Fa^ade  seines  Obergescho»-  j 
ses  .^rheinen  durch  Halbfiguren  Ton  £lephanten»  welche  vor  der 
abschliessenden  Brüstung  hervortreten,  getragen,  während  die 
Kapitale  mit  andern  Thierbildungen  versehen  sind.  —  Man  fin- 
det in  den  Bildwerken  dieser  Tempelgruppe  Abweichendes  und 
bemerkt,  dass  sich  darin  ein  Eintreten  des  Jainismus  anzukündi- 
gen scheine.  Man  setzt  die  Ausführung  des  Ganzen  ^pät,  in  da.« 
elfte  oder,  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit,  erst  in  das  zwölfte 
Jahrhundert. 
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Die  Insel  Klephantu  bei  Hoinl»ay  liiit  luelirere  braliinuni- 

H'he  Cfrotteutempcl ,  *    unter  ihnen  einen  sehr  ansehnlichen  von 

l.io  Fuss  Liin;j:e   und    123  F.  Hreite.    Hier  ersclicint  wiederum 

Jie  völlig  khire  und  gesetzliche,  in  ihrer  architektonischen  ^\  irr 

kunir   einlach   würdij'e  F^orni ,   der  des  Duniar-Lena  in  Ellora 

1       1    •  •       •  « 

/.unieist  entsprechend,    (ileich  dem  letzteren  wird  die  ürotte  vou 

ElephauUi  iu  das  zehnte  Juluhuudert  gesetzt« 


Der  nördliche  Zug  der  Westehata  euthält  noch  andre  Grup- 
yen  von  Grottenmonumenten»  zu  deren  künstlerischer  Würdigung 
bis  jetzt  aber»  wie  es  scheint,  noch  nicht  das  zunächst  Erforder- 
liche geschehen  ist.  Hieher  gehören  u.  A.  die  Grotten  von 
Mhar  und  Ton  Nassuk.  Die  letzteren'  scheinen  ansehnlich 
und  durch  Verbindung  des  Architektonisclieu  mit  phantastisch 
bildnerischen  Formen  von  Bedeutung,  doch  in  der  Ausfuhrung 
roh  ZU  sein.  Die  Vermischung  brahmanischen  und  buddhistischen 
Elementes  dürfte  hier  wiederum  aui*  eine  ^Yirksamkeit  der  Jaina- 
Sekte  schliessen  lassen. 


Die»  soweit  bis  jetzt  bekannt »  jüngste  Gruppe  der  Felsmo- 
numente findet  sich  im  Südosten»  an  der  Coromandelküste,  unfern 
von  Sndras.  Es  sind  die  Monumente  von  Mahnvellipore 
(ursprünglich,  nach ,deu  dortigen  Inschriften  :  M  a  h  a  m  a  1  a  i p u r>  ' 
d.  i.  ^Stadt  des  grossen  Berges^;  minder  richtig:  Mahabalipuram 
oder  Mavalipuram). '  Auch  hier  sind  Grottentempcl ,  und  zwar 
ausschliesslich  brahmanischc  ♦  vorhanden.  Der  Styl  derselben 
weicht  von  dem  der  zuletzt  besprochenen  wesentlich  ab,  indem 
ihre  Säulen  die  F'ormcn  eines  selbständig  leichten  F^rcil)aucs  wie- 
derum  unbedin^'ter  naclialuncn  :  nuch  an  den  Bedachun<iren,  soviel 
davon  zur  Anwendung  gekommen,  zeigt  sich  dasselbe  F^lement. 
Im  Uebrigen  herrscht  cm  barock  jihantastisches  Wesen,  z.  B.  in 
der  Verschmelzung  architektonischer  und  l)ildncrisclu'r  Formen, 
vor,  verbunden  mit  einer  gewissen  trocknen  Nüchternheit  in  den 
architektonischen  Kinzeltormen ,  was  man  hier,  unigekehrt  wie 
hei  dem  Ivailasa  zu  Flllora.  einer  nordindischen  Einwirkung  zu- 
zuschreiben geneigt  ist.    Wichtiger  als  die  Grottentcmpel  von 

*  Vergl.  Daniell,  antt.  of  India.    Langl&s,  mon.  anc.  et  moj.    Erskine,  in 

d«  n  Transact  of  the  Iii.  soc.  of  Bombay,  I,  p.  '2\:\.  —  *  I>pI;nii;iino,  im  Asiat. 
J«»urii.  N.  Ser.  III,  p.  275.  ff.  —  '  Verrrl.  n.inifU,  antt,  of  India.  Habingtou, 
an  Accouut  of  the  Sculpttirus  and  Inscr.  of  Mahamalaipur,  in  den  Transact. 
of  the  Roy.  As.  Soc.  II,  part  I,  p.  258,  ff.   Langtöt,  a.  a.  O.,  II,  pl.  2S,  f. 

KnffUr,  GMeUchtt  d«r  Oaiiknnct.  60 


* 
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Maliavelli|M)rc'  sind,  ebeiulasolbst ,  luiif  frL'i.«*tehL'n(le  Felsinomi- 
montc.  wc'h'lie  au.s  aiifra<;eii(leii  Klippen  in  barock  pvraniiilaUT, 
vicli'ach  gc«^li»Ml('rtor  'reinpeUorni  ausgenieisselt  ^iiid.  Da>  an 
ilincn  \ <>rtiTti'n<lc  Stvlgeliilil  scbcint  (leni  der  (irottentempel  zu 
ent!:])re('lien.  Sie  werden  mit  dem  Namen  der  KatMias ,  der  nn- 
j^elieuerlicben  i»vraniidalisiehen  ^Va«»;engerü^^te  ,  welche  zu  den 
rcli<^iü.sen  Festproeessionen  der  Ilindn's  gehören»  bezeielniet,  al:* 
angebliche  Nachbildungen  von  soielien.  Man  liat.  zur  Krkliiiung 
lies  Kindringens  der  nordindii^clien  Klenienie,  aui  ent.'-prechencU' 
liMtorische  Verhältnisse  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gedeutet 
und  hält  es  wenigstens  nicht  für  unmöglich»  dass  die  Monumente 
selbst  erst  dieser  Spatzeit  angehören. 


Die  Monnine&te  Ton  Kaschmir. 

Für  die  Gestaltung  des  monumentalen  Freibaues  der  indi- 
schen Architektur  in  gegliederter  Form  und  Composition  ^ewah- 
^ren  zunächst  die  Denkmäler  von  Kaschmir'  einige  belehrende 
Anschauung.  Sie  lassen  wenigstens  die  charakteristischen  Grund- 
züge  des  Strebens  >  welches  hiebei  maassgebend  war  ,  erkennen« 
wäirend  in  der  Art  und  Weise  der  Ausprägung  allerdings  £le* 

'  A.  C'unniiigliam,  an  Essay  on  tho  Arian  Order  of^ Archittitinv ,  ns  fxliihi- 
ted  iu  tlie  Teiuple»  uf  Ka»hiuir,  im  Juuru.  of  the  Ah.  Öoc.  ut'  lieugal,  XVIJ, 
p.  241,  ff.  Die  factiaclien  Mittbeilangen  des  Verfassers  sind,  camal  da  sie 
durch  eine  ansehnliche  Zalil  von  bildlichen  DarateUnngen  unti  rstiitzt  werden, 
i'usscrst  scbiit/bar;  soine  Kritik  ist  wiMiij^er  bcfriedigfcnd.  l'iitcr  dt-r  »arischen 
liauordnuug*'  versteht  er  den  urthiiuiliubcn  Baustyl  der  üstlichen  Arier,  den  er 
in  den  Monumenten  von  Kaschmir,  besonders  in  den  Banlenstellungen  der 
Hufe  einiger  der  dortigen  Heiltgthünier,  erhalten  findet;  diesen  sollen  die 
Griechen  aN  iM  sondrc  Gnttun<j,  als  einen  „ A  r?  i  <i  stylns".  anffrenomnicn  haben, 
woraus  der  „A  r a  i  o stylos'*  (di»-  Säulenstellunfr  nüt  pro«sen  Zwisclienweiton)  Ik-i 
V'itruv  entstanden  sei.  Die  Sache,  in  jeder  Beziehung  aus  der  Luft  gegriffen 
und  aller  Grundlage  entbehrend,  bedarf  keiner  Widerlegung.  Natürlich  niaaate 
es  aber  r.uni  Beleg  für  jene  Hypothese  sehr  wUnschenswerth  sein,  den  knsch- 
niiriselien  DenkniHIern  ein  nir.<^lielist  friiht'«N)ntnjn  zu  geben,  was  «ich  denn 
aiicii  der  Verf.,  mit  Bezug  auf  brahnianiMciie  Sagen  und  Angaben  der  Chronik 
Ton  Kaschmir,  im  Einseinen  möglichst  angelegen  sein  IXsst.  Diese  Chnmik, 
aus  dem  zwölften  Jahrhundert  herrührend,  ist  allerdings,  wie  Lassen  nadige- 
Avit  scii  li;it  (Indiselie  Alterthnmskunde,  I,  S.  47:Vi.  ein  Werk  ernstliehster  und 
gründiieh.ster  Forschung,  kann  alier  nur  rücksiehtlu  Ii  der,  der  Zeit  ihrer  Kiit- 
stehung  näher  liegenden  Jahrhunderte  als  zuverläts.si;,'  gelten  und  hat  z.  H.  6t>0 
Jahre  vor  der  Abfassongsseit  noch  eine  völlig  mythische  Chronologie,  indem 
dort  die  Lebensdauer  eines  der  Könige  des  Landes  noch  auf  300  Jahre  ange- 
setzt wird.  Somit  entheliren  die  früheren  Datirnnjjen  der  Monumente,  welch« 
Cunninghani  ohne  l'cdcnkcu  giebt,  ebenfalls  aller  gesicherten  (.iruudlagc. 
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mente  hervortreten,  die  als  lokal  -  eigen  thü  mliohe  >  nur  dieser 
Gegend  angehürigey  zu  bezeicluien  sein  dürften. 

Der  Beginn  der  Blüthe  von  Kaschmir  geht,  alten  Traditio- 
nen zufolge y  in  die  Epoche  der  aufsteigenden  Macht  des  Bud- 
dhismus zurück.    Auch  hier  soll  es,  seit  den  Zeiten  des  hin- 
(lo.<tani«ichen  Königes  A«oka  ,   an  der  Krl)auung  von  Tope's  und 
und  Viliara's  nicht  gefehlt  haben.  '    Erhalten  scheint  von  der- 
artigen Moiiuuienten  Nichts.    Die   vorliandenen  Denkmäler  er- 
scheinen als  Teni])elheiligthiiiner ,   welche,    etwa  mit  Ausnahme 
(Ic^  alterthümlichsten,  ihren  Bildwerken  und  ihrer  sonstigen  Ein- 
richtung zufolge  dem  Brahmaismus  angehören.     Sic  hahen  nicht 
erhehliche ,   zum  Thcil   nur  geringe  Dimensionen  und  liekunden  « 
cijic  bauliche  Technik,  wilche  —  der  des  GrottcnbaucH  entsprc- 
clicnd  —  al)crnials   als  eine   sculptorische  beginnt.     Es  sind  zu- 
nächst ebcnlalls  monolithe  Denkmäler  oder  solche,  die  nur  aus 
wenigen  kolos.sulen  Steinen  zusammengesetzt  sind ;  das  architek- 
tonische Detail  ist  der  Masse  auch  hier  nur  mit  dem  Meisscl 
eingearbeitet  und  hat»  wenigstens  vorherrschend»  wiederum  das 
Gepräge  von  Formen»  welche  aus  einer  leichten»  mit  mehr  oder 
minder  phantastbchem  Sinne  geübten  Hokconstniction  hervorge« 
«gangen  sind.   Es  ist  ein  dünnes  hohes  Giebelwerk  auf  schlanken 
hiiiilen»  die  Giebel  zumeist  durch  Bügen  von 'einer  dekorativ 
gebrochenen  Form  erfüllt  und  über  d.er  oberen  BogenfuUung  in 
der  Regel  mit  einem  die  Giebelschenkel  verbindenden  Querlei- 
sten versehen;  es  ist  eine  hoch  aufsteigende  Dachung»  welche 
aus  mehreren  Absätzen  zu  bestehen  pflegt»  zuweilen  mit  dem 
Schnnicke  vortretender  Erkerfenster  versehen  ist»  auch  in  einzel- 
nen Fällen  die  Nachbildung  der  Hol/planken .  aus  welchen  die 
Dachfläche  zusammengesetzt  war,  nicht  verschmäht.    Mit  dieser 
nairen  Behandlungsweise  verbindet  sich  aber  noch  ein  zweites 
Element»   welches  die  Tradition  einer  selbständig  ausgebildeten 
Monumental-Architektur ,   die  Aulnahme  von  den  Formen  der 
letzteren ,   wie   wenig  selbständiges  lieben  diese  auch  behalten 
haben  mochten,  bekundet.    Die  T empelheiligthümer  erlieben  sich 
zumeist  auf  festen  Unterbauten  mit  starken,   eigcnthümlich  aus- 
geprägten Ctesimsen ;  die  Ilöte  umher  sind  zuweilen  von  starken 
Säulenst(^liungen  mit  horizontalen  Cirel)iilkcn,   in  dem  Anschein 
einer  belebt  organischen  Ciliederung,  umgeben  ;  Elemente  dersel- 
ben Art  luisclu'u  sich  jenen  Nachahmungen  der  Holzconstruction 
ein.    Bei  diesen  (U  r  künstlerischen  Tradition  angehörigen  Thei- 
len  ist  al)ern\als  die  Keminiscenz  griechischer  Formen,  aller  Ent- 
^tclluntr  und  barocken  Verwendung  zum  Trotz,  durchaus  unver- 
kenn  bar.     Unter  den   Gliederungen   der  Basamentc  herrschen 
»tiirke  Wulstformen  vor;  unter  diesen»  und  zwar  über  der  Plinthe 
der  Basis,  findet  sich  mehrfach  jener  aufquellende  Ecliinus,  wel- 

*  Liuiiicn,  Ind.  AltertliumAknndc,  II,  R.  HOS. 


Digitized  by  Google 


476 


IX.  Die  HiBdu's, 


eher  der  spütlielleiiiiich-asiatischen  Architektur '  eigen  und  tu 
cbarakteristisicl»  ist.  als  tlass  seine  Krscheiimn^'  durch  blossen 
Zufall  erklärt  werden  könnte.  Die  Säulen  bestehen  au«  derben 
Srbäften  mit  ebenso  cbarakteristiscl»  doriscber  Kanellirun»; ,  nnt 
('ii)l"aeber  oder  reicherer,  verdorben  attischer  B:i>is  (in  einer  Vm- 
priijjniig,  welche  etwa  nn  Ijyzantinisclie  Weise  erinnert.)  und  mit 
ivapitiil-(iesini.sen  und  Zierden,  welclie  nicht  minder  die  helleiii- 
«ebe  Keminiscenz  feilhalten.  Die  (iebiilke  sclieinen  aus  niehr- 
facli  iilx'reinander  j^elej^ten  Platten  zu  bestellen.  Da^^  wesent- 
liehst  Al)weicl»ende  von  der  klassischen  (ieiühlsweise,  das  bestimmt 
Barbarisirende  besteht  in  der  Härte  der  (Uiederzusammensetzung; 
charakteristisch  indisch  ist  es,  dass  der  eigentliche  Kimd])lüld 
häufig  durch  ein  vortretendes,  horizontal  hinlaufendes  Plätiehen 
iu  zwei  Theile  zerfüllt. 

Die  Denkmüler  von  Kaschmir  halten  an  dem  bezeiefaneten 
Typus  in  ziemlich  gleichartiger  Weise  fest;  wenige  lassen  einen 
noch  alterthünielnden  Beginn»  wenige  andre  eine  Entartung  de» 
angewandten  Princips  erkennen.  Sie  scheinen  hienach  der  Zeit 
nach  nicht  sehr  erheblich  auseinander  zu  liegen.  Als  die  Blüthen- 
periode  des  Styles  darf»  nach  den  Angaben  der  Chronik  yon 
Kaschmir,  die  Zeit  des  neunten  Jahrhunderts  n.  Chr.  angesehen 
werden.  Für  eins  der  schon  ausgebildeten  Monumente  findet 
sieh  das  Datum  vom  Ende  des  siebenten  oder  Anfange  des  achten 
Jahrhunderts ,  was  bei  der  geringeren  Zuverlässigkeit  der  Chro- 
nik iiir  die  früheren  ISpochen  nicht  ganz  sicher  zu  sein  scheint 
Doch  mag  allerdings  die  Gestaltung  des  Styles  schon  in  die 
genannte  Zeit  oder  noch  früher  fallen.  Der  Anfang  des  zehnten 
Jahrhunderts  ist  als  die  Zeit  der  bej^innenden  Kntartunjr  z" 
fassen.  Für  die  A\  egc,  auf  welchen  die  nntik  tjväcisirenden  Kie- 
mente hereingetragen  waren,  fehlt  es  an  allem  näheren  ISachweis; 
es  ist  indess  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  aus  den  weiland  indo- 
baktrischen,  dann  indo-skythiscben  Landen  stammen.  Eine  Ver- 
bindung mit  den  letzteren  wird  ohne  Zweifel  schon  zeitig  statt- 
gefunden hai)cn  ;  als  diese  dem  Islam  und  seinen  Verwüstungen 
•  anheim  fielen,  mögen  die  Elemente  ihrer  alten  Cultur  iii  reich- 
licherem Maassc  nach  Ka>chmir  geflüchtet  sein. 

Als  das  alterthümlichste  dieser  Monumente  erseheint  ein 
kleiner  monolitlicr  Tempel  bei  Bhaumajo.  im  Osten  des  Lan- 
des» unfern  von  Islamabad.  Er  ist  viereckig,  etwas  über  19  Fuss 
an  der  Basis  breit  und  16  F.  hoch;  er  vergegenwärtigt  die  angege* 
.benen  Typen  in  einfachst  charakteristischer  Weise.  Er  befindet 
sich  in  einer  grossen  Höhle  mit  vielen  Cellen»  welche  hier  noch 
ein  buddhistisches  Lokal  voraussetzen  lassen.  —  Ein  kletner 
brahmanischer  Tempel  zu  Payaoh»  zwischen  Islamabad  und 

'  Wie  bfi  den  8ätili'iil)nsen  des  PropyWitinis  von  Priene«  8.  268|  bei  denen 
de«  Zeustciiipcls  von  Aezaiii,  8.  272;  u.  a.  ni. 
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Tnnpel  von  P»ymeb  in  Kaaebmlr. 


Srioagar  (der  Stadt  Kaschmir),  nur  8  Fuss  im  Quadrat  und  31 
Fuss  koch,  ausser  dem  Basament  nur  aus  sechs  Steinen  be- 
stehend« zeigt  den  Styl  TöUig  ausgebildet  und  namentlich  die  in 
Absätxen  emporsteigende  hohe  Bedachung.  Die  Decke  des  klei- 
nen Innenraumes  ist  kiippelartig«  ebenfalls  in  antikisin  nder 
Behandlung,  ausgearbeitet.  —  Ansehnlicher,  doch  nur  in  Ruinen 
erhalten,  ist  ein  Tempel  zu  Marttand,  bei  Islamabad.  Er  hat 
H6  Fuss  im  Quadrat  und  eine  Vorhalle  von  27  F.  Tiefe;  der 
Styl  ist  dem  des  vorigen  völlig  ähnlich.  Zu  seinen  Seiten  sind 
«wei  kleine  Nebentempel  und  umlier  ein  Hof  von  142  F.  Breite 
und  200  F.  Länge.  Die  Mauer  des  letzteren  ist  rintjs  mit 
Nischen  (in  jenen  Elementen  der  Hol/ -  ( liebel  -  und  Bogcn- 
Construction)  und  vor  diesen  mit  einer  Colonnade  in  dem  merk- 
lich gräcisircnden  Style  versehen.  Dieser  lloleinscliluss  soll  nacli 
der  Chronik  zwischen  69H  und  72'.l  fallen,  was  im  Vergleich  zu 
der  venvandten  Stvlbeschaffenlieit  andrer  Monumente  nicht  un- 
zweifelhaft erscheint.  —  Die  Keste  eines  Tempels  zu  Pampur, 
näher  gegen  Srinagar  l)elegen  ,  sind  denen  des  Hofes  von  Mart- 
tand sehr  ähnlich.  Nach  einer  (zwar  ebenfalls  nicht  genügend 
i«ichern)  Bezugnahme  auf  die  Chronik  würden  sie  der  Zeit  zwi- 
schen 804  und  ÖU»  angehören.  —  Zu  Avantipur,  etwas  süd- 
östlich von  dort,  befanden  sich  vier  Tempel,  von  denen  zwei 
wenij?8ten«  noch  in  Ruinen  erhalten  sind.  Der  grossere  bildete 
ein  Viereck  Ton.  8272  Fuss,  der  kleinere  ein  solches  von  34  F.» 
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Vom  IVirUtyl  des  Tempelbolto  «n  UaittMid. 

beide  mit  Hofumgebuiigcn.  DieHeste  der  letzteren  eiitsprecben 
wiederum  denen  von  Marttand.  Sic  fallen  etwa  zwischen  die 
Jahre  850  und  883.  —  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  zwei  Tempeln  ' 
zu  Pathan,  westwärt»  von  Srina«!;ar,  zwischen  883  und  901  er- 
baut. —  Endlicli  ein  kleiner  Tempel  zu  Pandrcthan,  nalio 
bei  Srinagar,  in  Mitten  eines  Sees  liegend,  ein  Viereck  von  nur 
18  Fu.'««s  an  der  Basis.  Die>er  geliürt  der  Zeit  zwischen  (U.?  und 
9iM  an  und  liisst  in  der  reielieren  und  zugleich  willkürlicher 
spielenden  ^\  eise  der  Dekoration  die  beginnende  f^ntartung  tle?' 
Stvles  erkennen.  —  Andre  Monunu'nte,  zu  Lidar.  Kakapur.  l^i- 
rahniula,  Jani]»ura,  Hjihnivar,  Dyamun,  gewähren  li<  is])ifU'  chm 
(lersellx  n  kiinstleriselien  Cicstiiltung ,  in  ihrer  Iriilicreu  oder  spa- 
teren liehandlungdweise.  '  — 

•  Ein  bauliclies  Denkmal  bei  SrinaprAf,  welches  den  Namen  ^Taklit-i-Suü- 
nian**  Hilirt.  li.it  oin  srlilichtes  Basamcnt  im  alten  kasclimiriseliea  Style,  w<  I 
chcs  ohne  Zweifel  von  einer  ältoron  Anlage  herrührt,  ist  im  Ucbrigcn  aber 
ein  kuppcl^evrOlbles  mnhnniniedaniselies  Heiligthum  stif  hohem  Unterban,  den 
baulichen  I)ctails  und  einer  früher  vorbanden  gewesenen  Inschrift  zufol^ro  ans 
«lein  17ten  .Jahrhundert  herrührend.,  l'elter  jeruMi  älteren  I^est  lässt  sieh  eb^n 
•^'■;»r  nielits  Näheres  sa^en ;  «rleicliwohl  macht  C'nnninc^ham  daraus  eine  nr- 
8priin<,^liehc  Anlage  des  dritten  Jahrhundertii  v.  Chr.,  und  selbHt  Lassen  (a.  a. 
O.,  II,  8.  1179K  nimmt  keinen  Anstand,  das  Monument,  in  mieeltcher  Anffaf- 
sung  des  gesain nitcn  Sachverhalts,  als  ndas  älteste  Beispiel  von  einer  Nach 
ahnnin<)r  der  hellenischen  l^aukunst  von  Seiten  der  Inder** ,  welches  frühsti i.-* 
doch  vor  den  Anfängen  un.srcr  Zeitrechnung  errichtet  sei,  zxx  beKciciuieii.  ^Zu 
den  Riaaen  bei  Cnnningham,  pl.  8  n.  9,  vergl.  fibrigons  die  Ansielit  de« 
OebHndes  bei  V.  Jaeqnemont,  Tojrage  daos  Tlnde,  pl.  70.) 
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Zu  bemerken  ist ,  dass  die  Bewohner  von  Kiisrlnnir  tlen 
au'«zciehnen(len  Nntnen  der  .«Sastrasilpina'-,  der  Bau-  oder  llaiul- 
w(*rkskundiü:en ,  iiilneii  und  iu  deu  iudiöcheu  Lau(Jen  als  die 
besten  Handwerker  geltcu.  » 


7.  Dm  BavByttoii  der  Hiiidn's  in  seiner  fitohiilfomL 

• 

Einem  gelehrten  Hindu  unsres  Jahrliundcrta ,  R&m  R&z«  ' 
der  zu  Bangalore  lebte  und  ungefähr  im  J.  1^32  gestorben  istt 
verdanken  wir  eine  Darlegung  &a  liinduischcn  Bausystems,  wcl* 

t'hcs  sich  auf  die  alten  Baurcji^eln  und  Bauordnungen  des  Volkes 
•,'ründet.  *  Die  Schrilti^i,  weiche  die  letzteren  enthalten»  werden 
mit  dem  Kamen  der  ^Silpa  Sastra** ,  der  Lehre  von  der  Kunst 
oder  vom  Handwerk ,  bezeichnet ;  die  wichtigste  derselben» 
,.Mana8Ära^  nach  dem  Namen  ihres  Urhebers  genannt,  hat  be- 
sonders im  süd liehen  Indien  Ruhm  und  Geltung.  Das  von  Kam 
Räz  bicnacli  ;;enrebene  und  durrh  Zeic]inun«;en  veransebaulicbte 
System  liat  es  ausscliliesslieh  mit  dem  Freilcui  ,  insbesondre  mit 
<K  u  Vorschrilti  n  zur  Behandlung  der  baulichen  Einzeitheile  des- 
*eiben  zu  thun. 

Die  letzteren  gestalten  siih  ^elir  nianniglaltig ;  es  selieint, 
(lass  jede  Forin  und  Fornjen verliindung  unter  ein  be-tinnnte3 
(ie.-etz  j'ebracht  ist.  Es  ist  indess  keine  Maiinii:ialti<ckcit,  \v(  Iclie 
aus  einer  grösseren  Fülle  organischer,  ideal  künstlerischer  Fnt- 
wickeluniTf»  liervor<re«;an<ren  wäre:  es  sind  im  (ie^entheil  sehr 
einlache  und  beschränkte  Grundl)edin^ungen ,  aui  denen  die 
Formenbildun*^  beruht,  während  ihyc  Verschiedenheiten  nur  aus 
dekorativer  Willkür  hervorgegangen  sind  und  das  Gesetz*  wel- 
chem die  Formenbildung  unterworfen  ist,  einem  nicht  minder  , 
willkürlichen  Schulzwange  angehört.  Das  System  erscheint  hie- 
nach  als  ein  solches»  welches  die  auf  seinen  Ursprung  zurück- 
deutende primitive  Grundlage  noch  bewahrt»  welches  die  hierüber 
ausgegossenen  Zeugnisse  eines  spielend  phantastischen  Sinnes  zur 
Schau  trägt  und  in  seiner  schuunä^sigen  Zurichtung  die  £poche 
einer  nicht  mehr  selbständig  productiven  Kunst  charakterisirt. 

Zunächst  besteht  es  in  der  Gestaltung  eines  leichtcni  Säu- 
lenbaues, dessen  Gesammtfassun^  ebenso  wie  einzelne  bezeich- 
nende Typen  auf  die  Motive  der  llolzconstruction  zurückdeuten. 
Der  von  den  Säulen  getragene  Architravbalken  ist  äusserst  leicht 

*  Cunninghaiu ,  a.  a.  O.,  p.  242,  f.  —  *  liaui  Kaa,  Eitsny  ou  tlic  Arcliitco- 
tnre  of  tbe  Hindds.  (AuMÜge  daraos  in  der  Geschickte  der  Bauknust  etc. 
von  Bömberg  und  Steger,  I.) 
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und  dünn ,  gekrönt  mit  einem  Hu-^liidenden  Hlütterkarnics,  (iiucli 
Wühl  unter  diesem  mit  einer  Verzierung,  welche  als  eine  orua- 
nienti::<tiäche  Umgestaltung  eine.*«  ZahnschnittgesimseH  gefasst  wer- 
den könnte.)  Ueber  dem  Architrav  ist  ein  Glied,  welches  die 
vortretende  Bedachung  bezeichnet,  zuweilen  aU  dekorative  Nach- 
bildung von  geringem  Gewicht,  häufiger  von  überwiegender  Form, 
stark  (als  Schattendach)  uberhängend»  zumeist  so«  dass  es  den 
^naeu  Architrav  deckt.  Das  äussere  Profil  dieses  Dach^liede« 
ist  bauchig,  geschwungen,  all  jenen  bauchigen  Formen  des  luder^ 
thums  analog;  die  ganze  Erscheinung  schliesst  die  Reminiscenz 
ursprünglicher  Bildungen  in  sich,  welche  aus  einem  handlichen 
Material  —  dem  des  Holzes  —  hervorgegangen  sein  mussten.  — 
Die  Säulen  sind  zumeist  schlank,  rund  oder  poly^onisch,  ungc- 
theilt  oder  durch  Gurtbänder  in  Absätze  zerfallend.  Das  Kapital 
ist  häufig  ein  Kelch  im  Karnie-sprofil ,  mit  Rundstäben  oder 
stärkerem  Wulste  darunter.  Oft  aber  ist  statt  dessen  nur  ein 
kubischer  Aufsatz  vorhanden,  und  volu^enartige  Schnörkel  oder 
Henkel  treten  aus  diesem  hervor,  theil-*  als  Consolen  (nach  dem 
Princip  der  Holzconstruction)  dienend,  theils  als  frei  (Ukurativu 
Reminiscenz  der  Consolenform.  Die  Basis  dvv  Säule  hat  sehr 
verschiedenartige  Form;  ein  sehr  dicker  Piiibl  ist  zuweilen  das 
vorherrschende  Glied.  • 


w 

1 

OcbtUi-Aiiordattog  üacb  lUm  Rrfs. 


BdMtnrnt  n«cli  limn  RiU» 
•tnllMslMn  CoBq^tl«a. 


Charakteristisch  sind  sodann  die  Gliederungen  der  Basa* 
mente,  wie  diese  unter  den  Säulen  oder  sonst  als  baulicher  Un* 
tersatz  vorkommen.  Es  sind  zuweilen  einfache  Deck-  und  Fuss- 
fflieder;  häufiger  füllen  sie  in  mannigfachem  Wechsel  das  ganze 
Basament.  Es  ist  ein  Vorrath  überkommener  Formen ,  der  in 
einem  lediglich  dekorativen  Sinne  zur  bunten  Bekleidunij  der 
Masse  verwandt  wird.  Irgendwie  lebendiges  AVechselvcrlialtniss, 
Entwickelung  des  Einen  aus  dem  Andern ,  findet  sich  hiebei 
nicht.   Asiatisch  weiche  Formen,  Pfühle  und  besonders  Kamiesc 
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mit  eingemeisseltem  Blätterschmuck,  in  mehr  oder  weniger  sür- 
ker  Ausladung,  wechseln  unvermittelt  mit  Gliedern  Ton  ecldeem 
Profil.  Bei  der  Bekrotfung  ut  auch  hier  nicht  selten  jenes  über- 
hangende Dachfflied  verwandt. 

In  dieser  durchgehend  barbarisirenden  Behandlung,  deren 
phantastbcher  Eindruck  im  Einzelnen  auch  noch  durch  die  Hin- 
zufügung  bildnerischer  Sculptur  erhöht  wird,  macht  sich  bei 
Kam  Raz  zugleich  aber  nicht  allein  jenes  schul mä.s.sigc  Element 
in  einer  eignen  Trockenheit  geltend,  —  es  geht  vielfach  wiederum 
eine,  ob  auch  mehr  oder  weniger  leise  Reminiscenz  antiker  Com- 
positionsweise  hindurch.     Wieweit  dieselbe   in   den  Originalen 
vorhanden  ist,  nach  welchen  Ram  Raz  arbeitete,  dürfte  einstweilen 
schwer  festzuj?tcllen  sein.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  hierin 
(in  jüngstes  Element,  unter  modern  europäischem  Einflüsse,  an- 
kündigt;  ('S  ist  aber  keineswegs  glaublich,  dass  dies  allein  das 
bestimmende  war.    Dafür  erscheint  es  zu  trclind  ,   zu  weniir  be- 
wusst ;  dafür  ist  in  der  allgcnieincn  Stininiung  eine  zu  bezeich- 
nende Verwandtsclialt  mit  den  Denkmälern  von  Kaschmir  (abire-  • 
sehen  von  dem  Imlien  (iiebel-  und  Bogenwerk  der  letzteren)  und 
zumal  mit  den  antiki-irenden  Kiementen  dieser  Denkmiiler.  Es 
wird  immerhin  angenommen  werden  müssen,  dass  jener  llaucl» 
der  älteren  westlichen  Arclütektur,  von  dem  im  Obigen  schon  so 
nuinche  Xaehweise  gegeben  sind.  si<  li  auch  in  der  sj>iiter-indis(dien 
Arcliitektur  nicht  völlig  verloren   habe.    Ob  in  die>em  Betriudit 
die  Architektur  von  Kaschmir  auf  die  südlicheren  Lande  einen 
unmittelbaren  Einfluas  ausgeübt  hat,  ob  etwa  die  kaschmirischen 
«Sastraailpina^  (S.  479)  das  dort  liebliche  mit  eigner  Hand 
weiter  getragen  haben  ^   mag  künftiger  Ermittelung  ?orbehalten 
bleiben. 

Zu  dem  von  Rim  RAz  dargelegten  Systeme  gehört  sodann, 
als  ein  sehr  wesentlicher  Theil»  noch  der  Bau  der  Vimina's, 
der  Göttertempel  y  und  der  der  Göpura's»  der  in  den  heiligen 
Tempel  bezirk  führenden  Portalbauten.  Das  Aeussere  beider  hat 
gleichen  Charakter.  Es  sind  mehr  oder  weniger  hohe  Monumente, 
welche  sich  in  einer  Reihenfolge  von  Geschossen  pyramidalisch 
( inporgipf'eln.  Die  Absätze  der  Geschosse  werden  (iurch  grosse 
Dachglieder  gebildet,  von  einer  Form,  welche  der  bauchig  ge- 
schwungenen des  beim  Säuienbau  besprochenen  Dachgliedes  ent- 
spricht. Damit  verbindet  sich  vielfältiger  Schmuck,  theils  durch 
ein  Leisten-  und  Säulenwerk  an  den  Wänden,  theils  und  vor- 
nehmlich durch  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer  phantastisch 
LfCsch weifte r  erkerartiger  Vorsprünge  vor  den  Dachungen,  welche  • 
l'Vnster  und  Fenstvw'chen  oder  vielnudir  derartige  rsischen  zu 
bilden  scheinen  und  häufig  zum  Einschluss  von  Sculpturen  die- 
nen, während  das  oberste  Dacliglied  sich  zur  nicht  nunder  phan- 
tastisch geschweiften  Kuj>pel  umformt.  —  Die  Composition  muss, 

K  v  g  t  e  r\  Qetchichtc  der  Bauknast.  ül 
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Oberllwil  thkw  •UbeagCMhoMlgen  ViioiaA  naeh  SAn  Bis. 

wie  es  scheint ,  nls  eine  höchlichst  abgeleitete ,  aus  verschieden- 
artijren  Gruiidolcnientcn  ziisainniciijjfcwachsene  aufjrcfasMt  werden. 
Sie  wird  einerseits  auf  die  altbiuldhistiselie  Topeforni,  von  deren 
leiclitort^r  Umjjjestaltung  ^^rlion  im  Obigen  (S.  457)  Reisj)ielc  an- 
geführt wurden,  zurückzuiühren  j^ein.  Andrerseits  sind  es  abcr- 
jnals  l)ar(j(  k  iinigebibleten  llolzbaumotive ,    von  denen  dio- 

Uebereinandergipl'eln  der  Diiclier  liergenommen  zu  sein  schi'int: 
die  einlaclieren  (xrundziige  lür  dies  Letztere  liegten  in  der  kascli- 
mirischen  Arcliitektur  an*r''ü.'^('heinlich  vor.  '  Dann  i:^t  freilitdi 
die  Lust  des  sj^iten  Indcitluiius  um  fabelhaft  Abenteuerlichen 
hiuzugekommen»  dem  Ganzen  sein  seltsanies  Gepräge  aufzudrüekeii. 


0.  01a  MmutmMito.te  Spfttselt 

Die  Sj^ätzeit  der  Hindu-Architektur  liat  sicli ,  zumal  in  den 
südlicheren,  vom  Islam  minder  bedrängten  Ijunden ,  ebenfalls 
durch  die  Auffuhrung  mächtiger  Monumente  bethätigt ;  es  ist  eine 
Fülle  von  solchen,  an  welche  sich  das  religiöse  Leben  des  Vol- 

*  Eh  frUpt  sich  selbst,  t>h  iiic  lit  aut  li  st  hon  in  «It  in  tioungescliossigcn  IjoIa« 
prusAda  vun  Ceylon  (S.  454)  ein  arthfimlicbes  Vorbild  für  derartig  KoHgB^ 
gipfelte  Anlagen  gegeben  war. 
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kes  noch  heute  knüpft»  vorhanden.  Unser  Material  zur  Kennte 
r\'m  derselben  ist  indcsH  nicht  sonderlich  befriedigend;  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  sind  es  nur  die  allgemein  gehaltenen,  nur 
(las  Aeiisserlichc  aiiffassendcn  Berichte  erstaunter  Reisenden,  nur 
leichte  malerische  Ansichten,  durch  welche  wir  eine  Anschauung 
empfangen.  Freilich  mochte  es  ebenso  schwer  wie  wenig  ver- 
lohnend scheinen ,  dicken  Werken  eine  strengere ,  künstlerisch 
kritische  Sorge  zuzuweiidon.  Wo  es  vorzugsweise  nur  auf  wun- 
(lercanie,  staunenerre*i:en(lc  AVirkuufr^Mi  ankam,  wo  es  den  Be- 
M'haiier  wie  das  Er/cugniss  einer  ])hantastisclicn  Traumwelt 
umfängt,  da  verwirren  sich  die  Gesüiltüiii^cn ,  da  heginnen  die 
Fäden,  an  denen  die  Forschung  vorsclirciten  sollte,  sich  aufzu- 
hi;*cn.  Tn  der  That  scheint  hier  einer  der  Punkte  vor  uns  zu 
liegen ,  wo  künstlerisches  Maass  und  kühstleribcher  Sinn  dem 
chaotisch  Ungeheuerlichen  verfallen. 

Die  heiligen  Stätten  der  Ilindu's  führen  gegenwärtig  (bei 
den  Europäern)  den  Namen  der  Pagoden.  Diejenigen,  welche 
rieh  einer  höheren  Verehrung  erfreuen ,  gestalten  sich  su  ausge- 
breiteten Anlof^en,  die  mannigfaltigsten  Qebiulichlceiten  zusam- 
menfassend. Sie  sind  von  Mauern  eingeschlossen»  deren  Thore 
mit  jenen  n}  ramidalisch  aufjgegipfelten  G6puTa's>  oft  in  sehr  be- 
deutender Höhe»  überbaut  sind.  In  der  Mitte  sind  die  Tempel» 
VimAna's  von  derselben  pjrramidalischen  Gestalt  oder  von  anaer- 
weltig  beliebter  Einrichtung;  Säulenhallen  von  einfacherer  oder 
mehr  bizarrer  Form,  zum  Theil  von  mächtiger  Ausdehnung» 
schliessen  sich  an;  grosse  Rcinigungsteiche»  Pilgerhospize  (sose- 
nanntc  Tsehultri's) ,  diese  gelegentlich  von  sehr  prachtvofler 
Beschaffenheit,  sind  nicht  minder  wesentliche  Theile  der  Anlage. 

Das  bauliche  System,  wenn  es  überhaupt  so  genannt  werden 
<larf,  entspricht  in  seinen  Grundzügen  dem  von  Bam  Riz  aufge- 
teilten. Nur  scheint,  soviel  wir  urtheilen  können»  das  in  dem 
!•  tztcren  hervortretende  schulmässige  Streben  ohne  sonderliche 
^^trenge  beobachtet.  Es  ist  ein  üppigerer  Wechsel  in  den  For- 
men vorhanden,  zuweilen  auch  (z.  B.  in  dem  llaupttheil  der 
Kapitiilc)  noch  mehr  Reminiscenz  an  die  kräftig  (jucUenden  Bil- 
'lungen ,  welche  di(;  spätere  Epoche  des  Clrottenbaues  charakte- 
risiren.  Im  Allgemeinen  sclieint  sicli  der  indische  Süden  vom 
indischen  Norden  dndurch  zu  untcrsclu'idcn,  dass  jener  ganz  einem 
iiijcrmüthig  V)arockcn  Wesen  anheimfällt,  dieser  immer  noch  mehr 
'trentje  und  «xemcsi^ene  Bildunixcn  festzuhalten  strebt.  Ein  cha- 
r.iktcristischcs  P>ci-*|)lcl  der  letzteren  Art  gcwiilircn  u.  A.  <lie 
I>it:nl«<  eines  juramidalen  Tempels  zu  Umgn  in  Bchar,  welche 
'iiirch  ihre  dekorative  Energie  nocdi  sein*  l)cachtenswerth  sind. 
Der  Bau  ents]»richt  dem  Charakter  der  nordindisehen  Monumente 
des  zwölften  bis  fünfzehnten  Jahrhunderts.  *  —  AU  andre  Bei- 

'  Kitloe,  im  Joam.  of  the  As.  Soc.  of  Beagal,  XYI,  p.  656,  ff. 
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j*piele  einer  anschaulichen  Entwickclung  des  Systems,  theils  in 
etwas  strengerer,  theils  in  üppiger  Beliandlung ,  sind  die  schon 
besprochenen  nionolitlion  Moiuinicnte  von  Dhuninar,  EUora  (der 
Kaiiasu  und  der  iiionolitlic  Indra-Teinpel)  und  von  Maliavclh- 
pore  anzuiüliren.  In  der  Nähe  der  letzteren  ist  auch  ein  aus 
Hausteinen  phautaj^tiäch  au%egipi'eltcr  Tempel  der  Art  namhaft 
zu  machen. 

Im  Osten  des  Landes  enthält  der  heilige  Boden  von  Orissa, 
südwärts  von  Cuttack,  eine  Fülle  derartiger  Denkmäler.  Es  sind 
die  vier  „Kschetra^> —  die  vier  heiligen  Gebiete,  auf  denen  diese 
Bttulichkeiten  tich  hindehnen.  Ihre  ursprüngliche  Anlage  soll 
in  die  Frühzeit  der  indischen  Geschichte  zurückgehen«  Am  Ge- 
feiertsten ist  die  kolossale  Pagode  von  Gagannatha  oder 
Jagffernaut»  welche  im  J.  1198  gebaut  wurote« 

Vorzugsweise»  wie  bereits  bemerkt,  ist  es  der  Süden  von 
Ostindien»  dessen  Pagoden  mannigfache  Beispiele  des  s^Milindi- 
schen  Baustyles  und  der  launenhaftesten  Gestaltung  desselben 
enthalten. '  Vor  allen  berühmt  ist  hier  die  Pagode  von  Cha> 
lembaram  oder  Chalemhrom,  südwärts  von  Pondicheijt 
ebenso  bemerkenswerth  durch  ihren  Umfang»  ihre  riesigen 
Pyramiden,  ihre  fast  endlosen  Säulenwälder,  wie  durch  die 
Künstlichkeit  der  Arbeit  im  Einzelnen.  Die  Reisenden  haben 
die  Verwunderung  der  frommen  Pilger  vor  den  mächtigen  Stein- 
ketten gctlieilt ,  welche  einst  die  einander  ge;]!;eiiül)er  stehen<lett 
kolossalen  Pleilcr  an  den  Treppcn])forten  im  inneren  der  l'yra- 
niidcn,  je  mit  beiden  Pleilern  aus  einem  Steine  gearbeitet,  ver- 
banden. —  Die  Pagoden  von  Kandjeveram,  von  Tandjore. 
von  Madlira  u.  a.  C).  haben  nicht  minder  das  Staunen  der  Be- 
sucher hervor^ernten.  Von  eigenthümlicher  Bedeutung  ist  das 
zu  Madura  l)etindlichc  Gcl>:iude  eines  Tschultri,  ein  weiter  Saal, 
dessen  Steindeckc  von  124  miiclitiixen  Pfeilern,  die  bis  auf  da.* 
Kaj)itiil  aus  einem  Steine  gearbeitet  sind,  getragen  wird.  Die 
Pfeiler  sind  überreich  mit  architektonischen  Gliederungen,  Orna- 
menten, figürlichem  Bildwerk  bedeckt,  in  einer  Weise  der  Com- 
positron,  welche»  aller  sorgliehen  Ausführung  zum  Trotz»  schon 
erheblich  jenseit  der  Grenze  steht,  bis  zu  welcher  ein  künstlensch 
vernünftiges  Auflassungsvermögen  zu  folgen  vermag.  Der  Bau 
des  Tschultri  wurde  im  J.'16S3  begonnen.  Man  hat  diese  Nach- 
richt (im  Interesse  der  Frühdatirune  der  indischen  Monumente) 
anzweifeln  und  sie  auf  eine  Herstellung  des  Gebäudes  bezidien 
zu  dürfen  geglaubt;  die  Art  der  künstlerischen  Ausstattung  be- 
stätigt zur  Uenüge  die  angegebene  Spätzeit»  in  welcher  die  völlig 
ungebundene  Phantasie  dem  künstlerischen  Irrsinn  verfallen 
musste.    Merkwürdig  ist  übrigens  die  «urthümliche  Weise  der 

*  Langlt^s,  niouuin.  auc.  ei  mod.  de  riliudoustau.  Daaielli  Oriental  Sceoerjr 
v.  Antiqq.  of  India. 
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BauAihrung,  von  der  gleichzeitig  berichtet  wird.  Man  bewerk- 
stelligte die  Hinaufscbalfung  und  die  sichre  Lagerung  der  kolos- 
salen Steine,  welche  die  Decke  l)ilden,  einfach  dadurch,  dass 
man.  statt  aller  Gerüste  und  llänirpwerke,  dii'  Käunic  zwischen 
den  Pfeilern  mit  Erde  lullte,  die  Lasten  auf  geneigter  f^bene 
hinaufzog,  ol)en  die  Arbeit  in  bester  Bequemlichkeit  vollendete 
und  dann  die  Erde  wieder  fortöchafi'te. 


# 

Die  Elemente  der  indischen  Kunst  wurden,  in  mannigfacher 
Umwandlung»  nach  den  Landen  und  Inseln  des  ferneren  östlichen 
Asiens  hinübergetragen.  Sie  gewähren  dort  fiir  die  Beobachtung 
de»  Volksthümlichen  und  der  Aeusserungcn  desselben  ein  viel- 
seitiges Interesse;  der  baukünatlerischen  Forschung,  dem  Studium 
der  naulichcn  Gestaltung  und  Ausbildung  bieten  sie  nur  einen 
geringen  Inhalt  dar.* 

*  Aus  diesem  Grunde,  uud  weil  zugleich  das  Material  zur  KeiintiiihHiiahme 
der  oetaeiatisehen  Monumente  ühnlich  nnsnreichend  ist  wie  das  der  spXtindi- 
■ehen  Kunst,  würde  jenen  kein  cthcMuh  näheres  Eingehen  frewidmet  werden 
k6nnen,  als  ihnen  in  ineintMu  „H.nMlhiich  der  Knn«tjr«''<t'hit']ito'*  zu  Thoil  fj^e- 
werden  ist.  Ich  habe  es  für  iil>ertliis.sig  gehalten,  du»  durt  (icKagte  au  dieser 
Btelle  sn  wiederbolen,  und  ich  ersuche  meine  Leser,  die  von  der  ostasiatischon 
Kunst  eine  karse  Ueberaicht  gewinnen  wollen,  den  betreffenden  Absebnitt  des 
Handbuches  nacksuichla^n  ti.  Dasselbe  prtU  von  den  monumentalen  Besten  der 
Siidsee-Inseln  und  Yon  der  Kunst  der  Vorxeit  Amerika*«. 
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X.  DEB  ISLAI 

ml  die  iliu  aizureibeiiilea  firippee  ckisllieher  ArchiteLlar. 

I.  Die  ChnindBttgfl  der  mulMUiimeiUiileGlieii  Architektur. 

Sechshundert  Jahre  nach  Christus  war  unter  den  Arabern 
Muhammcd  als  Prophet  Gottes  aufgestanden.  Seine  Lehre  hatte 
das  Siegel  von  dem  Geiste  der  Völker  des  Orients  genommen; 
das  Zerstreute  zusaninicnhindend  ,  die  Gedanken  mit  bcffeistcm- 
der  Gewalt  einem  Ziele  zulenkend ,  hatte  er  ein  neues,  ein 
umfassende  res  Volksthum  wai'liirerufen.  Kr  hatte  den  reinen 
Gh'luben  Al)raliauis,  des  Stammherrn  seines  V(»lkes ,  und  «lie 
Ilerrsfhaft  des  (ilauhens  durcli  das  Schwert  gepredigt,  liattc  doii 
Gliiul)i<j:en  das  Gehot  zur  Volll)rinii:unt;  dieser  llerrschaft  hinter- 
lassen.  Hundert  Jahre  nach  ihm  war  ein  muhammcdaniseliC!* 
Weltreich  l)egriin(U't ,  grösser  als  diejenigen,  über  welche  einst 
Alexander  uuil  Ron»  geherrscht.  Das  Kelch  umfasste  versehic- 
dene  Völkerschaften  ,  und  seinen  Theilcn  reihten  sich  wiedenira 
andre  Nationen,  der  Lehre  des  Propheten  unterworfen,  an.  Viel-  i 
facher  und  wechselvoller  Kampf  trat  zwischen  den  Gliedern  dfii  | 
Reiches  und  dessen  Gewalthabern  ein;  es  sonderte  sich  in  ein-  ' 
zelne  Herrschaften;  aber  alle  fesselte  ein  Gesetz^  ein  Gemein-  ; 
sames  an  religiös  Tolksthümlicher  Anschauung ,  ein  in  seinen 
Grrundzügen  wesentlich  Uebereinstimmendes  an  geistiger  Cultar. 
Es  ist  ein  Verhältnisse  welches  noch  gegenwartig  bei  den  Völ- 
kern des  Islam  seinen  bedingenden  Einfluss  nicht  verloren  hat.  I 

Mit  dieser,  aus  der  Lehre  Muhammed*s  erwachsenen  yoUu- 
thümlichen  Gemeinsamkeit»  mit  dieser  dem  Wesen  nach  gleieh- 
artigen*  Cultur  der  muhammedanischcn  Nationen  enti*'ickelte  sich 
als  ihr  räumlich  formaler  Ausdruck  eine  neue,  und  eigenthümliclie 
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Architektur,  welche  überall  der  Herrschaft  des  Islam  zur  Seite 
ging.  Mau  hat  sie  mit  dein  Namen  der  arabischen  Architektur 
bezeichnet.  Dieser  Name  ist  insofern  nicht  ungeeignet >  als  von 
Arabien  der  Anstoss  jener  neuen  Weltbewegung  ausgegangen 
war,  Araber  auf  längere  Zeit  hin  das  herrschende  Volk  und 
somit  die  Veranlasser  der  früheren  baulichen  Unternehmungen, 
w  rloho  hier  in  Betracht  kuinmen,  waren ,  arabische  Spraclic  und 
Literatur  —  unter  den»  entsclieidcnden  KinflusäC  des  in  dieser 
Sprache  niedergeschriebenen  Kurantextcs  —  überall,  ujunittt'll)ar 
oder  mittelbar,  die  Träger  der  geistigen  Bildung  ausnnicliten. 
Aber  die  Formen  der  muhammedanischen  Architektur  waren 
iiirbt  von  den  Arabern  vorgezeichnet.  Diese  besassen,  als  AIu- 
haninied  sie  auf  den  welthistorischen  Scliauplatz  berief,  noch 
kciiK'  monumental  aus«rcnr:iirtc  Kunst.  IShui  war  beim  BcLrinne 
liaukünstlerischer  linternebnuiiigen  auf  das  Fornicnnuiterial,  wel- 
ches man  anderweit  als  ein  übliches  vorland,  auf  die  gebräuch- 
liche Weise  seiner  Verwendung  und  Zusammensetzung  angewiesen; 
man  bediente  sich  desselben  mit  ähnlich  unbefangenem  Sinne, 
wie  CS  S.B.  die  christliche  Architektur  bei  dmi  Monumenten  ihrer 
Fruhzeit  gethnn  hatte;  man  war,  ebenso  wie  dort  und  nicht  min» 
der  gleichgültig  gegen  die  Einzelheiten  der  Formation»  zunächst 
nur  auf  die  Herstellung  der  allgemeinen  räumlichen  Erfordernisse  . 
bedacht.  Doch  auch  hier  bekundet  sich  von  vornherein»  dem 
äusseren  Bedürfnisse  gemäss»  eine  charakteristische  Auffassung 
des  niumlichen  Verhältnisses,  verbunden . mit  einem  generellen» 
vorerst  nur  das  Allgemeinste  der  Wirkung  berechnenden  Formen- 
gefüge,  welclies  allerdings  schon  als  ein  orientalisches  erscheint 
und  ohne  Zweifel,  wenn  auch  nicht  auf  eigenthümlich  arabischer» 
^(t  doch  auf  allgemein  orientalischer  Tradition  beruht.  Dann 
bildet  sich»  allmi^ilig  und  aus  dem  bewussteren  Geiste  des  Orien- 
talismus  heraus,  wie  dieser  sich  unter  Muhammed's  Lehre  ge- 
sammelt und  entfaltet  hatte,  das  charakteristische  Wesen  der 
muhammedanischen  Architektur  l>is  in  das  Einzelne  hinab  aus, 
mit  mancherlei  Verschiedenheit  je  mich  der  Weltstellung  der 
einzelnen  Völker,  nach  ihrer  IVgegnnng  mit  den  bedeutenden 
Hrstaltungen  einer  iiiteren  Tradition,  aucli  nach  ihrem  A\'ecbsel- 
\trhältnisH  zu  den  u:leiehzeiti«xen  monumentalen  Bestrehun'^t'n 
andrer  ((•hri>tli('her)  Nationen,  in  allen  Unterschieden  jedoch  die 
auf  jener  ndigiös  volkslhümlichen  Gemeinsamkeit  beruhenden 
Grundzüge  wahrend. 


Für  das  äussere  Bedingniss  in  den  baulichen  Anlasen  der 
muhammediMiisohen  Volker  sind  insbesondre  zwei  verscniedene 
Weisen  der  aichitektonischen  Disposition  zu  unterscheiden;  sie 
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entsprechen  einigennaassen  den  Haiiptunterschieden,  "welche  in 
der  altchrifltlichen  Architektur,  für  die  westlichen  und  für  die 
öiitlichen  Lande,  herrorgetreten  waren»  und  sdieinen  sich  zum 
Theil  unter  Einwirkung  von  schon  vorhandenen  Anlagen  der 
Art  festgestellt  zu  haben.  Die  eine  ist  ein  Hallenbau,  welcher  i 
in  gewifsem  Betracht  der  einfachen  Bai^iliken-Db^position  der 
altchristlichen  Architektur  parallel  steht,  die  andre  ein  Kuppel-  i 
bau,  mehr  oder  weniger  nach  dßm  System  der  bjzantinisch  chnst* 
liehen  Architektur. 

Der   II  allen  )jau    bihlct  Räume   mit  Säulenarkaden  und 
flacher  Decke  aus,  ohne  im  Uchrigen  eine  nähere  Uehcrein^tim- 
mung   mit    dem    cliristlichen   Hasilikcnstyl   zu    erstreiken.  Das 
Bestimmte,   Beschlossene,  von  Anfang  an  auf  einheitliche  Wir- 
kung des  letzteren  Ilinstrebende  fehlt  hit  r:  namentlich  auch  wird 
(abj;esehen    von   der  reliffiös  ritualen  Tribuna    der  ehristliehtn 
Basilika)  jenes  vorzüglichst  charakteristische  Element  eines  höher 
emporgeführten  Mittelschifl'es  zwischen  niedrigeren  Seitenschiffen 
kaum  irj^end  beachtet.    Der  Zweck  der  Anlajxe  ist  von  vornher- 
ein  überall  ein  andrer,  durch  ältere  Lebenssitte,  Gewöhnung, 
klimatisches  Verhalten  bedingt.   £s  ist  eine  Hof-Architektur  i  — 
einem  unbedeckten »  zum  Theil  ansehnlich  ausgedehnten  Mittel- 
räume  schliessen  sich  jene  Hallen  an,  nach  mm  sich  offiiend, 
in  der  architektonischen  Wirkung  auf  ihn  bezüglich.   Dies  in 
den  Bauten  für  die  Zwecke  äusseren  Bedürfnisses;  dies  nament- 
lich auch  in  den  heiligen  Gebäuden,  den  Moscheen.   Bei  den 
letzteren  pflegt  der  Hof  auf  drei  Seiten  mit  einfachen  >  auf  dei 
vierten*  wo  die  gottesdienstlichen  Uebungen  und  Gebräuche  statt- 
finden und  die  hiezu  gehörigen  Einrichtungen  Torhanden  sind, 
mit  mehrfachen  Hallen,  von  grösserer  oder  geringerer  Cresammt- 
tiefCf  umgeben  zu  sein,  (der  Art,  dass  wiederum  eine,  wenn  auch 
nur  sehr  bedingte  Aehnlichkeit  mit  dem  Verhältniss  des  Vor- 
hoi'es  und  der  baulichen  Masse  der  Basilika  entsteht).  —  Das 
einfache  Princip  der  Anlage  gestattet  mannigfache  Modificatio- 
nen.    Der  für  den  Gottesdienst  bestimmte  Raum  der  Moschee 
dehnt  sich  unter  Umständen  ansehnlich  In  die  Tiefe  und  wird 
zum  seDtstiindigen  Baukr)r]»cr.  welcher  sich  dann,  statt  der  leich- 
ten Siiiilcnarkadcn,  durch  eine  Keihe  von  Pforten  innerhalb  einer 
Maurr  treiben  den  Hof  öffnet  und  zuf'leich  abschliesst.  Pfeiler 
treten  an  die  Stelle  der  Säulen.    Die  Hache  Balkendecke'  über 
den  Hullen  wandelt  sich,  bei  lebhafterem  Betriebe  des  (iewölbe- 
baues ,  in  Reihen  kleiner  Gewülbekupi)eln.    Massenhaltere  Ein- 
führung von  Gewölbe-Constructioncn  bereitet  dem  Aufbau  andre 
Abänderungen.    Die  Vereinigung   verschiedener  Zwecke  macht 
aus  dem  einfachen  Grundrisse  ein  mehr  oder  weniger  zusammen- 
gesetztes Werk. 

Der  Kuppelbau  wird  zunächst  für  eigcntliümlich  ausge- 
zeichnete Käumlichkeiten,  —  für  solche^  wo  es  auf  den  Eindruck 
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des  in  sich  Beschlos.^cneii,  auf  den  einer  feierlichen  Ruhe  und 
Erhabenheit  aukain,  zur  Ainvendung  gebracht.  Vornehmlich  für 
das  Grabhjkal  au^gezoiclmcter  Personen,  entweder  in  «elbstän- 
diixor  Anlage  oder  in  Verl)indung  mit  grösseren  Baulichkeiten 
ironinien  Zweckes,  namentlich  auch  mit  Moscheen.  Dann  gab 
das  Vorbild  altchristlichcr  Ivup})elkirchen  tlie  Veranlassung,  den 
baulichen  Körper  der  Moschee  selbst  in  iihnlichcr  Weise  zu 
behandeln,  je  nach  der  Au.-^dehnung  des  Ganzen  mit  dem  grossen 
ilauptraume  in  der  Mitte  (und  der  Hauptkuppel  über  diesem) 
und  mit  anderweitig  gewölbten  Nebenräutnen  zu  dessen  Seiten. 
In  jüngeren  Epochen  erscheint  dies  als  das  Vorherrschende 
System  des  Moscheebaues ,  mit  mancher  eigenthümlichen  Weise 
der  räumlichen  Disposition»  die  unten  im  Einzelnen  nachzuweisen 
sein  wird.  Der  Yorhof »  dessen  Hallen  nunmehr  ebenfalls  (in 
der  schon  bezeichneten  Weise)  überwölbt  werden,  bleibt  mit 
dieser  Anlage  stets  verbunden. 


Für  das  Generelle  der  baulichen  Gestaltung  kommt  die  l)ei 
diesen  Anlagen  angewandte  Bogen  form  in  Betracht.  Sehr 
Feiten  findet  sich  (abgesehen  von  der  zumeist  vorherrschenden 
Form  der  vollen  Kuppehvölbung)  der  reine  llalbkreisbogcn.  Es 
scheint,  dass  die  ruhige  Festigkeit  und  Stetigkeit,  welche  sieh  in 
seiner  Erscheinung  ausdrückt,  dem  erregteren  Sinne  des  Orien- 
talen niclit  entsprach:  wo  er  angewandt  ist,  zeigt  er  sich  insge- 
mein doch  melir  in  die  Höhe  iretrieben  ,  mit  vertikal  aui-teij^en- 
den  Selienkeln.  Statt  seiner  sind  in  der  Kegel  die  formen  des 
S  p i  t  z  Ij  t»  g e  n  s  und  des  II  u  t  e  i  s  e  n  1)  oge  n  ^  /m*  Ausiührung 
gebracht.  Diese  haben  den  Ausdruck  Icbhaiterer  Bewegung, 
kühneren  Aufsteigens,  schwellenderer  Kratt.  Die  Keime  beider 
bcheineu  in  alteren,  zum  Theil  sehr  frühen  Aeusserungen  des 
orientalischen  Formensinnes  vorzuliegen.  Namentlich  bei  dem 
ans  zwei  Bogeustücken  zusammengesetzten  Spitzbogen,  welcher 
das  aufstrebende  Element  in  scharfer,  entschieden  ausgesproche- 
ner Weise  charakterisirt.  Schon  die  elliptische  Form  des  Tho- 
lengewölb^s  im  (halb  orientaluphen)  pelasgischen  Alterthum  giebt 
sieh  wie  eine  Vorbereitung  zum  Spitzbogen,  welcher  letztere 
gleichzeitig  auch,  in  den  spitzbogig  überkragten  Maueröflfnungen 
kyklopischer  Bauten,  zur  wirklichen  Erscheinung  gekommen  wart 
während  sodann  die  Umwandlung  des  hellenischen  Lebens  zur 
rein  occidentalischen  (lesUilt  und  die  hiemit  eingeführten  Bnu« 
Systeme  die  weiteye  Ausprägung  derartiger  Bildungen  unthunlich 
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gemaclit  hatten.  '  S]mter  erscheint  der  Spitzbogen  an  den  FeU- 
sarkophagen  der  lycischeu  Kunst,  hier  zwar  stjitt  eines  inneren, 
Icfrcn  RinnncM  die  äussere  !Mas8C  be«rrenzond,  immerhin  aber  als 
(Ut  bestiiiiint  ausgeprägte  Ausdruck  eines  eigeiithümlichen  F(»r- 
mengeiübles  und  als  solcher  nicht  minder  einer  orientidigclien 
Ansrhavumg  angebörig.  Abermal.s  später,  unmittelbar  vor  der 
Knttaltung  des  Mubammedanismus,  macht  sich  das  entsprechend 
aufftrebende  Element  in  den  hohen  elliptischen  Wölbungen  der 
passanidischen  Architektur  geltend ,  welches  wenigstens  dieselbe 
Vorbereitung  zum  Spitzbogen  enthält  wie  jenes'  alte  Tholenge- 
wölbe  und  welches ,  falls  die  bbheri^en  flüchtigen  Aeusserungen 
über  die  Palläste  su  Diarbekir  und  adain  und  ihren  TorauB- 
setzlich  sasaanidiachen  Ursprung  (S.  440)  richtis  sind,  ebeasö 
und  anscheinend  noch  ungleich  entschiedener  die  Ausprägung 
des  wirldichen  Spitzbogens  zur  Folge  gehabt  hatte.  Für  die 
Anfange  des  Hu fe isenbogen s,  der  durch  einen  die  Halbkreis- 
linie überschreitenden  Theil  des  Kreises  gebildet  wird,  der  somit 
an  seinem  unteren  Ansätze  sich  zunivchst  einwärts  zieht  und  da- 
durch in  seinem  emporstrebenden  Umschwünge  den  Anacheb 
einer  grösseren  Schnellkraft  gewinnt,  liegen  einige  andre  Zeug- 
nisse vor.  Sic  sind  zum  Theil  minder  unmittelbar,  aber  sie 
bezeichnen  vielleicht  mit  noch  grösserer  Entschiedenheit  seine 
Form  als  der  eigentlich  asiatischen  Gcfühlsweise  angeliörig. 
darf  an  die  Form  der  Volute  erinnert  werden,  die,  ob  zuniicli>i 
aucli  nur  lür  ornamentistisclie  Zwecke  angewandt,  doch  dassell*«- 
KlenuMit  eines  schnei Ikriittijren  Umschwuntjes  zum  Ausdriu'k' 
brin<xt  und  die  schon  in  den  Dekorationen  der  altas-vrisclieu 
Kunst  so  hiiufig  vorkommt.  Ks  findet  sich  in  der  ursprünglichen, 
aus  der  llolzconstruction  herzuleitenden  Bogenform  der  indischen 
Kunst  ein  vollständiges  Vorbild  des  Hufeisenbogens,  im  charak- 
teristisch orientalischen  Tvnus.  Ks  er;:iebt  sich  in  der  sassauitli* 
sehen  Architektur  (in  der  Bildung  der  äusseren  Wandnischen  de* 
Pallastes  von  Firuz-Abad  (S.  438)  wiederum  eine,  gewissermaa^ 
sen  constructive  Vorbereitung  su  seiner  eigentlich  affchitektoni- 
schen  Verwendung.  —  Bestimmteres  über  die  Art  und  Weiae. 
wie  die  muhammedanische  Architektur  beide  Bogenformen  e^ 
griffen  und  sich  selbst  zum  Ausdrucke  raumlicher  Gestaltung  m  | 
eigen  gemacht  hat,  kann  einstweilen,  bei  unsrer  noch  maiigel- 

'  Das»  die  soircnannt  k yklopisclic  nnuwoise  für  l>csoiiflrc  Zwecke  (nanicut- 
lich  Fuudaaiuiitbautcuj  hin  iu  die  ÖpäUcit  des  Alturthums  zur  Auwendaog 
gekommen  war,  ist  bereits  (8.  139)  bemerkt.  Hiemit  scbeint  es  in  Verbin- 
dung zu  stehen,  dass  die  inneren  Mündungen  der  Schachte  am  Emissar  dp"* 
Fiu-iner  Sees  aus  Claudius  Zeit  (S.  315)  —  die  urthümliche  Form  di* 
^Spitzbogen»  haben,  welche  iu  diesem  Falle  aber,  der  sonst  üblichen  Tecbuik 
dieser  Spiitecit  gemSss,  durch  wirkliche  Keilstein wSlbung  hervorgebracht  iit 
(Vergl.  Abcken,  Mitttlitalun  vor  dtn  Zeiten  rüniisobSr  Herrschaft.  S. 
Aniii.^  Ks  ist  eine  fast  /ufällif^e,  an  sich  folgenlose  Erscheinung,  gleicbwobl  ^ 
für  die  Urgeschichte  des  Spitzbogens  nicht  ganz  ohne  Uedeutung. 
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haften  Kenntniss  ihrer  frühsten  Werke,  allerdings  nicht  nach- 
i^ewiesen  werden.    Vielleicht  bringen  künftige  Forschun^n  unter 
len  Monumenten  ihres  Ursprunges  und  ihrer  nächsten  Vorgänger 
(namentlich  etwa  der  Sassaniden)  noch  eini«^c  nähere  Aufschlüsse.  * 

Die  niuhummedanische  Architektur  l)t'}i:indclt  beide  Bogen- 
forrncn  verschiedenartig.  Wo  ihre  Richtung  überhaupt  eine 
strengere  ist,  in  ihrem  früheren  Verlaute  oder  unter  dem  Eiiifius.se 
einer  Nationalität  von  festerem,  zäherem  Charakter,  pflegt  in 
beiden  die  einfach  strenge  Bogcnlinie  vorzulierrschen.  Häufig 
aber  geht  sie  zu  mehr  zusammengesetzten  Bildungen  über.  Der 
einfaclie  Spitzbogen  genügt  ihr  nicht;  sie  macht  ilin,  durch  ver- 
tikale Verlängerung  seiner  Schenkel,  noch  kühner  emporsteigend; 
sie  giebt  ihm  einen  hufeisenbogenförmigen  Ansatz  und  sucht  so- 
mit in  ihm  den  Ausdruck  beider  Formen  zu  vereinen.  Sie  zieht 
nicht  selten«  znmal  in  apftterer  Zeit  und  unter  ostasiattachem 
(indiBchem)  Einflusses  eine  weich seschwungene  Linie  yor,  indem 
sich  der  Spitzbogen»  mit  hufeisenbogenartigem  Ansatz ,  mehr  odfer  ' 
weniger  gedrückt»  oberwärts  mit  umgekehrtem»  concayem  ScKwunge 
(im  Ganzen  in  dem  sogenannt  birnenförmigen  Profil)  bewegt ;  eine 
Bildung,  welche  allerdiiigs  einen  phantastischen»  dem  Wunder- 
samen sich  annähernden  Jßindruck  hervorzubringen  geeignet  ist» 
aber  den  des  Ausdruckes  lebendig  architektonischer  Kraft  ein- 
bnsst.  Sie  wandelt  beide  Bogenlinicn  häu6g  auch  in  ein  mehr 
oder  weniger  buntes  System  von  Zacken  bögen  um»  die  zuletzt  in 
ein  freies  ornamentistisches  Spiel  verklingen. 

Diese  Bogcnformen  und  ihre  Umbildungen  bedingen  zum 
Theil  auch  die  Gestaltung  der  äusseren  architektonischen  Masse. 
Sie  wiederholen  sicli,  bei  Kuppelbauten,  an  der  Form  der  Ku])pel 
oder  an  der  ihres  iiusscren  Gehäuses.  AVeiin  die  Kupjiel  zu 
Anfang  die  durch  das  .<c]ilielit  construetive  lieiUngniss  gegebene 
Form  hat,  wenn  sie  in  nicht  ganz  seltnen  Füllen  in  überhöhter 
liogenlinie,  unterwärts  senkrecht  abralleiul ,  emporsteigt,  so  wird 
in  der  späteren  Zeit,  unter  deinsell)en  ostasiatischen  Einflüsse, 
jene  phantastisch  geschweifte,  binienartige  Form,  welche  mit 
kün!*tlich  construetiven  Mitteln  einen  staunenerregenden  Eindruck 
zu  erreichen  bemüht  ist,  beliebt.  — 

Eine  organische  Gliederung,  eine  Bildung  der  Einzeitheile» 
welche  sich  als  die  Fizirun<r  eines  Lebensprocesses»  als  der  Aus- 
druck einer  bewegten  und  oewegenden  Kraft  im  Verhältniss  zu 

•  In  liflrttf  der  Aii\vt  ii<limfr  lU.s  Hufeisctiliofrons  in  der  tjiiiliamnicdnnischen 
Architektur  iKt  wohl  diu  Ansicht  ausgesprochen,  dass  diese  auf  symbolischen 
Gründen  beruhe,  indem  mit  seiner  tiinie  das  heilig  Emblem  des  Halbmondes 
angedeatet  sei.  Ich  weiss  nicht,  ob  dies  in  der  Thai  im  Bcwusstsein  dos 
Muhamiiirdanisinns  lic^t.  Sollte  rs  der  Fall  sein,  so  wird  alli  iii  Anscheine 
nach  doch  nur  niip^onnniini'u  werden  können,  dass,  wie  so  liüutig,  die  syuibo- 
liairvndc  Ausdeutung  jünger  ist  als  der  Gebrauch,  und  um  so  mehr,  als  der 
HnfciMobogen  keinesweges  die  flberwie<rpnd  vorherrschende  Form  ist,  anch 
«a  sieh  s«iae  reine  Form  nicht  mit  Entschiedenheit  festgehalten  wird. 
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grSsseren  Theilen  des  arehitektenisolieii  Werkes  und  ziur  tab- 
sammtniasse  desselben  bekundete»  erstrebt  die  muhammedeniscbe 
Architektur  nicht.  Was  sie  an  solcher  Gliederung  hat,  beruht 
theils  (wie  die  Säule  mit  ihren  einzelnen  StScken)  auf  der  bau- 
lichen UebeTlieferu!H? .  in  welche  sie  eintrat,  bildet  theils  —  in 
wenigen  günstigen  Fällen  und  nicht  durchaus  ohne  den  Einfluss 
der  weiterstrebenden  ocoidentalischen  Kunst  —  nur  einen  unvoll- 
kommenen Ansatz  zu  einer  derartigen  Entwickclung,  gehört  theils 
und  in  sehr  überwiegendem  Maasse  der  Willkür  des  Dekorativen 
an,  wie  höclist  graciö^  auch  dies  letztere  Element  sich  nicht  sel- 
ten cntfMltcii  möge.  Die  Ge  s  i  in  s  p  r  o  f  i  1  e  i^^cwinnen  nur  in 
seltnen  Füllen,  mir  etwa,  wo  gliir klirlie  Rcminisccnzen  vorlagen, 
eine  fäclhstiindii^a'  Hodeutuiic:.  Die  Behandluiiir  der  Säulen- 
arkadc  ist  zu  Anfang  von  (leni  Princip  der  altcliristliclien  Archi- 
tektur wenig  unterschieden.  Später  bildet  sich  die  Säule  sehr 
cijjrenthiiinlich.  in  einzelnen  Fällen  sehr  jreschmackvoll  aus:  aber 
eine  innijrere  WechseliK  zitdiunu:  zwiscdicn  Säule  und  Bojjen  ,  eine 
aut  ihren  beiderseitigen  Functionen  beruhende,  hiedurch  bedingte 
und  sich  gegenseitig  bedingende  Formation  liegt  ausserhalb  der 
künstlerischen  Absicht  So  fehlt  auch  dem  Gewölbe,  der  Kuppd 
insbesondre»  die  eigentliche  Gliederung.  Doch  bildet  sich  bei 
der  Anlage  der  Wölbung  ein  sehr  eigenthümliches  Wesen  von 
architektonischer  Formation  aus  •  dessen  verwunderliche  Erschei- 
nung ebenso  sehr  als  eine  scheinbar  constructive/  wie  als  eine  (im 
idealen  Sinne)  oxganische  und  zugleich  spielend  dekorative  auf- 
gefiasst  werden  mag.  Es  findet  sich  als  üebergang  oder  Vennit- 
telung  zu  überhängenden  Theilen,  z.  B.  als  Ausfüllung  der  Ecken 
bei  der  Anlage  einer  Kupj>el  über  viereckigem  Räume  (wo  die 
antikisirende  Kunst  jene  sphärischen  Dreiecke»  die  sogenannten 
Pendentifs»  zu  wölben  pflegt)  und  wird  dann  in  mannigfach  an- 
deren Fällen,  selbst  für  ganze  Bögen  und  ganze  \Völbun«ren, 
an^jebracht.  Es  ist  ein  kün<tliclies  Svstem  von  Vorkrai^unj^en, 
indem  kleine  Consolen  und  kleine  spitzbogig  überwölbte  Nischen 
zwis(;hen  den  Consolen  neben-  und  übereinander  geordnet  sind, 
der  Art,  dass  der  Fuss  der  oberen  Console  stets  auf  dem  Gipfel 
der  unteren  Nische  ansetzt,  oft  so,  dass  diese  (>l)eren  Ansätxe 
zapfenartig  niederhii  ngen  ,  —  ein  z  e  1 1  e  n  a  r  t  i  g  gegliedertes 
Werk  von  mehr  übersichtlicher  oder  von  bunt  gruppirter  Com- 
position,  bei  der  Ausfüllung  kleiner  Räume  von  zierlich  beleb- 
tem» bei  grösseren  Räumen  zuweilen  von  höchst  verwirrendem 
Eindruck. 


Die  muhammedanische  Architektur  geht  zunächst  nur  auf 
ein  Allgemeines  von  räumlicher  Wirkung^  hinaus»  je  nach  den 
Bedingnissen  des  Aufbaues,  welche  sie  tiir  das  einzelne  Werk 
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befolgt  und  nach  den  cbaniktexutisoiien  Hauptformen  (besonders 
in  der  Bos^inie)»  welche  sie  hiebei  zur  Anwendung  brinet.  Die 
besondre  Weise»  in  welcher  sie  diese  Wirkung  durohbilcUt,  ge- 
hört wesentlich  nur  dem  Elemente  der  Dekoration  an.  Diese 
Dekoration  schränkt  sich ,  ihrem  Princip  nach ,  wiederum  in  die 
engsten  Grenzen  ein.  Wie  die  Strenge  der  religiösen  Vorschrift 
zumeist  alle  bildliche  Darstellung  verbot,  so  feldt  auch  der  de* 
koratiyen  Darstellung  (mit  so  geringen  Ausnahmen,  dasa  diese 
in  Iceiner  Weise  maassgebend  erscheinen)  alles  bildliche  Piin- 
reihen  von  men-^chlichen  und  von  Thiergestaltcn ,  so«ir  alles 
sell)ständige  Abbild  von  Oep^eiiständen  der  vegetativen  Natur;  es 
ist  nur  schematischcs  Ornament,  welches  theils  von  der  vegeta- 
tiven Tsatur  die  alli^emeinen  Motive  entnonnnen  hat.  theils  sieh 
iü  völlig  strengen  mathcMnatisclien  Formen  l)ewe<r^  Ks  ist  aus- 
schliesslich architektonische  Dekoration,  nur  ein  Schnuick ,  wel- 
cher die  architektonische  Masse  und  ihre  Tlieile  erfüllt  und,  in 
wie  buntem  Wechsel  immerhin,  doch  den  Charakter  der  Masse 
nirgend  beeinträchtigt,  nirgend  auf  selbständige  Cieltung  Anspruch 
macht.  Es  ist  ein  höchst  bescliränktes  (iel)iet  künstlerischer  Be- 
wegung; aber  die  muhammedanischc  Kun.>t  hat  auf  demselben, 
indem  sie  dahin  alles  Gestaltungsvermögen,  alle  Erßndun^sgabc, 
alle  sorglichste  Berechnung  zusammendrängte,  das  Wunderwür- 
dige zu  leisten  Termocht.  Die  muhammedanischc  Architektur 
ist,  wo  es  sich  irgend  um  künstlerische  Durchbildung  handelt» 
eine  yorzugsweis  dekoratiTe  Architektur.  Sie  hat»  ohne  im  Ein- 
zelnen den  Verirrungen  zu  entgehen,  zu  welchen  ein  einseitiges 
Streben  der  Art  nothwendig  fuhren  musste,  das  ästhetische  Pnn- 
cip  des  Dekorativen  und  seiner  unbedingten  Herrschaft  über  das 
architektonische  Werk  ^r  reinen  Vollendunj^  ausgebildet.  Sie 
hat»  wie  verschieden  die  Com])osition  ihrer  Werke  nach  Zeiten, 
Lä Tidern,  persönlich  subjectivcr  Laune  sein  möge,  hierin  vor 
Allem  ihr  Gemeinsames  und  Gleichartiges. 

Die  Dekoration,  als  der  Masse  angehorig  und  durch  diese 
:jebunden ,  ist  vorherrschend  F 1  ä c  h  c  n  s  c h  m  u  ck ,  je  nach  den 
Umständen  ausschliesslich  nur  durch  Farbe  oder,  zur  schärferen 
Unterscheidung  der  Zeichnung,  durch  Flachrelief  (mit  farbiger 
Zuthat)  dargestellt.  Dio  künstlerische  Absicht  bedingt  die  Tech- 
nik ;  die  Incrustation  der  Masse  besteht  vielfach  aus  verschieden- 
iarbigem  Material  oder  aus  einem  Stucco ,  welcher  sowohl  zur 
Ausprägung  des  leichten  Reliefs  als  zur  Annahme  der  Farbe 
und  der  Vergoldung  zweckmässig  geeignet  war;  häufig  (beson- 
ders in  der  späteren  Architektur  der  östlichen  Lande)  liibrt  die 
Absicht  auf  wechselnd  bunte  Farbenpracht  und  deren  möglichste 
Dauerbarkeit  zur  Anwendung  gel)rannter,  farbig  glasirter  Plat- 
ten, welche  zum  Theil  in  den  Linien  des  Ornamentes  selbst 
«rebildet  sind  und  somit  die  Masse  als  ein  kunstreiches  Mosaik 
aeoken.    Die  Formen  des  Ornamentes  beginnen  mit  solchen. 
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welche  in  der  bis  dahin  üblichen  Architektur  vorlagen,  also  mit 
antik isirendcn,  bvzantinisirenden.  Bald  oiitlaltcn  sie  sich  in  sehr 
cigenthünilichcm  Charakter.  Die  vci:jetativen  Furmeii  schwingen 
und  rollen  sich  in  eif^eiUliünilicher  Weichheit  durcheinander,  bei 
grösseren  Flächen  sich  niustcrarti«i;  wiederholend  und  durch  diese 
geordnete  Wiederholun<r  das  unstet  Bunte  in  einen  klaren  Kliytli- 
mus  bannend.  Die  niatliematischen  Formen  stellen  verr^clneden- 
gebildete  Stücke  el>enso  rhytliniisch  nebeneinander  oder  entfiilteii 
sich  aus  einem  auf  das  Kunstreichste  verschränkten  Liiiicii.*piel, 
in  welchem  Verwirrung  und  ^Viders|)rucll  zur  überraschenden 
Harmonie  gelöst  erscheinen.  Die  Dekoration  giebt  sich  wie  ein 
anmuthiges  Riitliselspiel,  welches  zum  Sinnen  reizt  und  dem  Auf- 
merkenden aus  sich  heraus  den  Schlüssel  zu  seiner  Lösung  dai- 
i^icht  An  bedeutungsvoller  Stelle,  in  der  Mitte  von  Flächen» 
an  Friesen  und  Säumen,  gesellt  sich  dazu*^ —  gewiMermaassen  ein 
Ersatz  für  das  fehlende  Bildwerk  —  das  geschriebene  Wort, 
Zurufe  aus  dem  Koran  oder  Verse  der  Dichter  enthaltend,  dem 
sinnenden  Beschauer  einen  bestimmten  Ruhepunkt  gewährend. 
Die  arabischen  Schriftzüge  (die  auch  von  den  nicht  arabisch 
sprechenden  Muhammedanem  angenommen  sind)  reihen  sich, 
selbst  zumeist  Ton  Ranken  und  Blättern  durchflochten  und  cin- 
gefasst,  dem  Gesammtcharakter  jener  Ornamentik  vortrei'tlich 
an>  —  vorzugsweise  die  ältere,  sogenannt  kufische  Schrift,  in 
ihrer  ursprünglich  schlichten  Strenge  und  in  ihrer  kunstreichen  : 
Durchbildung  und  Verschlingung  (bei  welcher  letzteren  sie  den 
Namen  der  karmathischen  Schrift  anzunehmen  pflegt),  während 
die  jüngere  Cursivschrift,  das  Hogenannte  Neskhi ,  welche  sich 
bei  den  späteren  Monumenten  last  durchgehend  findet,  im 
ornamentalen  Bezüge  allerdings  das  Gepräge  einer  grösseren  , 
Willkiir  hat. 

Wie  das  Ornament  überall  von  einem  inneren  Kbythmus  er- 
füllt ist,  so  vertlieilt  es  sich  nicht  minder  rhythmisch   über  die 
Flächen  und  Massen  der  Architektur.    Es  ordnet  sich ,  den  letz- 
tern entsprechend,  in  bestimmte  Fläehengruppen ,  in  Füllungen, 
Lagerungen,  Bänder,  einralimende  Streifen,  u.  s.  w.    Es  liisst  ilif 
grossen  architcktonisehen  Linien  mit  Entschiedenheit  vorherrschen, 
lolgt,  auch  in  seinen  Unterabtheilungen,  ihrem  Gange,  und  Ter-  | 
anlasst  hiedurch  eine  Wirkung ,  welche  sich  einigermaassen  der  | 
einer  organisch  gegliederten  Architektur  annähert.   Namentlicb  I 
brint^t  es  die  Bogenwölbung ,  durch  Umsäumun^  ihrer  Linien  und  | 
durch  rechtwinklig  geführten  Einschluss,  gern  m  ein  beziehunp- 
reiches  VerhältDiss  zu  dem  architektonischen  Ganzen.   Wie  aber 
durchgehend  bei  dem  Vorwiegen  der  omamentalen  Ausstattung 
das  Bedür&iss  nach  der  En&ltung  eines  organischen  Geföges 
minder  zur  Geltung  kommen  kann»  so  ist  dies  auch  bei  der  Ho- 

fenlinie  selbst  der  Fall;  es  kommt  mehr  auf  ihre  dekomtive  Wir- 
ung und  den  phantastischen  Beiz  einer  solchen  als  darauf  an. 
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die  Festlichkeit  der  Cun.struction  oder  ein  «gegliedert  orgaiii.^ches 
Leben  in  ihr  zum  Ausdruck  zu  bringen;  tler  Art,  dass  sich  in 
der  That  jene  tresehweifteii  oder  zackig  gebroclienen  Umbildungen 
der  Bogenfonn  dem  dekorativen  Prineip  des  Ganzen  zumeist  har- 
monisch einlügen.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  bunten  Zellen- 
bau gewölbter  Nischen  und  Füllungen.  Auch  die  an  sich  beson- 
ders aulläiiige  geschweifte  KuppeUorm  empfängt,  häufig  wenig- 
stens, durch  rhythmisch  dekorative  Ausstattung  eine  mehr  berech- 
tig, mit  der  übrigen  baulichen  Masse  in  unmittelbaie  Wechsel- 
wuining  tretende  Existenz.  — 

Sonat  die  mohammedanische  Architektur  in  ihren  Grrundzügen 
das  Gepräge  einer  schlichten  Energie  >  die  sich  ebenso  in  Anla^n 
einer  heiteren  Offenheit,  wie  in  denen  einer  machtvollen,  in  sich 
beschlossenen  Würde  kund  gibt.  Sie  hat  darüber  einen  verschwen- 
derischen Schmuck  ausf^^ei^ossen»  in  welchem  wechselvolle  F^üile 
und  strengste  Gebundenheit  zur  gehaltenen  W  irkung  Tereinigt 
sind  und  dem  sich,  überall  von  den  Wänden  wiederklingend,  das 
uDsinnliche  und  gleichwohl  zur  charakteristisch  formalen  Zier 
aufgeprägte  Gesetzeswort  anreiht.  Külte  der  Conception  und 
jdiantastisches  Vermögen ,  Abwehr  des  reichen  Bildungsgesetzes 
der  Natur  und  seiner  idealen  Bcwiilirung  und  ein  unermesslicher 
Keielitlmm  von  Bilduniren  sehematischer  C()nd)ination ,  /  strL'n<xc 
>  i  rstiindi«rkeit  im  Ueberschwäni<:lichen  ,  träunierisclier  Kausch  im 
i)ea"chneten  ireben  dieser  Architektur  überall,  im  rohen  Versuch 
wie  in  der  l  eberfeinei  ung ,  im  (ileichm«aass  der  Schönheit  wie  in 
der  bizarren  Laune,  ihr  eigeuthümiiches  Gepräge. 


Für  die  Besonderheiten  der  baulichen  Anlagen  sind  noch 
anige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Die  Anlage  der  Moscheen —  «Medschid^  oder  ^Dschami^ 
(der  letzere  Name  iur  die  grösseren  Gebäude)  —  ist  bereits  be- 
sprochen. Der  zu  den  gottmienstlichen  Uebungen  dienende  Raum 

Moschee  hat  im  Allg^einen  keine  durch  den  Ritus  bedingten 
l  nterschiede.  Eine  kleine  Nische  im  Grunde  desselben  bezeichnet 
die  Bichtung  des  heiligen  Hauses,  der  Kaaba  von  Mekka,  wel- 
chem sich  (ler  (lliiubige  beim  Gebete  zuwendet;  sie  führt  den 
Namen  des  „Mihrab"*  oder  (als  Orientirungspunkt)  den  der  ^Kib- 
lah**.  Zur  Seite  der  Nische  ist  eine  Predigtkanzel,  der  „Mimbar 
jregenüber  die  Tulte  mit  den  Schriften  des  Koran  und  eine  Tri- 
büne, von  welcher  die  Stunden  des  Gebetes  verkündet  werden. 
I^T  Milinib  und  die  nächsten  Umgebungen  desselben  pflegen  mit 
Mdiderem  Glänze  auscrestattet  zu  sein :  auch  bildet  sich  der 
y»um  vor  dem  Mihrab  bei  einfachen  llallen-Moscheen,  durch  ein 
Kuppelgewölbe,  welches  über  ihm  angeordnet  ist,  wohl  zu  einer 
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Art  von  bcsoiidcrem  Saiictuarium  aus.  Am  Aeu8i*eren  des  fie- 
bäiulcH  stci<rt  ein  Thurm,  der  ^Miiiaret"^,  gleichfalls  zum  Au.-*- 
rufen  der  (lebi  tstundcii ,  tinpor;  seine  Form  scheint  zu  Anfang 
eine  einfach  strenge  gewesen  zu  sein ,  sich  aber  bald  in  eigner, 
graziös  U  ichtcr  Weise  ausgebildet  zu  haben  ;  besonders  die 
Oalleric  iür  den  Muezzin,  den  liufer  des  Gebets,  pflegt  ihm  eine 
malerische  Erscheinung  zu  geben.  Zumeist,  je  nach  den  Geschossen 
ded  Minarets,  wiederholt  sich  die  Anordnung  der  Gallerie.  Nicht 
selten  itt  das  Gtobünde  der  Moschee  mit  mehieren  lünarets»  in 
symmetrischer  Vertheilung ,  versehen ;  namentlich  bei  den  spätefen 
kuppelgewölbten  Moscheen  ist  dies  der  Fall»  wobei  insgemein  die 
zierliche  Leichtigkeit  der  auf  den  Ecken  aufsohiessenden  Minarets 
.einen  reizvollen  Contrast  ^egen  die  Masse  der  Kuppel  hertor- 
brinfi't.  Im  Vorhole  der  Moschee  befindet  sich  stets  ein  Brunnesi 
zur  Vornahme  der  vorgeschriebenen  Waschungen ,  in  der  Regel 
von  einem  luftigen  kleinen  Kuppelbau  übenvölbt.  Der  Einging 
xum  Vorhofe  ist  häufig  durch  einen  hohen  Pforten  bau  ausgezeidi- 
net ;  er  pflegt  sich  als  hochragende  reichdekorirte  Nische»  in  deren 
Grunde  die  Thür  befindlich  ist»  zu  gestalten. 

Die  Pallastbauten,  mehr  oder  weniger  das  oben  bez^ch- 
nete  Princip  des  liofbaues  wahrend ,  unterliegen  im  Einzelnen  der 
Anlage  natürlich  dem  mannigfachsten  Wechsel.  Die  Verbindung 
mit  tliessendeni  A\  asf^er,  welches  die  Räume  durchrieselt  und  hier 
und  dort  in  kühkiuU'm  Stralile  emporspringt,  dient  eben  so  sehr 
zum  Behagen  des  Aulenthalts,  den  klimatischen  Bcdingnissen  <;e- 
mäss,  wie  zur  Erhöhung  der  reizvollen  Ausstattung.  '  An  »kr 
hohen  fforte  des  Einganges  pflegt  es  auch  hier  nicht  zu  fehlen. 
—  Die  Einriclituiig  der  für  gewisse  gesellschaftliche  Zwecke  er- 
bauten l*alUi.>lc  pllcgt  eine  mehr  feststehende  zu  sein.  Dies  >u\<\ 
namentlich  die  Gebäude  der  gelehrten  Schulen ,  -Medresseh's-, 
und  die  der  Uospitaler,  .^Moristan's**  oder  „Iniaret's",  —  beide 
nicht  selten  mit  grossartigem  Sinne  und  fürstlicher  Pracht  ange- 
legt. Sie  haben  den  üblichen  Uofraum  in  der  Mitte»  der  in  der 
Hegel  von  zweigeschossigen  llallen  und  den  Wohn-  und  Bedürf- 
nistrftumen  hinter  diesen  umgeben  ist  und  dem  sich  im  Grunde 
wohl  der  Kuppelbau  mit  dem  Grabe  des  Erbauers  anschliesst 
während  sich  gegenüber  wiederum  die  hohe  Eingangspforte  er- 
hebt. Die  offnen  Herbergen  an  der  Landstrasse»  die  „Karawun- 
serai^s^y  haben  im  Allgemeinen  dieselbe  Anlage,  nur  zum  Theii 
von  grosseren  Dimensionen ,  minder  geschmückt»  in  festerem, 
zuweilen  selbst  für  kriegerische  Zwecke  geeignetem  Bau  ausge- 
führt. —  Die  oH'entUchen  Brunnen  geben  lüiufig,  schon  nach 
dem  Vorbilde  der  Brunnen  im  Hofe  der  Moscheen»  die  Gel^^- 

*  IScbou  der  Koran,  der  fast  iu  Jeder  Öurc  dcu  i'aradiet>esaufenthalt  der 
GlSabigen,  in  Gürten  mit  reiehlieben  Wasserblohen,  scbildert,  verbeisst  ibatn 
daselbst  ausdrücklich  (Sure  39)  nberrlicbe  ftbersiiiaadergebante  Gtomieber,  «b- 
ter  deoeA  Wasserskrome  fltessen.*^ 
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lieit  zur  Entfaltung  reich  phanüistischer  Dekoration.  In  den 
Bädern  entfaltet  sich  der  Kuppelbau  in  mannigfacher  Weise» 
oft  wiederum  in  eigenthümlicker  Verwendunir  der  dekorativen 
Elemente.  Die  Sicherheitebauten»  Mauern,  Thürme»  Thore*  bei 
denen  nalniKeniäss  das  streng  massenhafte  Gefüge  Torherrscht, 
empfangen  durch  die  dekorative  Behandlung  ihrer  Einzeltbeile, 
ihrer  Oeffnungen,  Nischen,  Gallerieen»  Zinnen»  nicht  minder  einen 
eigen  phantastischen  ^eiz. 


Die  foltrcnde  Darlci^unj^  des  Entwickelunir.siranj'es  im  Ein- 
zL'lnen  ist  nach  geographischen  Gruppen  gesondert,  zur  über- 
sichtlichen Darlegung  der  lokal-übliclien  Richtungen  und  Systeme, 
welche  in  einem  und  dem  andern  Districte  auch  für  die  verschie- 
denen Epochen  der  baulichen  Kntwickelung  maassgcbend  waren. 
Es  muss  hiebei  freilich  vorweg  bemerkt  werden  ,  dass  unsre 
Keniituiss  des  Vorhandenen  noch  ungleichartig  ist  und  dass, 
wenn  wir  über  einzelne  Gegenden  ziemlich  genau  unterrichtet 
sind,  uns  aus  andern  doch  noch,  grossentheils  durch  die  Abge- 
neigtheit  der  Muhammedaner  gegen  Fremdgläubige  yeranlasst» 
die  erforderlich  grundliche  Kunde  mehr  oder  weniger»  zum  Theil 
ganz»  fehlt. 

Den  Gruppen  der  muhammedanischen  Monumente  reihen 
sich  einige  Gruppen  jüngerer  christlicher  Architektur  an »  indem 
diese»  den  östlichen  Gegenden  angehörig,  zu  jenen  in  einem 
näheren  Wechselverliältnisse  stehen  oder  ihre  Ausbildung  durch 
eine  überwiegende  Einwirkung  jener  empfangen.  , 


2.  Arabien,  PaUUtina,  Syrien. 

Die  ersten  bedeutungsvollen  Entwickelungsmomente  der 
muhammedanischen  Architektur  gehören  denjenigen  Culturlanden 
an ,  welche  das  arabische  V  olk  zuerst  der  Lehre  des  Propheten 
unterwarf  und  welche  den  ersten  Kern  seiner  Herrschaft  bildeten. 
Vornehmlich  den  Landen  von  Paliistina  und  Syrien.  Hier  lag  eine 
bunte  Mischung  älterer  Style  und  Geschmacksrichtungen  vor, 
occidentalischer  und  orientalischer  Formen»  frühchristlicher  in 
den  Terschiedenen  Weisen  der  räumlichen  Auffassung,  ein  gäh- 
rendes  Duroheinaader  der  künstlerischen  Tradition »  welches  für 
ein  neues  Schaffen  die  mannigfachsten  Mittel  darbieten  musste. 
Hier  ergab  sich  schon  früh  die  Gelegenheit  zu  bedeutungsvollen 

Kmf  l«r,  GMclilolit«  der  BaakuiMt.  63 
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baulichen  Unternehmungen.  Was  uns  von  dem  Erhaltenen  be- 
kannt geworden,  lässt  uns,  so  weni^  befriedigend  auch  die  V)i<«- 
herigen  Mitthrilungen  sind,  doch  den  aXlgemeinen  Sinn  dieser 
ersten  Versuolu'  erkennen. 

Das  älteste  und  am  Höchsten  gefeierte  Heilißthum  des  Islam 
befindet  sich  im  Inneren  des  arabischen  Landes,   zu  Mekka.* 
Es  ist  die  Kaaba,  das  .^heilige  Haus^ .  in  welches  die  Gottheit 
sich  niedcrlässt  und  welchem  jeder  gläubige  Moslem  im  Gebete 
sich  zuwendet.    Es  ist  ein  uraltes  Nationalliciligthum  des  arabi- 
schen Volkes,  der  Sage  nach  ursprünglich  ein  Zelttcmpcl,  später 
mehrfach  erneut,  doch  stets  in  der  völlig  einfachen  primitiven 
Gestalt,  ein  unregelmiUsiges  Viereck  von  20  Fuss  bi8*3l  F.  7 
Zoll  Breite,  37      8  Z.  bis  37  F.  4  Z.  Lange  und  34  F.  4  Z. 
Hohe»  in  rohem  Quaderbau  ausgeföhrt.   In  eine  der  äuaeeren 
Ecken  desselben  ist,  in  starker  Silberfiwsung,  der  hdlige  «ncbwane 
Stein^  eingelassen,  der  ein  Denkmal  des  alten  Fetiscbcultas  xu 
sein  scheint  und,  wie  das  kleine  Geb&ude  selbst,  durch  Muhammed 
EU  einem  Symbol  des  neuen  Glaubens  geweiht  wurde.   Das  Ge- 
bäude hat  im  Uebrigen  eine  prachtvoll  glanxende  Ausstattung 
und  wird,  in  jährlicher  Erneuung,  die  Erinnerung  an  jenen  Zelt- 
bau der  Urzeit  wahrend,  mit  einem  rings  niederhängenden  Seiden- 
teppich  bedeckt.    Umher  ist  ein  weiter  U'of  mit  Terschiedencn 
anderen  Ueiligthümern  (darunter  der  Brunnen  Zemcem,  welchen 
Jehova  hervorsprudeln  liess,  als  Hagar  mit  dem  verschmaebten- 
den  Ismael  die  Wüste  durchirrte).    Zunächst  ist  die  Kaaba  von 
einem  länglichen  Rund  umschlossen,  welches  durch  31  eherne 
Säulen  von  3  Zoll  Durchmesser  und  T'/^  Fuss  Höhe,  mit  Steiii- 
basen  und  2  Fuss  hohen  vergoldeten  Kapitälen,  bezeichnet  wird. 
Eisenstangen  ,   an  welchen  zahllose  Lampen  hängen  .  verbinden 
die  Säulen.    Der  grosse  llofraum  dehnt  sich,   im  Viereck,  auf 
356  Fuss  in  der  Breite   und  536  F.  0  Zoll  in  der  Länge  aus. 
Ihn  umtrehen  siiitzboixit^e ,   von  Säulen  und  Pfeilern  jretraErcnc 
kuppelgewölbte  Hallen  aus  einer  späteren  Zeit  des  muhammeda- 
nischen  Mittelalters,  welclie  sich,  bei  nicht  regelmässiger  Gestal- 
tung der  das  Ganze  umfassenden  Mauer,  der  Tiefe  nach  zumeist 
dreischifHg  ordnen.    Eine  grosse  Anzahl  von  Pforten  und  Thoren 
durchbricht  diese  Mauer;  unter  ihnen  bildet  die  fönfthorige  Beb 
Saffa  einen  glänzenden  Portalbau.   Sieben  Minarets  erheben  sich 
im  Umkreise  der  Oesammtanlage.   Diese  führt  den  Namen  Cl 
Haram^  der  «Tempel*,  (als  eigentlich  gottbegnadetes  H^ig- 
thum»  im  Gegensatz  gegen  die  nur  zur  gottesmensdichen  Ver- 
sammlung dienenden  Moscheen.)  —  Die  baugeschichtÜche  Be- 
deutung cueses  Lokals  beruht  eines  Theils  in  der  ▼ölli^  primitiTen 
Erschemung  der  Kaaba  und  ihrer  Ausstattung»  welche  (aucJi  in 

'  Travels  of  Ali  Bey  in  Marocco,  Tripoli,  Cyprus,  Egypt,  Arabia,  8yri*  auad 
Turkey.  between  thc  years  180S  and  1807,  II,  p.  74,  ff.,  pl.  LIII,  ff. 
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•lern,  von  jenen  Erzsäulen  umgebenen  inneren  Hofe)  ein  charak- 
teristisches Seitenstück  zu  der  Stiftshütte  des  israelitischen  Alter- 
thuius  (S.  123,  f.)  bildet;  andcrntlicils  in  der  weitgedchiiten 
iiut'-Anlage  und  der  auf  eine  solche  berechneten  Rehandlung  dos 
Ganzen.  '  Das  \  orliandene,  soviel  wir  von  seiner  Einzelbesehaf- 
tenheit  wissen ,  gehört  zumeist  freilich  einer  mehr  oder  weniger 
späten  Erueuung  an. 


xVusscr  dem  lleilij^thum  von  Mekka  besitzt  der  Islam  nur 
noch  ein  zweites,  >velches  den  Namen  rli  Hnram  führt  und  tlie 
hiemit  verbundene  ausschliessliche  Bedeutung  hat  .  dasjenige, 
welches  zu  Jerusalem  auf  der  Stätte  des  weiland  Salomoni- 
schen Tempels  beHiullich  ist.  '  Jenes  knüpfte  an  die  naiv  ur- 
thüinliehen  Zustände  des  arabischen  Volkes  an;  dieses,  angeblich 
durch  Omar  nach  der  Eroberung  Jerusalems  ^im  J.  637  gegrün- 
det, hat  das  Gepräge  des  stolzen  Siege rbewusstseins»  dessen  die 
Lehre  des  Propheten  in  ihrem  ersten  Sturmlaufe  sich  erfreute. 
£•  sind  hauliche  Anlagen,  von  einer»  im  strenger  architektoni- 
schen Sinne  durchgeführten  Behandlung. 

Auch  hier  bildet  das  Ganze  ein  weites  Areal,  und  zwar  von 
845  Fuss  Breite  und  1369  F.  Länge,  von  einer  Mauer  umschlos- 
sen f  mit  einer  Anzahl  Ton  Thoren  und  Minarets  versehen.  Im 
Einschlüsse  desselben  befinden  sich  verschiedenartige  Baulichkei- 
ten, von  denen  vorzugsweise  zwei  einen  höheren  Rang  einnehmen 
und  der  architekturgeschichtlichen  Forschung  Interesse  bieten. 
Das  eine  derselben»  gewöhnlich  als  „Moschee  Omar's"  bezeich- 
net» fuhrt  den  Namen  El  Sahhara.  Es  befindet  sich  auf  einer, 
in  Mitten  jenes  Areals  aufsteigenden  Plattform  von  301)  Fuss 
Breite,  460  F.  Länge  und  16  F.  Höhe  und  schliesst  den  heiligen 
Fels  ^El-Sahhara-AIlah''  in  sich  ein ,  welcher  sich  in  einem 
Durchmesser  von  33  Fuss  über  dem  Boden  erhebt  und  in  seinem 
Inneren  eine  Grotte  enthält;  es  ist  der  Fels»  auf  dem  alle 

*  Auf  die  Bedeutung  der  woitgcdehnteu  Tempelsrea,  welche  in  jenen  Gegen- 
den, namentlich  den  syrisch-paläitinischen ,  bei  einem  aaf  Karawanenverkehr 

gestellt«!!  Leben  und  tleti  daraiis  hervDrp  lirnden  umfassenden  ritunlcn  Anfor- 
derungen »eliou  seit  dem  friilisten  Altertliuni  nln  ni!ia.ss}j:el)end  erHelwint ,  hat 
neuerlichst  C.  Kitter  aufmerksam  gemacht.  („Abliandlung  über  einige  ver- 
•ebiedenartige  charakteriatitcke  Denkmale  des  nördlichen  Syriens*,  vorgetragen 
in  der  küni^l.  Akademie  der  Wissenschaften  am  II.  Mai  1854.  Berlin,  1855.) 
Kr  bezieht  sieh  n.  A.  auf  die  pressen  Höfe  des  salomonischen  Tempels  zu  Je- 
rusalem und  des  tiunncntempeU  zu  Paimyra.  Die  phönicischeu  Tempelhöfe, 
in  den  Besten  der  Inseln  Malta  undOosxo,  au  Marathos,  an  Paphos  (8.117,  if.)* 
werden  fSr  eine  solche  Auffassung  nicht  minder  in  Betracht* zu  ziehen  sein.  Dio 
AnordnnnfT  des  Ilaram  von  Mekka  i  wie  des  von  Jerusalem),  besonders  alter  die 
nn  cigenthümliche,  ursprünglich  durchaus  vorherrschende  Hofdisposition  der 
Moscheen  darf  unhedenklich  als  ein  anderweitiges  Ergebniss  der  altnationalen 
Sitte  anfgeCaMt  werden.  —  >  Travels  of  Ali  Bey,  II*  p*        ff.,  pl.  LXXI,  f.  ^ 
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GraadriM  der  MomIic«  Oiiiu*i  an  JdroMlcoi. 


Propheten  Gottes  gebetet  und  auf  dein  Muhammed  in  der  Nacht, 
-da  sich  ihm  die  ^tüichen  Gesichte  enthüllten ,  im  Kreise  der 
Engel  betend  stand;  er  hat«  davon  den  Abdruck  seine?  Fm^e* 
behalten.  Der  Bau  umschlichst  diesen  Gegenstand  höchster  Ver- 
ehrung und  gestaltet  sich  dadurch  naturgemass  —  und  ()h]\r 
Zweifel  nacli  dem  Vorbilde,  welches  man  jrerade  in  Jerusalem 
in  nieiircreii  christlichen  lleiligthiimern  vorfand,  —  in  einer  Cen- 
trallorni.  Es  ist  zunächst  ein  Kreis  von  12  Siiulcn  und  4  Pfci- 
lei  n.  welcher  von  einem  dopjx'ltcn  und  zwar  achteckigen  l^mgange 
(mit  einer  Stellung  von  8  Pfeilern  und  I  (>  Säulen  zwischen  <li«'- 
pcn)  umgeben  wird.  Die  äussere  Form  des  Gebäudes  ist  liiciuuli 
achteckig,  von  löll'/»  Fuss  Durchmesser;  der  Alittelkreis  hat  47 
F.  Dm.;  ülier  ihm  wölbt  sich,  von  einem  hohen  Tambour  gelra- 
gen,  eine  Kuppel  von  03  F.  Höhe,  während  die  Decken  des 
l'mganges  flach  sind.  Der  innere  P>:ni  scheint  noch  völlig  anti- 
kisirende  Formen  zu  haben.'  Die  Schäfte  der  Säulen  sinalfiF. 
hoch ;  ihre  Kapitale  werden  als  composite  bezeichnet ;  die  Saiden- 
basen  des  Mittelkreises  sind  attisch;  ^statt  der  Säulenbasen  des 
Umganges  sind  schwere  Würfel  angeordnet.  Die  Säulen  sind 
unter  sich  und  mit  den  Pfeilern  durch  Halbkreisbögen  Terbun* 
den 9  doch  in  der  Art»  dass  ihre  Standfähigkeit  durch  zwischen- 
gezogene  Uorizontalbalken  verstärkt  wird.   Es  dürfte  hiebei  in 

'  J.  Fcrprusson  [iu\  cssay  on  the  niicicnt  topof^raiihy  of  Jt  iMis.ileiu)  hat  dt j-?- 
halb  und  nach  der  ganzuu  Einrichtung  des  ücbäuduä  geglaubt,  dasselbe  al» 
die  Ton  Conatantin  erbnot«  Orabkirche  Christi  and  die  darin  beflndlicbe  Feb- 
grotte  als  das  h.  Grab  bezeichnen  zu  dürfen.  I>ie8e,  der  gesamniten  Tradition 
widersprechende  Ansiiht  hat  indes»  iiiclil  den  lU'ifall  der  Topopraphcn  pfnn- 
den.  Unter  dun  (jpegenbeweiauu  s.  besonders  diu  Bemerkungen  von  W  •  H. 
Bartlett,  Jenisalem  lerlstted  (18SS),  p.  162,  ff.  Nscfa  den  von  Bartlett  bei  die- 
ser Gelegenheit  (p.  164)  beijrebrachten  historischtn  Notizen  würde  der  ursprfinjr 
liehe  Hau  des  Sahhara  sowd  hl  als  der  der  Moschee  £1  AkM  in  den  ScJiIum 
des  siebenten  Jahrhunderls  fallen. 
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Frnire  kommen,  ob  nicht  «chon  die  Anla;i;e  dieser  inneren  Theile 
MT-cliiedenen  Frühe])nelien  angehört  und  die  mit  dem  Mittel- 
krei.>>e  contrastirende  uehtseitige  l  ingebung  (zumal  bei  dem  rohen 
Basament  der  Säulen  der  letzteren)  aU  ein  Zugefugtes  zu  be- 
trachten ist;  auch:  ob  der  Mittelraum  schon  ursprünglich  eine 
Kuppel  hatte  und  nicht  etwa  unbedeckt  war.  Die  sehr  glän- 
zende Au.iätattung  des  Inneren  scheint  jedenialU  jünger  als  die 
unprüngiiche  Anlage  zu  sein.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der 
Ausstattung  des  Aeusseren,  welches  auf  jeder  Seite  des  Achtecks 
hohe  und  schlanke  spitsbogige  Nischen,  zum  Theil  mit  ]£*enstem» 
enthalt  und  auf  das  Keichste  mit  Marmortafel  werk  und  Mosaiken 
in  den  Terschiedensten  Omamentmustern  versehen  ist.  Auch 
der  Tambour  der  Kuppel  hat  hier  ähnliche  Zierden«  während 
die  Aussenlinie  der  Kuppel  selbst  sich  in  edler  und  straffer 
fieiuheit,  im  gemäsi>igt  klaren  Spitzbogen,  erhebt.  *  Das  Gebäude 
war  bei  der  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Kreuzfahrer  zur 
christliclien  Kirche  geweiht  worden.  Kach  Eroberung  der  Stadt 
durch  Saladin  im  J.  1187  ward  es  seiner  iirspiünglichen  Be- 
stimmung zurückgegeben;  es  scheint»  da^s  die  Formen  seines 
Aeusseren  dem  Irischen  und  ritterlichen  Adel,  dieser  oder  der 
zunächst  folgenden  Epoche  zumeist  entsprechen.  Nähere  Auf- 
schlüsse über  das  ganze  Gebäude  (dessen  Heiligkeit  es  bisher 
iiir  Aiidersfrläul)ige  fast  unnahbar  machte)  werden  von  der  Zu- 
kunlt  erwartet  werden  müssen. 

Das  zweite  llau])tg('l)iiude  des  Ilaram  von  Jerusalem ,  dem 
Sahhara  gegenübi  rlii  ^cnd  und  diesem  entgegen  sich  öflnend,  ist 
eine  eigentliche  Moschee,  El  Aksa  genannt.  Auch  ihre  Anlage 
scheint  ein  altcliristliches  Cluster  zu  l>elol«;en ,  indem  der  Hau 
mehr,  als  es  sonst  bei  Moscheen  guiunden  wird,  von  den  Eigen- 
thümlichkeiten  einer  christlichen  Basilika  an  sich  hat.  Das  ganze 
Gebäude  hat  unffcfähr  150  Fuss  Breite  zu  2;H»  F.  Eiinj'e.  Die 
Vorderseite  bildet  ein  Portikus  mit  spitzhogigen  Pi'eilerarkaden. 
Eine  Thür  in  der  Glitte  iührt  in  ein  ndttleres  Schiff  von  32  F. 
Breite  und  162  F.  Länge;  dasselbe  hat  Säulen  und  Spitzbögen; 
über  dieaen  scheint  eine  (fensterartige)  Gallerie  angeordnet  zu 
sein ;  darüber  sind  obere  Fenster.  Zu  beiden  Seiten  sind  je  drei 
schmale  und  niedrigere  Seitenschiffe »  durch  spitz  bogige  Pfeiler- 
arkaden voneinander  getrennt»  die  äusseren  wiederum  niedriger 
als  die  zunächst  neben  dem  Mittelschiff  hinlaufenden.  In  der' 
Tiefe  des  Gebäudes  ist  eine  Art  Quersohiff,  dessen  Mittelraum 
durch  eine  hohe  Kuppel  überwölbt  ist,  während  seine  Flügel 
beiderseits  durch  kleine  Säulenarkaden  ausgefüllt  werden.  Eine 
Tribuna  oder  Absis  im  Sinne  der  christlichen  Basilika  ist  nicht 

'  AfUHs^Tu  Ansichten  in  (K:r  rin>ti)graj>lÜL'  Ix'i  Maxime  tlii  Cninp ,  Kfrypte» 
Nubict  i'alet)tiuo  et  8yriü,  pl.  117;  in  deu  Muuuiticuts  arabus  d'E^'yptc,  de 
Syrie  et  d'Asle  Min.  deas.  par  Oirsalt  de  Prsngey,  pl.  1 ,  und  bei  Bartlett, 
«.  m.  O.,  p.  184. 
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vorhanden;  statt  ihrer  findet  sich  in  der  gerade  abschlicsgenden 
Wand  nur  dir  ixcschmückte  Nische  des  Mihrab.  Ueber  die  Be- 
handlung der  Kinzelforinen  fehlt  es  auch  hier  zur  Zeit  an  genü- 
gender Kunde.  Antikisirende  Formen  scheinen  nicht  mehr  vor- 
zukommen ;  dies  und  der  durchgcfülirte  Spitzbogen  lassen  auf 
eine  jüngere  Krneuung  des  Baues  schlicssen,  wobei  es  jedoch  den 
vollen  Anschein  liat ,  dass  man  bei  solcher  die  ursprün «glichen 
DisjK)sitionen  wiederhcdt  habe.  Die  niedrigsten  äusseren  Seiten- 
schiffe (durch  (K'ren  Anordiumg  die  mehr  geschlossene  Disposition 
des  Basiliken baues  in  den  mehr  hallenartigcn  Charakter  der 
Moschee  hinübergeführt  wird)  dürften  als  ein,  wenigstens  nicht 
der  ersten  Anlage  angehüriger  Zusatz  zu  betrachten  sein. 


Die  Stadt  Damaskus,  in  Syrien,  war  im  J.  673  die  Resi- 
denz des  Khalifats  geworden.  Der  Khalif  Walid  gründete  da- 
selbst im  J.  705»  au  der  Stelle  der  gefeierten  Kirche  des  Täufers 
Johannes  und  nach  deren  Abbruch,  die  ^grosse  Moschee^»  welche 
mit  erheblichem  Kostenaufwande  im  J.  717  Tollendet  wurde.* 
Sie  galt  auf  geraume  Zeit  hin»  neben  der  Moschee  £1  Aksa  su 
Jerusalem«  als  das  bewunderte  Glanzwerk  der  muhammedanischeD 
Architektur  und  gab  das  Muster  für  andre  Anlagen  Ton  Bedeu- 
tung. Das  gegenwärtig  Yorbandene  Gebäude  scheint,  jedenfalb 
in  seinen  Dispositionen,  das  der  ursprünglichen  Moschee  zu  seb. 
Es  ist  ein  Hof  hallenbau  Ton  einfacher,  doch  ansehnlicher  An- 
lage» ein  Mauerviereck  von  nahe  an  400  Fuss  Breite  und  unge- 
fähr 180  F.  Tiefe,*  im  Inneren  rings  von  Arkadenhallen  umge- 
ben, welche  einen  weiten  Hofraum  einschliessen.  An  der  einen 
Langseite  ordnen  sich  die  Hallen  für  die  gottesdienstlichen 
Zwecke  in  grösserer  Tiefe ,  als  drei  querlaufende  Schiffe ,  von 
denen  das  mittlere  breiter  ist,  eine  Einrichtung,  welche  wiederum 
auf  dem  Vorbilde  der  Basilikendisposition  zu  beruhen  scheint. 
Jede  dieser  Hallen  hat  44  Säulen  mit  leicht  zugespitzten  Bögen: 
die  Säulen,  welche  nicht  genau  übereinstimmen,  werden  als  ko- 
rinthische bezeichnet,  rüliien  somit  muthmaasslich  von  älteren 
Denkmälern  her;  ihre  Kapitale  waren  vergoldet.'    In  der  Mitte 

*  Travels  of  Ali  Bey,  II,  p.  866.   Poeocke,  BMehreibung  des  Iforgenlandee. 

II,  S.  170.  Condf  ,  Geschichte  der  Herrschaft  der  Mauren  in  Spanien,  übers. 
v«»n  Kutschinaini ,  I,  S,  24,  67.  (Nach  den  Notizen,  welche  C.  Ritter,  iu  der 
49U  citirteu  Abhandlung  beibringt,  soll  jene  Kirche  des  Täufers  ursprüng- 
lich ein  heidnischer  Tempel  gewesen  sein ;  eine  An«!rabe,  welche  für  die  sa  der 
Moschee  verwandten  Materialien,  z.  B.  die  Säulen,  vielleicht  nicht  ganz  gleich- 
piilti'T  ist.)  —  '  Di«  Hrcitennii;_';il)c  nadi  .M  i  Ücy,  die  der  Tiefe  im  entsprechen- 
den Vurhältaiss  nach  dem  ailurding.s  wohl  nur  oberflächlichen  Plane  bei  Pocockts 
T.  XXI,  (welcher  auch  den  SiolenfchUibn  der  Langleiten  nur  je  S4  Sialeo 
giebt.)  —  '  Girault  de  Prangej,  essai  aar  Tarcliitectare  des  Arabes,  ete.  (nach 
Kdrt«i),  p.  52,  ii. 


Digitized  by  Google 


Aegypten. 


503 


des  Mittelschiffen  erhebt  sich  über  vier  m.ächtigen  Pfeilern  eine 

e»98e  Kuppel;  die  übrigen  Riiume  sind  mit  Ziminer>verk  bedeckt, 
eher  den  Arkaden  der  Hoffront  wird  einer  doppelten  Fenster- 
leihe  mit  Bügen  gedacht,  ebenso  der  an  verschiedenen  Theilen 
des  Gebäudes  vorhandenen  Reste  musivischen  Schmuckes ,  zu 
dessen  Beschaffung  man,  schon  unter  AV'alid ,  die  künstlerischen 
Kräfte  von  Constantinopel  in  Anspruch  genommen  hatte.  '  Ucber 
das  Besondre  in  Ausbildung  und  Behandlung  der  Formen  fehlt 
es  auch  hier  an  näherer  Kunde. 


8.  Aeirypten.^ 

Aegypten  war  im  J.  fiJO,  durch  Amru  ,  den  Fehllicrrn  des 
Khalifen  Omar,  dem  Islam  unterworfen.  Von  868  ab  l)ildete  es 
(mit  Ausnalime  sehr  geringer  Unterbrechung)  ein  selbständiges, 
zum  Theil  glanzvolles  Keieli,  bis  zum  J.  1,')I7,  in  welchem  es 
derOsmanenherrschaft  anheimfiel.  Fostat  (nachmals  Alt- Kairo 
gcheissen)  wurde  als  Sitz  der  Statthalter  der  Khalifen»  Kairo  als 
Reiidens  des  selbstiindigen  Reiches  erbaut.  Beide  Orte»  nament^ 
lieh  aber  der  letztere,  empfingen  seit  dem  Siege  des  Islam  eine 
Fülle  prachtToUer  baulicher  Denkmaler»  welche  der  Hauptstadt 
Aegyptens  noch  heute  ihr  höchst  charakteristisches  Gepräge  geben. 
Für  die  primitive  Gestaltung  der  muhammedanischen  Architektur» 
wie  dieselbe  zunächst  aus  Syrien  herübeigefuhrt  sein  mochte» 
finden  sich  hier  Torzüglichst  bezeichnende  Beispiele;  die  Monu- 
mente halten  daran,  in  Gesammtdisposition  und  Composition,  zum 
Theil  in  grossartig  umfassender  Anlage,  bis  zur  Schlussepoche 
der  selbständigen  Hiüthe  des  Landes  fest;  auch  verbinden  sie  mit 
!«olcher  Anlage  eine  zum  Theil  sehr  schmuckreiche  Ausstattung, 
im  Einzelnen  zugleich  die  Zeuornissie  einer  edleren  oder  freieren 
linbildung  der  Formen,  je  nach  dem  anderweit  erfolgten  P^nt- 
wiekelun<r>i^an^e  dieser  Kunst.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
letzteren  liier  mehr  nur  als  zufällige,  äusserlieh  hcriibergcnom- 
uiene ,  niclit  durch  eine  selbständijje  und  ei<j:enthümliclie  Ent- 
Wickel un<r  bedinj'tc  erscheinen.  Die  Architektur  Aejrvijtens,  vor- 
nenmlieh  die  von  Kairo,  gewinnt  aus  diesen  Beispielen  keine 
innerliehe  Förderung  :  die  bezeichnenden  Elemente  jener  ])rimi- 
M*%n  Stufe,  mit  roh  erscheinenden  Barbarismen  zur  Seite  präch- 
schmückender  Zuthat,  treten  in  ihr  stets  aufs  Neue  hervor. 

'  Qir.  46  Praag^,  a.  «.  O.,  p.  67,  n. 
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Die  Monumente  von  Kairo«  ordnen  sich»  der  Zeitfolge 

nach,  in  drei  Ilau])tf^rup])en. 

Die  erste  Griij)i)e  umfsisst  die  Monumente,  welche  aus  der 
Epoche  etwa  vom  He«rinn  des  achten  bis  gegen  Ende  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  herrühren.  Unter  ihnen  ist  zunächst  ein  klei- 
ne» Baudenkmal  zu  nennen .  welclies  für  ein  eigenthümliches 
Bedürl'niss  der  öffentlichen  Wohlfahrt  errichtet  war.  Es  ist  der 
Meciyas  oder  Nilmesser  auf  der  Insel  Kuda ,  Alt-Kairo  ge- 
genüber, ein  viereckiger  Brunnenbau  von  ungefähr  20  Fuss  Breite 
und  über  H.o  F.  Tiefe,  unterwärts  durch  einen  Kanal  mit  ikiii 
Nile  in  Verbindung;  in  der  Mitte  eine  achteckige  Säule  mit 
symmetrisch  vertheilteu  Fuss  und  Zollmaassen ,  um  daran  Ja» 
Steigen  und  Fallen  des  Nils  beobachten  zu  können;  an  den 
Wänden  niedergehende  Treppen  und  Nisehen,  welche  letzteren 
im  breiten  gedrückten  Spitzbogen  fiberwölbt  und  mit  scUiehten 
^  Ecksäulchen  veraehen  smd.  Der  Bau  rührt  vom  J.  719  her; 
eine  älteste  inschriftlich  bezeichnete  Herstellung  fand  im  J.  831 
statt;  die  Säule  (ohne  Kapital  und  nur  mit  gerben  Eckblatt- 
zierden unter  den  krönenden  Platten)  wird  mit  Bestimmthett  dem 
ersten  Bau  zugeschrieben ;  die  Wandnischen  scheinen  jener  ersten 
Herstellung  anzugehören,  somit  die  Anwendung  des  Spitzbogens 
als  eine  damals  schon  übliche  zu  charakterisireu.  Spätere  fiei^ 
Stellungen  fallen  in  die  Jahre  855,  869»  1X07 ;  bei  der  letzteren 
wurde  über  dem  Brunnen  ein  Kuppelbau  ausgeführt,  welcher  bei 
der  französischen  Occupation  Aegyptens  im  J.  1799  zu  Grunde 
gegangen  ist. 

Die  Mosclieen  von  Kairo,  \veni<z;?^teny  die  hedcutendcreu 
von  ihnen,  befolgen  vorherrschend  den  Hol-  und  Hallenbau  der 
Moschee  von  Damaskus,  mit  mehr  oder  weniger  ausgedehnter 
Länge  und  Tiele  der  Hallen.  Die  Moscheen  der  in  Rede  i^tehen- 
dcn  Frühepoche  bilden  ihre  Hallen  durch  einfache  Arkaden  mit 
Hachen  Holzdecken.  In  der  Behandlung  der  Arkaden  herrscht 
tlieils  eine  schlichte  Struetur  vor,  welche  durch  die  Verwendung 
antiken  Säulenmateriales  nach  reicherer  Wirkung^  strebt,  theils 
eine  Gestaltung  in  selbständiger  künstlerischem  Sinne ,  an  wel- 
cher sich  die  Eigenthümlichkeit  des  orientalischen  Formensinnes 
ausprägt.  Uieher  gehört,  als  die  ihrem  Ursprünge  nach  frühste«  ^ 
die  Moschee  Amru  bei  Alt-Kairo,  gegründet  im  J«  643  und 
ursprünglich  von  geringen  Dimensionen»  dann  bis  zum  J.  714 
ansehnlich  erweitert  und  nach  einem  Brande  im  J.  897  beige- 
stellt. Spätere  Arbeiten»  zum  Theil  zur  Auszierung  der  Moschee»  • 
werden  in  den  Jahren  ^79  und  1009  erwähnt.  Das  gesenwärtig  , 
vorhandene  (unlängst  in  grossen  Theilen  erneute)  Gebäude  scheint 
in  den  Grundzügen  seiner  Anlage  in  der  That  auf  die  Epocbe  | 

'  PftMcal  Costc,  Architecture  arabe  ou  monuiuenta  da  KAire.  Giraalt  4« 
Prangey,  MooamMits  Stabes  d*Egypte,  de  Syrie  et  d*Aste  Miaenre.  Gsilhs- 
band,  Denkin.  der  Dauknnst,  II,  Lief.  11,  25,  47.  * 
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hi»  zum  J.  714  zurückzugehen,  während  es  jedoch  fraiglich  i»t, 
ob  die  Formen  de?*  Aufbaues,  ganz  oder  theil weise,  als  aus  jener 
Zeit  herrührend  betrachtet  werden  dürien  oder  ob  »iv  der  jünge- 
ren Herstellung  zuzusrlirciben  sind.  Es  ist  ein  viereckiger,  etwa 
245  Fiiüs  breiter  lloi  mit  der  aus  sechs  Siiulcnrciben  gebildeten 
gotte^dionstlif'lu  11  Halle,  gegenüber  mit  (Mncr.  links  und  rechts 
mit  drei  und  vier  Siiulenreiben.  Tni  Cianzen  >ind  .'öO  Säulen 
vorhanden.  Diese  .-ind  durehjxäni'iir  von  antiken  Moinnuenten 
entnommen,  mit  versebiedeiigebildeten  Kajiitiilcn  und,  um  die 
(jleirhniiis>i(re  Höhe  von  «•t\\  u  I  o  Fuss  zu  erlialten.  mit  sehr  ver- 
fcliicdeiuirtiir  bebandelten  I^asen  und  Piedestalin.  U(d)er  dem 
Kapitiil,  zum  Behuf  grösserer  I  lühenwirkung,  ein  holier  ^\  iirlel 
und  über  diesem  der  mit  vorsjiringend  huleisenbogenartigeni  An- 
sati  rerseheue  Bo^cn«  der  in  den  iiitesten  Theilen  die  Rundform, 
IB  den  andern  und  fiberwiegend  die  eines  gedrückten  Spitzbogens 
hat;  wobei  von  Kapitiil  zu  Kapitäl  durchlaufende  Holzriegel  (wie 


ArkHilcu  AfT  Mouche«  Auini. 


f>niBdri44  der  Muicliov  Anirn  bt'i  Alt-Kuiro. 

auch  an  andern  Gebäuden  der  Art)  die 
Standiahigkeit  sichern.  Das  Ganze  der 
Saulen*Composition  noch  ohne  alles  ent- 
wickelte Formen  verbal tniss  •  daa  antike 
Detail  aht  willkürlicher  Schmuck  •  das 
oberwärts  Ilinzugeiügte  im  Cii  prüffe  bar- 
baritirter  Zuthat.  Der  zu  der  Aioschee 
gehörige  Minarett  klein  und  einfach,  be- 
zeichnet in  ähnlichem  Sinne  wie  jenes 
Detail,  die  Frühzeit.  —  Sodann  die  Mo- 
<*chee  Tulun*  ^8.5  gegnindet  und  in  zwei 
Jahren,  angeblich  unter  Leitung  eines 
"^hristUchen  Arclütektcn,  aufgeführt:  ein 
Hof  von  mehr  als  275  Fuss  Breite»  an 
'ler  Haupt«.eite  mit  fünf,  an  den  übrigen 
mit  je  zwei  Arkadenreilu  n.  Die  letzte-« 
reu  bestehen  durchgiingig  nu.«*  l^feileru 
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und  schweren  Spitzbogen,  mit  leia  luifcisenbogen.artigcni  Ansatz; 
in  den  Ecken  der  Pleiler  .sind  Säulelien ,  olme  Bui^iä  und  mit 
bauchigem  Kupitiil ,  eingelassen.  Das  Material  ist  gebrannter 
Stein  und  Stucküberzug.  Die  Säulenkapitiilc ,  die  Einfassungen 
und  Laibungen  der  Bögen  sind  reichlichst  mit  dekorativer  Zierde 
versehen 9  welche»  in  einer  noch  byzantinisirenden  Behandlung, 
die  geschwungenen  Formen  des  arabischen  Blattwerkes  vorbildet. 
Die  Gitterfenster  oberwärts  in  den  Wänden  der  Moschee  haben 
ähnlich  behandelte  Einfassungen »  ihre  Mauern  eine  Krönung 
mit  phantastisch  gebildetem  Zinnenwerk.  Das  Sjstem  der  deko- 
rativen Fornienbezeichnung  erscheint  hier»  ob  auch  noch  bei 
vorwiegender  Strenge  und  Schwere  ,  bereits  völlig  ausgebildet 
Der  Minaret  hat  noch  eine  ent^diiedcn  strenge  Anlage.  —  Da- 
gegen nimmt  die  Mosqhcc  El  Azhar,  981  gegründet  und 
(inschrii'tlich)  083  vollendet,  wiederum  das  Sjr<ttem  des  Säulen- 
baues mit  der  Yerwerthung  antiken  Materiales  auf;  wobei  der 
Bogen  über  den  Säulen  in  seltsamer  (einer  jüngeren  Emeuung 
angehöriger V)  A\'eise  erst  mit  vertikalen  Schenkeln  aufsteigt  und 
sich  dann,  fast  geradlinig  gebrochen,  zur  Form  eines  gedrückten 
Spitzbogens  wendet. '  Nach  der  Hofseite  erheben  sich  über  dic- 
siMi  Formen  hohe  spitzl)ogige  Fensternischen  und  ol)eru;irts  ein 
überreielier  Zinnenschmuck.  Der  gottesdienstliche  Kaum  der 
Moschee  scheidet  sieh  hier  von  der  Ilofhalle  und  delmt  sich,  in 
ansehnlicher  Tide ,  in  neun  Querschitlen  aus.  Nebenraunie  die- 
nen zu  den  Zwecken  wissenscluift lieber  Schulen,  lür  welche  zum 
Theil  auch  die  Seiteiihallen  des  lloics  in  Ans]>ruch  «genommen 
sind.  Jnntrere  Zuthatcu  reihen  sich  dem  Uebrij^en  an.  insbeson- 
dre  })i;i(  litige  l'ortalljauten  aus  der  Zeit  des  lunlzehnten  ,Talir- 
liundcrts .  welche  im  baulichen  Systeme  einen  Einfiuss  der  ent- 
wickelten  christlichen  Architektur  dieser  Spätzeit  vcrnithen. 
dabei  aber  mit  der  glänzendsten  Dekoration  spätarabischen  Styles 
verschen  sind.  — 


Die  zweite  Gruppe  der  Monumente  von  Kairo  gehört  der 
Zeit  vom  elften  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert  an.  Sie  cha- 
rakterisirt  sich,  soviel  sich  aus  unsrer  gegenwärtigen  Kenntniss 
der  Denkmäler  entnehmen  lässt,  durch  einen  gewichtigeren  Emst 
der  Anlage,  dem  sich  im  Einzelnen  eine  ornamentale  Ausstat- 
tung von  ^nstiger  Vertheilun'g  und  Wirkung  zugesellt. 

Zwei  Thore  auf  der  Nortlseite  der  Stadt,  Hal)-el-Na«r 
und  Bab-cl-Fotuhf  rühren  aus  dem  elften  Jahrhundert  her. 

'  Die  Darstellung  bei  Coste  (pl.  7)  giebt  in  der  That,  statt  einer  Bogen* 
Wölbung,  sparrenfSrmtg  gebrochene  gerade  Linien;  wahrend  sich  bei  Gir.  do 
Prangoy  (pl.  22).  doch  die  au  Gmnde  liegende  Bogenform  bemerklich  macht. 
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Sie  geben  das  Bild  einfacher  Kraft,  mit  festen  Thurmmassen  2u 
den  Seiten,  hn  Hauptbogen  halbrund  und  darunter  mit  Avagc- 
rechtem  (oder  von  der  wagerechten  Linie  >venig  abweichendem) 
verzahntem  Stur«.  Nur  massig  ornamentirt,  sind  sie  in  den  Hsuipt- 
linien,  den  Gesimsen,  Consolen  u.  d«;!.,  durch  wirksam  profilirte 
Glieder  ausgezeichnet.  —  Ihnen  reiht  sich ,  im  Tsordosten  aus- 
serhalb der  otadt,  die  im  J.  1140  gebaute  Moschee  Barkauk 
an.  Sie  ist  mit  Räumen  liir  wohnliche  Zwecke,  namentlicli  zur 
Aufnalimo  von  Reifenden  ,  auch  mit  zwei  nnscliuHchcn  Grahmo- 
iiunuMitcn  (liir  den  Erhauor,  den  Khalif'on  Barkauk,  und  seine 
Familie)  vcrhuiiden,  befolgt  im  UeVirigcn  jedoch  das  alte  Prinri]> 
des  Honialleiiliaues.  Statt  der  flaclien  Decke  über  den  iVrkadcn 
ist  hier  indess  selion  ein  System  kleiner  Kuppclwülbungen  ange- 
wandt, welclie  von  achteckigen  Pleilern  mit  ii})crmässig  hohem 
viereckigem  Aufsatz  und  hufeiscnbogcnartig  ansetzenden  Spitz- 
l)ö«xen  iretrat^cn  werden.  Das  Svstem  ist  structiv  wirksam,  durch 
wechselnde  Lagen  weisser  und  rotlier  Hausteine  auf  einen  bun- 
ten Kindruck  berechnet,  in  der  Formation  aber  völlig  schlicht, 
selbst  ohne  den  Versuch  einer  künstlerischen  Durchbildung.  Be- 
merkenswerthesr  «ind  in  diesem  Betracht  die  beiden  Grabmonu- 
mente auf  den  hinteren  Ecken  des  Gebäudes»  mit  hochaufsteigenden 
▼erzierten  Kuppeln,  und  die  beiden  Minarets»  welche  sich  durch 
den  klaren  Adel  ihrer  Gesammtform  Yortheilhaft  auszeichnen.  — 
In  der  l^ähe  dieser  Moschee  befindet  sich  eine  Anzahl  andrer 
Khalifengraber»  *  die  vorzugsweise,  wie  es  scheint,  der  zwei- 
ten Monumentengmppe  zuzuzählen  sind;  sie  werden  den  Fati- 
miten  (bis  1171)  und  denAjubiden  (bis  zur  ^NFitte  des  dreizehnten 
Jahrhanderts)  zugeschrieben.  Es  sind  hohe  Ku]>pelbauten  über 
viereckigem  Unterbau,  sehr  eigenthümlicli  durch  die  energisch 
dekorative  Weise,  in  welcher  der  (äussere)  Uebergang  von  der 
eckigen  in  die  Kundform  vermittelt  wird.  Minarets,  in  nicht 
minder  glücklicher  dekorativer  Behandlung,  Einzelrestc  kleiner 
Moscheen  finden  sich  zu  ihrer  Seite.  Die  im  Verfall  begriffene 
Gräberstadt  scheint  den  hcichsten  malerischen  Reiz  zu  gewähren. 
An  gründlicher,  voraussetzlich  lohnender  Durcliforschung  fehlt 
es  noch.  —  Ausserdem  scheinen  die  Reste  von  Snladin's  Pal- 
laste (Spätzeit  des  zwölften  Jalirhunderts)  von  ßedeutung  zu 
sein,  namentlich  auch  in  Betreff'  der  dekorativen  Ausstattung;  ' 
doch  erhellt  nicht,  was  gegenwärtig  davon  noch  vorhanden  ist. 
Die  sogenannte  „Josej)lishaüe''  '  oder  vielmehr  zwei  vcrscliiedene 
Hallen  dieses  Namens,  mit  leicht  spitzbogigen  Säuleuarkaden, 
scheinen  dazu  gehört  zu  haben. 

'  Za  den  Darstelliuig^n  bei  Coste,   t.  G2,  f.  vcrgl.  Denon,  voyage  dsns  la 

haute  et  bassc  Epypto,  pl.  22,  24.  —  '  A.  v.  Prokesch,  Erinnerungen  aiM 
Aegypten,  etc.  I,  S.  51.  —  ^  Valeutla,  voyages  aud  traveU,  III,  p.  374,  f. 
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Die  dritte  (iruj)[K'  ul^l:l^*^^t  die  Moniiinente  des  vierzehuteu 
und  lunlzehnton  Jsdirlumdurts ,  bei  (k'nen  sich,  mit  verschiedeu- 
nrti"r<'ii  Eli'inontt'n  ,   d:i.>*  Streben    iinoh    viuziiiilieh    reiclier  oder 
inajestiiti>eher  \Virkung  geltend  ninelit.     Das  iVüh-te  dieser  Mo- 
iiiunente,  vom  J.  1305,  ist  die  mit  einem  Hospital  und  den»  (iral)- 
n)al  des  Krbauers  verbundene  Moschee  Kai  au  n.     Die  (ie>ainnu- 
anlatrc  i'*t,  nach  den  Bedinj^nissen  der  Lokalität,  nicht  rei^elmiissii:: 
die  Formen  vcrrathen  fremdlündischen  Eintiuss.    Die  Moschee 
selbst  ist  uicht  gross  und  vorzugsweise  nur  durch  ihre  Auöäeu- 
fa^ade  ausgezeichnet,  welche  eine  Anordnung  von  mittelalterlieli 
europäischer  (italienischer?)  Art  in  den  orientaliscfaen  Geschmack 
umgebildet  zeigt,  mit  säulengetragenen  Wandstreben 9  Arkaden- 
fenstem,  .verschiedenfarbigen  Steinschichten.    Die  Hospitalraume 
sind  in  einfacher  Klarheit  behandelt.    Das  Grablokal  ist  von 
besonders  glänzender  Anlage,  viereckig,  mit  achteckig  erhöhtem 
Mittelraum  auf  vier  Pfeilern  und  vier  korinthischen  oäulen ;  die 
Fenster  spitzbogig,  mit  rundbogigcn  Arkaden;  dabei  eine  Fülle 
-von  Ornament,  dessen  Formen  wiederum  eine  Mischung  mittel* 
altcrlich  italienischen  und  arabischen  Geschmackes  anzukündigen 
scheinen.  —  Die  Moschee  Hassan,  vom  J.  1^71),  ebenfalls  mit 
Neben  bau  li(dikeiten  verbunden,  geht  auf  das  alte  Uofhallensvstem 
zurück,  bildet  dasselbe  aber,  in  sehr  eij^enthümlicher  Weij»e,  zur 
einfach  grossartigsten  Wirkung   um.    Der  Hof  hat   eine  Breite 
von   beinahe        und  eine  J^iiiige   von   beinahe   lO.S  Fuss.  Statt 
d<'r  Arka(h'U   der  älteren  Monumente  schlicsst  sieh  jeder  seiner 
Seiten    eine  einzelne,    von   einem    mäcliti«^    hohen  s])itzbogigen 
Tonnengewölbe  bedeckte  Halle  (die  des  ( jottesdiei»stes  von  grös- 
serer Hreite  und  Tiefe)  an;  die  Höhe  der  Hallen  beträgt  ?^(>  Fu^s 
bis  zum  Scheitel  des  Hofens.     Ein  kräftijjes  Gesims  mit  hohen 
Zinnen   von   einlacher  Lilieniorm    krönt,    über  den   Uögen  der 
Hallen,  die  lloiimiuern.    In  Mitten  des  Hofe:»  bteht  der  übliche 
Brunnenbau,  dessen  Kuppel  phantastisch  in  der  Form  eiues 
AVeltglobus  gebildet  ist.    Hinterwirte  sohliessfc  sich  der  Moschee, 
iu  nidit  minder  grossartiffcn  Dimensionen»  ein  reich  ausgestatte- 
ter Kuppelbau  mit  dem  Grabe  des  Erbauers  an ;  sein  Aeusseres, 
mit  zwei  Minarcts  auf  den  zurücktretenden  Ecken  des  Gebäudes, 
gewährt  den  Eindrucl^  erhaben  phantastischer  Pracht.  —  Die 
Moschee  £1  Moyed,  vom  J.  1440«  bringt  in  Anlage  und  Auf- 
bau das  gänzlich  primitive  System»  nach  dem  Muster  der  Moschee 
Amru ,  zur  erneuten  Anwendung.    Auch  hier  reihen  sich  die 
Arkaden  der  Hallen  über  antiken  Säulen  verschiedenartiger  For- 
mation.  (wozu  der  Gewinn  irgend  eine«  unbenutzt  gebliebeneu 
.antiken  Lokals  die  Veranlassung  gegeben  haben  mochte);  auch 
hier  ist  über  den  Säulen  der  ungeschickte  (noch  höhere)  Wür- 
fel, der  unvermittelt  rohe  hufeisenbogen  artige  Ansatz  des  Spitz- 
bogens.   Nur  die  Hinzufügung  reicherer  Ausstattung,  hci<onders 
an  Wänden  und  Dcckwcrk  des  Sauctuariums ,  und  der  giäo;u;ud 
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)»liautastisclie  PortalUau  rharakterisiren  die  Spätzeit  der  Anlage. » 

—  Einijjfc  kleinere  Moscheen  zeichnen  sich,  b»*i  eiutaehcrer  An- 
lai'e.  durch  ihre  zierlieh  dekorative  AusstaUiin;x  aus.  So  die 
Mü.-^chee  ^Nlir-akhor  vom  J.  11562  und  die  M.  Kiiitl)aT  vom 
J.  I  ll>2,  welche  letztere  in  ßetreft"  der  leinen  Hehandlunir  J«!'^  das 
(ihmzstück  von  Kairo  jiilt.  Im  Vchri^en  sind  die  x  lion  er- 
uiihnten  Portale  der  ^lo.sehee  el  A  zhar  als  voizii<ilicli  irliinzende 
Ik'ispiele  des  Charakters  der  in  Kede  stehenden  Monu,menten-> 
gruppe  hier  uuchmalet  zu  nennen. 


Ausserhalb  Kairo  scheint  Aegypten  gegenwärtig  keine  rau- 
banimedanischen  Architekturen  von  hervorragender  Bedeutnng 
zu  besitzen.  Alezand ria  war  vor  der  französischen  Expedition 
zu  £ude  des  vorigen  Jalirhunderts  durch  i  in  Paar  Moscheen 
»usgezeichnet»  in  denen  sich  die  Anlage  des  lloi'haileubaues,  mit ' 
i«pitzbogigen  Säulenarkaden  unilier,  wiederholte.  Zu  ihnen  ge- 
hörte die  -!Mosche(»  des  h.  Athanasius-,  *  mit  gesphweiften  S])itz- 
bögen  ,  scheinbar  von  jün;^ci('r  Formation,  —  und  die  kolossale^ 
-Moschee  der  tausend  Siiulen-,  '  mit  einem  ilurchgelührten 
System  kleiner  Kuppelwölbungen.  Die  letztere  ging  bei  der 
Expedition  zu  (irunde;  ob  von  der  andern  noch  Reste  vorhanden 
sind,  ist  nicht  bekannt. 


4.  Kairwan  und  BloUlan. 

Die  Provinz  des  Khalifats  im  Westen  des  ägyptischen  Rei- 
ches führte  den  Namen  Afrikiah.  Als  ihre  Hauptstadt  vrar  im 
J.  670  Kairwan  (südwärts  von  Tunis)  gegründet  worden.  Zu 
Anfange  des  neunten  Jahrhunderts  erhub  sich  das  unabhängige 
Reich  von  Kainvan .  welches  rasch  zu  bedeutender  Ausdehnung 
gelangte.  Die  Stadt  Kairwan  besitzt  eine  vielgepriesene 
Moschee»  die>  mit  einer  Menge  prächtiger  Säulen  und  mit  kost- 
barem musivischem  Schmucke  ausgestattet/  der  frülieren  Ent- 
wickeluugszeit  der  muhammedanischeu  Architektur  auzugehüreu 

'  Es  i«t  im  Obigen  voraasgesetzt,  dast  das  von  Coste  gegebene  Datnm  des 
Baue»,  das  des  JiSkren  818  der  Hedschrn  (1440  n.  Chr.),  völlig  begründet  sei 
und  nicht  etwa  nur  die  Erncuimg  einer  älteren  Anlage  bezeichne.  —  '  De»cr. 
de  l'Egypte,  A«tt.  V%  pl.  38.  Denon,  a.  a.  O.,  pl.  —  "  Deacr.  de  TEgypte, 
ib.  pl.  37.  —  *  GirauU  de  Prangey«  essai  sur  l*nrchi«ectare  des  Arabes  ei  des 
Mores  en  Eapagne,  en  Sicile  et  en  Barbarie,  p.  68,'  f. 
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und  in  ihrer  Anlage  den  syrischen  Moscheen  und  denen  von 
Kairo  zu  entsprechen  scheint.  An  näherer  Kunde  über  das 
Gebäude  l'ehit  es  noch. 


Von  Kairwan  aus  \^'u^(lo,  «eit  dem  J.  827,  Sicilien  erobert 
und  die  Relis'ion  und  die  Sitte  des  I^lam  nadi  der  Insel  hin- 
iil)erirctraireii.  Zu  Anfjinjj  des  zcluiton  Jahrliunderts  fiel  sie  unter 
die  llerr.'^cliaft  der  Fatiniitcn  Aegyptens,  ein  Ereignis^s,  \\o»lur'li 
sich  ein  niiheres  Verhiiltniss  zu  den  dortigen  Culturer.scheinungen 
anhalnien  nui->t('.  Sicilien  liatte  sich  in  kurzer  Frist  in  ein  völlig 
oricntali.sches  Land  unigcwandelt.  Palermo,  die  Hau])tstadt  der 
Insel,  glich  in  der  späteren  Zeit  des  zehnten  Jahrhunderts,  nach 
dem  Berichte  eini's  Keisenden  aus  Baj^dad,  den  asiatischen  Kesi- 
denzen ,  durch  anseliuliche  \\  erke  des  gemeinen  Nutzens  und 
durch  300  IVIoscheen  ausgezeichnet.  In  der  Spätzeit  des  elften 
Jahrhunderts  wurde  Sicilien  der  muhammedanischen  Herrschaft 
durch  die  l^ormannen  wiederum  entrissen;  aber  die  durch  jene 
gegründete  Cultur  hatte  das  dortige  Leben  zu  innig  durchdrungen, 
.  als  dass  sie  nicht  noch  auf  geraume  Zeit  hin ,  unmittelbar  oder 
mittelbar,  ihren  Einfluss  aiu  die  Gestaltungen  des  Lebens  hatte 
atlsüben  sollen. 

Es  haben  sich  in  Sicilien  einige  bauliche  Monumente  arabi- 
schen Gepräges*  erhalten;  es  ist  jedoch  zweifelhaft ,  was  tob 
ihnen  noch  der  Herrscherzeit  des  Islam  angehört,  oder  ob  sie 
nicht  etwa  sämmtlich  bereits  in  die  normannische  Epoche  fallen* 
Jedenfalls  erscheinen  sie  als  in  ilircr  Art  charakteristische  und 
eigenthümliche  Belege  für  die  Entfaltung  der  muhammedanischen 
Architektur,  deren  Formen  nucli  der  nordische  Herrscherstamm 
sich  gern,  zumal  da,  wo  die  Bedingnisse  des  Rituals  der  wieder» 
hergestellten  christliclien  Kirche  nicht  ein  Andres  forderten,  an- 
eignete. Es  sind  vornehmlicli  Schlösser,  oder  die  Reste  von 
solchen,  die,  mit  (liirten,  Thürmen,  Pavillons  wechselnd,  die 
Hauj)tstadt  ^gleich  der  (iranatschnur  uui  den  Hals  eines  jun«:(ii 
Mädcliens"  uin«xal)en.  Schon  die  ersten  Herrscher  normannisclion 
Stanunes  hatten  ihr  Staunen  vor  den  ^mit  wundervoller  Kuu-t 
erricliteten  l*allästen'^,  welche  die  arabischen  Emire  hinterhis-en, 
ausgesprochen  ;  sie  und  ihre  Nachfolger  fanden  keine  Veraida?- 
sung ,  andre  Formen  und  Einrichtungen  für  ihren  Hofhalt 
zu  wählen. 

'  Girniilt  de  Prnnjrcy,  cssni  sur  rnrchitecturc  des  Arabes  etc.,  p.  78,  ff. 
H.  Gally  Kniglit,  über  die  Entwickclunp  der  Architektur  vom  10.  bis  14.  .lahr- 
hundert  unter  den  Nuriuanncn;  a.  d.  Eugl.,  herausgb.  vou  Dr.  C.  K.  Lepsius. 
8.  845,  ff.  H.  O.  Knight,  Saracenic  and  nonnan  remains  in  Sieily.  Hittorf 
et  Zanth,  architecture  moderne  de  la  Sicile  (p1.  C4,  74.)  M.  Amari,  sur  ToTi- 
gine  du  palaia  de  la  Couba,  in  der  Reme  archöologique,  VI,  p.  669,  ff. 
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Die  Schlösser  hatten ,  dem  Erhaltenen  zufolge ,  keine  sehr 
aiiselmlichen  Dimensionen ;  innen  mehrgeöchossig,  .sind  sie  in  der 
Ilöhenwirkung  einigermaassen  von  Bedeutung.  Sie  vereinigen 
den  Ausdruck  kriejjerisch  fester  und  stolzer  Enerjrie  mit  dem 
eines  auf  weichen  Lebensgenuss  gerichteten  Behagens.  Ucber 
oblonger  Grundfläche  ,  mit  einigen  erkerartigen  Vorsprüngen, 
steigen  sie  in  fester  Masse  empor,  aus  starken  W  erksteinen  sorg- 
fältig gearbeitet.  Das  Aeussere  hat  den  einfach  constructiven 
Schmuck  hoher  flacher  Wandnischen,  welche  im  Spitzbogen  ein- 
gewölbt sind;  kleine  Fenster  im  Einschluss  dieser  >iischen  deuten 
mehr  auf  die  Gewohnheit  eines  k.astellartigen  Abschlusses  als  auf 
freundlichen  Wechselverkchr  itcs  Inneren  mit  dem  Aeusseren. 
Doch  fuhrt  eine  ansehnliche  Pforte  in  das  Innere ,  zunächst  in 
einen  Vorsaal ,  dann  in  den  liauptraum ,  gegen  welchen  sich  die 
Seitengemächer  öffnen  und  der,  wie  es  scheint,  unbedeckt  war, 
oberwärts  etwa  mit  einer  Gallerie,  welche  die  oberen  Scitenge- 
müeher  verband.  Die  Innenräume ,  vornehmlich  aber  jener  hof- 
artige liauptraum,  zeigen  die  Reste  zierlichen  Schmuckes,  der 
llofraum  zugleich  die  Anlage  für  sprudelndes  und  springendes 
Wasser,  welches  die  Luft  zu  erfrischen  diente.  Dem  (iebäude 
schloss  sich  aussen  ein  grösserer  W.asserspiegel  an ,  dann  ein 
Garten  voll  des  reizvollsten  schattigen  Gebüsches,  mit  zahlreichen 
kleinen  Lusthäuschen  ,  die  zur  Rast  einluden  und  denen  der 
erquickende  Hauch  springender  Gewässer  ebenfalls  nicht  fehlte. 

Als  das  älteste  dieser  uns  bekannten  Schlösser  der  Umge- 
biin<r  Palermo's,  einst  zu  der  könit'lichen  Residenz  crchörijj,  welche 
den  Namen  der  Favarah  führte,  wird  der  mit  dem  ^samen  Marc 
L)olce  benannte  Baurest  bezeichnet.  Was  davon  noch  vorhanden, 
ist  gering  und  geht  seinem  Untergang  entgegen.  Ks  nu»g  noch 
aus  der  Zeit  um  das  Jahr  1000  herrühren  und  vielleicht  in  der 
Frühzeit  der  Normannenherrschaft  (unter  Roger)  hergestellt  wor- 
<len  sein.  —  Von  einem  zweiten  Schlosse  ist  nur  der  Name, 
M  imnernum  (auch  anders  lautend)  auf  unsre  Zeit  gekonuney. 
—  Ein  drittes  Schloss,  das  vorzüglichst  erhaltene,  ist  das  der 
Zisa.    Es  ist  ein  wenig  über  1 12  Fuss  lang,  61 72  ^'  hreit  (mit 
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auf  den  Sciimals^itcn  vorspringenden  Erkeru)  und  gegen  88  F. 
koch.  Dax  Aeussere  zeigt  jene  Wandnischen  in  drei  Geschosse 
geordnet;  ihre  spitzbogip^e  Wölbung  weirlit  nur  in  «ehr  geringein 
Maa.«sc  von  drr  Linie  des  reinen  Halbkreises  ab.  Kleine  Doppel- 
fenster im  Kinscliluss  dieser  Niscben  waren  iriilier  mit  je  einem 
Siiulchen  versehen.  Der  üogen  des  Eingan^sportales  srluiiit 
modern isirt.  Eine,  die  obere  Krönnng  des  (yehiindes  l)ildende 
RrüstuniT.  mit  einer  Insehrilt  in  so^^enannt  karmatischen  Schrift- 
zeichen,  ist  8])iiter  in  Zinnen  zertheilt  worden.  Der  Hanptraiun 
des  Inneren  ,  gegenwärti«^  mit  einem  modernen  Kreuzgewölbe 
bedeckt,  hat  glänzenden  Schmuck:  Nischen  mit  reichem  ZcUen- 

f ewölbe  (dergleichen  sich  auch  in  den  oberen  Settengemachem 
nden),  buntes  Täfelwerk  an  den  Wänden»  Mosaikfriese »  Sani- 
ohen  in  den  vorspringenden  Ecken  und  eine  zierliche  Fontainen- 
anlage. Diese  Ausstattung  entspricht  zum  Theil  mit  Bestimmtheit 
der  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  vorherrschenden 
Weise  normannisch -.sicilischer  Dekoration  und  deutet  auf  eine 
Herstellung  des  Gebäudes  in  dieser  jüngeren  Zeit  Minterschiedeu 
von  den  Zeugnissen  der  modernen  Erneuung.  welche  dem  sieb- 
zehnten Jahrhundert  angehören).  Die  ]0])ochen  des  ursprfing- 
lichen  Baues  der  Zisa  und  jener  Herstellung  sind  nicht  ganz 
sicher  bestimmt.  Eine  alte  >iachricbt  '  scheint  die  Erbauung  dem 
normannisclieii  Könige  Wilhelm  I.  (ll.')4  —  fw)  '/uzu-elireil»en. 
während  der  Styl  jener  inneren  Dekoration  an  Bauten  AVil- 
helm's  II.  (IMiT  —  8t>)  erinnern  soll.  Es  daii  einstweilen  jedo'di 
fraglich  bleiben,  oi)  der  urspriingliebe  Bau  nicht  in  der  That 
noch  aus  der  Zeit  der  arabisehen  Herrschaft  berrührt ,  und  wel- 
chem der  norniaunischen  Fürsten  die  vorhandene  ller.stcllunjr  zu- 
zuschreiben  ii«t.  *  —  Eiji  viertes  Schloss  führt  den  Namen  der 
Kuba.  Dies  ist  gegen  1)7  Fuss  lang,  etwas  über  55  F.  breit 
und  etwas  über  52  F.  hoch,  ebenfalls  mit  vortretenden  Erkem. 
Sein  Aeusseres  ist  von  vorzüglich  kräftigem  Eindrucke  dadurcli« 

'  Hfi  Koinnnlflns  Saleniitanu»  ((\'>rns.  BiM.  Sicul.,  II.  ]<.  B70i.  Kr  nennt 
das  Gebäude  n^i^^'**  —  ^  Annahme  der  Erbauuitj;  der  '/A^a.  durch  Wil- 
helm I.  nnd  der  Herstellung  durch  Wilhelm  II.  (wie  diene  neucrlicb  mit  Za* 
▼ersieht  AUsgoHprocheu  ist)  mnss  snnächst  der  Umstand  bcfreradlieh  erscheinen« 
dass  schon  weniir«»  .laliro  n.n-li  fli'ui  Bau  «Ii»-  Krncnuii;:  nöthlj?'  pcwordon  sein 
sollte.  Anderweit  ist  der  Unterscliied  in  doni  Charakter  der  Inschriften,  welch« 
au  den  verschiedenen  Theilen  der  Zina  und  an  dem,  bestimmt  durch  Wil- 
helm II.  erbauten  Schlosse  Kuba  enthalten  sind,  ins  Auge  sn  fassen.  £•  bat 
den  Anschein,  dass  liier  drei  liistnrisclic  Momente  einander  }rr^«^n übertreten. 
Die  an  der  cheiiiali;r«  n  Brüstiinjr  der  Zisa  enthaltenen  Inschriftfrapmente  ond 
die  mit  ihnen  verbundenen  Verzierungen,  phne  Zweifel  dem  ur.spriiuglicheo 
Bau  angehuriir,  »oeh  in  ▼öllig  strengfer  Form  gehalten  (Oir.  de  Praairer. 
essai  .  pl.  13,  3);  die  zu  den  inneren  IIerstellun<ren  der  Zisa  gehiSripc  Schrift 
(ib.,  pl.  13,  5,  —  deren  bis  jetzt  n<»oh  fehlende  Entzifferunfif  die  Sache  künf- 
tig vielleicht  klarer  macht,)  hat  schon  ein  ungleich  freiere«  (iepräge;  und  die 
an  der  oberen  Briistnng  der  Kuba  f  Revue  arch6ologiqnc,  VI,  pl.  131)  ist  |^ns- 
lieh  frei,  sogar  schon  in  ungeachickt  willkürlicher  Weise,  behandelt. 


Digitized  by  Google  I 


KairwM  und  SiciUen. 


513 


(la!*s  die  Waiuliiischcn ,  breit  cingerahiiit  und  in  schart"  ausge- 
priigteni  Spitzbogen  schlie-si  nd,  ohne  Abtheilung  durch  die  Ge- 
schosse emporlauf'en  und  die  letzteren  nur  durch  kleine  Fenster, 
zumeist  nur  durch  kleine  Fensternischen  (oberwiirts  mit  niuschel- 
fürmiger  Füllung),  bezeichnet  sind.  Die  krünciulc  IJrüstung  mit 
der  in  dieser  hiulauicndeo  Inschrift  (deren  Vortrag  und  Form 
schou  den  Verfall  des  reinen  arabischen  Styles  bekunden)  ist  zum 
grossen  Theil  erhalten;  hieraus  geht  hervor«  dass  das  Gel  ludc 
•  unter  Wilhelm  II.,,  in  den  achtziger  Jahren  des  zwölften  Jahr- 
hunderts, errichtet  wurde.'  Es  befindet  sich  im  Uebrigeu,  na- 
mentlich was  das  Innere  betrifft,  in  übler  Verfassung.  Der 
Mittelraum  ist  unbedeckt,  doch  noch  durch  zierlich  däoratiYe 
Reste  und  vorzüglich  geschmackvolle  Ansätze  jener  zellenartigen  • 


Oekontiv«  Ratte  der  KniM. 


Kckwülhungen  ausgezciclinet.  Vor  Allem,  noch  im  8]>ätercn 
Mittelalter,  wird  der  Garten  der  Kuba,  mit  seinen  zahlreichen 
überwölbten  Lusthäuschen»  gepriesen.  Eins  der  letzteren,  eine 
vierseitige  Halle  von  etwa  2U  Fuss  Breite,  durch  gedrückte  S]iitz- 
Ixigen  geöffnet  und  von  einer  Kuppel  überragt,  hat  sich  bis  heute 
erbAlten. 

Ander^vcit  darf  in  Sicilien,  als  Ke?<t  der  nuihammedani^chen 
E|>o('lic,  ein  Badgebäude  zu  Cefala,  im  Südosten  von  Palermo, 
.LMiunnt  werden.  Ks  is^t  in  küus tierischem  Belange  jedocli  nur 
von  untergeordnetem  Wcrtlic. 

Von  erheblicher  Bedeutung  ist  der  Eintluss  des  arabischen 
Klenicntcs  auf  die  (ustaltunir  der  reliiriösen  Architektur  der  nor- 
ujunni.Hchen  Epoche  Siciliens.  Da  aber  dasselbe  hier  nicht  nur 
mit  bereits  vorliegenden  Motiven  der  christlichen  Arcliitektur  in 
Verbindung  tritt,  sondern  aus  solcher  Verbindung  sich  zugleich 

'  M.  Amari,  in  der  B^.  arch6ol.  VI,  p.  «81,  f. 
Kaglar.  OMokidito  der  BautaMt.  ^ 
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neue,  für  die  t'enieie  Ausbildung  der  christliehen  Arcliitektur  de» 
Mittelalters  cigenthünilich  folgenreiche  Kntwickelungen  anbah- 
nen ,  so  muatä  dies  Vcrhültnisa  späterer  Betrachtung  vorbehalten 
bleiben. 


6.  SpaoleB  vad  WMt-AIHiuL 

Spanien  war  im  Beginn  des  achten  Jahrhunderts >  im  J.  711 
und  den  nächstfolgenden  Jahren»  von  den  Heeren  der  Araber 
erobert  worden.  Ks  ward  eine  der  edelsten  Provinzen  des  gros- 
sen Khalifcnreiches.  Cordova  der  Sitz  seiner  Regierung.  Es  blieb 
indcf<8  nur  wenige  Jjihrzelinte  in  diesem  Verhältnis»;  schon  755 
gründete  Abderrhamuii,  ein  Sprösslin^  des  Onimijaden-Geschlech- 
tes .  welches  bis  dahin  den  Khalifenstuhl  von  Damaskus  inne- 
geljabt  Ijiitte  und  jetzt  gestürzt  war,  das  unabhängige  Khalifat 
von  Cordova.  Dasselbe  erhielt  sicli  auf  eine  Dauer  von  nahe  an 
dreihundert  Jahren.  Seit  der  Zeit  um  die  Mitte  des  elften  Jahr- 
hunderts hatte  es  sich  in  eine  Auzulil  einzelner  Fürstenthümer 
zersplixtert.  Diese  fielen  gegen  den  Schluss  dos  elften  tfahrliun- 
derts  der  Herrschaft  der  Almoranden»  eines*  im  westlichen  Afrika 
ansäss^n  Fürstengeschlechtes»  anheim.  Um  die  Mitte  des  acwulf- 
ten  Jahrhunderts  folgten  den  letzteren  die  Almohaden,  ein  aue 
derselben  Gegend  hervorgegangenes  Geschlecht.  Die  nach  S(Mi- 
nien  übersiedelten  Araber  waren  schon  von  Anbeginn  in  erheb- 
lichem Maassc  mit  Afrikanern  gemischt  gewesen;  die  letxtgenann- 
ten  Verhältnisse,  welche  auf  langrere  Frist  Spanien  und  Westafrika, 
das  alte  Mauritanieu  (zu  jener  Zeit  mit  dem  Namen  des  Maghreb 
bezeichnet),  zu  einem  Reiche  vereinigten»  hatten  einen  erhöhten 
Wechselbezug  z^^•ischen  beiden  Landen,  einen  innigeren  Austausch 
ihrer  Cultur-Elemciite  zur  F()l«;e.  Das  Arabisch-Muhamniednni- 
sehe  in  Spanien  empfing,  nach  dem  \  (jrn  iegen  jenes  afrikanischen 
Vtdksstammes ,  den  Namen  des  ^Maurischen'^.  —  Das  christlich 
gothische  Element  hatte  sich  (worauf  bt^reits  früher  Bezug  gt- 
nommcu  ist)  vor  dem  eindringenden  Islam  an  den  Nordraiul 
Spaniens  zurückgezogen.  Dort  war  es  allmählig  erstarkt  uml 
sodann  ,  während  jener  Wandlungen  in  der  muhammedanischen 
Herrschaft  des  Landes,  allmählig  siegend  gegen  den  Süden  wie- 
derum vort^eschritten.  Um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhon» 
derts  war  der  Islam  schon  soweit  hinabgedrängt,  dass  nur  noch 
das  Königreich  Granada  als  ein  selbständig  maurisches  übrig 
blieb.  Auch  dieses  erlas  im  J.  1492,  mit  der  Eroberung  der 
Stadt  Granada,  den  chrisuichen  WafTen ;  \vas  von  den  maurischen 
Bewohnern  sieh  nicht  der  christliehen  Lehre  bequemte >  kehrte 
in  die  afrikanischen  Lande  zurück. 
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Das  orientalische  Leben t  welches  unter  den  Bannern  des 
'  L^lam  nach  Spanien  Terpflanst  ward,  entfaltete  sich  dort  in  eigcn- 
thi'niiUchen ,  bewundern swerth  glänzenden  Erscheinungen.  Es 
iand  ein  gedeihliches  Land  vor,  in  welchem  es  sich,  die  ersten 
Jahrhunderte  liindurch,  in  voller  Ih'eite  ausdehnen  konnte;  e» 
war,  durch  seine  geograpliiyche  und  politisclie  Abgetrenntheit  von 
den  alten  Ilciniatlanden  des  Orients,  den  schwankenderen  Ge- 
schicken dieser  AV'clt  entrückt,  bestinnnter  auf  die  Gebote  der 
neuen  Heimat  hinj'ewiesen.  Es  erliielt  sich,  .bei  dem  steten 
Kampfs])ielc  mit  den  christlichen  (iegnern,  in  einer  melir  gestähl- 
ten Kraft:  es  empfing  nicht  minder,  wie  es  scheint,  dvircli  jene» 
Verhaltni.-^s  zu  den  rüstigen  Stiimmcn  des  westlichen  x\frika  ener- 
gisch fördernde  Elemente.  Es  brachte  allen  Reichthum  ,  alle 
FSUe  und  Anmuth  des  Orientalismus  zur  Entwickelung,  und  es 
wusste  diese  Elemente  zugleich  in  einer  maassvollen  Tüchtigkeit 
zvL  handhaben»  die  sich  als  ein  gegenwirkender  Hauch  occidenta- 
lisehen  Geutes  kund  giebt.  Wie  £ts  gesammte  Leben  sich  freier, 
klarer,  ritterlicher  sestaltete  als  im  eigentlichen  Orient,  wie  das- 
selbe der  dichteriscnen  Fassung  vielfältigen  Stoff  bot,  wie  neben 
dem  I^itterthum  Wissenschaft  und  Poesie  zu  hoher  und  s(  ll)stän- 
diger  Biüthe  gediehen .  so  prägte  es  sich  auch  in  der  baulichen 
Form  auf  charaktervolle  Weise  aus.  *  • 

Auf  Grösse,  auf  Erhabenheit  geht  die  spanisch-maurische 
Architektur,  im  Alliremeinen  wenigstens,  nicht  aus.  Sie  ist  das 
Abbild  der  kühnen,  frischen,  feurigen  Momente,  welche  das  Leben 
bewegten,  fest  und  last  trotzig  nach  aussen,  im  Innern  die  Schätze  . 
einer  reichen  Phantasie  verschwenderisch  darlegend.  Sie  hält 
vorzugsweise  an  jenem  llallcnbau  fest,  der  sich  nach  aussen  ab- 
schliesst,  nach  innen  den  Keiz  luftiger  Säulcnarkaden  cnttaltet. 
Sie  weiss  nur  wenig  von  dem  Drange  des  riiuniliclicn  (icliihlcs, 
welches  in  die  Höhe  strebt;  sie  wendet  daher  die  Form  des  Spitz- 
bogens nur  selten  an  und  erwählt  statt  seiner  die  des  Hufeisen- 
bogens  zum  vorzüglichst  bezeichnenden  Ausdrucke  ihres  Strebens. 
Welche  historische  Yermittelung  sie  zur  Aufnahme  dieser  Form 
Teranlasst  hat,  —  im  Gegensatz  z.  B.  gegen  die  ägyptisch-muham* 
medanische  Architektur  und  das  Vorherrschen  des  Spitzbogens  bei 
dieser,  —  wissen  wir  nicht;  schon  ihre  ältesten,  uns  bekannten 
Denkmäler  zeigen  den  Hufeisenbogen  als  übliclic  Form.  Jeden- 
falls spricht  er,  in  seinem  straff  elastischcu  Umschwünge,  ein 
eigenthümliches  Lebensgesetz  mit  Entschiedenheit  aus.  Es  ver- 
einigt sich  damit  freilich,  im  Laufe  der  Zeit,  mancherlei  phan* 

*  Alexandre   de  Laburdc,   voyage  pittorusque   et  luHtorique  de  rKM)in^ne* 
Marphy,  tbe  anibian  antiquities  ofSpain.   Oirault  de  Prangey,  essai  aar  Tür- 

rhitecture  des  Arabe»  et  des  Mores  in  Espaffnc,  eti  Sicile  et  rn  linrbarie. 
Derselbe .  inoniiineiits  arabes  (  t  niorestiues  Av  ("ordoue,  SevIUe  et  (•rena<U'. 
D.  G.  l'ercz  de  V^illa-Aiuil ,  Espana  arti.stiea  y  luuuumeutal.  J.  Caveda,  en- 
tajo  bistorico  «obre  loa  divertos  generös  de  arqnitectnra  en  Eapaha. 
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tnstische  Umbildiinjr :  es  verfliichti«rt  *«ich  die  Form  zuletzt  in  ein 
luftig  graziöses  Spiel;  aber  die  Grundrichtung,  der  oiigemeitie 
üehalt .bleibt  auch         zum  Ausgange  unverändert. 

Die  maurische  Architektur  hat  verschiedene  Epochen  tlcr 
tLntwickelung ;  ihren  Hau])tunterschic(len  nach  sind  drei  K]t()ch(Mi 
der  Art  anzunehmen,  welche,  im  zeitlichen  und  im  allgemein 
stvlistisichen  Verhältniss ,  den  Gruppen  der  ägy])ti?»chen  Architek- 
tur parallel  stehen.  Die  Monumente  des  v^'estlichen  Afrika  schlie«- 
•en  sich,  soviel, wir  von  ihDen  wissen,  den  spanischen  an»  anler 
deren  rückwirkendem  Einflüsse  auch  ihre  Entwickelung  im  höher 
künstlerischen  Belange  erfolgt  zu  sein  scheint. 


Die  erste  Eutwickelungsepoche  ist  die  vom  achten  Jahrhun- 
dert bis  zum  Beginn  des  elften.  Sic  umfiisst  die  Glanzzeit  des 
Khaiilats  Ton  Cordova.  Sie  beruht  wiederum  auf  antiker  Bemi- 
niscenz,  mit  unbekümmerter  Verwendung  antiken  Materials,  mit 
der  Aneignung  byzantinischer  Behandlungswei?e :  aber  sie  beginnt 
gleichwohl  in  einem  selbständig  chsirakteristischen  (ieprägc,  und 
sie  bekundet  sich  in  diesem  durch  den  Ausdruck  strenger  Kraft, 
durcl)  ein ,  noch  vorherrschend  in  mos&iger  Fülle  angewaudte:< 
Schmuck  werk. 

Die  glänzendsten  Monumente  dieser  Epoche  wurden  in  der 
Residenz  des  spanischen  Khalifats,  in  der  Stadt  Cordova  und 
ihrer  Umgegend,  errichtet.  Das  gefeiertste  von  allen  war  die 
grosse  Moscliee  von  Cordova»  das  Hauptheiligthum  der  oceiden- 
talischen  Muhammedaner.  *  Sie  ist»  als  Kaäedrale  der  Stadt 
erhalteu.  Ihr  Bau  begann  unter  Abderrhaman  I.  im  J.  786  und 
wurde  aunächst  unter  i&ssen  Sohne  Hescham  fortgesetzt;  im  zehn- 
ten Jahrhundert  w*urde  sie  ansehnlich  bereichert  und  erweitert 
namentlich  unter  linkem  II.  (um  965)  und  unter  Hescham  II. 
(um  988,  durch  den  Vezier  des  KhaliCen»  Almansor).  In  der 
ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wurde  sie  durch  einen 
ffTossen  Cliorbau,  in  Mitten  ihres  Inneieiiy  später  durch  andre 
Kinbauten  entstellt.  Die  Gesammtwirkung  des  Gebäudes  ist  hie- 
durch  gestört,  die  ursprüngliche  AnInge  aber  noch  in  wesentli- 
chen Theilen  vorhanden.  Es  war  eine  Hallen-Moschee,  nach  dem 
System  der  syrischen  uiul  ägyptischen  Moscheen,  doch  von  diesen 
durch  eine  ausgesprochene  Scheidung  der  für  die  gottesdieust- 
lichen  Zwecke  bestimmten  Hallen  \<)ni  Hofe,  sowie  durch  eine 
ungleich  grössere  Ausdehnung  der  letzteren  in  die  Tiefe  unter- 
schieden. Das  »janze  (lebiiutle  hat  ungefähr  400  Fuss  Breite  zu 
mehr  als  560  F.  Länge;  etwa  ein  Drittel  der  Länge  nimmt  der 

*  Vergl.  hieiu  Gailbabaitd,  üenkm.  d.  Bank.  II,  Lief.  10. 
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Hof  ein;  das  Uebrige,  diu  Moschee  selbst,  wimle  durch  19  in 
die  Tiefe  (von  Nord  uwch  Süd)  «ich  er^streckende  Siiulenschiffe 
Musgelüllt,  welche  j^icdi  durcli  ebensoviel  Pforten  gegen  den  Hof 
öttneten.  Acht  von  jenen  19  Sehitlen  ,  anf  der  Ostseite  und  von 
den  übrigen  durcli  Pfeilerarknden  getrennt,  sind  jüngster  Zusatz, 
dem  Kutle  des  zehnten  Jabrlmnderts  angehörig;  die  11  anderen 
Schiffe,  mit  einem  etwas  breiteren  in  der  Mitte,  bihlen  die  ältere 
Anlage.  Die  letztere  dürlte  indess  nicht  minder  zu  verschiedenen 
Zeiten  ausgeführt  sein ;  querdurchlaufcndc  Pfeilerarkadcn  trennen 
ein  hinteres  Drittel  von  den  vorderen  Räumen  und  scheinen  auf 
ein  deraitig  allmähliges  Erwachaen  schon  dieser  Theile  zu  einem 
Ganzen  su  deuten. '  —  Das  baukünstlerische  Svstem  des  Inneren 
ist»  trotz  der  sicheren  oder  voraussetzlichen  Zeitverschiedenheit« 
überall  dasselbe  und  nur  durch  reichere  Ausstattung  bei  wichti- 
geren Einzelräumen,  namentlich  an  den  später  ausgeführten  Thei- 
len .  verschieden.  Die  Schiffe  haben  überall  eine  mässige  Breite, 
durchschnittlich  etwa  von  20  Fuss,  bei  einer  Gesammthöhe  von 
fugefahr  30  F.  Die  Säulen,  antiken  Monumenten  entnommen 
oder  solchen  nachgebildet,  sind  kaum  H)  Fuss  hoch  (doch  steckt 
ihre  Basis  in  dem  aufgehühten  Fussboden).  Ihre  Arkadenbehand- 
lung,  die  Weise,  wie  durch  deren  Einrichtung  das  erforderliche 
Höhenverhältniss  erreicht  wurde,  ist  sehr  eigenthümlieh :  alte 
Muster,  wie  solche  in  den  früheliristlichen  C-isternen  von  Alexan- 
dria in  Aegypten  (S.  877,  f.)  vorhanden  sind  und  dem  nrs]»rüng- 
lichen  Erbauer  der  Moschee  vielleicht  in  noch  näheren  Heispieleii 
vorlagen ,  scheinen  dazu  das  \  orbild  <]:e<;eben  zu  halien.  lieber 
den  Säuleukapitiilcn  nämlich,  von  ausladenden  Kämpfern  getra- 


Siftek  rom  nnrelueliDttt  ilcr  Nf  i^chee  zn  CordovA:  Arküdeo  du  MtlMlMhllK»*, 

>f«k«arA  und  Zancarron. 

'  Jenes  hintere  Drittel  entliält  das  Sanctnariiim ,  Hcsson  Dekorationen  JTa- 

kf'vn  ir.  «usfülircn  lioss.  Nach  Mnccnrv  (b«'i  Oir.  <lo  Franfrey,  cssai ,  p.  26. 
Aum.)  würde  demselben  Hakein  die  Hinzufügung  jenes  gesauiniton  DrittelM 
swnuchniben  lain. 
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gen,  erheben  sich  hohe  pfeilerartige  Aufsätze»  zwischen  denen 
unterwärts  starke  Bögen  t  gewissermaassen  frei8ch\vel>end ,  einge- 
spannt sind  und  von  denen  oberwärts  andre  Bögen,  mit  dem 

«▼eriniron  Stürk  oberer  Wand,  welches  die  Decke  trägt,  ausgehen. 
Die  unteren  Rögen ,   über  den  genannten  Kämpfern  ansetzeiul, 
haben  die  au?»gespr()chene  llufci.xenform ,  die  oberen  die  de<s  ein- 
tachen   Halbkreises.     Bei    der   unerme>>*slichen    Säulenfülle  des 
Inneren,   deren    ursprün;^^liche  Zahl   auf  .HäO  berechnet  und  die 
von  arai)i<fhcii  Schriftstellern  sogar   (wolil  mit  Eiuschluss  aller 
an  Pfeilern,  IMorten  und  anderweit  angebrachten  Säulen)  bi*  zu 
1411»  angegeben  wird,  entfaltete  sieh  hiedurch,  je  nach  dem  Stuuil- 
punkte  des  Beschauers  und  der  Richtung  dc.s  Blickes,  ein  überaus 
grosser  und  wechselvoller  Reiz  des  perspectivischen  Linien  spiele«, 
eine  gewissermaassen  omamentale  Wirkung  schon  der  allgemei- 
nen räumlichen  Verhältnisse.   Die  Decken  (jetzt  Stuckgewölbe) 
bestanden  aus  reichverziertem  hölzernem  Täfelwerk;  sie  zogen 
sich  muldenförmig,  dreiseitig  gebrochen»  über  den  einzelnen 
Schiffen  hin  ;  jedes  Schiff  hatte  sein  besondres  Dach,  mit  der  über 
der  Arkade  hinlaufenden  Regenrinne.    Die  Pfeilerarkaden  de» 
Inneren .  die  Pforten ,  zumeist  auch  die  (mit  Steingittern  ausge- 
setzten) Fenster  sind  im  starken  Hufeisenbogen  gebildet;  der 
Kämpfer  desselben  wird  häufig  von  Wandsäulen  gestützt.  Das 
Aenssere  ist  völlig  schlichte  Wand ,  nur  durch  vortretende  Stre- 
ben, einzelne  Portale  und  einen  bunten  Zinnenkranz  ausgezcieli- 
net.  —  Was  das  Detail  betrifft,  so  enthalten  die  Säulenkapitäle 
mannigfache  Beispiele  antik  korinthischer  oder  compositer  Form. 
Die  ihnen  nachtjebildeten  zeiiren  die  Form  theils  in  roher  An- 
läge,  theils,  doch  nur  selten,  in  feiner  byzantinisirender  Behand- 
ln ns;.    Ei«r<'n  ist  die  Ausbildun«;  der  über  den 
Säulen   befindliehen  Pfeiler  in   dem  mittleren 
Schiffe  des   älteren  Theiles  der  Moschee  (in 
dem  Theile  vor  dem  Sanctuarium) ;  sie  treten 
als  dreiseitige  Wandpfeiler  vor,  mit  bunt  ec- 
schmückten  Schäften»  Basen  von  attischer  Re- 
miniscenz  und  verschiedenarti«^  gebildeten  Ka- 
])itälen,  im  Wesentlichen  der  bei  den  ^zanti- 
nem  üblichen  Weise  entsprechend.    In  den 
Bögen    der  Säulcnarkaden   wechseln  weisser 
Haustein  und  rothe  Ziegel,  eine  einfach  far- 
bige Dekoration,  welche  bei  den  Port^ilbügen 
zu  reicherer  Ausbildung  geführt  hat,  indem  die 
Flächen  ihrer  Umfassung,  in  einem  ähnlichen 

mit  glän: 
Die  Orna 

sind  wiederum  als  bvzantinisirende,  zumeist  in 
üppiger  Entwiekelung ,  zu  bezeichnen:  ein  rechtwinkliger  deko- 
rativer Eiuschluss  pflegt  die  äussere  Bogcniinic  zu  umgreuzen.  — 


Mcwebee  so  Curdova.  Von 

dm  PiUat«ru  nbcr  deu 
AfkadM  dM  Mittetoebiire*. 


keilsteinartigen  AVechsel,  mit  glänzendem  Or- 
nament versehen  sind.    Die  Ornamentformen 
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AusseruTtlentlichur  (ilanz  entfaltet  f<ic\i  an  der  Kil)lah  (dem  -Zau- 
carron'',  Sanctuariuni).  einer  kleinen  achteeki<j;en  Kapeile  im  Grunde 
des  Hau])tschifl'es  ,  deren  mustchellörmigo  Kup])el  aus  einem 
Marmorblf>rke  gebildet  ist,  und  dem  heiligen  Vorräume  .vor  die- 
ser (der  ^Maksura^),  der  von  den  nächsten  Arkaden  durch  zwi- 
Bchengestellte  Säulen  mit  phantastisch  sich  durchi^chlingenden 
Zftekeiibögen  getrennt  und  mit  einer  reich  geschmückten  K^uppel 
uberwölbt  ist.  Dieselbe  Einrichtung  haben  auch  die  Baume  xu* 
nächst  auf  den  Seiten  der  Maksura.  Alles  ist  «hier  aiit  glänzen- 
der müsivischer  Dekoration  bedeckt,  welche  von  den  Byzantinis- 
men schon  merklich  zu  der  weicheren  Bewegung»  durch  die  das 
eigentlich  arabische  Element  charakterisirt  wird,  übergeht.  Diese 
Theile  rühren  aus  der  Epoche  Hakem'a  JI.  her  und  geben  .eine 
Anschauung  der  lebhaften  dekorativen  Wandlungen  nach  der 
Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts.  —  Als  ein  andrem  Prachtstück 
ist  schliesslich  der  am  Eingange  in  den  liinteren  Theil  der  Mo- 
schee befindliche  Einbau  der  sogenannten  Kapelle  ^  Villa  Viciosa". 
eine  anselinliehc  kuppelf^ewöll)te  Tribüne,  anzulühren.  Die  gros- 
sen ZackenbümMi,  durch  welche  sie  .sich  nach  den  übriLTcn  Käu- 
inen  öflfnet,  die  Art  ihrer  dekorativen  Ausstattung  bezeielinen  sie 
als  einen  noch  jüngeren  Hau,  der  folgenden  Ej)ochc  der  mauri- 
schen Architektur  angehörig.  Zu  bemerken  ist,  dass  so  wenig 
bei  dieser  Kapelle  wie  bei  dem  Kuumc  der  Maksura  und  den 
Seitenkapellen  der  letzteren,  in  den  Ueber^ängcn  aus  dem  Viereck 
in  den  Kreis  der  Kuppel,  das  Zellcngewülbe  angewandt  erscheint* 
welches  später  in  derartigen  Fällen  überall  vorhemeht;  vielmehr 
sind  es  hier  noch  einfiche  Ueberkragungen  und  Ueberschnei- 
düngen  grosserer  Kreisbogen*  zum  Theil  aus  Holz  contsruirt  und 
diese  Construction  unmittelbar  zur  Schau  tragend.  — 

Von  der  Fülle  der  übrigen  Bjiuwerke  maurischen  Styles, 
welche  Cordova  besass ,  —  es  wird  berichtet ,  dass  sich  'iasclbst 
in  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  600  Moscheen  und  900 
öffentliche  Bäder  befanden ,  —  sind  nur  geringe  Kcstc  erhalten. 
Kein  Bau  aber  war  prächtiger,  als  das  königliche  Sehloss  der 
Azzahra,  w-clches  Abderrhaman  III.  in  der  ersten  IliiUte  des 
zehnten  Jahrliunderts  unfern  von  Cordova,  iüni  Meilen  abwärts 
am  Guadalquivir ,  in  reizender  Gegend  auflÜhren  Hess  und  wel- 
ches die  Ausdehnung  einer  Stadt  gewann.  Die  arabischen  Scbrilt- 
steller  sind  seines  Preises  v(j11.  -An  diesem  Pallaste  (so  lieisst 
e:<  in  ihren  Berichten  ')  waren  43()0  auf  das  Künstlichste  ausge- 
hauene Säulen  von  verschiedenartigem  Marnior  angebracht.  Der 
Kussboden  in  den  Gemächern  und  grossen  Sälen  war  ein  Mar- 
mortäfelwerk  von  verschiedenartig  künstlicher  Zeichnung ;  ebenso 

'  Conde,-  Geschichte  der  Hemchaft  der  Mauren  in  Spanien,  I,  8.  418.  Vrgl. 
Murphy,  HisL  of  the  Mahometiin  empire  In  Spain,  p.  167. 
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waren  die  Wände  mit  Marmor  getäfelt  und  mit  vielfarbigem 
Schmuckwerk  ausgestattet,  dass  es  eine  Lust  war.  !<ie  anzufchauen. 
Selbst  die  Decken  enthielten  dergleichen  Schmuck  und  einge- 
legte Arbeit,  und  waren  mit  Gold  und  Azur  bemalt;  Balken  und 
Sj)arren  waren  von  geschnitzter  Arbeit  und  mit  grosser  Pracht 
au»  Cedernholz  verfertigt.  In  mehreren  der  grösseren  Säle  waren 
Brunnen  auirebracht,  aus  denen  ein  süsses  krvstallholles  Wasser 
sprang,  welches  in  grossen  Becken  und  Musclieln  oder  andern 
Behältern  von  mannigfach  sierlteher  Form  aufgefansen  wurde. 
In  dem  grossen  Saale»  welcher  der  Saal  des  KhaBfen  hicM»  stand 
ein  Springbrunnen  aus  Jaspis;  in  dessen  Mitte  war  ein  goldner 
Schwan  Ton  bewundenin^würdiger,  in  Constantinopel  gefertigter 
Arbeit»  und  über  ihm  hin^  von  der  Decke  herab  die  berühmte 
Perle»  welche  der  griiM  hische  ELaiser  dem  Könige  Abdeirhaman 
zum  Geschenk  gemacht  hatte....  In  der  Mitte  der  Gärten,  auf 
einer  Anhöhe,  weiche  das  Ganze  überragte»  stand  das  Lusthaus 
des  Königs,  wo  er  aussuruhen  pflegte»  wenn  er  von  der  Jagd 
kam.  Dieses  Lusthaus  wurde  von  weissen  Marmorsäulen  mit 
prächtigen  vergoldeten  Knäufen  getragen  ;  darin  befand  sich,  wie 
gesagt  wird,  eine  grosse,  aus  Porjdiyr  verfertigte  Muschel,  mit 
lebendigem  Quecksilber  angefüllt,  welches  ab-  und  zuHoss  und, 
wenn  es  von  den  Stralden  der  Sonne  oder  vom  Monde  beleuch- 
tet wurde,  einen  blendenden  Glanz  um  sich  verbreitete.  In  den 
Gürten  «xab  es  IJiider  mit  marmornen  Hehiiltem  von  <;rosser 
Schönheit  und  Bet|uemlichkeit  ....  Diese  Stadt  erhielt  den  Na- 
men Medina  Azzahra  nach  dem  Namen  einer  schönen  Sklavin 
des  Königs,  die  er  besonders  liebte  und  vor  allen  andern  seines 
Harems  auszeichnete.  Auch  liess  er  in  Medina  Azaahra  eine 
Moschee  erbauen»  welche  an  Pracht  und  Schönheit  die  grosse 
Moschee  zu  Cordova  übertraf»  femer  die  Zecca  oder  die  könig- 
liche Münze  und  eine  Menge  andrer  grosser  Gebäude.*^  U.s*  w. 
— -  Diese  Anlagen  wurden  indess  schon  im  elften  Jahrhundert 
zerstört»  und  es  sind  keine  Reste  von  ihnen  auf  unsre  Tage 
erhalten.  — 

£in  dekoratives  Einzeln tück  aus  der  Schlusszcit  der  Regie- 
rung Abderrhaman's»  inschriitiich  dem  Jahre  960  angehörig, 

findet  aich  zu  Tarrajjona,  in  eine  Wand  des  Kreuzjranjref«  der 
dortigen  Kathedrale  eingelas.sen.  Es  ist  eine  Marmornische  von 
beinahe  4  Fuss  Höhe,  in  voller  llufeisenboircnform  und  mit  ein- 
fach  antikisirendcn  Säulen,  in  der  Streni^o  der  «münzen  Anonlnun;: 
und  der  verhältnissmässig  seli lichten  Behandlungsweise  des  um- 
ebenden  byzantinisirenden  Ornaments  von  der  glänzenderen  und 
ewegteren  Ausstattung  der  (etwas  jüngeren)  ^laksura  und  Kib- 
lah  der  Moschee  zu  Cordova  noch  unterschieden  und  somit  ein 
nicht  ganz  gleichgültiger  Beleg  für  die  Entwickelung  der  «It- 
maurischen  Architektur  in  Form  und  Ausstattung. 
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l^iitor  (Ion  andcnvcit  orlialteiicn  mniirisrbon  Rofton  ,  welche 
das  (icprii«^e  dieser  Epoche  tragen,  sind  ziiniichst  einige  (lehiiudc 
zu  Toledo  zu  nennen:  die  jetzige  Kirche  S.  Roman,  ein  hasi- 
likcnarfim'r  J>au  mit  IMeilern  und  einfaclien  Huleisenliö'ren  ,  die 
IMfiler  mit  anleimenden  Siiulen  ,  (U^-en  Kajiitiih^  ein  roh  antiki- 
sirendcs  CTe])räge  tragen  ;<  —  die  jetzige  Kaj)elle  ^Cristo  de  Iji  luz", 
deren  l)aulielies  System  im  Allgemeinen  dem  der  Moschee  von 
Cor(h)va  entsjnicht,  mit  noch  derl)cren  Verhältnissen,  auch  in  sehr 
einfacher  Ausiiihrung,  zugleich  aber  in  den  Fenstcröflnungen 
mit  der  Anwendung  gebrochener  Bügen,  was  doch  schon  auf 
den  Schluss  der  Epoche  zu  deuten  Bcheint;  —  und  das  alte  mas- 
sige Thor  der  Bisagra,  mit  starkem  >  von  rohen  Wandsäulen  ge- 
tragenem Uufeisenbogcn  und  schmalen  Spitzbogen  zu  dessen 
Seiten.  —  Im  Uebrigen  sind  Tcnchiedene  mdanlagen  altmauri- 
schen  Styles  anzuföhren.  Ausser  den  Resten  der  Art  zu  Cor- 
dova  finden  sich  solche  zu  Valencia»  zu  Barcelona»  zu 
Pal  ma  auf  der  Insel  IMajnrca«  zu  Gran  ada.  Sic  sind  durch 
die  Einrichtung- ihrer  Wölbungen  und  die  Säulen-Arkaden  mit 

Die  Kirche  S.  Houiaii  soll  im  J.  1221  geweiht  sein;  doch  bemerkt  schon 
VUla-Amil  («.  «.  O.)  sehr  richÜip,  dats  sie  Yielmehr  dem  Charakter  etwa  des 
zfhiitr-n  Jahrhundert«  «-ntspricht.  Die  Weihung  zur  christlichen  Kirche  dürfte 
somit  nicht  einen  erst  in  jener  spltoren  Zeit  erfolgten  Uau  bezeichnen. 

KngUr,  OMebhdite  d«r  BMikimt  (>6 
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schweren  Hufeisenbögen,  welche  die  letzteren  stützen,  auch  duicli 
die  hiebei  hervortretende  malerische  Wirkung  der  Anlage  niclit 
ohne  Interesse.    Die  Kapitale  der  Säulen  sind  tlicils  derAntilK  < 
nachgebildet  4  theils  von  einer  rohen  bauchigen  Form. '  ! 

V 


Die  zweite  £poche  der  maurischen  Architektur  umfasrt  die 
Zeit  Tom  elften  Jahrhundert  bis  in  den  Anfang  des  dreizehnten. 
Die  Traditionen  der  klassischen»  der  byzantinischen  Kunst  treten 
zurück  und  machen  den  Acusserungen  eines  selbständiger  phan- 
tastischen Sinnes ,  welcher  sofort  der  dekorativen  Gestidtung  etn 
entschiedenes  Uebergewicht  einräumt,  Platz.  Im  Bogen  wird 
die  strenge  Continuität  der  Bildung  häufig  einem  fast  über> 
müthigen  Formenspiele  geopfert»  indem  er  sich  in  aneinanderge- 
reihte ßogenstücke  und.  vorschiessende  Zacken  und  Spitzen  auf- 
löst. Nicht  seiton  misclit  sich  in  dieser  Zeit  der  Spitzl)o^'en  dem 
sonst  übliclien  Huieiseiibogen  (zuweilen  mit  einem,  dem  letztmn 
entsprrehenden  Ansätze)  ein ;  aber  gerade  seine  Form  innl  oi«;L'n- 
tliümliehe  Hedeutunj;  h"jst  sich  vorzu^jsweise  in  jenes  bunte  ^^osen 
auf.  Starice  Oniamentmassen,  docli  in  festem  Einschluss,  ptiegiMi 
die  Bojifenfeider  zu  umsreben.  Das  Zellenjxewülbc  ersclu  iut  als 
räumlich  vermittelnde  Ausfüllunfj  bei  üb(!rbiin<;enden  Thcileii.  1 
Alles  ist  auf  den  Ausdruck  bunt  getheilter  Bewegung  berechuct; 
doch  im  Detail  zumeist  noch  mit  eigner  Energie  und  mit  ent- 
schiedener Rücksicht  auf  das  Geltendmachen  der  massenhaften 
Gesammtwirkung. 

Die  im  Obisen  besprochenen  jüngeren  Prachttheile  der  Mo- 
schee Ton  Cordora  bezeichnen  die  Vorbereitung  zur  Ausbil- 
dung einer  solchen  Geschmacksrichtung;  die  dortige  Kapelle 
Villa  Viciosa  (ohne  näher  bestimmbares  Datum)  dürfte  beteits 
in  die  zweite  Periode  fallen. 

Doch  gehört  die  l)auliche  Thiitigkeit  dieser  Epoche,  bei  ilcr 
sinkenden  Macht  und  dem  bald  eintretenden  Fall  des  Khalifsttfj 
von  Cordova,  überwiegend  andern  Orten  an.  Zunächst,  wie  e« 
scheint,  besonders  To  1  c d o,  wo,  um  die  Mitte  und  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  elften  Jahrhunderts,  unter  Dvlnun  und  Almainiin. 
j)rjichti«rc  Mosclieen  und  ein  glänzendes  Srhloss  gebaut  wunlon. 
Als  Rest  des  letzteren  «rüt  der  ausserlialb  der  Stadt  belej^cno 
Meierhot  der  „Galiana"  ,  in  seinen  innrrn  Räumen  durch  miich- 
tiffc  Zackenbüffen   und  die  Ueberblcibsel   krättijrcn  OrnanuMite* 

DO  O 

ausgezeichnet.  Ein  andrer  toledanischer  Bau  von  Bedeutunu- 
ungefähr  derselben  Zeit  augehörig ,  ist  die  ^Fucrta  dcl  Sol",  ein 

*  Die  xierllche  Bnuanlage  der  sog^cnsimtea  maorischeii  BSder  sn  Qirois. 
gehört  nicht  hi«hv;  dieselb«  wird  «piter  sn  besprechen  sein.  ! 
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Thor  zwij<cheii  te^^teii  Tliiiniicn,  innen  im  IIuiciM  iiliogcn  gcwülht, 
nach  ans<«en  im  lu»l»cn  Spitzbogen  mit  Inifeiscnartigcm  An?«tz 
geüUnet,  darüber  Wandarkaden  mit  i*iv\i  diireliselineidenden  Bö- 
gen, in  cinlaelier  llufeisenform  und  in  der  des  gezackten  Spitz- 
bogens. Dann  die  alte  jüdische  Synagoge  der  Stadt,  die  jetzige 
Kirche  S.  Maria  la  Bianca,  ein  basilikenartiger  Bau,  iünlschiffig, 
mit  achteckigen  Backstciiipfeilern,  Stuckkapitälen  von  phantastisch 
bjrzanttiiisirender  Behandlung,  sturken  Hufeisenbögen  und  Nischen- 

Sallericen  an  den  Oberwanden  des  Mittelschiffes «  deren  Böeen 
ie  Form  der  Zackenwölbung  haben.  Auch  die  alten  Theilc  d^ 
Kirche  der  h.  Leocadia»  die  Beste  der  Kirche  Santiago  del  Ar- 
rabal  su  Toledo  und  die  dortigen  Bäder  der  Cava  scheinen  dieser 
Epoche  anzugehören.  —  Ein  vorzüglich  merkwürdiges  Baudenk- 
mal derselben  Zeit  ist  eine  prächtige  basilikenartige  Ruine  auf 
dem  wüsten  Felde  von  Humanejos,  zwischen  Paria  und  Tor^ 
rejoncillo  de  la  Calxadat  die  mit  ihren  Arkaden  im  hohen  ge* 
zackten  llufeisenbogen  einen  liöchst  malerischen  Eindruck  hcrvor- 
brinjrt.  —  Als  <;leielizeiti«'e  Beste  in  nördliclicr  belejrenen  Orten 
werden  die  Kirche  ('()r[ius  Christi  zu  Segovia,  ein  Nachbild 
von  S.  Maria  la  lUaiica  zu  Toledo,  und  der  Kiugangsbogcn  von 
S.  Maria  la  Keal  zu  Burgos  angeführt. 

Für  die  Spätzeit  der  Epoche  erscheinen  die  Bauten  von 
Sevilla  von  liervorragendcr  Bedeutung.  Namentlich  die  grosse 
Moschee«  welche  Yacul)  Almansor,  nach  1105,  erbauen  oder  (nach 

einem,  schon  im  J.  1172  angefangenen  Bau) 
vollenden  liess.  Die  Nordwand  und  ein  Theil 
der  Ostwand  der  gegenwärtigen  Kathedrale 
Ton  SeylUa  aind  Keste  dieses  Baues  und 
bewahren  im  Aeusseren  noch  das  ursprüng- 
liche Gepräge.  Bei  einer  einfach  strengen 
Anordnung,  der  des  Aeusseren  der  Moschee 
Ton  Gordova  entsprechend «  erscheinen  hier 
an  den  Fensteröi  fnungen  phantastisch  ge- 
zackte B<>gcn  mit  gemessen  omamentaler 
Zuthat«  Der  Stolz  der  Moschee  von  Sevilla 
war  der  nach  1195  erV>aute  mächtige  Mina- 
rett welcher»  unter  dem  Namen  der^Giralda^ 
und  mit  einer  modernen  Bekrönung  versehen, 
noch  gegenwärtig  erhalten  ist.  Es  ist  eine 
viereckige  Masse  von  43  Fuss  Stärke,  bis 
zum  Abschluss  des  maurisel»en  Baues  174 
F.  hoch.  Mit  Ausnahme  der  Basis  aus  Zie- 
geln aufgeführt,  hat  der  Thurm  in  seinen 
Voo  der  GinOd*  so  Seviiu.  oberen  Thcilen  eine  regehnässig  cingethciltc 

.  Fläeliendekoration  ,  mit  Säulenlensteni  von 
mannigfach  wechselnder  Bogenbildung  und  mit  Füllungen  von 
reicbcu  und  glänzenden  Ziegelmustern,  der  Art,  dasö  sich  hier 
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der  Eindruck  des*  in  unersrliütterlichcr  Festi<(keit  Aufragenden 
mR  der  Fülle  des  rhythmisch  geordneten  Schmuckes  verbindet. 
Der  Architekt  des  Tluirmcs  hicss  G(5ber.  Ein  Oherhau  von  20 
bis  30  Fuss  Höhe  trug  den  ])hantastisch  leuchtenden  Schmuck  i 
riesiger  Globen  von  vergoldetem  Erz,  von  denen  die  araVnschen 
Schriftsteller  mit  Bei^ei.'^terun«;  erzählen  und  deren  ;^rö->ter  durch  i 
eine  Eisenstaii<fe  von  1000  Pfund  Gewicht  «gehalten  ward.  Zu 
Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wurde  dieser  Oberbau  dureli 
ein  ErdbeV)en  zi-rstört  und  im  J.  15<i8  durch  einen  barock  mo- 
dernen Neubau  von  HG  F.  Höhe,  welcher  das  Ganze  auf  eine 
Höhe  von  260  F.  brachte,  ersetzt.  Nachbildungen  dieses  Thurm- 
baues, doch  von  geringeren  Maassen ,  finden  sich  bei  S.  INlarcos 
und  S.  Catalina  zu  Sevilla  und  bei  8.  Maria  zu  Garmoua.  — 
Auch  der  erhaltene  Alcazar,  das  Icönigliche  Schloss,  zu  Sevilla 
scheint  gleichzeitig  namhafte  Anlagen  empfangen  zu  haben.  Der 
Hof  desselben,  welcher  den  Namen  des  Patio  de  los  Muneoos 
fuhrt»  mit  antiken  Säulcnschäften  und  bjzantinisirenden  Auf- 
sätzen über  ihren  Kapitalen,  dürfte  selbst  noch  auf  eine  frühere 
Zeit  zurückdeuten,  während  die  Dekorationen  der  Eingangsseitc 
des  Schlosses  und  niichstbelegencr  Theile  eine  nahe  Ucberein- 
stiiiimung  mit  dem  Style  der  Giralda  erkennen  lassen.  Andre  und 
bedeutendere  Theile  des  Alcazars  gehören  späterer  Zeit  an.  — 

In  die  zweite  Epoche,  wie  es  scheint,  fällt  auch  der  Glanz  I 
der  maurischen  Arehitektiir  im  nordwestlichen  A  frik  a.  Die  im 
Obig(»n  erwähnteil  historischen  Verhiiltnisse  treben  die  äusseren 
Gründe  dieser  Erscheinung.  I)i<'  Relierrseher  des  Magbreb,  zur  ' 
Herrschaft  über  das  maurix'lie  Spanien  gelaugt,  Hessen  es  sieh  ' 
aii<jele«xen  sein,  die  dort  blühende  Cultur  in  ihr  Stanunlaml  her- 
überzuiühren.  Es  wird  ausdrücklich,  und  namentlich  vnn  jeneia 
Almohaden  Almansor  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  be- 
richtet, dass  er  Architekten  aus  Andalusien  heranzotr.  die  wich- 
tigsten  Städte  seines  afrikanischen  Gebietes,  Marokko,  Fez, 
Kabat^  Mansuria  (die  beiden  letzteren  an  der  atlantischen 
Küste)  mit  glänzenden  Bauanlagen  zu  schmücken.  Die  Erbau- 
ung der  beiden  mächtigen  Minarets  bei  den  Hauptmoscheen  von 
Marokko  und  von  Rabat  wird  demselben  G6ber,  welcher  als  der 
Meister  der  Giralda  zu  Sevilla  genannt  wird,  zugeschrieben.  In 
der  That  bekunden  diese  drei  Thürme  eine  wesentliche  Ueber- 
einstimmung  in  Anlage  und  Styl.  Auch  anderweit  zeigt  sich  in 
den  marokkanischen  Landen  eine  vorherrschend  nmssenhafte  Be- 
handlung der  Minarett,  im  Gegensatz  gegen  die  schlanke  Form, 
die  ihnen  mw^i  die  muhammedanische  Architektur  zu  ireben  licht. 
Einer  gründlicheren  Kunde  über  diese  westairikanische  Arcbi* 
tektur  entbehren  wir  indess  noch. ' 

« 

^  lüiuige  Notiztsu  üb«r  dpUU-rutf  folgun  untun,  8. 
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Die  dritte  Epoclio  <les  maurischen  ArclHtektur8tyle.s  entfaltet 
sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  dw  Maurenlierrfichaft  in  Spa- 
nien. Jüngere  Uebortrapingen  des  Styles  sind  ilir  uiizurcihcn. 
Die  omamentale  Behandlung  macht  sieh  in  den  Werken  dieser 
Epoche  in  einem  abermals  erhöhten  Maasse  geltend;  sie  steigert 
sich  zum  niührrlicnliaftcii  (ilanze,  zur  flüssigsten  Grazie^  die  nur 
noch  in  sich  ihr  bcstininiCTules  (Jrsetz  hat. 

Es  ist  die  Zeit  des  Künitrrcichcs  Granada.  Der  Residenz 
demselben,  der  Stadt  (tranada,  L(ehöivn  dir  vurzüi^licbstcn 
Monumente  dieser  Kpoche  an.  Ins])es(»iHl rc  der  A\  uuderbau  (U'r 
nuuirischen  Kunst,  das  auf  der  niiiehti^en  CitadeUe  der  Stadt, 
der  Alhnnibra,'  aul-adiilirte  köni^xlielic  Sehloss,  weh'hes  in 
wesentliehen  'i  lieilcn  noeli  erhalten  ist.  *  Der  15au  tler  CitadeUe 
Ijegann  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  »lalirhunderts,  zunächst, 
der  Natur  der  Sache  gemäss,  mit  den  starken  Anlagen,  welclie 
die  eigentliche  Befestigung  ausmachen.  Der  auf  der  Westseite 
der  AUianibra  befindliche  feste  Burgbau,  die  » Alcazaba^,  scheint 
namentlich  zu  diesen  früheren  Theilen  zu  gehören.  Von  einer, 
in  der  späteren  Zeit  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aufgeführten 
Prachtmoschee  ist  nichts  übrig  geblieben;  an  ihrer  Stelle  befin- 
det sich  eine  im  siebzehnten  Jahrhundert  erbaute  Marienkirche. 
Das  zur  Allianibra  führende  IIau|>tth()r  wurde  im  J.  i:M8  erbaut. 
Das  eigentliche  Scliluss,  in  der  Älitte  der  CitadeUe  belegen,  ist 
im  Verlaufe  des  vierzehnten  Jahrhunderts  errielitet ;  die  schmuck- 
reiche  Ausstattung  seiner  erhaltenen  Theilc  gehört  der  Zeit  um 
die  Mitte  und  in  ülierwiegcndein  Maasse  der  zweiten  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhumlerts ,  der  Regierungszeit  des  Xöniges  Abu 
Abdallah  Algani-l)illa  (1359-01)  an. 

Das  cbengenainite  Thor  der  Alhanibra,  die  ^Puerta  de  ju- 
-ticla",  ist  ein  starker  Thurmbau,  das  Innere  im  iluleisenltngt'u 
über\\<")li>t  und  sieh  iiacli  aussen  (älmlieh  wie  die  V.  del'Sol  zu 
Toledo)  hallenartig,  durch  einen  hühereu  bchlichteii  Huleiacn- 
bogen ,  üflnend. 

Das  S(!hl<»ss  «je.staltei  sich  nach  den  l>edin*inissen  der 
llofanlagc,  der  Art,  dass  die  Hallen  und  (leniiicher  sich  um  ver- 
schiedene Höfe  gruppiren.  Der  Hauptliof,  der,  wie  es  scheint, 
ursprünglich  das  Centrum  der  Gesammtanlage  einnahm,  ist  der 
Hot  der  „Alberea*'  (H.  des  Fbchteiches) ,  Yon  Süd  nach  Kord 

*  Der  Name,  i  i;r«'iitlirli  „Alliamra" ,  liois.st  Rotlio"  (nämlirli  Stadt  oder 

Hiirj^^),  von  dw  rotlilirlu  ii  Farbe  iler  Maucru.  Einer  »piitereu  Öagc  zufolge 
«oll  der  Naino  daher  uut.stauden  sein,  weil  der  Bau  2ur  Nachtxeit  bei  rutbem 
Fackelschein  aasgfefflbrt  worden.  Aueh  wird  er  von  dem  Familiennamen  des 
ersten  Erbauers,  Kllnig  Mulianinu d's  I.,  „Alliamar'*,  abgeleitet.  (Gir.  <1«'  I'ran 
gfyt  csHai.  I».  \X'>.)  —  '  Vcrj^l.  hiezti,  aussiT  dfii  oIkmi,  S.  ölö,  an<;eliilirten 
Werken:  J.  Goury  and  Owen  June»,  plau»,  elevations,  Mectiout»  and  detail»  of 
tbe  Athambnu  Gir.  de  Fran  gey,  choix  d^omements  moresqaea  de  TAlbambra. 
Ciailhaband,  Denkm.  d.  Bank.,  II,  Lief.  137.  B.  Gosche,  die  Alhambr*  und 
der  Untergang  der  Araber  in  Spanion.  U.  a.  au 
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sich  erstreckend,  70  Fuss  breit  und  126  F.  lanc,  mit  einem 
Wasscrbeokcn  in  der  Mitte,  mit  zweige8choi>.>i<^tn  Gemächern  an 
den  Langäciten  und  Arkadengallerieen  von  10  F.  Tiefe  an  den 
Schmalseiten.  Nordwärts  fuhrt  er  in  den  schmalen  Saal  der 
yiBarca^  und  aus  diesem  in  den  prächtigen,  mit  hoher  Kuppel 
bedeckten  £mpfangsaal>  den  »Saal  der  Gesandten Der  letstere 
bildet  das  Innere  eines  überaus  starken»  gegen  denNordhiiTi«^  der 
Gitadelle  hinaustreten don  Fcstungsthurmes,  welcher  der  „Thurm 
des  Comares"  hcisst ;  *  der  Saal  ist  gegen  31  Fuss  lang  und 
breit,  bis  zum  Gipfel  seiner  Kuppel  über  58  F.  hoch  und  an 
drei  Wänden  mit  je  3  Fensternischen  von  mehr  als  9  F.  Tiefe 
versehen.  Die  Ausstattung  dieser  Ccntraltheile  ist,  übcrwie^x^ud  , 
oder  gänzlicli ,  der  Zeit  um  die  Mitte  dos  vierzclinten  Jahrhun- 
derts zuzusclircibcn.  —  Von  den  Thcilen,  welche  auf  der  AVe^t- 
«eitc  des  llofes  der  Alltcrea  belegen  waren,  ist  nur  AVeniges 
übrig  geblieben  ;  namentlich  gehört  hiezu  eine,  aus  Fragmenten 
andrer  zerstörter  Baulichkeiten  hergestellte  Kn]ielle,  die  man  für 
eine  ehcmahli'^'c  Muschee  hiilt,  mit  ihrem  l^e^ondereii  kleinen  Vor- 
hofe.  —  Ziemlich  vcdlständig  sind  dagegen  die  ostwärts  belege- 
neu Theile  erhalten,  wo  sich,  wie  es  scheint,  die  königlichen 
Wohnräume  befanden.  Ihre  künstlerische  Ausstattung  fällt  in 
die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts.  Sie  gruppiren  sich  um  einen 
Hof,  welcher  sich  auf  der  südlichen  Hälite»  von  West  nach  Ost» 

*  An(?c))1ifh  nach  diMii  Namen  des  £rbatters.  £■  werden  jedoch  Mich  andere 
Ableitunguu  der  Bcueuuuug  gegeben. 
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erf^treckt«    Von  dem  Springbrunnen  in   .seiner  Mitte»  dessen 

Schale  von  den  Figuren  strengstylisirtcr  Löwen  getragen  wird, 
iiihrt  er  den  Namen  des  „Löwenhofes" ;  er  ist  617«  ^^^^  breit 
und  gegen  108  F.  lang,  mit  Arkaden-Gallerieen  umgeben,  die 
nn  der  Nord  -  und  Südseite  6  F. ,  an  der  West  -  und  Ostseite 
Jl  F.  tief  sind,  während  zugleich  in  der  Mitte  der  letzteren  Säu- 
lenjmvillons  von  Ii  Fuss  im  CJ,uadrat.  mit  besonderen  kleinen 
Springbrunnen,  nach  der  Inncnsrito  des  Hofc-^  vortreten.  An 
der  Ostseite  des  Hr>fes  zieht  sicli  eine  schmale  Halle  hin  (die 
-Sala  del  Tribunal-*),  9572  ^'  ''»"K  "'^'^  ''^'/a  breit,  mit  drei 
aiHchnlichen  iSiseben  von  \i  F.  Ti(te.  An  der  Süd-  und  Nord- 
seite des  Löwenhofes  sind  andre  (iemiieher,  in  der  Mitte  beider- 
seits ein  prächtiger  hochgew<ilbter  Saal,  jeder  mit  einem  Spring- 
brunnen, welcher  mit  dem  Löwenbrunnen  in  Verbindung  stellt, 
—  südwärts  der  „Saal  der  Abenceragen'* ,  nordwärts  der  „Saal 
der  beiden  Schwestern*'  (von  zwei  grossen  Marmortafeln  seines 
Fussbodens  so  genannt) ,  dieser  in  seinem  Hnuptmume  23. F. 
breit  und  gen  38  F.  lang»  das  vorzüglichst  glänzende  Stfick 
des  ganzen  Schlosses.  Zwis<^en  den  Saal  der  beiden  Schwestern 
und  die  nördliche  Seite  des  Hofes  der  Alberca  ist  eine  Bädeiv 
anläge  eingeschoben»  mit  einem  säulengeschmfickten  Vorsaal  und 
kuppelgewölbten  Baderaumen.  —  Die  hier  weiter  anstossenden 
Tbeilc  sind  moderne»  dem  sechzehnten  Jahrhundert  angehörige 
Baulichkeiten.  Ebenso  legt  sich  südwestwärts  dem  ifofe  der 
Alberen,  wo  vermuthlich  der  Haupteingang  in  das  Schloss  war» 
ein  kolossaler  Faliast  vor,  den  Karl  V.  im  sechzehnten  Jahrhun- 
dert erbauen  Hess,  der  aber  unvollendet  geblieben  ist. 

In  dem  Aufbau  dieser  Räumlichkeiten  herrseht  eine  Behand- 
lung vor,  welche  die  Masse  und  das  (ieliige  derselben  überall 
in  ein  S«-hmuekwerk  .  das  (iel)(>t  des  Bedürfnisses  in  ein  völlig 
freie"  Spiel  der  gaukelnden  Phantasie,  das  ai)er  bei  aller  Ueber- 
«ebwiinirlichkeit  die  ieinen  Ulivthmen  eines  «jfewissermaassen  mu- 
>ikalisehen  Geliihles  einzuhalten  weiss,  aulgelöst  zeigt.  Schon 
die  äussere  Bauteehnik,  welche  bei  den  maurischen  Viilkern  seit 
früher  Zeit  in  (iel)r:uich  war,  musste  der  schliesslichen  Entfal- 
tung einer  derartig  künstlerischen  Richtung  fördernd  entgegen- 
kommen. Es  warcl  im  Allgemeinen  weniger  mit  Quadern  oder 
Ziegtdn  gebaut»  als  mit  einer  Masse  von  Erde»  Kidk  und  klei- 
nem Gestein»  —  einer  Art  von  Pis^»  „Tapia^  geheissen»  —  die, 
erhärtet»  alle  wünschenswerthe  Festigkeit  anzunehmen  geeignet 
war.  Bereits  im  Alterthum  hatte  man  den  Ergebnissen  emer 
•olchen  Bauweise  bei  Afrikanern  und  Spaniern  gestaunt ;  *  in  der 
Berberei  ist  sie  noch  heute  üblich;  bei  der  Ausbreitung  des 
maurischen  Elements  in  Spanien  scheint  sie»  im  Gegensatz  gegen 
die  Traditionen  antiker  Technik»  aufs  Neue  zur  entschiedenem 

<  l'Uuiaa,  nat.  bist.  XXXV,  48. 
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Ilerrsoliaft  gelcommcn  zu  sein.  Damit  waren  die  constriiotioncl- 
len  lk'«linj;ni.sse  der  Formcnbilduntj,  zum  <:-uten  Theile  \\eni;r- 
stens  und  namcntlicli  für  die  Hogen-  und  ( lewölblinie,  von  vorn 
herein  aulj^ehoben.  Wo  äussere  Unistiiiide  eine  massive  Con- 
struction  ♦  wie  bei  der  A\  olbung  der  Festungsthorc ,  bei  den 
Kuppeln  der  Baderiiunie  u.  drei.,  nicht  unbedingt  nüthig  mach- 
ten, nahm  man  keinen  Anstand >  mii  dem  Tapia-Mauerwetk  ein 
leicht  oonstruirtes  Holzgeribt  zu  Tcrbinden  und  dieses  mit  der 
erwünschten  Kunstform  zu  umkleiden;  ein  Veifahien»  welches 
dem  phantastisch  dekoratiren  Sinne.«  der  schon  zu  wülkürlichen 
Umformungen  der  constructiven  Form  (der  des  Bogens)  geführt 
hatte»  völligst  freien  Spielraum  gewähren  musste.  So  bei  den 
Säulenarkaden,  deren  Bögen  nur  aus  einem  Stuckwerk  über  einer 
derartigen  llolzoonstruction  bestehen;  so  bei  den  Kuppel-  und 
Tonnen  Wölbungen ,  die  man,  wie  schon  früher  (S.  519),  in  man- 
nigfach freien  Uolzformen  bildete  oder  deren  in  Holz  construirte 
Grundlage  man  nicht  minder  mit  Stuckzierden  bedeckte.  Bögen 
und  AVölbungen  empfingen  dabei  nicht  selten  jene  Form  des 
Zellengewöl])es ,  das,  weite  Kiiuine  überspannend,  in  dem  stct<< 
neu  ansetzenden  Wechsel  seiner  Theile  nunmehr  wie  ein  künst- 
lerisch umgeformtes  Nachbild  der  Decken  von  Tropfsteinhrddcn 
erscheint.  —  Dies  ist  die  in  dem  Schlosse  der  Alhambra  durch- 
gehend l)cloigtc  Technik,  eine  scheinbar  sehr  unmonumentale; 
aber  sie  hat  einstweilen  doch,  trotz  so  mancher  Stürme,  welche 
über  jenes  Lokal  liingegangcn ,  ein  halbes  Jahrtausend  über- 
dauert, und  sie  hat  hiemit  zum  Mindesten  die  unvergleichliche 
Sorgfalt,  welche  bei  der  Ausführung  obwaltete^  erwiesen. 

Ueberau  sind  die  Räume  mit  einem  Gewebe  tob  Omamen* 
ten  bekleidet.  Am  unteren  Theil  der  Wände  bt  es  ein  musivi- 
sches  Täfelwerk  bunter  Fayence-Platten  in  stets  neuen  Musten. 
Oberwärts  sind  es  in  Stuck  ^presste  Beliefmuster,  reichlich  be- 
malt und  Tergoldet  (mit  vieliältig  erhaltenen  Spuren  'der  Bemsr 
lung),  die  höchste  Mannigfaltigkeit  der  Verzierungen  darbietend» 
theils  in  kunstreich  verschlungenen  mathematischen  Formen« 
theils  und  überwiegend  in  symmetrischen  Linien-  und  Blattgrup- 
pen,  welche  die  Welsen  orientalischer  Teppichwirkerei  mit  Be- 
stimmtheit nachahmen.  DaiHiber  scliliessen  sich  in  ähnlichem 
AVechsel  die  Zierden  der  Decken  und  "Wölbungen  an,  bei  denen 
auch  der  Zcllenwolbung  die  reichste  Fülle  von  Gold  und  Far- 
ben nicht  fehlt.  Friesartige  und  senkrechte  Streifen ,  Bänder 
\ind  K<)>etten  mit  Inschriften  in  verschiedener  (iest^iltun«^  der 
Schriftzeichen  bringen,  theilend  und  sondernd,  Harmonie  in  diese 
l'eberlüUe  des  (ilanzes.  Die  Prachtlarben  der  Stuckornamente. 
Gold,  Karmin,  Azur,  stehen  in  Gegensatz  gegen  die  mehr  ge- 
brochenen und  gemischten  Tüne  der  Fayencen ;  das  durch  die 
Fenstergitter  der  hobt  n  Kuppclsiile  hei-einzitternde  Licht  giebt 
dem  Glänze  ihrer  Decken  einen  magischen  Heiz.  —  Ebenso  sind 
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die  Säulen-Arkaden  behandelt.  Auch  ihre  Wando  crsclicincn  wie 
ein  wundersame.^  Teppiehwerk,  und  ihrf^  Hr.gea  (gleich  den  Bögen 
der  Thüren)  gestalten  «ich  nicht  als  au  1  schwingende,  einer  Last 
entgegendrängende  Bauglieder,  viclnielir  als  leicht  bewegte  Aus- 
schuitte  der  Masse«  theiU  ia  einer  eiaütisciieii  Spaunung»  zierlich 


Bogvaslttnunttg  in  LOw«ohoDk 


gezackt  und  reichlich  umsäumt,  theils  in  dem  freieren  Spiel  der 
zelligen  Ansätze»  fast  Huttornd,  zu  den  Säulen  niedergesenkt. 
Die  zumeist  vorherrschende  Bogenibrm  i^t  die  des  überhöhten 
Halbkreises,  in  ihrem  Ansätze  kaum  noc  Ii  leise  an  die  energische 
Form  des  Uufeisenbogens ,  in  der  Oberlinie  ilircr  Umsäumung 
kaum  noch  an  den  Spitzbogen  erinnernd.  Die  Säulen,  in  lichter 
Schlanlvhcit  ^i^ebildet,  stolini  mit  Holclier  Heliandlung  in  völligem 
Kinklanire.  Ks  ist  etwas  Zeltartii^es  in  dieser  «xanzen  Weise  der 
Anordnung.  Die  Arkailen  am  lloie  der  Albcrca,  beider^seits  nur 
mit  je  G  Säulen,  l)rin<j:;en  die  letztere  in  einer  einfaeheren  ,  kräf- 
titTi'ren  und  wUrdevoilereii  ^^  eise  zur  P^rselieiiuiny: ;  im  Lüwen- 
böte,  wo  die  Säulen  bald  einzeln,  ))ald  gekuppelt  stehen,  die 
Do«xenweitcn  verschieden  siud ,  die  vortretenden  Pavillons  den 
]»L'rsj)ectivischen  Durehhliek  ungleich  wechselvoUer  erscheinen 
lassen  und  wo  die  Zahl  der  Säulen  sich  im  Ganzen  ,  mit  Ein- 
schluss  derer  der  PaTillons,  auf  120  beläuft,  macht  sich  nur  das 
Behagen  am  zierlichst  Mannigfaltigen,  welches  jedoch  in  der 
gleichartigen  Wiederkehr  seine  Auflösung  findet,  geltend. 

Auch  die  in  den  Räumen  der  Alhambra  angewandten  Säu- 
lenformen sind  durch  das  omamentistische  Ganze  bedingt;  aber 
.  sie  aseigen  zugleich;  wenigstens  die  am  Häufigsten  Torkommenden 
Formen ,  eine  tiefer  beleote ,  ächt  architektonische  Behandlung, 
und  sie  machen  in  diesem  Fall  das  edelste  architektonisehe  De- 
tailgebilde aus,  welches  die  gesummte  Kunst  den  Islam  hervor- 
crebracht  hat.  Sie  bestehen  aus  Marmor.  Von  .sehr  schlankem 
Verhältnisse^  unkanellirt,  erscheinen  ihre  Schäfte  fast  wie  leichte 
Stäbe.    Unterwärts  springt  ein  Bundtheil  um  ein  Geringes  vor, 

Kiif  Ufr,  <l««Mehto  d«r  BMtanst.  67 
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und  senkt  sich  dann»  in  leichter  kehlenartiger  Ausladunnr,  auf 
(Ins  Pliittchen  nieder y  welche^  die  Basiü  ausmaolit.  Oberwärts 
bil<l('t  sicli ,  durch  eine  Anzahl  Ringe  von  wechselndem,  wenig 
ausladiMulcin  Profil,  ein  hoht-r  Hals,  über  dem  ein  Blättcrkelch 
Ton  cintacliert'r  oder  mehr  zusuminenjj^esotzter  Form  straft' empor- 
srliiesst.  Aus  dem  Keleli  (|uillt,  in  dem  ( lesanmitprofil  eines 
nach  unten  al)Ljenin  leten  Würfels,  ein  buntes  I)lMnien\verk  em- 
por; welelie-^  mit  einem  stark  ]n"(dilirt(>n  llolil leisten  i^ckiMint  i^t, 
(Hei  eiiH'r  zweiten  Kapitiillorm  ist  der  Feberi^aiii:  von  dcM»  Kinid 
der  Siiule  zu  dem  oberen  Vicreek  dureh  die  Verwendung  jeiu'>, 
sonst  nur  bei  ^\  <>ll)uiiLren  ül)li<'lien  Zellenwerkes  aucli  für  die>en 
Heliul ,  —  damit  jedoch  in  der  That  nur  eine  höchst  iiusserlieh  de- 
korative Wirkung  erreicht.)  lieber  dem  Hohlleistcn  liegt  in 
der  Kegel  ein  lioher  omamentirter  Abakus,  als  Unterlager  und 
dekorative  Vermittelung  für  die  Mauer-  und  Bogenansätze.  Wo 
Säulen  gekuppelt  stehen»  sind  Hohlleisten  und  Abakus  über 
ihnen  ungetrennt.  Wo  eine  Zcllenwölbung  zu  tragen  Istt  pflegt 
noch  ein  andrer  höherer  Aufsatz  mit  kleinen  omamenttstischeii 


äinlcnkapiiAlc  im  LAweiihofe. 


Ecksäulchen  (wiederum  freilich  nicht  zur  Forderung  eines  klar 
gemessenen  Eindruckes)  angeordnet  zu  sein.  —  Anderweitiges 
Detail  von  eigentlich  architektonischer  Bildung  ist  kaum  zu  er- 
wähnen. Das  Dachwerk  scheint  nach  den  Innenseiten  der  Höfe 
ansehnlich  vorgeragt  zu  liaben  und  von  Bparrenartiffcn  Consolen» 
abermals  in  reichster  dekorativer  Ausgestaltung  und  Verzierung, 
getragen  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  geht  dies  aus  dem  einzig 
erhaltenen  Stücke  der  Art,  an  der  Hofseite  der  voraussetzlichen 
kleinen  Moschee  (iin  Westen  des  Alberoa-Hofes)»  hervOr. 
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So  gellt  (lurcli  ilic8C  Uaileu  ein  traiimliaftcr  Reiz,  tler,  iiIb 
die  Glut  der  Furben ,  der  Glanz  der  Yeivoldungen  noch  leben«: 
dig  waren >  das  Geiuiith  wie  mit  einem  wcdlustvolien  Rausohe  zu 
eiiiillcn  uud  zugleich,  in  dem  AV'^cclKselbezui^c  der  lunenräumc 
zu  den  lufti^^en  Uöfen ,  zu  den  Büschen  und  Blumen,  Mclchc 
darin  «i^c[)Hej^t  wurden ,  zu  den  .•<])rülienden  und  niurinclnden 
Wa!<sern  ,  eine  üvic  lM<|uickun^  und  la'lViediijun«;  zu  ^ewiiliren 
jjeeifjnet  war.  Noch  in  der  Bc-^chafli  iilu  it,  in  wclclu-r  das  Bauwerk 
auf  unsre  Ta^e  ^ekoinnicn  ,  s[»i  i('lit  aus  iinn  die  Ijliilii'udste  Ko- 
niantik jLMK'r  Srlilusst'|jo(  l»e  ile>  iMauiciitliuiii- ,  und  n(M-li  hallt 
das  \V()rt  der  Mauren  aus  den  vi  ix  lilunirenen  Inschriiten  <ler 
AVände  uns  i'nt<;(  ^cn.  Dies  sind  tlieils  kurze  Sjniielie  und  Aus- 
ruie  von  Allah  ^  Macht,  theils  I)ichtun«jfen,  iu'  den  Breis  der 

niauri.schen  Könige  und  ihrer  A\  erke  verkünden.  Aueh  die  hc- 
geisterte  Anschauung  der  Wunder  des  König^sehlosses  iät  darin 
aui^gcbprochen  j  charakteristisch  fiir  den  Sinn>  mit  welchem  die 
Zeit  selbst  diese  phantastischen  Schö])rungen  aufiasste.  So  heisst 
es  in  den  dichterischen  Inschriften  des  Saales  der  beiden  Schwe- 
Btetn,  deren  einzelne  Strophen  sich  als  zicrliclie  Ornamcntföl- 
lungen  umherziehen«  von  ebendiesem  Saale  und.  von  seiner 
Umgebung: 

l)rr  Cl.'irti-n  bin  idi ,  «Ini  ilic  St  liönlicit  von  t'riilicr  Mur-rmstiind«'  si  lmiiit  Ut; 
Öchaii  hur  auf  luich,  dann  du  crkcnucKt,  was  dich  uiit  ticlVm  lieiii  uiiUUckt. 

Der  hehre  Saal  in  dienern  Hause,  wo  ist  ein  anderer,  ihm  f^teich? 

An  SehSnheit,  die  sich  birgt,  an  Schönheit,  die  dir  in's  Auge  leuchtet,  reich. 

Ihm  winkt  im  Stenicnkn  isc  {rriisH«  iiil  ilas  Zwillinjrspnnr  mit  litlitt  f  Iland, 
Uud  audcru  Gru»M  ihm  zuzuüti»tcrn,  hat  sich  der  Muud  ihiu  zugcwjiudt. 

Die  Olanxgestime  droben,  alle,  die  wandeln  auf  des  Himmels  Bahn, 
Voll  Sehnsueht  sind  sie,  diesem  Saale  zur  «ronniglichen  Rast  xu  nabn. 

E«  Ivhut  sich  an  H<ii  Saal  die  Halle,  die  keinen  Nelienbnliler  kennt. 
Die  dicäcä  Hau»  wacht  übcr»trahlcn  dcä  llinmicU  »tulzus  Firmauicut. 

Wie  schmückt  der  Saal. sich  mit  dem  Kloide  der  Ehren,  drin  die  Hallo  lacht! 
Wie  macht  sein  Farbenglanz  vergessen  Arabiens  reichste  Teppichpracht! 

Wie  mannijrfaeh  die  Zaiil  r  i?!>iron  in  l«-irliter  \V;ill>iin'4'  sirb  vereint. 
Auf  Öäuleu,  deren  Form  und  Zierde  aus  Lichtesglauz  gebildet  M-heiut! 

Das  Wort  vom  Wunder  dieser  SXnlen,  gescUlftig  geht*s  von  Mund  zu  Mund; 
Wie  Windessturm  von  Land  zu  Lande  macht  ihren  Preis  es  allwärts  kund. 

Wenn  ilir«'n  Strahl  die  Sonne  sendet,  un<l  w. mi  der  Saal  darin  er^rlün/.t, 
WähuNt  du,  der  Ma;i»su  nicht  gedenkend,  mit  KdeUteincn  iiin  unikränzt. 

Nie  war  anmuthiger  ein  Garten  durch  seiner  Blumen  bunten  Kleid, 
I>arcb  Wohlgeru<ä  von  seinen  Beeten,  durch  seiner  Frttchte  Süssigkeit. 
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Auch  einige  Baulichkeiten  im  östUchen  Theile  der  Alhambia 
bewahren  noch  die  Rette  von  Binrichtungen  •  welche  der  des 
königlichen  Schlosses  entsprechen  und  derselben  Epoche  ange- 
hören. Vorzüglich  bedeutend  ist  unter  diesen,  sowohl  durch  die 
Ausstattung  seiner  inneren  Räume»  als  durch  die  Aussicht  aus 
seinen  Fenstern ,  welchje  selbst  die  gerühmte  Aufsicht  aus  dem 
Thurme  des  Comares  übertrifft,  der  sogenannte  Tliiirm  der 
Infanten.  —  Dnn  letzteren  ^enfcnüber,  von  dem  Plateau  der 
Alhambra  dureli  die  I^ergschlucht  des  Darro  getrennt,  erhebt 
sich  das  reizvolle  Lusthaus  der  maurischen  Könige,  welches  den 
Namen  des  Generaliie'  führt.  Auch  hier  dieselbe  architek- 
tonische Behandlung.  Der  gegen  den  Gurten  dieser  Anlage  ge- 
öffnete viersiinlige  Arlvadenportiku»  ist  eins  der  vorzüglichst  lau- 
teren Stücke  der  niaurisrbcn  A  rcbitektiir. 

Dem  königlirlien  Beispiel  in  den  rrnclitanlagen  der  Alhambra 
folgten  die  (iro-^sen  des  Kcicbes.  .Die  Stadt  Graiiada  (x»  ^ird 
uns  berichtet)  ward  reitdi  an  Ijoben  \V(»b]gel)auetcn  liiiusern, 
webdie  mit  vielen,  aus  C'edernbolz  aul'  das  Bewunderungswür- 
digste gearbeiteten  Tbürmen  geziert  wai«n.  Andre  Gebäude  der 
Art  wurden  von  Stein,  mit  glänzenden  Kapitalen  von  Metall, 
erbauet.  In  den  Häusern  befanden  sich  geräumige  und  kühle 
Säle,  mit  Qetäfel  und  Zierrat,  Wände  und  Decken  in  Azur  und 
Gold  glänzend,  die  Fussböden  mit  musivischcm  Werke  ausge- 
stattet. Springbrunnen  süssen  AVasscrs  erfrischten  das*  Innere 
der  Säle.  Solcher  Aufwand  und  Geschmack  im  Bauwesen  war 
zu  jener  Zeit  an  der  Tagesordnung,  und  es  glich  dazumal  die 
Stadt  Ghranada  einem  silbernen  Becken,  angefüllt  mit  Hyacinthcn 
und  Smaragden.*'  '  —  Die  Häuser  des  älteren  Stadttheils,  welcher 
den  Namen  des  All)aycin  führt,  bewahren  noch  gegenwärtig 
zahlreiche  bauliche  Details  jener  Epoche.  An  einzelnen  Monu- 
menten entfaltet  sich  w  iederum  die  glänzendste  dekorative  PrachL 
Dahin  treliört  dcrQuarto  Real  d e  San-Dom  ingo ,  ein  ver- 
muthlifli  königliches  Lusthaus  (im  Garten  des  Klosters  S.  D(»- 
mingo),  mit  einem  Portikus  gekojipelter  Säulen  und  mit  dt  ti 
Zeugnissen  edelster  Ausbildung  des  ( )rnanientstyles  jener  Zeit. 
Dahin  die  Ca^a  de  M  o  n  e  d  Ji  und  die  C'asa  del  C'arb«»ii, 
die  Fa<;aden  Iw  idcr  mit  grossem  ,  luileisenbogenartig  zii'^annm  n- 
gezogeiiem  Spit/.lMtgen  ,  den  Cilanz  zierlichster  ()rnamentik  mit 
einer  kriiiti^^cren  ( iesammlwirkunj;  vereinend,  welche  noch  an 
das  System  der  vorigen  Epoche  der  maurischen  Architektur 
erinnert. 

Anderweit  sind  im  Königreich  Granada,  wie  es  scheint,  keine 
maurischen  Reste  weiter  vorhanden  als  die  einiger  Befestigungs- 
bauten.  Dahin  gehören  die  Trümmer  der  ausgedehnten  Citadelle 

'  Eigentlich  „(üiiiirt  •  l-arif,'*  (\.  i.  „Cjirtt  ti  dt  s  Archittklen*',  nach  dem  frü- 
heren hcMitzcr  des  riuikti-s ,  auf  wckhoni  das  J..u.sthau8  crhaut  ward.  VcrgL 
K.  Qosche,  die  Alhambra,  8.  69.  —  *  Conde,  a.  «..O.,  III,  8.  155. 
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Ton  Almufiecar  und  die  ansehnlicheren  Ueberbleihsel  des 
ahen  Kastells  von  Malaga,  sowie  die  des  benachbarten  Gi- 
bralfaro. — 

Die  spanisch  -  maiirische  Architektur  der  dritten  Epoche 

schränkt  .sich  aber  nicht  auf  den  übrig  gebliebenen  Sitz  mauri- 
scher Herrschaft  ein.  Die  maurische  Cultur  hatte,  ähnlich  wie 
in  Sicilien,  auch  in  den  nördlicheren  Landen  der  Halbinsel, 
welche  nunmehr  wieder  der  christlichen  Herrschaft  anheimgefal- 
len waren,  su  tiefe  Wurzel  geschlagen,  als  das»  ihro  Rauweise 
sofort  hätte  vortilgt  werden  ktJnnen;  die  letztere  erschien  zu  an- 
muthi«;  und  uliinzcnd,  dass  innii  >ic  nicht  hätte  nachahmen,  ihre 
Werkmeister  waren  zu  wohlcriahrcn ,  dass  sie  nicht  hätten  von 
den  christlichen  Herrschern  licrltcincrulcn  werden  sollen.  S(j 
fuhr  man  auch  in  den  christlich  spanischen  (lei)ieten  nicht  «ranz 
>elten  fort,  im  nuiurischen  Style  zu  hauen,  uiul  auch  davon  sind 
Reste  vorhanden.  Kinzelne  der  litzteren  gehören  selbst  in  die 
Zeit  nach  dem  Fall  des  maurischen  Keiches  von  (iiinnula. 

Vorzüglich  hemerken>wei  th  ist  der  Bau,  den  tler  König  von 
Castilien  —  Peter  der  ^jirausame  (  I3.'>.'J — 64)  —  gleichzeitig  mit 
den  Prachtanlagen  des  Alhambra-Schlusnes  in  dem  Alcazar  von 
Sevilla  ausfuhren  liess.  Der  grosse  Audienzsaal,  welcher»  wie 
in  der  Alhambra,  den  Namen  des  Saales  der  Gesandten  föhrt, 
rührt  aus  seiner  Zeit  her;  die  arabische  Inschrift  der  Wände 
führt  seinen  l^amen  (den  des  „Sultans  Don  Bedr*).  Der  Saal 
ist  ein  Qtiadrat  von  etwa  30  Fuss  Breite,  mit  hoher  Holzkuppel 
überwölbt.  Durch  oflne  Arkaden,  mit  je  2  Säulen,  steht  er  mit 
Seiten  gemachem  in  Verbindung.  Die  Siiulen  ,  mit  compositen 
Kapitalen,  erscheinen  der  Antike  nachgebildet :  sie  werden  durch 
ausgesprochene  1 1 u feisenbögen  verbunden  und  jede  einzelne  Ar- 
kadenstellung durch  einen  grossen  llalbkrei»bogen  umfasst.  Diese 
Composition,  von  sehr  glücklicher  Wirkung  und  von  einer  Ener- 
gie, welche  wiederum  auf  frühere  Motive  zurückdeutet,  ist  von 
den  Svstemen  des  Alhamhra-Sehlosses  verschied<'n  :  das  Uchritre 
der  glanzvollen  dekorativen  Ausstattung  des  Saales  (nüt  Aus- 
nahme eines  eingefügten  gothischen  Friese;^)  cntsjuicht  aber  völ- 
lig den  dortigen  Mustern.  —  Der  Arkadenhof'  vor  dem  Siiale 
hat  ebenfalls  mauriscduMi  Stvl,  doch  in  einer  schwereren  Tsach- 
ahmung  der  Dekorativformen  der  (üralda  und  schon  mit  Einzel- 
foruien  modernen  Stvles  ^reniischt.  Er  ^^ehört  ohne  Zweifel  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  an.  —  Auch  andre  Pallasthöfe,  wie  der 
des  Pal.  Medina-Coeli  zu  Sevilla  vom  J.  1520  (des  sogenannten 
Hauses  des  Pilatus),  zeigen  eine,  in  Einzelheiten  minder  genaue 
l^iederholung  maurischer  Formen. 

Weiter  sen  Korden,  zunächst  im  Königreich  Neu-Castilien, 
bewahrt  Toledo,  wie  aus  den  früheren  Zeiten,  so  auch  aus 
dieser  Epoche  einige  Ueberbleihsel  maurischen  Styles.  Dahin 
gehört  das  reichgeschmückte  Innere  eines  Pallastes,  des  ^ogc- 
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nainitcn  „Tal  1er  del  moru^  (der  „Maurenwerkstatt*'),  dessen  Styl 

mit  dem  des  Audicnzsaalcs  im  Al(!azar  zu  Sevilla  zu  vergleichen 
ist;  dahin  der  kriil'ti^-  dckorirtc  Thurm  von  S.  Tom4;  tUe  unter 
dein  Namen  ^el  transito"*  bekannte  Kirche  S.  Benito,  ein  cinfucli 
ol)lon«;er  Kaum  mit  zierlich  maurischer  AVandhckröiniiiL:;  und 
Decke;  die  ^Ca.sa  de  inc?^a".  Zu  Talavcra  de  la  R  c  i  n  a  i  ! 
ilic  Klause  ^Cristo  de  Saiitia«j:u**  anzulührcii  :  zu  Illci-cas  dir 
Thurm  vuii  S.  Maria,  nut  i;l;iii/ciid  plianta^tischcn  Zierden;  zu 
( l  u  a <1  a  1  a  j  a  r a  die  Kirc  lii'  S,  IMi^aiel.  —  In  A It-Ca.^^tilieii  i>t 
da.-*  Kastell  von  ('oea  zu  nennen,  >«j\vic  Verschiedenes  zu  FJur- 
gos:  eini«^c  Kapellen  des  K losters  de  las  I lui'li^as  untl  die  Kinlic 
dcH  ll()s])itals  d»  I  lu-y.  -  In  Arra^onien  die  ^l'uerta  baja~  zu 
Daroca;  zu  S u  r a |ir  o .s  .s  u  die  Kcste  de«  Schlosscb  der  «Alja- 
feria'',  der  dortige  Thurm  von  S.  Pablo«  u.  a.  m.  — 

Im  westlichen  Afrika  erhielt  sich  der  maurische  BaushrL 
durch  die  Schaaren  der  Flüchtlinge,  welche  zu  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  herüberkamen »  vielleicht  aufs  Neue  geför- 
dert. Ein  Jahrhundert  »päter  wird  die  Pracht  der  Pallaste  Ton . 
Fez  und  Marokko  gepriesen,  dic>  wie  es  scheint»  mit  dem 
Schlosse  der  Alhambru  in  Anlage  und  Ausstattung  viel  Achn- 
lichcs  hatten.'  Tuni.s  hatte  .schon  i<eit  der  ersten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderls,  durch  andalusische  Werkmeister,  den 
Glanz  der  spanisch-maurischen  Architektur  empfangen.  *  In  deu 
vorhaiulenen  Monumenten  von  Tunis  lirrrscht  der  ausgesprochene 
Hufeisen  bogen,  zum  Theil  selbst  in  altcrthümlicher  Behandluu<r. 
vor;  in  Algier  dagegen  findet  sich  der  Spitzbogen,  einfach  oih  r 
bunt  gestaltet,  als  iil)lic]ic  Baulormen,  '  wohl  eine  jüngere  Kjux'b'* 
be/eiehnend.  —  Doch  irilt  der  Baustvl  der  vorhandenen  Moiui- 
mente  des  Avestlicben  Atrika  im  Allgenjcinen  als  ein  ruberer,  nn 
Vcrbiiltniss  zu  dem  der  spanisch  nuiurisclicn  Architektur  und  dt« 
niulnunmedaniscben  Ostens.  Der  Plan  der  Moschee  hält  mehr 
oder  weniger  an  der  alten  lloleinriehtung  fest,  mit  den  Arkaden- 
liallcn,  welche  den  (zumeist  nicht  sehr  ausgedehnten)  Hof  um- 
geben und  sich  an  der  Seite  der  gottesdienstlichen  Räume  in 
ansehnlicher  Tiefe  ordnen.  So  bei  der  Hauptmoschee  zu  Tan- 
ger; 80  zu  Fez,  bei  der  grossen,  mit  etwa  300  Pfeilern  ▼erse- 
henen Moschee  El  Karoubm  und  andern  Gebäuden;  so  hei  den.  ; 
zum  Theil  allerdings  glänzenderen  Monumenten  ?on  Marokko. 
Bei  der  Moschee  Muley  Edris  zu  Fez  und  der  M.  Sidi  Belabbes^« 
zu  Marokko  bildet  der  gottesdienstliche  Raum  eine  geschlof«sene 
viereckige  Halle  mit  achteckig  pyramidaler  Decke.  Eigen thüm- 
lich  ist  die  Anlage  der  grossen  Moschee  zu  Tripolis  eine« 
Gebäudes  jüYigerer  Zeit.  Sie  ist  im  Quadrat  angelegt,  mit  vier- 
mal vier  dorischen  Säulen  im  Inneren «  welche  durch  überköbu- 

'  (Ür.  de  rrangoy,  esaai ,  p.  172,  (nach  Maruiur»  Berichten).  —  *  Ebeiids. 
p.  116  (nach  Ebn  Said).      *  Ebenda,  sn  pl.  28. 
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Halbkreisbogen  yerbnnden  sind  und  kleine  Kuppeln  tragen. 
Vorn  und  an  beiden  Seiten  läuft  eine  geschlossene  Vorhalle 
umher»  über  welcher  eine»  nach  dem  Inneren  geöffnete  Gallerie 
angeordnet  ist.  * 


Ein  eij^ener  ^Batistvl  der  Wüste''  hat  sioli  auf  don  Oasen 
im  Süden  jenes  KiistenstriolH's  ausirchüdet.  Dattelliolz  und 
TIküi  sind  das  Material  seiner  Moninncnte.  Kins  der  nam- 
hattesten  von  die-^en  ist  die  sehr  vereinte  Moschee  von  Sjdi 
Okha,  mit  dem  (irahe  des  Okba  (oder  Akba),  des  Helden,  der 
Atrika  für  den  Islam  erobert  hatte.  Sie  ist  von  einem  Portikus 
von  '20  Säulen  unji^eben  ,  (h  ren  Ka]>it;ile  verseliieth'narl i«'-  ««•(»- 
"^ehnitzt  und  bunt  bemalt  sind.  Von  «K  r  Hölie  ihres  Alinnrets 
überschaut  man  rin<;8  den  weissen  Sand  der  Wüste.  ' 


6.  XatopotamleiL 

Für  die  Entfaltung  tler  muhammedanis(dien  Arehitelvtur  in 
den  inneren  asiatischen  Landen  muss  Bagdad,  wie  es  scheint, 
als  Mittel-  und  Ausgangspunkt  betrachtet  werden.   Dorthin  war 
bald  nach  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts,  nachdem  das 
Khalifat  an  die  Dynastie  der  Abbassiden  übergegangen ,  der  SitsE 
der  Herrschaft  yerlegt  worden.   Für  die  neue  Residenz  hatte 
besonders  das  unfern  belegene  Madafn,  welches  in  der  sassani- 
dischen  Epoche  in  Blüthe  stand,  den  nöthigen  Vorrath  prachtigen 
Materials  hergeben  müssen.    Eine  in  der  Spätzeit  des  achten 
Jahrhunderts  errichtete  Moschee  ward    zu  den  bedeutendsten 
Bauten  der  Epoche  gezählt.    Ilarun  al  Raschid  (786 — 800).  der 
grosste  der  Abbassiden»  schmückte  die  Stadt  mit  vorzüglichst 
glänzenden  Bauten ;  seine  näheren  Nachfolger  strebten  ihm  in 
ähnlicher  Sorge  nach.    Später  sind  jedoeh  verderbliehc  Venvü- 
«tungen .   besonders  unter  Timur,   gegen  11(h>.   über  die  Stadt 
er*T^angen.    uiul   es  scheint  von  ihren   alten  Denkmälern  nichts 
Namhaftes  erhalten  zu  sein.    Ob  vielleicht  noch  Frasrmente  von 
irgendwie  charakteristischem  (icprägc  vorhanden  sind  ,  wird  sicli 
.His  IvünftifTt'n  baugescliichtlichen  Forsehunjren  an  Ort  und  Stelle 
<  r"-eben  müssen.    Ebenso   seheint  auch   das   südwärts  bele<rene 
Bassora,  dessen  glanzvolle  Epoche  der  von  Bagdad  zur  Seite 

«  Travels  of  AH  Bey,  I,  i».  27  (pl.  III,  f.).  p.  68  ff.,  p.  150,  p.  236,  f.  (pl, 
XIV.)  —  '  Bevue  arcMologique,  V,  p.  132. 
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geht,  nichts  mehr  von  den  prächtigen  Monumenten  seiner  Früh- 
zeit zu  bo!*itzeii. 

So  hat  die  Arclütekturgeschichte  hier*  an  der  wichtigen  Stelle 
des  l^el)cr<xan<^e'i  von  frühmuliarnmodanischen  Bauformen  zu  den 
f<j»iiter  in  A.-^ien  üljliclu'n  (iestaitungen ,  einstweilen  ein  ItMi-t  * 
Blatt.  Nur  das  (Topr:in;t'  niiinnlicher  Kraft  und  ritteriielu  n  (ilaii- 
zes,  welches  an  den  byzantinischen  Resten  aus  der  Zeit  «Ir-  Kai- 
Hers  Theophilus  (S.  4.'il>)  auf  so  ei<;enthiiniliche  AN  eise  beuicrklich 
wird,  dar!  zuniichst  als  ein  Widerschein  der  von  den  Abbassiiloii 
gepflefi^ten  Kunst richtun<i:  autgefasst  werden  und  wenigstens  aul 
die  allgemeine  Kigenschaii  der  letzteren  zurückschlies^en  lassen. 

Doch  scheint  ein  nicht  gar  fern  von  Bagdad  belegenes  Ein- 
zei^onument»  von  nicht  erheblicher  Dimension,  aber  von  charak- 
teristisch eigner  Behandlung,  dieser  Epoche  anzuffehören  und  ein 
unmittelbares  Zeugniss  ihres  künstlerischen  Verhidtens  zu  gebea. 
Es  ist  ein  Nischen  bau  >  Takht-i-Ghero  genannt»  am  Üeber- 
•  gang  über  das  Zagrosgebirge »  auf  der  Strasse  von  Basdad  nach 
Rermanschah.  *  Das  Monument  ist  etwa  25  Fuss  hodi»  in  der 
Gesamintform  viereckig.  Die  Nische  wird  durch  einen  massig 
angedeuteten  Hufeisenbogen  über  kräftigen  Pfeilern  und  vortre- 
tendem Stufenbau  gebildet.  Alles  Einzelne,  die  Krönung  der 
Stufe^  Basis  und  Kämpfer  der  Pfeiler«  die  Archivolte  des  Bogens, 


Ttkht-t-OInM.  KInprcrffwIm«  and  Pralll  de«  Krftnnngifwrtiuw  der  Stvfe. 

das -obere  Eranzgesims«  hat  noch  seine  völlig  ausgebildete  archi- 
tektonische Gliederung 9  und  awar  in  Formen»  welche«  theils 
byzantinisirend  verdorben«  wie  in  der  Profilirung  der  Archivolte» 
tiaeils  strenger  und  selbst  noch  in  auffalliger  Reinheit»  wie  bei 

'  Coate  et  Flaudin,  voyage  an  Pe»e;  Ferse  ancieune,  pl.  215. 
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der  Krönung  der  Stufe»  antike  ReminUcenzen  und  die  anatisclf 
weichere  Behandlung  von  solchen  bewahren.  Zugleich  spricht 
«ich  darin  ein  neu  drängendes  Lebensgefuhl  aus»  welches  so  we- 
nig einer  früheren,  etwa  sassanidiscnen ,  Epoche  zuzukommen 
scheint»  wie  es  jüngeren  Formenbildungen  des  Islam  entsprechend 
ist;  auch  das  sparsam  anf^rcwnndte  Ornament  stimmt  am  Fii<j^l loh- 
sten  mit  der  genannten  Periode.  Energische  Gcsanimtlmltung 
und  weiehgedrungene  Fülle  im  Einzelnen  verbinden  sich  hier  zu 
einer  sehr  bemerkenswerthen  Wirkung. 


7.  Armenien  und  die  Kaukasuslande. 

Ein  ci^fontluimliolirr  Cvklus  von  Moniimcnton  ,  iiirlit  immit- 
telbar  zu  denen  des  Islam  geliörig,  doeli  die  Einwiikun«^  niuham- 
niedanix  her  Kunst  oder  eine  Verwandtselialt  mit  ihren  Elementen 
vcrratlu  inl  und  seinerseits  in  einem  näheren  Verhältnisse  zu  der 
Oestaltun«:^  jüngerer  Kreise  der  muhimmedanischen  Arcliifektur, 
schaltet  sich  an  dieser  Stelle  ein.  Es  sind  die  christliehen  Denk- 
mäler Armeniens,  nebst  denen  der  nordwärts  Ton  dort  belegenen 
Kaukasuslande 9  Georgien«  Imeretien,  Mingrelien»  Abkhasien. ' 
Armenien  hatte  die  Lehre  des  Christenthums  schon  zeitig  em- 
pfangen und  dieselbe  unter  wilden  Stürmen  bewahrt.  '  Unter  der 
ilerrschaft  der  Abbassiden  war  ein  dort  einheimisches  Fürsten- 
p^chlecht,  das  der  Pagratiden,  zu  Macht  und  Ansehen  gelangt; 
beim  Verüftll  des  Khnlifats,  gegen  Ende  des  neunten  Jahrhun- 
derts, gründete  es  eine  seihständige  königliche  Herrscliaft,  welche 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  anhielt»  wah- 
rend sich  auch  Georgien  einer  unabhängigen  Stellung  erfreute. 
Dieser  Epoche  vorzugsweise  gehören  jene  Denkmäler  an ;  zum 
I  heil .  und  besonders  in  den  nördlicheren  Gegenden  ,  fallen  sie 
huch  in  die  nächstf(direnden  Jahrhunderte.  Die  Zer>tr)runLr^zü«re 
Tinmrs,  in  der  Spätzt  it  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  brachten 
dann  auch  ihnen  vieltältiges  Verderhen. 

Es  sind  Cultusmonumente,  Kirchen,  Grahkajjellen,  Bnj>tiste- 
ricn.  Ihre  Dimensionen  sind  im  Allgemeinen  nicht  bedeutend. 
Ihre  bauliche  Erscheinung  hat  durchgehend  etwas  Strenges,  in 
"ich  Zusammengehaltenes ,  doch  nur  in  der  mehr  äusäerlichen 

'  Dobois  dti  Montp^reux  ,  voyago  au  Cntu-ase  chea  les  Tt  herkosses  et  ks 
AbknAs«*««  eil  Colchide,  «  n  (»«M^rgie,  en  Arm^nie  et  en  C'riin^e.  Texier,  desorip- 
liou  de  rArtn^nie,  I.i  Perse,  etc.,  I.  (Das  Werk  vou  Brosset,  rapporto  »ur  un 
voyage  arch^olugtque  dana  U  Qiorgic  et  dans  rAm^iii«,  kenne  ich  nnr  ans 
w  gel.  Anaeifen  der  k.  bnjer.  Akad.  der  WUsentcluiflett,  1858«  No.  57,  IL) 

Katl«r,  OmtMOtf  dar  Baakaatt 
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WiTl?iinjr;  bei  näherer  Hetrachtun«'  erficht  sich,  dass  Anla;je, 
(lesainmtlorm ,  Ivinif^ tierische  Beliandlung  sich  nicht  f^cnseiti«^ 
l)e(lin<i:cn,  dass  im  Ge^entlieil  hier  ein  aus  verschiedeiiarti«^cn 
Klcmenten  Ziisiiinincnirewachsenes,  auf  verschiedenartige  (Quellen 
Zurückdeutendes,  Avelclu\s  sicli  (d)ens(»wenig  7ai  innerer  Einheit 
wie  zu  innerer  l>elehung  zu  entialten  vermochte,  vorliegt.  —  Die 
allgemeine  Disposition  ist  aus  der  des  byzantinisclien  Kirchen- 
haucs,  und  zwar  aus  der  jüngeren  Gestaltung  desselben,  lierüber- 
genommen :  in  der  Regel  ein  hoher  Kreuzbau  mit  einer  tambour- 
getragenen  Kupp«l  in  der  Mitte  und  mit  niedrigeren  EckrSttmen» 
wobei  der  Tambour  der  Kuppel  theils  auf  freien  Stutzen »  tbeil« 
auf  einwärts  tretenden  Mauerpfcilem  (welche  die  Eckraume  ab- 
schneiden) ruht.  Karthex  und  Grallerie  des  Inneren  sind  nur  in 
sehr  wenigen  Beispielen  beibehalten.  Nicht  gans  selten »  bei 
Tauf-  oder  Grabknpcllcn  und  bei  einzelnen,  zumeist  jüngeren 
Kirchen»  ist  es  ein  einfacher  Kuppelbau»  dem  sich»  in  schlichte- 
rer oder  reicherer  Anordnung,  Nischen  umherrcihen  ;  auch  bilden 
sich  aus  diesem  und  dem  Kreuzbau  cigenthümliche  Mischformen 
liir  die  Gesammtanlagc.  Alles  ist  gewölbt;  doch  kommen  nur 
die 'Formen  des  Kuppel-  und  des  Tf)nnengewölbes  vor.  —  Das 
,  Innere  des  Gebäudes  walirt  liiemit  im  Allgemeinen  (Ths  byzanti- 
nische Gesetz;  bei  dein  Aeusscren  hciTsclit  eine  zumeist  sehr 
abwcicljcnde  Bcliandlung  vor.  Die  heraustretenden,  aussen  |>f>lv- 
ironisch  ixe>(;ldossen(Mi  AbsicU'u  der  ])vzantinischcn  Anlaue  siml 
zw'ar  auch  hier  in  einzelnen  wenigen  tiillen  bcil)elialten  ,  selbst 
auch,  zur  Verstärkung  des  Kindruckes,  als  Vorlagen  vor  dem 
Querschifl' wiederholt ;  in  der  Kcgid  aber  verscliwinden  sie,  indem 
die  rechteckige  (bei  einiaclicn  Ivujipelkiiclien  die  streng  p(dygc>- 
nische)  Grundlorni  vorherrscht  und  die  Bildung  der  Absideu- 
Nischen  ausschliesslich  durch  den  inneren  Ausbau  bewirkt  wird. ' 
In  derselben  Weise  verschwindet  im  äusseren  Ausbau  auch  die 
runde  Gewölbe-  ünd  Kuppcllinie»  statt  deren  .überall  die  der 
Dachschräge  erscheint ,  in  mehr  oder  weniger  starker  Neigung, 
'  über  der  Kuppel  als  polygouische  (acht-  oder  mehrseitige)  Pyra- 
mide. Diese  Bedachung  ist  durchaus  im  Steinbau  ausgeführt, 
ohne  alles  Holzwerk,  mit  einer  Decke  von  Flachziegän  und 
scliarf  ])rofilirten  Hohlziegeln,  welche  völlig  dem  System  der 
antiken  Tempelbednchung  entspricht.  So  bilden  sich  überall 
grosse  geradiiächige  lIau]>tfQrmcn ,  mit  den  charakteristischen 
Gicbellinien  >  welche  durch  das  Dachsystem  hervorgebracht 
werden,  und  mit  der  entsprechenden  Kuppelpyramide,  welche 
letztere  bei  den  einfacli  polygoiicn  Gebäuden  die  vorzüglichst 
liezcichnende  Form  ausmacht.  —  In  <ler  Rejxel  sind  diese  Aus- 
senüiichcn  mit  mehr  oder  weniger  schmückender  Zuthat  versehen. 

^  Ob  und  wieweit  hierin  etwa  ein  Motiv  frühest  christlicher  Ardiitoktnr,  wie 

in  jt  Ul  li  alt-afrikanischen  liasiliken  mit  nicht  in  das  Aens«»ere  vortretendaf 
i'ribuua  {ii.  372,  ff.),  nachwirkt,  muss  einstwoilcu  Uahiugestellt  bleibeu. 
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Doch  hat  die  Structur  des  Baues  zu  letzterer  nur  massige  Ver- 
anlassung gegeben.  Fenster  sind  nur  in  geringer  Zahl  yorhan- 
den«  (über  den  niedrigen  Eckräumcn  der  Krcuzl^irchen  in  der 
Regel  gar  niclit,  indem  die  Dachschräge  derselben  bin  nabc  an 
das  Gesims  des  Oberbaues  emporzurcichen  pflegt;)  sie  sind  meist 
klein,  halbrund  überwülbt  oder  mit  recbtecKigem  Sturz,  und  etwa 
mit  breitem  Bandornament  oder  ähnlichem  Schmuck  umtasst. 
Die  Portale  pflegen  eine  stärkere  oder  schwäeberc  Vorlage  zu 
bilden  und  in  ilirer  Boiifcnwölbunir  und  deren  Stützen  eijULTC 
Aiisstattuiiix  zu  habi'i).  Von  j^rüsscrcr  FuMlcutunir  ist  die  Anord- 
nung  selnnalcr  dreieckiger  Nisclicn,  wclclic  l>is  gegen  das  Dach- 

fesims  emporhülfen  uiul  oben  inuscbclartig  sclilicsscn :  diese 
ommen  zunächst  an  der  Chorscite  vor  und  hczciclnicn  dort  die 
Scheidung  der  in  das  Innere  hineingezogenen  Ai)sidcn  ,  werden 
aber  auch  an  den  Langsciten,  zur  ähnlichen  (nudir  coii v{;ntionel- 
Icn)  liezeichnung  der  inneren  Raumgliedcrung,  angebracht.  Damit 
endlich  verbindet  sich,  als  die  vorzüglichst  augenfällige  Ausstat- 
tung, die  Anordnung  von  leichten  Wandarkaden,  welche  theils 
diese  Kbchen  umgeben,  theils  als  selbständiger  Schmuck  fortge- 
führt sind.  Ihre  Behandlung  ist  völlig  dekorativ-:  schlanke  rohr- 
ähnliche Säulchen,  einfach  oder  gedoppelt,  mit  kleinen,  barock 
bauchigen  Basen  und  KapitiUen ,  und  ebenso  leicht  gebildete 
Bögen.  Auch  reihen  sich  noch  andre»  frei  spielende  Dekorations- 
formen  an.  Die  Bögen  haben  zumeist  die  Form  des  Halbkreises, 
bisweilen  auch  die  des  Uufeisenbogens.  Im  Einzelnen  mischen 
sich  Dekorationselcmente  von  entschieden  arabischer  Bildung 
hinein.  Die  obere  Bekrönung  der  Mauer  wird  nicht  selten  durch 
einen  breiten,  etwa  mit  einem  Bandornament  geschmückten  Fries,  . 
und  durch  ein  Kranz'^esinis  von  einfacher  aber  zweckniiissi<xcr 
Profilirunic  i/ebildet,  über  welchem  letzteren  an  «Ten  Dachsoitcn 
klriiic,  b(^tinimt  forinirtc  Stirnzicgel  (vor  den  Ilohlziegcin  dca 
D  ac  h  w  c  r  k  c  s )  au  f r ag  e  n . 

Es  sind  augensclieinlich  fremdartige,  auch  in  sich  verschie- 
denartige Elemente  an  das  aus  der  byzantinischen  Architektur 
überkommene  (irundelcnu'iit  licraii<:ctreten.  Der  feste,  oucrjxix'h 
wirksame  Dach-  und  (iiebelbau,  der  dem  Aeusseren  zunäclist 
seinen  so  eigenthümlichcn  Charakter  gicbt,  steht  mit  der  inneren 
Gefühlsweise  des  Byzantinismus  im  Widerspruch;  seine  selbstän- 
dige und  fast  organische  Ausprägung,  sogar  mit  jener  Anordnung 
ron  Stimziegeln«  ist  wie  die  Beminiscenz  eines  abweichenden  bau- 
lichen Systems,  dessen  Heimat  —  zumal  bei  dem  gleichfalls 
widersprechenden  Verhältnisse  dieser  kräftig  ernsten  Haupt- 
formen  zu  dem  Zufälligen  und  Spielenden  der  übrigen  Dekora- 
tion —  in  andern  Culturgegeiiden  zu  suchen  sein  möchte.  *  Die 

•  Es  koinrut'U  tVuilicli  aucli  in  «kr  wiikl'uli  l»yzantiui»tlu;i»  Aicliitt;ktiir, 
s.  B.  an  üebäuden  der  hclk-ut^ii-heu  Lande  aua  der  Späizcit  dieses  Stylen, 
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Vennuthunir  ist  nicht  fjanz  unstatthaft,  dass  diese  Reminisceiiz 
auf  die  nächst  frühere  bauliche  Eiitwickelung  jener  mittelasiati- 
schen Lande,  somit  etwa  auf  das  Eigcnthümliche  der  imtergc- 
gangenen  abbassidischen  Monumente  (bei  denen  eine  energisdie 
Gesammttassung  schon  aus  andern  Gründen  vorauszusetzen  war), 
zurückdeutet;  sie  empfängt  insofern  noch  ein  weiteres  Gewicht, 
als  die  Gestaltung  des  armenischen  Dachwerkes,  insbesondere 
die  Form  der  sonst  unorientalischen  Kuppelpyramide ,  bei  den 
nächst  jüngeren  Bauten  des  Islun  in  den  benachbarten  (na* 
mentlich  westlichen)  Landen  mit  Entschiedenheit  wiederkdirt» 
was  auf  eine  tiefer  begründete  Gremeinsamkeit  des  architektoni- 
schen Gefühles»  als  solche  dem  Anscheine  nach  lediglich  durch 
das  religiös  abgesonderte  armenische  Volk  vermittelt  werden 
konnte»  schliessen  lässt.  —  Dagegen  hat  die  anderweitige  Aus- 
stattung, namentlich  die  Form  der  Wandarkuden  des  Aeusseren, 
das  Gepräge  einer  mehr  eigenthümlichen  Zuthat.  Die  Anord- 
nung derartiger  Arkaden  mag  allerdings  ebenfalls  als  eine  Remi- 
niscenz».  aus  dem  Gesammtinaterial  älterer  Kunststyle,  zu  betrach- 
ten sein  ;  die  spielende  Behandlung,  die  Bildung  der  Detailformen 
deutet  auf  eine  lokale  Geschmacksrichtung  und  zwar  ziemlich 
bestimmt  auf  eine  solche,  die  aus  der  ur-priinglichon  Sitte  de? 
Holzbaues  und  des  dabei  natürlichen  Schnitzwesens  hervoriresan- 
gen  war.  Diese  Arkadenbehandlung  erinnert  an  Aehnliches  in 
der  indischen  Kunst,  und  die  Detailiurmen  (wie  die  lva]»itäle  untl 
Basen)  stehen  zum  Tlieil  den  dortigen  völlig  parallel,  währeiul 
in  diesem  Falle  doch  ein  gegenseitiger  Kintluss  nicht  angenom- 
men ,  vielmehr  nur  auf  gleichartige  Ursprünge  geschlossen  wer- 
den kann.  Die  ganze  äussere  .Ausstattung  ist  vorzugsweise  nur 
Dekoration»  hierin  dem  allgemeinen  Sinne  desOrientalismus  ent> 
sprechend  und  daher  auch  geeignet,  anderweit  übliche  orientalische 
Dekorationsformen  in  sich  aufzunehmen.  —  Wenn  im  Uebrigen  die 
äussere  Erscheinung  der  armenischen  Monumente  eine  für  den 
ersten  Anblick  fast  überraschende  Aehnlichkeit  mit  gevrissen, 
zumeist  jüngeren  südeuropäischen  Gebäuden  aus  der  Epoche  des 
romanischen  Baustvls  hat,  so  kann  diese  (auch  bei  einzeln  vor- 
kommenden  Besonderheiten  des  Inneren)  lediglich  nur  als  eine 
zufällige  betrachtet  werden ,  da  die  Aehnlichkeit  doch  über  den 
allgemeinen  Schein  nicht  hinausgeht  und  gegenseitige,  selbst 
vermittelte  Einflüsse  von  irgend  wirksamer  Art  schwerlich  nach- 
zuweisen sein  werden. 

Bedeckungen  der  Gewölbe  durch  OiebeldScher  (von  gewShnlichen  Thonsiegdo) 

vor,  welche  im  EiTizelnon  einigermaasRcn  ähnliche  Ersdieinungrcn  xur  Folgr 
haben.  Indess  wf  riUn  hicdureh  die  (irundziige  des  Systems  dorli  kMum  ver- 
ändert, während  die  armcniHche  Form  jedenfalls  eine  principiulie  Vert*chiedeu- 
heit  beseni^  und  dabei  so  gewichtijif  erscheint,  .dasf ,  wire  sie  in  Armenieo 
ftelbständi};  entjitanden,  zugleich  eine  mit  ihr  in  näherem  Wechielverhiltniise 
stehende  Ausgeetaltung  de«  «rchitektouiscken  Gänsen  Toraussasetsen  wirft. 
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Als  ältestes  christliches  Heiligthum  Armeniens,  dessen  ur- 

r**n<^Iiche  Gründung  schon  in  das  J.  :\0'I  fällt»  gilt  die  Kirche 
,  Patriarcheni^itzcs  von  £  tschiniadzin,  unfern  von  Eriwan. 
Jedenfalls  erscheint  die  .Grunddisposition  de»  Gebäudes  sehr 
alterthümlich:  ein  Viereck  von  110  Fuss  Länge  und  105  F. 
Breite,  mit  einem  sehr  engen,  durch  vier  Ploilor  gebildeten 
^littelvien  (  k ,  über  welchem  die  Kuppel  sich  erhebt,  und  mit 
vier  innen  runden,  aii-sen  liiiirsrititreii  Vorlagen  auf  jeder  Seite, 
die  eine  aN  ('lu»i!ibsis  ,  dir  .uxb'rcn  als  lOiniX^ntre  dienend,  der 
vorilere  Kinj^ano-  nocli  mit  eiiiiin  V(>rji;el):uiten  Portikuf*.  Der 
letztere,  reich  gCi^chnuitdvt  und  mit  ges<di\vcif"ten  Spitzljögen ,  ist 
ein  spätes  Werk,  dem  siebzehnten  »TahrhiuuUrt  jmgeliörig;  die- 
selben jüngeren  Formen  hat  der  Kuppclthurn>.  —  Die  Kirche 
der  h.  Ripsime,  in  der  nahe  Ijclegi  ncn  alten  Ke>idenzstadt  V  a  g- 
harschabad,  vermuthlich  aus  dem  zehnten  Jahrhundevt ,  hat 
einen  mit  einiger  Kunst  behandelten  Grundriss:  ein  längliches 
Viereck  mit  Torherrschender  (ovaler)  Mittelkuppel,  der  sich  Ab- 
•iden  und  gesonderte  Eckräume  anreihen^  ohne  Ausbauten  und 
statt  solcher  mit  jenen  schmalen  Dreiecknischen  an  den  Aussen- 
wänden  zur  Bezeichnung  der  inneren, Raum theilung.  Im  Aeus- 
seren  ist  sie  jedoch  noch  ohne  dekorative  Ausstattung.  —  Aehn- 
lieh,  doch  mit  einfacherem,  genauer  byzantinisirendem  Grundriss, 
war  die  kleine  (neuerlich  durch  ein  Erdbeben  zerstörte)  Kirche 
▼on  Arkhuri  am  Ararat,  insclniltlicli  vom  J.  955;  —  während 
die  kleine  Kirche  von  Kharni  sich  im  Aeusseren  bereits  durch 
zierliche  Einfassung  iln-er  Dreiecknischen  auszeichnet. 

Die  glänzende  Ausbildung  der  armenischen  Architektur  ge- 
hört der  Zeit  um  den  Bejxinn  des  elften  Jalirhunderts  an,   der  . 
Epoche   der    ll^)cll^ten  M:i(ditstelliing   de-^   armenischen  Kelches. 
Die  Stadt  Ani  im  Nordwesten  von  Eriwan.   um  re(diten  (tiirki- 
fclien)  l'ler  des  Nel)cnHus3es  d«'s  Aras,    wehdirr  hier  die  g«'gen- 
wiirtiixe   Grenze  zwischen    rus>i>ehem   und   türkixdiem  (iid)ietc 
ausmacht,  war  die  Residenz;  ihre  malerisidien  Trümmer  enthal- 
ten die  vorzügliclisten  Beispiele  jener  Kunstriclitinig.    Die  vor- 
stehend ireschildcrten  Elemente  der  armenischen  Architektur,  in 
Anlage,  Aufbau  und  Ausstattung,  linden  sich  in  ihren  Denk- 
mälern vereinigt.  —  Eine  vorzugsweise  erhaltene  kleine  Kirchct 
zunächst  am  Flusse  belegen»  hat  im  Inneren  eine  einfach  strenge 
Anordnung»  die  Kuppel  auf  vortretenden  Wandpfeilern  ruhend. 


OnuidriM  der  am  Flnite  belegen«»  ilterai  Kirche  von  Aal, 
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welche  mit  einer  einfachen  und  sehr  schlicht  ausgestatteten  San- 

lengliederun«;  vergehen  sind ;  während  das  Aeussere  schon  eine 
völlig  reiche  Dekoration  zur  Schau  trägt.    Ein  vor  ihrer  Vordcp- 

f*eitc  erbauter  Portikus  mit  schweren  l^äulenarkaden ,  in  einem 
eignen  byzantinisirend  arabischen  Style,  er«»;iebt  sieh  als  späterer 
Zusatz.  —  Die  Kathedrale,  nach  inschriftlicher  An<r:»be  im  Jalir 
iOlO  m'<xi  i'mdct ,  *  treiben  100  Fuss  lauir  uu<l  etwas  iil)cr  TiO  F. 
breit,  zei^t  zuiiiichst  im  Inneren  eine  ci}i:<'ntliünilic}i  nicrkwürditre 
EnttaltuiiLT  «li-s  Systen>s:  die  Kujtpcl  rulit  auf  gc<j;liedcrten  Pici- 
h'rn  mit  cmiM.rlaiiicndcn  llalb.siiukn  (die  aber  ebenfalls,  an 
Ka|»itiilcn  un<l  üasen,  selir  sehliclit  bcliandelt  sind),  und  die 
\Völl)ungen  sind  im  Spitzbogen  geführt,  so  dass  hier  der  Ver- 
•^k'ich  mit  abendländischer  Kunst,  entspräche  suleher  Anordnuug 
die  übrige  Durchführung,  vorzüglich  naheliegend  erscheinen 
würde.   Die  Hauptabsis  ist  im  Inneren,  unterwärts,  mit  kleben 


Sylt  Mi  der  inMwen  WraddekmrftUon  und  KfMUfMtns  der  Katliedrale  tmi  AbI. 


Irischen  geschmückt,  welche  von  hufeisenbogigen  Arkaden  um- 
fasst  sind ;  die  barocken  Säulchen  der  letzteren  tragen  als  ober- 
sten Aufsatz  ein  ionisches  Kapitäl.  Die  Wandarkaden  des  Aeu-- 
seren  haben  ebenfalls  leichte  llufeisenböffcn,  mit  einzelnen  zierlich 
arabischen  Füllungen.    Die  Portale  sind  schwer  rundbogig.  — 

*  Nach  Brosaet  (vcrgl.  die  Anm.  auf  8.  587)  scheint  die  Gründung  scIms 
in  ilas  J.  989  stt  fallen.  Als  Brameister  wird  dabei  der  Armenier  Derdat 
genannt. 
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Eine  Grabkapelle  ist  nind»  thurmaTtigy  unterwärtB  von  sechs 
halbrund  heraustretenden  Nischen  umgeben,  der  Oberbau  poly- 
gonisoh  mit  Giebeln,  über  denen  die  pyramidale  Spitze,  racher- 
artig  nach  dem  Bedingniss  der  Gicbellinien,  aufsteigt.  Auch  liier 
ist  daa  Aeussere  in  derselben  Weise  ausgestattet;  die  Schenkel 
von  den  Giebeln  des  Oberbaues  stützen  sich  (et>va  in  karolingi- 
scher  Art)  auf  gedoppelte  Ecksäulchen.  —  Unter  den  übri^^cn 
Monumenten  scheint  besonders  ein  grosses  Baptisterium  von  acht- 
eckijjer  Gestalt  bemerkenswerth.  —  Verwandten  Styl  hat  zu 
Kars,  westwiirt*^  von  Ani,  die  gegenw  iirti«i:o  Moschee  dos  Ortes, 
eine  aclitcckige  Kui>])elkirche.  —  T)ag(\ircii  inaclicn  sich  seltsame 
Eigenheiten  an  der  Kirche  von  I)  ig  hur,  südwärts  nahe  bei 
Ani,  bemerklich.  Es  ist  ein  schwerer  Bau,  in  der  Aiilai'e  wie- 
denim  bcstinuntcr  byzantinisirend.  Vier  massige  Pfeiler  tragen 
die  Kuppel,  welche  im  Inneren  als  abgerundeter  Ilohlkegcl  aul- 
•steio^t  und  im  Aeusscrn  mit  kurzer  Polvjjon-Pvrainitlc  «redeckt 
ist.  An  die  Stelle  der  leichten  \\  aiidarkaden  sind  im  Aeusseren 
starke  ilalbsiiulcn  mit  phantastischen  Basen  und  Kapitiilen  ge- 
treten, welche  einen  gegliederten  Architrav,  der  sich  um  die 
Fenster  im  Halbkreise  herumlegt,  tragen.  ,  Dazwischen  ordnen 
sich  die  Thfiren,  barock  viereckig  umrahint  und  von  einem 
ichweren  Hufeisenbogen  überwölbt,  der  von  ähnlichen  Säulen 
getragen  wird.  An  der  Vorderseite  sind  Strebepfeiler  an  die 
Stelle  der  Säulen  getreten.  Eine  Inschrift  bestimmt  für  die 
Vollendung  dieser  Kirche  (deren  eigentlicher  Bau  jedoch  nam- 
haft älter  erscheint)  das  Jahr  1242.  —  Die  Ruinen  der  Stadt 
K  h  e  1  a  t  (oder  Ak  1  a  t),  an  der  Nordwestecke  des  Sees  von  Wan» 
sollen  denen  von  Ani  an  Bedeutung,  Styl  und  Alter  entMprechen. 
Ueber  sie  fehlt  es  indes»  noch  an  näherer  Angabe. 


Der  armenische  Stvl  wurde  ^rleiehzelt inr  in  (Vie  Kaukasus- 
lande,  mirdlieh  von  Armenien,  w<)  aber,  nainenllieh  in  den  der 
Küste  des  schwarzen  Meeres  näher  belegenen  Strichen,  die  W  eise 
der  byzantinischen  Architektur  schon  früh  zur  Anwendung  ge- 
kommen zu  sein  scheint,  übergetragen.  Die  Klosterkirche  Sion 
im  Thal  von  Atene  in  Karthli,  dem  westlichen  Theile  Georgien«, 
ist  ein  massig  verändertes  Kachbild  der  Kirche  der  h.  Ripsime 
lu  Vaghanehabad ;  sie  wurde»  nach  inschriftlicher  Angabe >  au 
Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  von  einem  armenischen  Archi- 
tekteuy  Boghos>  erbaut.  —  Die  Kathedrale  von  Kutais  inlme- 
retien»  seit  1003  errichtet»  erscheint  als  ein  ansehnlicher  Bau» 
im  Ganien  von  mehr  byzantinischer  Disposition»  mit  prächtiger 
Ausstattung,  die  im  Aeusseren  das  System  der  leichten  armeni- 
schen Wandarkaden  vorherrschend  seigt  und  in  den  Details» 
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Bania  i*iucr  Wandtlnle  in  der 
Kathedrale  von  Katsi«. 


besoncIcTs  im  Inneren»  auf  der  oben  be- 
sprocbenen  Grundlage  der  artneniseben 
Detailbildung  ein  spielend  barockes  For- 
niniwo«cn  entwickelt,  welches  in  der  Thai 
lebhaftesten  Vergleichungspunkte  mit 
indischem  Wesen  gewährt.  —  Noch  ent- 
schiedener, mit  drei  heraustretenden  Ab- 
siden-Nifchen ,  macht  sich  die  byzantini- 
sche Ci  rundform  in  der  Klosterkirche  von 
Ghclati  in  Imeretien  (1089—1  126)  gel- 
tend, während  die  AuH^tuttiing  wiederum 
als  eine  vorAvicirend  armenische  bezeich- 
net werden  nuiss.  —  Merkwürdig  sind 
einige  RundkirclHMi  jener  (jegend  ans  der 
Zeit  des  eil  ten  oder  zwölften  Jahrhunderts, 
deren  Grnndriss ,  mit  Nischen ,  welche 
sich  mehr  oder  weniger  reichlich  um  den  ]\fittelranni  grupj)iren. 
ein  eigen tliiini liebes  Interesse  gewährt,  während  es  dem  Aufbau 
schon  an  Kraft  fehlt  und  die  Details  ein  kleinlich  spielendes 
Wesen  gewinnen.  In  Imeretien  gehören  bieher  die  einfacher 
angelegte  Kirche  Ton  Kikortsminda  und  die  reichere  von 
Katzkhi«  welche  in  ihren  dekorativen  Tbeilen  die  niicbste 
Uebereinstimmung  haben.  Die  letztgenannte  Kirche  ist  zur 
Hälfte  Ton  einem  niedrigen  prilygoncn  Narthex  umgeben  und 
baut  sich  in  drei  Geschossen  (Narthex ,  Nischen  und  Mittelraum) 
om]K)r.  In  Mingrelien  ist  die  Kirche  von  Martyili  als  ein 
ähnlicher  Bau  zu  nennen.  —  Andre  Gebäude  d'^ser  westlichen 
Gegenden  sind  von  schlichter,  nicht  selten  wiederum  direkt  bv- 
zantinischer  AnInge  und  rühren  zum  Tbeil  wohl  noch  aus  früher 
Zeit  her.  Das  bedeutendste  ist  die  Kirche  von  Pitzunda 
(B  i  d  s  e  b  w  i  n  t  a)  an  der  Küste  von  Abkliasien  ,  die  eine  ausge- 
s]>roeben  l)vzantini.>(  be  Anlage  bat  und  der  Zeit  des  sechsten 
Jabrbinulerts  angeboren  soll.  Doch  ist  der  Hölienbau  im  Cha- 
rakter der  s])iitl)yzantiniseben  Architektur  (mit  armenischer  Ge- 
sammtlassung)  ausgeführt,  und  die  Bügen  des  Inneren  unter  der 
Kuppel  sind  in  der  Form  eines  gedrückt  geschweiften  Spitzbogen^ 
gebildet,  welche  jedenfalls  als  eine  der  jüngeren  orientuIi^ehLii 
FornuMi  zu  betraebten  ist  ,  so  dass  auch  dies  Gebäude  wiederum 
der  Spätepoche  zugcseh rieben  werden  muss. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


*  • 


•  I 


•    •   .  t 


•  •  .  I 


I  I 


« 


'  .  .  I 


« 

•   \  '.I 


.1  I 


•  •    •       •    « « 


l  '  •  . 

♦  .  Ml  .  .1-     .«>     A»  l'-. 

Ii .  i  <  .i'i'  I       I . 


1  •  •  1 1  • 


1 


*    ■ « 
1  •  ■  • 


■ 

.:  


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


t 


Digitized  by  Google 


Klein-Atien. 


545 


B,  KlelB-Aslea. 

Klein-Asicii ,  bis  dnliin  zum  byzantinischen  Reiche  gehörig, 
war  gegen  Ende  des  elften  Jahrhunderts  zum  grösseren  TheiLe 
dem  Islam  anheimgefallen.  Nur  die  westlichen  Vorbinde  blie- 
ben in  byzantinischem  Besitz;  das  Uebrige  wurde  von  den  Seld- 
schuken  erobert,  deren  flacht,  in  verschiedene  Herrschaften 
''t'tlioilt,  bis  an  die  «"»stlicluMi  Cirenzen  l*ersiens  irin«:.  In  Klein- 
A>ien  erstand  das  selbstiindige -  seldseliukiscbe  I\eich  von  Iconium, 
mit  gclnvankeiulen  Chenzen  auf  derAVest-  und  Ostseite ;  Arnie- 
uien  ,  in  der  Spätzeit  des  elften  Jahrhunderts  den  Seldschukni 
unterworfen,  zeitweise  wiedrruni  ein  selbstiindi^e.s  Gebiet  unter 
muhammedaniselier  Herrsehalt,  stand  zu  den»  lieielie  von  leoniuni 
in  nächster  Beziehung.  Die  Blüthene])oelie  des  letzteren  war  die 
Regierungszeit  des  Alacddiu  Keikobad,  1222 — 1237.  Zu  Anfange 
des  viexzehnten  Jahrhunderts  erlosch  die  seldschultische  Herr- 
schaft Klein- Asiens.  Ihre  Gebiete  traten  zum  Theil»  für  die 
nächste  Zeit»  in  ein  Abhängigkeitsverhaltniss  zu  dem  Khanate 
Ton  Persien»  welches  aus  dem  grossen  Mongolenreiche  her?or- 
gegai^en  war. 

Die  arehitelctonischen  Monumente  in  den  Landen  dieses 
Reiches  und  den  mit  ihnen  in  Berührung  stehenden  Gebieten  * 
lassen  eine  eigenthümliche  Richtung  der  muhammedanischen  Bau- 
weise erkennen.  Sie  entwickelt  si^,  was  die  Hauptzüge  der 
baulichen  Gestaltung  anbetrifft»  aus  demjenigen  Style,  welcher 
den  christlichen  Denkmälern  Armeniens  ihr  Sonderrrcpriige  auf- 
gedrückt hatte;  es  ist  das  Geschlossene  und  Kriiltige  der  letzte- 
ren, es  ist  insbesondre  die  Vermeidung  der  bauchigen  Kuppel- 
lorm  im  Aeusseren  ,  welclie  sonst  der  Orient  lirl>t,  und  die 
Ersetzun«;  derselben  durch  die  i)olv<x()ne  Pvramidalforni.  Diese 
bildet  das  äussere  charakteristische  Kennzeichen  des  seldseliu- 
kischen  wie  des  armenischen  Baustvles ,  und  sie  findet  sieh  an 
den  entsprechenden  Bauwerken  di;s  Islam,  an  Moscheen  und 
namentlich  an  (jrabmonuuRnten ,  von  der  Stadt  leonium  bis 
nach  Diarbekir  am  Tigris  und  Tiflis  in  Georgien.  Im  Uebrigen 
folgt  allerdings  die  raumliche  Disposition  des  Gebäudes  den 
gottesdiensüicn  ritualen  Bedingnissen  und  der  Lebenssittc  des 
Islam,  und  die  ihm  eigenthümliche  rein  dekorative  Ausstattung 
der  architektonischen  Massen  und  Flachen  bekundet  sich  hier 
wiederum  in  glänzender  Weise.  Doch  ist  auch  darin  ein  eigen 
energischer  Zug  zu  erkennen,  der  auf  grosse,  zuweilen  etwas 
lastende  Dekorativ  formen  ausgeht,  und  zugleich  auf  <lie  Ver- 
wendung Ton  architektonischen  Details  in  plastisch  voller  Ril- 

•  Toxier,  dcscriptioii  de  TAsii'  Miiicure,  11. 

K  II  gier,  üetcbichtc  Ucr  Uaukaoit.  '  ^9 
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duiig  Bedacht  iiiiniiit,  ohne  dabei  zwar  von  dem  Bediirfniss  eine? 
orsranisohen  Gestaltun<;sdran<;cs  bcwe^-t  zu  sein.  Für  die.Delco- 
ratiun  de;«  Aeussercn  wird  gern  verschiedenfarbiger  (weisser  und 
schwarzer)  Marmor  angewandt.  Die  vorherrscheDde  Bogenform 
ist  die  des  Spitzbogens.  Es  ist  jeu  bemerken»  dass  an  den  seld- 
schuldschen  Monumenten,  mehr  als  irgend  sonst  in  der  muham- 
medaniscben  Architektur,  selbst  figürlich  plastische  Gebilde,  theil« 
in  dekorativer,  theils  in  unabhängig  freier  Verwendung,  vorkom- 
men. £e  geht  wie  der  Hauch  eines  kühnen  Stolzes  durch  diese 
Monumente,  denen  es  einerseits  nicht  an  marl<\ollcni  Rhythmus, 
andrerseits  aber  auch  niclit  an  dem  Ausdrucke  des  launisch  Ge- 
waltsamen fehlt.  —  Einzelne  Denkmäler,  welche  einen  weiclieren 
Schwung  in  den  Uau])tlinien ,  eine  graziösere  Weise  der  Deko- 
ration (mit  einem  zierlichen  Täfelwerk  von  Fayence-Platten)  bei 
gleichfalls  grosser  Gesammtfassung  haben,  entsprechen  hiemit 
demjenigen  Stvle ,  der  sicli ,  im  ausschliesslicher  orientalischen 
Charakter .  in  Persien  ausbildete.  Sie  sind  ohne  Zweifel  jünger 
als  die  übrigen. 

Die  Stadt  Iconium  (Koniali),  die  Ke.-*idenz  der  scldschu- 
kischen  Sultane,  besitzt  nocli  eine  Anzahl  bedeiiteiuler  Monumente 
ihrer  Epoclic.  Sie  werden  zumeist  dem  Alaeddin  Keikobad, 
dessen  Rejjierunir  sich  durch  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
Glanz  auszeichnete,  —  also  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnU'u 
Jahrhunderte,  zugeschrieben.  Das  Sc  bloss  von  Iconium  steht 
in  grossartigen  Buinen.  Das  Portal  seiner  Umfassungsmauer  ist 
spitzbogig;  zu  den  Seiten  desselben  ist  die  Mauer,  in  gewisser 
uöhe,  durch  kleine  Arkaden  gallerieen ,  Bundbögen  aul  gekup- 

Selten  Säulchen,  unterbrochen»  den  Gallerieen  ähnlich,  mit  denen 
eutsche  Fürstenschlösser  der  Epoche  um  1200  versehen  zu  sein 
pflegen,  lieber  die  Mauer  ragt  ein  achteckiger  Bau  (vermuth- 
lich  ein  Grabmal)  empor,  mit  spitzbogigen  tischen  auf  seinen 
Seitenwänden  und  mit  hoher  Polygon pyramide.  Ein  andrer  Bau 
ist  mit  einer  gedrückten  Kuppel  gekrönt  und  scheint  später  zu 
sein.  Der  (neuerlich  zerstörte)  Hauptsaal  des  Schlosses  hatte  an 
der  Decke  prächtige  Stuckzierden,  in  denen  die  kleinen  Zellcn- 
wülbunjjen  vorherrschten  und  (rold  und  jjliinzcndc  Farben  wech- 
selten.  —  Die  grokse  M(jschee,  welche  den  Namen  der  „Energlieli- 
Dschanussi-  l'ülirt,  ist  gleiclifalls  eine  Ilalbruine  und  dient  aU 
Alilitärmatfazin.  Ihre  Facade  hat  kräftige  Dekorationsforuien. 
denen  sich  Füllungen  mit  kleinem  Zellenwerk  einreihen;  zwei 
Minarets  zu  den  Seiten  des  Purtales  erscheinen  besonders  «je- 
schmackvüU  dckorirt.  —  Mehrere  Medresseh's  (Gebäude  iür 
gelehrte  Schulen)  sind  Documente  des  wissenscluiitlichen  Eifers 
jeuer  Epoche  und  der  monumentalen  Würde,'  mit  welcher  die 
Wissenschaft  behandelt  ward.  Die  Facade  des  einen  dieser 
Gebäude,  •  welches  ebenso  in  halbzerstörtem  Zustande  erhalten 
ist,  hat  denselben  Cresammtcharakter,  doch  mit  einer  noch  mehr 
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rhythmischen  Vcrthoiluu«^  der  grossen  und  kleinen  Dekorations- 
formen. —  Anders  ist  die  Ik^handlung  an  dem  sogenannten 
«blauen  !Medrcssch*.  Hier  licrrschen  einfache  Spitzbogenlinien 
mit  klarer  rechtwinkliger  l'nifassung  vor.  Der  Portalbau  ist 
bei  solclier  Anordnung  mit  zierlichem  plastisch  behandeltem 
Schmucke  ausgefüllt.  In  der  Architektur  des  Hofes,  namentlich 
dem  grossartigen  Nischenbau,  welcher  die  offne  Halle  im  Grunde 
desselben  umrahmt,  ist  Alles  mit  einer  Bekleidung  von  Fayence- 
Platten  versehen  ,  in  den  geschmackvollsten  und  zierlichsten 
Mustern,  welche  in  Blau,  A\'eiss  und  Gold  wechseln.  Das  Ge- 
bäude ,  dessen  innere  Dekoration  geradehin  als  eine  persische 
bezeichnet  werden  darf,  wird  der  S]»ätzeit  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts zuzuschreiben  sein ,  in  welchem  bereits  persische  Ein- 
flüsse stattfanden  und  u.  A.  persische  Poesie  am  llofc  von  Ico- 
nium  glänzende  Pflege  fand. 

Die  Stadt  Nigdeh,  ostwärts  von  Iconium  (unfern  des  alten 
Tyana),  wiederum  durch  den  glänzenden  Bau  eines  Medresseh's, 
auch  durcli  eine  etwas  jüngere  Moschee  ausgezeichnet,  bewahrt 
in  ihrer  Vorstadt  Kaia-Baschi  eine  Anzahl  von  Grabmoimmenten 
seldschukischer  Fürsten.  Diese  haben  die  charakteristisch  arme- 
nische Form,  verbunden  mit  der  dekorativen  Ausstattung,  welche 
der  Islam  liebt.  Das  jüngste,  mit  besonders  reichem  Schmucke 
versehen ,  scheint  dasjenige  zu  sein ,  welches  als  das  der  Fatma- 
Kadun  (angeblich  einer  Tochter  Achmed's  I.  im  Anfange  de« 
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siol>zelintcn  Jahrhiimlcrts  ')  benannt  wird.  Das  Monument  ift 
achteckifj,  mit  zierlich  eingerahmten  Spitzbogenni^chen.  zu  deren 
Seiten  t>her\värts  seltsam  ei^eiithiimlielie  HarpvienfiLTuren  (ein  in 
der  Vorzeit  Kleinasienn  meljriacli  \  orkommenth's  (ie!)ihle)  anfje- 
braclit  fiind,  mit  jdianta.'^tiseli  gebildeten  Ecksiiulen.  einer  sehwe- 
ren,  last  überreich  geschmückten  sechzehnseitigen  Attika,  kräi- 
tigem  KranzgcsiniB  und  hoher  sechzehnseitiger  Pvramide. 

Caesarea  (Kaisarieh)»  nordwärts  von  liigdeh,  hat  im 
Vorhofe  seiner  grossen  Moschee  das  Ghrab  des  HuSn»  eine» 
muhanimedanischen  Heiligen«  welches  derselben  Oebäudegattung 
angehört.  Ein  sehr  kurzer  viereckiger  Unterbau  ist  mit  einem 
reichen,  aus  zclligcn  Construetionen  gebildeten  Gesimse  verschen. 
Darüber  erhebt  j*ieh  der  achteckige  Hau  mit  SpitzboLjenni-<  h»  n, 
£cksäulen,  (iesiniskrönung  und  aehtseitiger  Pvramide.  Die  Um- 
gebung der  Nischen  und  die  Säulen  sind  reichlicli  mit  sculptir- 
ten  und  einst  benuiltcn  Lincarmustcrn  versehen;  die  Säulen  haben 
sonst  keine  .selbständige  Ausbiblung;  die  Gesimse  bewahren  zum 
Theil  norli  kriiltitre,  auf  antiker  Keminif»ccnz  beruhende  Pr(»fil- 
inrmen.  Das  Monument,  in  dvv  einfachen  Strenge  seiner  liaupt- 
iormen,  dürlte  noch  etwa  der  Friihzeit  des  dreizelmten  Jahrhun- 
derts zuzusehreiben  sein.  —  Der  Hau  der  Mo^eliee  sellj^t  ist 
ohne  Zweiit'l  jünger  und  ,  wenigstens  in  den  Formen  ihres  Anf- 
baucs,  wiederum   einer  abweiclienden  Kunstrichtung  angehörig. 

Selir  merkwürdig  i.st  zunächst  der 
Plan,  welcher  das  alte  syrisch-äg}  |>- 
tische  Motiv  in  einer  ei^nthümli- 
ohen  Umwandlung  begriffen  zeigt 
Auch  hier  scheidet  sich  von  dem 
eigentlichen  breit  gestreckten  In- 
ncnraume  der  Moschee  ein  ausge* 
dehnterer  Vorraum»  welcher  der 
alten  llofanlage  entspricht»  in  wel- 
chem aber  (ausser  dem  kleinen 
freien  Eckplatze  mit  jenem  Grab- 

Gnudru.  der  Mo.oi.cc  mit  dem  Giteii  »"''^1^)  ^in  gcringcr  Theil  in 

dM  Uaeo  M  Cmmtm.  der  Mitte  unbedeckt  geblieben  ist. 

Die  übrigen  Theilc  des  Vorraumes 
sind  ebenso  wie  der  Tnnenraum  mit  gewölbten  Arkadenhallen 
bedeckt :  viereckige  Pieiicr»  mit  sehr  gedrückten»  spitz  geschweii' 

'  *  Es  ist  scbwer  glaublich ,  dass  diese  am  Orte  flbliehe  und  Ton  Texier 

(a.  a.  O.,  p.  ll.^)  nTifpcnonimene  Anpal.r  richtip  ist  und  dass  sich  fomit  der 
charaktrristi.ocb  scldsclmkische  Styl  bis  in  die  bczeiclincte  Spätzeit,  neben  don 
uiufasseudsUa  Wandlungen  des  künstlerischen  Geschmackea ,  sollt«  erhalun 
haben.  Die  Angabe  wiid  um  so  befiremdlicher«  als  eich  an  dem  Monumente 
zngleich  die  im  Obipen  weiter  nnpefülirtiii  liildlichen  Dnrstollunpon  finden, 
an  deren  Bescbaffung  also  die  jüngere  Zeit  ebenfalls  keinen  Anstoss  genom- 
men haben  müsAte. 
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teil  Bügen  verbunden  und  darüber  mit  kleinen  Fhielikuppcln 
einjrewülbt.  Der  lieili^'e  Kaum  vor  der  Ni^elie  der  Iviblah  i.^t 
«lurcli  eine  «^riijisere  Flaelikuppel  au.*<<;ezeielinet.  Die  Hotrcni'orm, 
ileren  Heimat  im  ferneren  Orient  (zunächst  wiederun»  iu  i*ersien) 
zu  iüuclien  ist,  deutet  auf  (bis  vierzehnte  Jalirhundert.  —  IMit  der 
Mosclico  i.st  der  ansclni liehe  Hau  eines  Me<l resselv's  verbunden.  ' 

Aucli  Krzerum,  im  westliehcn  Armenien,  bewahrt  eini«ro 
bemerkenswerthc  Monumente  der  seldscliukischcn  Epoche. '  lliezu 
eehört  namentlich  ein*  neben  der  grossen  Moscnee  belegenes 
Imaret  (Hospiz) ,  welches  den  Namen  «Tschifteh-Minareh^  (die 
zwei  Minarcts)  fuhrt«  Der  llofraum  des  Inneren  hat  zu  den 
Seiten  Arkaden'  und  Gallerieen  darQber,  welche  aus  derben  Säu- 
len mit  schlichten  Kapitalen  und  Spitzbögen  bestehen.  Eine 
tiefe  Halle  im  Grunde  des  Hofes  liihrt  in  da^  zw(">licc1vige  Grrab- 
mal  des  Erbauers*  dessen  Inneres  mit  hohen  Wandniselien  von 
gLückli(*li  klarer  RaunithcilunL'  m  rschcn  und  mit  einer  K.uppcl 
überwoIl>t  ist,  während  sich  über  der  letzteren  im  Acusscrcn  die 
übliche  Polygon pyramide  erhebt.  Das  gegenüberliegende  l*ortal 
hat  eine  reich  dekorative,  in  den  Einzelheiten  geschmackvolle 
Ausstattung,  welche  dem  Stvle  der  Monumente  von  Iconium  t  ut- 
spricht.  Zu  den  Seiten  des  Purtalbaues  erlu  lKMi  sieh,  säulenartig 
schlank,  tlie  beiden  Minarets.  —  Von  einer  alten  verbauten,  jetzt 
alt«  Kaserne  dienenden  Moschee,  ^Murgo-Serai"  genannt,  ist  der 
glänzende  Portalbau  erhalten,  welcher  dasselbe  Stylgepräge,  in 
noch  reicherer  und  zugleich  noch  etwas  strengerer  liehaudlung, 
zeigt.  Der  daneben  isolirt  stehende  Minaret,  wiederum  von  säu- 
lenarti^er  Gestalt*  aus  Backsteinen  gebaut*  ist  mit  einfachen 
aTabis<men  Mustern  aus  ^rün  und  blau  glasirten  Steinen  in  an- 
sprechender Weise  bedeckt. 


Nach  dem  Fall  der  scldschukischeu  Herrschaft  erhob  sich 
im  Westen  Klein- Asiens  die  der  Osmanen.  Diese  drängten 
abermals  gegen  die  byzantinische  Macht  vor  und  unterwarfen 
«ich»  schon  in  der  Frühzeit  des  vierzehnten  Jahrhunderts»  die 
wesüichen  Küstenlande.  Im  J.  1326  ward  Brussa  erobert  und 
zur  Besidenz  der  osmanischen  Herrscher  gemacht;  wenige  Jahre 
darauf  fol^  die  Eroberung  von  Nicäa  und  den  übrigen  festen 
Orten.  (Später  wurden  die  Gebiiete  in  den  östlichen  Theilen 
Klein-Asiens  unterworfen.)    Neue  architektonische  Monumente 

'  Paul  Lucas  (voyagc  dans  la  Gr6ce,  TAsto  Mineure,  etc.,  1714,  I,  p.  138) 
iMriehtet  ron  «iner  Ansslil  von  Grsbmoniimeiiten ,  welche  er  eine  Vierftelmeile 

sidwärts  von  Caesarea  vorfand  und  die  zum  Tlieil  wiedeninit  seiner  freilich 

Tinr  flüehti^'en  Heschrcibung  nach,  die  seldschiikisehe  Form  mit  pyramidalem 
oder  kegel  türm  ige  III  Dacho  hatten.  —  '  Texier,  description  de  rArmeiiic,  la 
Peise,  etc.,  I,  p.  67,  ff.,  pl.  V,  ff. 
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wurden  zum  Schmuck  dos  neuen  Herrf»clicr«<itzes  und  zur  Vcr- 
herrlichunjj  der  neuen  Siejre  des  Halbmondes  ausgeführt.  Im 

OD  O 

Ant^esichte  Constantinopels  und  seiner  feierlichen  Denkmäler,  in 
vielfachem,  zeitweise  auch  freundlichem  Wechselverkehr  mit  den 
Byzantinern  und  mit  andern  christlichen  Nationen ,  bei  denen 
Kunstsinn  und  Ivunstjjeschick  zu  Hause  waren ,  mussten  die  Os- 
manen  zur  Aneignung  jener  Muster,  zur  Aufnahme  fönlernder 
Elemente  aus  diesem  Verkehr  an«;eleitet  werden.  Das  Hvzanti- 
nische ,  schon  urs])rünglich  eine  der  Quellen  der  muhammedani- 
schen  Kunst,  gewann  auf  die  letztere  einen  neuen  Einfluss  von 
wesentlicher  Hcdeutung;  Andres  wurde  wenigstens  vorübergehend 
genutzt,  während  der  eigne  Sinn  dieser,  vorzugsweise  auf  den 
Krieg  gerichteten  Schaaren  in  dem  volksthümlich  Mitgebrachten 
kein  ent*cheideiules  Gesetz  künstlerischer  Gestaltung  besass  un<l 
dasselbe  nicht  ohne  Willkür  handhabte.  So  bildete  sich  hier,  im 
nordwestlichen  Punkte  Kleinasiens  und  vor  dem  vollen  l'ebergange 
des  Islam  nach  dem  Südosten  Euro])a's,  ein  gemischter  baulicher 
Styl  aus,  bei  dem  als  vorzüglichst  charakteristisch  das  Eintreten 
des  Kuppelbaues  nach  byzantinischer  Art  in  die  muhammedaiii- 
schen  Dekorationsformen  (auch  mit  Aufnahme  des  gedrückt  ge- 
schweiften Spitzbogens)  hervorzuheben  ist.  Die  Monumente,  '  im 
Einzelnen  allerdings  von  prächtiger  Ausführung,  gehören  der 
zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  zum  grossen  Theil 
der  Regierung  Murad*s  I.  — 81))  und  dem  Anfange  des  fünf- 

zehnten Jahrhunderts  an. 


l'ürtikiM  ih'T  pmaeii  Moschee  NicAo. 


Zunäclist  ist  die  *grünc  Moschee'*  von  Nicäu  (Tsnik)  zu 
nennen,  deren  Bau  nach  inschriftlicher  Angabe  den  Jahren  von 
1373 — 78  angehört.  Es  ist  ein,  der  Anlage  nach  völlig  einfacher 
Kuppelbau,  indem  sich  im  Inneren  dem  Kuppelraume  nur  eine 
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sclmmle  Halle  und  im  Aeusseren  ein  Portikus  vorle^.  Die 
Breite  beträgt  die  Geaammtlänge  80  Fuss.  Der  Portikus 
besteht  aus  Eckpfeilern  und  zwischeustehenden  Säulen  mit  schlich- 
ten Spitzböf^en ,  diese  in  wcchsclfarbi^en  Kcilsteincn ;  die  Kapi- 
tale der  Süulen  mit  der  zelligcn  Dekoration.  Zuii^chen  die 
Pteiler  und  die  Säulen  ift  ein  dekorativer  Tliiirhau  und  ein  (Ht- 
terwerk  ein«j^esetzt.  Auf  dem  einen  Eckpfeiler  erliebt  ^ich  ein 
zierlicher,  farV)i<?  bunter  Minaret.  In  der  Heliaudlung  scheint 
sieh  noch  ein  Nachklauir  von  sehlsehukijschem  \\'esen,  aber  i^chon 
uicht  ganz  ohne  oecitlentali.sche  Kiiiwii  kung  .  aur^/.nj^|ireelien. 

Sehr  eigen  ist  die  „jMof»chee  de^  Eroberer^-  zuTscliekir- 
geht  einem  Dorfe  bei  Brussa.  Das  Gebäude  scheint  die  Zwecke 
einer  Moschee  mit  denen  eines  Medresseh  zu  yerpinigeu,  indem' 
sieh  dem»  im  Gnindriss  kreuzförmigen  und  fast  durchaus  in  der 
Weise  einer  byzantinischen  Kirche  aufgeführten  Körper  der 
Moschee  vom  und  zu  den  Seiten  Gemächer  in  zwei  Geschossen 
anreihen.  Ausserdem  hat  die  Vorderseite  eine  zweigeschossige 
Vorhalle  TOn  Pfeilern  und  schlichten  Spitzbri^a  n .  im  Oberge- 
schoss  mit  ZAvi  seil  engesetzten  kleinen  spitzbogigeu  Säulen  arkaden> 
das  Ganze  mit  einem  rundbogigcn  Friede  gekrönt.  Das  ^lauer- 
werk  der  Vorhalle  besteht  aus  wechselnd  vcrscliic  denfarbigen 
Lagen ,  zum  Theil  auch  in  den  Keilsteinen  der  Bügen.  Der 
Charakter  des  (iebäudes  ist  entschieden  occidentalisch ;  dasselbe 
wird  aber  mit  BestimiiitlKMt  Murad  1.  zuircselirieben.  ISIan  ist 
(lalier  der  betrrüiuU  teii  An>iclit,  dass  es,  wenn  auch  auf  Veran- 
bissung  des  muhammedaiiiseheii  Herrschers,  doch  durch  einen 
christliclien  Baumeister  und  durch  christliche  Wcrkleute  ausge- 
lührt  wurde. 

In  Brussa  selbst  rührt  eine  namhafte  Zahl  bauliclier  jVIonu- 
mente  von  Murad  1.  her.  So  die  grosse  Moschee  iu-Dschami"*, 
welche  eiuigermaassen  der  noch  alterthümlichen  Anlage  der 
Moschee  von  Cäsarea  (S.  548)  entspricht:  ein  grosses  Viereck, 
fünffach  getheilt  und  dadurch  in  fünfundzwanzig  Felder  zerfal- 
lend; 24  der  letzteren  durch  pfeilergetragene  Kuppeln  übenrulbt* 
eins  in  der  Mitte  des  Baues  unbedeckt  und  mit  einem  Brunnen 
irersehen.  Die  Moschee  hatte  eine  glänzend  bunte  Ausstattung» 
die  aber  durch  Uebertünchung  (eine  in  neuerer  Zeit  l)ei  den 
Türken  beliebte  Unsitte  t  wie  bei  uns  im  voriiren  Jabrliundert.) 
▼erschwunden  ist.  —  Eine  zweite  Moschee  Murad's  ist  ein  mit 
zwei  Kuppeln  überwölbter  Langraum,  mit  kleineren  Kuppel- 
ka])ellen  zu  den  Seiten.  Ein  Portikus  an  der  Vorderseite  hat 
l*feiler  und  Säulen  mit  breiten  geschweiften  Spitzbergen ,  diese 
aus  wcchselfarV)in:en  Keilsteiiieii  irebildet,  das  Mauerwerk  darüber 
in  verschiedtMiartiijcr  Wei-e  m'mustert.  An  diese  Moscbee  scliliesst 
.-ich  ein  weiter  Garten  mit  den  (irabmonunuMiten  der  Sultane  und 
ihrer  Familienirlieder  a-n.  Dort  befindet  sich  auch  ein  von  Mu- 
rad  1.  erbauter  Medresseh,  in  der  übliclien  Anlage,  der  Hof  mit 
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Pfeilerarkadeii ,  die  grosse  Halle  im  Grunde  und  der  Portalbau 
in  kräftiger  Form  und  in  einfach  geschmackYoUer  Weise  deku- 
rati?  aüsj^estattct.  —  Der  zweiten  Moschee  Murad^s  ähnlich  ist 

die  seines  Sohnes  Bajsizet  (1389 — 1402)  und  die  von  dessen  Sohne 
Muhanimed  I.  Die  letztere,  die  i«o<xenannte  -grüne  MotJchee", 
im  Aeus;?eren  auf  reiche  Marniorausstattunix  an«ieletrt ,  doch  un- 
vollendet, ist  im  Iniien  n  mit  bunten  Fayencen  reich  «geschmückt. 
Ebenso,  im  Acus^crcn  und  Inneren,  das  acliteckiLTC  (»rabmal  des 
Sultans,  wcichcö  sich  der  Moschee  hinterwärts  auscliiiesst.  * 


9.  Di«  europ&iaohe  TürkaL 

In  Euro])a  war  die  osmanische  Macht  bereits  bald  nach  d(r 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  eingedrungen.  Adriaiiupel 
wurde  im  J,  1360  ero)>i'rt;  von  liier  aus  beherrschten  die  Osma- 
nen  die  europäischen  Lande ,  welche  sie  dem  byzantinijchen 
Reiche  entrissen.  Djis  letztere  endete  nüt  der  Eroberung  Coa- 
stantinopels  im  J.  1453.  Der  griechische  Kaisersitz  wurde  nun- 
mehr die  Residenz  der  osmanischen  Sultane»  welche  die  Mittel 
die  ihnen  ihr  Ton  der  Donau  his  sum  persischen  Meere  sich  aus* 
dehnendes  Keich  darbot,  zur  neuen  Verherrlichung^  der  alten 
Kaiserstadt  anwandten.  Der  Wunderbau  der  SophienSirche  wuide 
schon  im  Jahre  der  Eroberung  zur  Moschee  umgewandelt;  eine 
überaus  grosse  Menge  andrer  Moscheen  erhub  sich,  einzelne 
darunter  Yon  einer  Grösse  und  Pracht,  welche  die  der  Sophien- 
kirclie  noch  zu  überhieten  strebte.  Wie  man  sich  schon  in  den 
früheren  baulichen  Anlagen  dem  Byzantinismus  zugeneigt  hattet 
so  geschah  es  jetzt  mit  noch  grösserer  Entschiedenheit;  nament- 
lich die  Sophienkirche  mit  ihrem  mächtigen  ,  reich  complicirttu 
Kuj)[)elbau  gab  das  Vorbild,  welches  man  nach  Maassgahe  lUr 
cigcnthümlichcn  ßcdiiriiiisse  des  Islam  zu  erneuen,  welches  man, 
soviel  es  das  künstlerische  Vermö;;en  verstattete,  zur  nocli  iriie- 
rcn  ,  noch  einheitliclicrcn  Wirkung  des  Inneren  zu  enttalteii  l>c- 
mülit  war.  Die  llauptkuppcl  des  Geljiiudcs  wurde  dabei,  eben 
wie  in  der  Sophienkirche  sen)st,  über  vier  oder  auch  (wie  in  bb. 
Sergius  und  Uaccluis)  über  acht  Schwd)bögen  gewölbt.  So  steht  , 
die  jüngere  (»manisehc  Arcliitektur  völlig  auf  iler  byzantinischen 
Grundlage ;  das  bauliche  Verhältniss  im  Inneren  und  im  Aeus- 
seren,  wenigstens  bei  ihren  grösseren  Moscheen»  ist  davon  nicht 

'  Im  Frilhjabr  IS^T)   ist  Rrussa    «Inrch   ein  Erdliolton   zersttJrt  worden. 
fühlt  uns  noch  .in  einem  näheren  Nachweiset  ob  und  wa«  sich  von  den  bau- 
lichen Denkmälern  erhalten  hat« 
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wesentlich  verschieden,  und  nur  die  Details  an  Säulen,  PfeQem 
tt&d  Bögen,  dit  der  mehr  oder  weniger  reichen  dekorativen  Aus- 
stattung bekunden  das  nationale  Element.  Insbesondre  anzu- 
führen, dass  in  der  Bogenform,  sowohl  hei  den  «grossen  Sehwib- 
l»öf]^en  .  üher  denen  die  lluu[>tkup|)el  ruht,  als  1«  i  den  Säulen- 
arkadeu  des  Inneren  und  der  Vorhöfe  der  einlache  Spitzhofj^cn 
vorherrscht  und  dsihei  (wie  schon  an  den  Monumenten  von  Brussa) 
ein  vcrschiedentjirl)igcr  Wechsel  der  lvcil>tcinc  Ixdicht  ist.  Zu- 
j^leicli  aber  niaelit  sich  in  den  dekorativen  KhMucntcn  eine  «rrüs- 
?erc  (uler  ixerint^ere  N\  illkür  bemerk  lieh  ,  so  dass  es  zur  I)ur(di- 
biUlun>r  eines  reinen  und  selbstiindi«;en  kiiiisf  U'riscdien  ( iescluuackes 
nicht  kommt.  Bei  jüngeren  Denkmiib  rii  verwirrt  si<di  (bnin  das 
künstlerisclie  Geliihl  noch  melir  durcli  ibis  Kiiulrintrcn  von  ein- 
/A-lnen  Kiementen  der  spiit-modernen  Architektur  des  eiiropäisclien 
Oecidents.  In  einem  ihrer  baulichen  Elemente  prägt  sich  die 
osmanische  Architektur  dieser  Epoche  indc.*»»  zur  clmraktcris ti- 
schen >  sehr  bemerkenswerthen  Eigen thümlichkeit  aus.  Dies  ist 
die  Gestaltung  der  Minarets,  welche  in  sehr  schlanker  und  leich- 
ter Form,  zum  Theil  mit  mehreren  GaUerieen  umgürtet,  empor- 
schiessen  und  in  scharfer  Spitze  endigen.  Im  Gegensatz  gegen 
die  bauliche  Masse  der  Moschee,  deren  Aeusseres  die  schwere 
Lagerung  der  Sophienkirehc  bewahrt  oder  von  dieser  durch  eine 
doch  nur  wenig  grössere  Erhebung  der  Einzeitheile  unterschie- 
den ist,  malerisch  zu  zweien  oder  vieren,  selbst  sechsen  um  den 
Körper  des  (iebäudes  grui)pirt,  lügen  diese  luftigen  Thürme  der 
festen  Ruhe  der  baulichen  Masse  den  Ausdruck  eines  kriegerisch 
kühnen  Aulschwunges  hinzu.  Wie  Siegerlanzen,  wie  die  kecken 
Trojdiiien  eines  Triuniphators  stehen  sie  zu  den  Seiten  des 
Heiligthums. 


Kine  der  AJoschceii  \un  A  d  r  i  a  u  o  l  ' ,  <lie  des  Hajazet, 
t'nts])richt  noch  dem  Charakter  der  Monumente  von  r>iussn.  Es 
ist  ein  einfaches,  hohes,  mit  eint  r  hohen  Kuppel  überwölbtes 
Quadrat.  Zu  den  Seiten  sind  niedrige,  für  andre  Zwecke  die- 
nende Hüunie;  an  den  Ecken  der  letzteren  zwei  Minarets,  hoch 
und  schlank,  doch  nur  mit  einer  GaUerie,  welche  oberwarts 
noch  etwas  schwer  ausladet.  Davor  ein  Vorhof  mit  breit  spitz- 
bogigcn  Arkaden,  auf  Säulen  mit  zellig  gebildeten  Kapitalen.  — 
£ine  zweite  Moschee,  ebendaselbst,  die  des  Selim  II.  (reg.  1566 
— 74)  bt  ein  in  der  späteren  Art  reich  entwickelter  Prachtbau.« 
Sie  war  schon  von  Selim's  Vorgänger,  Soliman  II.,  begonnen; 
den  Bau  führte  der  grösste  und  berühmteste  der  osmanischen 

*  Sayger  et  Desarnodf  album  d'un  voyage  en  Turquie,  pl.  lö  u.  24,  G  u.  12. 
—  *  Vergl.  den  Ghnmdriss  auf  der  ai^egendea  Tafel. 

K agier,  OMdücbU  der  BaakOMt.  70 
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Architekten,  Sinan, *  von  dem  nach  Angahe  der  fürkbclMll 

Geschichtschreiber  in  verschiedenen  Theilen  des  Reiches  50  grosse 
und  100  kleine  Moscheen,  über  100  Palläste,  ebenso  viel  Brücken 
und  über  50  Kban's  und  Karawan^crai*s  erbaut  sein  sollen.  In 
ihrer  Hauptdisposition  geht  die  Moschee  Selim's  (nach  dem  Vot- 
bikle  der  von  Ejub  bei  C'Onstantinopcl)  auf  jene  altbjzantinisrhe 
Anljigo  zurück,  weiche  die  Kuppel  über  einem  achteckigen  Plane 
bildet,  während  das  (ianze  in  der  llaii])tturni  viereckig  unitaj^st 
ist.  Acht  kolossale  zwöll"eeki<re  l'feiler,  von  mächtij'en  Bösfcn 
übersjiaunt,  nu  die  sicli  in  den  Eekräumcn  und  in  eigner  Con- 
struction  Ualbkuppeln  lehnen,  tragen  den  Tambour  der  grossen 
Mittelku[ipcl.  Das  Innere  ist  voll  überladen  bunter,  phantastisch 
barocker  Dekoration.  Im  Aeusscren  sind  vier  IVIinarets  auf  den 
Ecken  des  Gebäudes,  mit  dreifachen  Gallerien  und  in  verjüngten 
Ge8chos.scn  emporsteigend  >  von  glücklichster  Wirkung. 


Die  grosste  Fülle  der  baulichen  Monumente  gehört,  wie 
bereits  angedeutet ,  Constantinopel  an.'  In  fortlaufender 
kUtorischer  Folge  bezeichnen  sie  den  Entwickclungsgang  der 
osmanischen  Architektur  seit  Eroberung  der  Stadt.  &s  liegen 
Einzelnotizen  über  den  Bau  der  wichtigeren  Moscheen  und  man- 
nigfache malerische  Ansichten  vor;  an  gründlichen  architektoni- 
schen Aufnahmen  und  entsprechender  ästhetischer  Kritik  fehlt 
es  einstweilen  noch. 

Constantinopel  hat  mehrere  hundert  Moscheen,  unter  diesen 
14  ersten  Ranges  (mit  Ein.schluss  der  Sophienkirche),  welche 
den  Titel  der  kaiserlieheu  führen,  und  GO  andre  von  ausgezeich- 
neter Bedeutung.  Die  frühst^  ist  die  hochgefeierte  jNIoscliee 
Ejub's  (des  Fahnenträgers  des  Propheten),  in  der  nach  ihm  be- 
nannten Vorstadt  Ton  Constantinopel^  welche  von  Muhammed  IL 


OnindrtM  der  Moschee  tod  EJnb  bei  Coott&otinopel. 

'  J.  V.  Hammer,  Constantinopolis  und  der  Bosporos,   I,   413,  —    '  .In«,  v 
Hammer,  Coustantiuopolis  und  der  Bosporos,  örtlich  und  gcscLichtlich  U- 
sehrieben.   Ch.  White,  HäasUehes  Leben  und  Sitten  der  Törken,  I,  S.  236,  ff> 
TrmU  of  Ali  Bey,  II,  p.  884,  £  Mise  Pardoe,  ABeiclite&  des  Beiphoru  nnd 
Conatantinopels.  U.  A.  m. 
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im  J.  1458  i'i-ltMut  wurde.  In  ihr  wird  jeder  neue  Sultan  (statt 
der  occidentaliBchen  KrönunLO  niit  dem  Schwerte  der  Cnmdc  um- 
gürtet; kein  Ungläubiger  darf  ihr  Inneres  betreten.  Sie  ist  ganz 
Ton  reinem  weissem  Marmor  erbaut,  viereckig»  die  Kuppel  von 
sechs  starken  l'ieilern  und  den  Ecken  einer  viereckigen  Absis» 
in  welcher  ^ich  die  Nische  des  IMihrab  befindet,  <;etratren.  Vor 
dem  ^  orhofe  der  Moscliee  lie«;t  eine  frcräuniige  Halle  mit  dem 
Grabmale  Kjub's.  '  —  llir  sclilicsst  sicli  zunächst  die  «IMoschee 
I^liiliammed  s  JI.  an,  \v<  l<  he  durch  den  griechischen  l^aunicister 
C Ii  r  i  « t  od  u  I  u  s  an  der  Stelle  der  alten  Ajt()>tclkir<'he  ausgelülirt 
und  im  »I.  l  lß'J  vollendet  wurde.  —  Sodann  die  iMosehee  Baja- 
zet'.s  II.,  1  r>(>r)  vollendet,  durch  ihr  ])riichtiLrcs  Portal  und  ihren 
zierlichen  Arkadenliol  ausgezeichnet;  —  und  die  Moschee  Selini>  I., 
1520  vollendet,  welche  ebenso  durch  die  Einfachheit  des  Stvles 
wie  durch  die  ansehnliche  Dimension  ihrer  Kuppel  bcmerkens- 
werth  ist.  — ^  Die  Glanzzeit  der  osmanischen  Architektur  ist  die 
Begierungsperiode  Solimans  II.  (1520 — 1566),  dessen  Bauten  der 
schon  genannte  Sin  an  leitete.  Unter  den  von  ihm  in  Constan- 
tinopel  ausgeführten  Gebäuden  sind  hervorzuheben :  die  nach  dem 
Muster  der  Moschee  Muhammed*s  II.  erl^aute  „Prinzen-Moschee^ 
(Schehsadegan-Dschamissi)  mit  dem  Mausoleum  zweier  Söhne  des 
Sultans 9  vollendet  1548,  —  und  die  ^Moschee  Solimans^,  das 
Meisterwerk  der  osmanischen  Architektur,  vollendet  1555.  Die 
letztere  bildet  ein  Viereck  von  210  zu  l'K;  Fuss  und  zeigt  eine 
vorzüglich  reine  und  gemessene  Umbildung  der  Anlage  der 
Sophien k i rch e ,  mit  der  Anwendung  klar  »pitzbogiger  Hauptfor- 
men. Neben  ihr  steht  das  Mausoleum  Solimans ,  ein  kleinerer 
achtcrkiirer  kup])elgewölbter  Bau,  der,  besonders  durch  die  edle 
und  M  Ürelige  Behandlung;  seines  Aeusseren ,  welches  von  einem 
spitzbogigen  Arkaden j>«.rtikus  umi^eben  ist,  als  ein  nicht  minder 
gediegenes  AN  erk  bezeichiu't  werden  muss.  (Die  (icschichte  hat 
den  Ausspruch  Sjuan's  bewahrt,  dass  er  die  Prinzen-Moschee  als 
Schüler,  die  Moschee  Soliman's  als  Mei>ter  iiebaut  und  in  der 
M.  Sclims  zu  Adrianopel  das  Höchste  seiner  Kunst  aufgeboten 
habe.  ')  —  Die  llauptbauten  des  siebzehnten  Jahrhunderts  such- 
ten diese  Werke  durch  Iviihnluit  der  Anla;rc  oder  durch  den 
Glanz  der  Ausstattung  noch  zu  überbieten.  Dahin  gehört  die 
im  J.  1614  vollendete  Moschee  Achmed's  I. ,  deren  Kuppel  auf 
vier  riesigen  Rundpfeilem  mit  kaneUirter  Bekleidung  von  weis- 
sem Marmor  (jeder  36  Ellen  im  Umfange  messend)  ruht»'  deren 
Yorhof  sich  durch  die  Zierlichkeit  seiner  Arkadenhallen  aus- 
zeichnet und  deren  Aeusseres  von  sechs  kühnen  Minarets  umge- 
ben i^t;  —  und  die  ^Yeni-Dschami^  (neue  Moschee)  oder  «M.  der 
Sultanin  Walide«  (der  Mutter  Muhammed's  IV.),  vom  J.  1665, 
welche  sich  im  Aeusseren  durch  ihren  glänzenden*  leicht  auf- 

*  Ali  Bey,  a.  a.  0.|  pl.  LXXXIL  —  *  J.  v.  Hammer,  a.  a.  O.,  1*  413. 
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steigenden  Marmorbau»  durcb  ihre  ehernen,  mit  Perlmutter- 
schmuck  belegten  Portale»  im  Inneren  durch  <lio  reiche  Au«- 
8tattunjx  perpisolicr  Fayencen  aiiszciclmot.  —  Im  achtzehnten 
Jahrhundert  folgen  dann  die  iSloschee  Ajn/.ma  (^I.  der  heiligen 
Quelle)  in  Skutari ,  vom  J.  1711;  —  die  M.  Osman's  III.  (-Nur 
Osmani**,  d.  i.  das  Licht  Osman'»),  1748  —  55  gebaut  (ohne 
Seitenkuppeln),  die  man  wegen  ihrer  Eleganz  und  RegelmäMsig- 
keit  wohl  als  das  srhünsto  (n-hiiiidc  von  Constantinopcl  hczeicli- 
not,  die  nhvr  dvn  nlt-muhainiiu'daiiisclu'n  Forinon.  auch  den,  hit-r 
wiederum  liuieisenboffenlonniiron  Arkaden  de.«  Vorhofes,  schon 
Ankliingc  an  das  damalige  westeuro|)iii!*che  Rococo  cinmiseht:  — 
die  im  J.  17(10  gegründete  Laleli  oder  ^Tulpen-Mosehce*,  die 
jüngste  und  kleinste  der  Alosehcen  Constaiitinopels.    V.  a.  m. 

Eine  wesentliclie  arclntektonisclii'  Zierde  ( 'onstantinopels 
bilden  die  Hniniu  nliiiiiscr .  deren  Nisrlien  springendes  \\  a<ser 
spenilen.  In  dem  Simlen  -  un<l  Bogenwerk  und  den  huntgcmu- 
t*tcrten  Füllungen ,  welche  ihre  Wände  bekleiden  .  in  ihren  w«t 
au-sladendcn  Schattendächern ,  in  den  zierlichen  Kuppeln ,  mit 
.  denen  sie  bekrönt  zvl  sein  pflegen ,  entwickelt  sieh  der  omamen- 
tistiscbe  Sinn  der  mühammedaniscben  Kunst  häufig  wiederum 
zur  reizvollsten  Anmuth.  Zu  den  rorzüglidhsten  Beispielen  ge- 
hören der  Brunnen  auf  dem  Platze  neben  der  Sophienkirche  (Yom 
J.  1729),  der  bei  der  Vorstadt  Galata,  und  der,  welcher  die 
Vorstadt  Topchan a  .schmückt  (vom  J.  1732).  Unter  den  zahl- 
reichen Versinschriften ,  welche  zwisehen  die  Dekorationen  dieser 
/icrgebäude  rertheilt  sind,  mag  hier  eine  der  Strophen  des 
Brunnens  von  Topchana,  als  einfacher,  nationeil  dichterischer 
Ausdruck  des  künstlerischen  Gefühles,  ihre  Stelle  finden: 

Di»*s<'  (^lU'llo  HO  rt'iti,  so  lichlioli,  h«»  süsh  zu  vcrko.stent 

Ist  des  LcheusijiiellM  wieder  verjüngender  l^urn, 
Artig  entworfen  und  sierlich  gestellt  und  lieblich  gebanet, 

Dass,  wer  immer  sie  scbaut,  Oram  aus  dem  Herzen  Tertreibt.  * 


10.  P  •  r  a  1  6  n. 

Eine  eigenthümliclic  und  glänzende  Ausl)ildung  der  nuiliani- 
mcdanischen  Architektur  gehört  den  Ostlandcn  des  Islaui,  Per- 
sien und  Hindos  tan  5  an.  lieber  ihren  früheren  Entwickelungs- 
gang  wissen  wir  sehr  wenig,  da  die  Monumente  ihrer  VorepocneD 
grossen  und  gewaltsamen  Zerstörungen  unterlegen  haben  und  die 
Torhandenen  Keste  noch  nicht  genügend  erforscht  zu  sein  scheinen. 

'  Nach  der  UeberaeUang  von  J.  v.  Hammer,  a*  a.  O.,  II,  ö.  L. 
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Dagegen  kennen  wir  die  Monumente  der  Spätzeit  wenigstens 
insoweit,  um  die  ausserordenüicbe  und  in  sich  befriedigte  monu- 
mentale. Pracht,  zu  welcher  sich  die  letzten  grossartigcn  Erschei- 
nungen des  Islam  in  diesen  Gegenden  ausprägten,  doch  im  All- 
gemeinen ermessen  zu  können. 


In  Persien  *  hatte  sich,  seit  tlas  Lnud  »lom  p^rosscn  Khalifon- 
reiche  unterworfen  worden,  und  unter  den  wroliselndm  Dviinstirrii. 
welche   nach  dem  Verfall   des  letzteren  die  I h  rrsrluiit  iiilirtcn. 
piiic   liolic  lUütlu'    des    i£{'lstiiren    Lebens   entfaltet.     Die  frrf>sse 
Kt'ilifiiloljre  edler  per-i-dier  Dichter  vom  zelniten  l>i-^  zum  secli- 
7X'luit('ii  »hilirlmndert    le-ft    dafür  Zen'niiss   ab.     In»   d i-eizelinten 
Jalirliiindert  war  Persien  dem  Monixolenreielie  einverleibt  worden 
luul  l)ildeti'   nach  dessen  Antliisnnir ,  bis  i^^'i^en  den  Schluss  des 
vierzehnten  Jahihuuderts,  ein  selbständiges  K  h a  n  a t  unter  llerr- 
fchern  niongnlisclHMi  Stnmnus.     In  diese  Zeit,   nanientlicli  die 
des  vierzelmten  Jalii liiinderts,  gehören  die  iiltest  bekannten  Denk- 
mäler niuhsunraedanisch-persischer  Architektur;  sie  finden  sich  in 
den  nördlichen  Prorinzcn,  wo  der  damalige  Herrschersitz  (zu 
Tabris)  belegen  war.   Zunächst  einige  merkwürdige  polygonische 
und  ku])])elgckrönte  Thürme,  die  yielleicht  als  Grabmäler  errich- 
tet wurden:  einer  zu  Eriwan  mit  einfachen  architektonischen 
Zierden  am  Untertheil  und  reichem,  zellig  gebildeten  Kranze; 
ein  zweiter,  von  ähnlicher  Beschaffenheit,  zu  S  c  1  m  a  s  am  Urmia- 
Sit>:  und  ein  dritter,  der  (neuerlich  eingestürzte)  sogenannte 
%  Ii  Thurm  der  Kliane-  zu  Naktschewan.  *  Öcr  letztere  war  durch 
eine  reiche  Eckrah menglicderung  und  ornamcntistische  Füllungen 
von  soljr  reinem  Style  vorzugsweise  ausgezeichnet.  —  Das  be- 
deutendste Monument  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ist  die  Mo- 
schee mit  dem  (irabmale  des  Khoda-lieiida  zu  Sultanieh,  im 
Norden  von  Irak  Adsclienii.    Der  mächtige  15au,  jetzt  schon  eine 
liuine,  ist  in  der  IIau])tf(trm  achtickig,  mit  Nischen  in  den  acht 
Seiten,    von  denen  drei   mit  KiULrän«ren  versehen  sind   und  eine 
Nierte  in  die  (iral)hail('   iiiInt.    Kr  ist  von  einer  im  Spitzbogen 
iH.cliautsteigenden  Kuppel  iilterwölbt.    Der  iiussere  Durelune.-ser 
d('>  (iebiiudes   beträgt    IIS  Fuss,    der  Durehmesser  der  Ku])[)el 
7r»  F.,  ihre  Höhe  gegen  14')  F.    Aussen  ist  das  (iebäude  in  fester 
Masse  em])orgeführt ,   hat  dann  eine  Ciallerie  von  IMeilern  und 
eiutacheu  JSpitzbügeu,  welche  den  Untersatz  der  Kuppel  umgiebt, 

•  Taxier,  «loscription  de  rArmtoie,  la  Terse  otc,  II.  Costo  «t  Flaiulin, 
vojÄgpe  cn  PiTHe;  l'erso  inodirnc  Kcr  lV»rtir,  travtl.s  in  (nor^ia,  Tcrsia, 
etc.,  I.  —  *  Dubois  de  Moiit|i»''reux ,  voyago  au  Caucahu  etc.,  pl.  22.  (Der 
Tillinn  £u  NaktachewAn  wird  der  Zeit  zwischen  1146 — 72  sugeschriebeu,  ciue 
Aaaahme,  welclie  nicht  kritiseii  begrfindet  sa  sein  scheint.) 
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und  über  i\vu  acht  Ecken  kurze  j»äulenartif:;e  Minarets.  Das 
Mate  rial  i>t  rotliur  Hack.stein,  zum  Tlicil  mit  iSIustern  von  furbig 
glasirtcii  Zicjifln,  die  besonders  den  Fuss  der  Kiij»])el  auf  eine 
s(  li<)iie  \\  ei>-e  seliniiieken.  Die  Ni^-clieii  dv>  Inneren  sind  im 
mii>si<x  ^eseliw  (U  ten  S pit/.lMi^en  iilier\\  üU)t  und  dureb  breite  Ben- 
der in  rubiv:*  !"  uii«!  kriütiirer  AN Ci.-e  recdit winkli«;  umseblosseu. 
Die  innere  Dekoration  (mit  reiebli<ben  Koran-Insebriften)  ist 
Stuck  mit  liemalun«;,  l)bnie  und  weisse  Ornauiente-auf  (ioldgrund, 
von  khissifjcb  treselimackvollsten  Formen.  '  —  I  ntern  v«»n  der 
]VJ[o8ehee  int  ein  Uarten  mit  dem  Cirabmul  (lc8  Mullah  llai>i>an; 
das  letztere  ein  breit  achteckiger  Bau,  aus  dessen  Mitte  eil 
Rundthurm  mit  einfachen  Ziegelmustem  und  mit  fladi  sptzbogi- 
ger  Kuppel  emporsteigt. ' 


Gegen  Ende  des  viery.ebnten  Jabrlumderts  ward  Persieii  vi»n 
Timur  erobert.  Nael»  der  Auibisung  seines  Reiches ,  (bis  iunf- 
zebnte  Jabilnin(b'rt  liindureli.  Standes  unter  t  u  r  k  o  in  a  n  n  i  s  e  h  er 
1  lerrx'lial t.  Der  lilütlienejMK  be  (b  r  b'tzteren ,  der  Glitte  de* 
»labrliuncb'rts,  geln'irt  die  von  Dsebilia ii-Seliali  erbaute  ^b)S(•lu'e  zu 
Tabris  (Tauriüi)  in  der  Provinz  Aserljcidseban  an,  deren  Trüm- 
mer ausserlialb  der  Stadt,  vor  (U^m  Thore 
von  Telieran,  stoben.  Es  war  ein  Bau 
von  kbir  ausgebildeter  Anlage:  ein  vier- 
eckiger kuppel«^wülbter  Hauptraiun  Ton 
etwas  über  50  Fuss  Durchmesser,  Torn 
und  zu  den  Seiten  von  gewölbten  Hallen 
umgeben ,  welche  mit  jenem  durch  Pfei-' 
lerarkaden  in  Verbindunff  standen;  hin- 
terwärts ein  kleinerer  Kuppelraum  tot 
der  Nische  der  Kiblah ;  di^  Einsang^'^oitc 
durch  einen  hohen  Portalbau ,  die  Ecken 
durch  leichte  Minarets  ausgezeichnet ;  d.os 
Ganze  ungefähr  137  Fuss  breit  und  1T3 
F.  lang.  Die  architektonischen  Formen 
QmndriM  der  Mcchee  «n  T«bri«.  g^nj  ^         Ausnahme  dcs  ctwas  reicher 

gegliederten  Portalbaues,  höchst  ein- 
fach; die  Bogen  haben  durchgehend  die  Form  eines  breiten, 
massig  geschweiften  Spitzbogens;  das  Ganze  ist,  dureli  <rro$^€ 
und  ruhige  Linienführung,  von  edel  gehaltener  Gesammtwirkung* 

.*  Nach  Texier  soll  diese  Dekorstion  einer  Herstellung  in  der  siilten  Zeit 
des  siebsehnten  Jahrlinnderts  angehüreu.    Der  Cliarakter  der  Ornament»  (we- 

niprstons  nie  er  ihn  in  der  präclitigren  Dnrstcllunfr  auf  pl.  ftH  pr<r,.ften  hat) 
acheint  dt  n  in  dieser  Spät  cpoL-he  üblichen  Formen  sehr  wenig  zu  eutüprecbeu. 
—  »  Nacli  Texier,  a.  a.  O.,  II,  p.  79,  pl.  53;  angeblich  aus  der  FriUiseit  dei 
sechsehnten  Jahrhunderts,  dem  Anscheine  naeh  ebenfalls  Hier. 
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Damit  aher  verbindet  »ich  der  lu'kh.stc  (VTxorative  Luxus.  Alles 
war  mit  farbigen  Fayencen  bekleidet,  in  denen  sirli  eine  uner^ 
messliche  Fülle  der  anmuthigsten  Muster  entfaltet,  durch^^ch hingen 
Ton  höchst  zahlreichen  Koran-Inschriften»  zierlich  spielende  ()r> 
namente  mit  strengen  gemessenen  Formen  wechselnd,  in  (lold, 
Scliwarz,  Grün,  AVeiss  auf  zumeist  azurMauein  Cirunde  und  in 
diesen  Farbenverhiiltnissen  von  eiixenthiini lieh  milder  Stimnmnix. 
Die  dabei  angewandte  Teclmik  i>t  eine  wahrhait  wiuulerwürdige, 
indem  jedes  einzelne  Farbenstück,  mögen  die  Linien  des  Orna- 
mentes auch  in  der  verschluntrensten  AN'eise  durclicinanib'r  «xelien, 
einen  einzelnen,  für  sich  zugesclinittencii  Stein  i)il(K't,  ohne  Zwei- 
fel ,  um  beim  Einl)rennen  der  Kniaille  völlige  Kciulieit  und 
Gleichartigkeit  des  Tones  zu  erreiclien.  Das  (jranze  gestaltete 
sich  hienach  als  ein  kunstvolles  Mosaik  von  riesigster  Dimension. 

In  der  Moschee  zu  Tabris .  erscheint  die  persische  Kunst  zur 
Tollen  und  eiffenthfimlichsten  Entwickelung  gediehen.  £s  ist  ein 
Kuppelbau,  der,  wie  in  der  jüntreren  osmaniscl^en  Architektur» 
an  die  Stelle  der  alten  Anlage  der  Hallenmoschee  getreten  ist. 
Von  byzantinisirenden  Elementen  erscheint  er  im  I^brigeu  un- 
berührt; statt  ihrer  hat  er  die  charakteristisch  orientalischen 
Formen  in  einfach  grosser  Gesammtfassung.  An  und  mit  diesen 
entfaltet  sich  sodann  der  Ornamentstvl  der  muhammedanischen 
Architektur  wiederum  zur  höchsten  Ausbildung,  in  nicht  gerin- 

Serem  Reichthum  als  der  spanisch-maurische  Styl,  welcher  in 
er  Alhambra  seinen  Gipfelpunkt  erreicht  hatte,  und,  bei  seiner 
Grösse  und  seiner  müderen  Wirkung,  zugleich  im  bemerkcns- 
Werthesten  Gegensatze  gegen  die  brennendere  Glut  des  letzteren. 


iSIit  dem  Bci^inn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wurde  die 
Dynastie  der  Sofidcn  jrf'iri'ündet.  Schah  Abltas  der  Grosse 
(1587  —  1G21»)  war  der  niiichigste  Fürst  dieser  Dynastie,  seine 
Regierung  durch  glänzende  Siege,  durch  umfassende  Sorge  für 
materielle  und  geistige  Cultur  ausgezeichnet.  Er  machte  die 
Stadt  1 8  pah  au  zur  Residenz  und  schmückte  sie  mit  prächtigen 
Denkmälern,  die,  wenn  sie  auch  den  früheren  an  Stjlreinheit 
schon  in  etwas  nachstehen,  doch  in  ihrer  Fracht,  in  ihrer  yoU- 
ständigen  Erhaltung,  in  ihrem  malerischen  Zusammenwirken  das 
Wesen  jener  künstlerischen  Biehtung  am  Entschiedensten  und  in 
vorzüglichst  bewältigender  Wirkung  darlegen.  Vor  allen  gehört 
hieher  die  Anlage  des  grossen  Meidan  und  der  mit  ihm  TCr- 
bundenen  Gebäude.  Der  grosse  Meidan  ist  ein  Tierccki^er  Platz 
Ton  etwa  700  Fuss  Breite  und  2600  F.  Länge,  weiland  zu  den 
joldatischen  Schau  "Stellungen  des  Herrschers  und  sonstigen  Acten 
dei  öffentlichen  Lebens  bestimmt.  Er  ist  rings  von  einem  Bazar 
umgeben,  der  aus  zweigeschossigen  Hallen,  Fieilerstellungen  mit 
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gesoliwi'iitt'u  Sjiit/.l)»")^a  n,  lif-tcht.  In  der  Mitte  joder  Seite  wer- 
den die  llallci»  dis  Uaz.n >  durch  einen  autra<^endeu  Thorbau 
iinterlyroeheii  ;  zwei  dinoii  Itildeii  Ireie  Dnrehgiinge ,  zwei  andre 
iVdirrn  /u  M(t-«  lic<'n.  Di»-  eine,  kleinere  die-er  iSIoselieen  ,  die 
d(  s  Sclieik  Lntt  Alluh,  lehnt  unnuttelhar  an  den  'l'hurhau.  Die 
andre  ist  die  -«grosse  Moschee',  Med<chid  -  Schah.  Durch 
einen  hesondern  \  nrhol  wird  sie  von  den  Hallen  des  Tliore;»  ^c- 
trennt.  Ihr  llauptraum  ij*t  ein  kujuieUjewölbtes  Viereck  vou  70 
Fu8ä  Durchine:<.<er ;  an  ihren  beiden  Seiten  ziehen  sich  niedrige 
Hallen,  deren  kleine  Kitiipoln  von  Säulenatellungen  getragen 
werden,  hin;  an  ihrer  Vorderseite  hat  sie  ihren  besonderem. 
Portalbau.  Zu  beiden  Seiten  des  Vorhofes  sind  andre  kleine 
Moscheen ,  gleichfalln  mit  Kumicln  und  Portalbauten.  Die 
inneren  Räume  der  MoMcheon  haben  wiederum  die  einfachen 
Pfeiler  und  gCHch^^  ei^te  Spitzbü^eii;  die  Vermittelungen  aus  dem 
unteren  Viereck  des  Raumes  /u  dem  Grundkrei.se  der  Kuppel 
(die  IViulentif s)  werden  durch  kleine  rautenlurniige  Kappen  ge- 
hildct,  die,  wi(?  es  scheint,  das  Motiv  der  Zellengewülbe  durch 
ein  klareres  Formenspiel  ersetzen.    Die  (bei  den  Buinen  der 


roital  d*r  groweo  MMekM  too  IqMluui. 


Moschee  von  Tabris  nicht  melir  vorhandenen)  Aossenkuppeln 
haben  feststehend  jene  geschweift  bimenartige  Form.  Die  ror- 
talbauten  bilden  eine  Helb-<tändi«jr  emporragende,  rechtwinklig 
umfasste  Nische^  im  Grundnss  halbrund  und  mit  halber  Kuppel 
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übcrwdlbty  xumeiBt  mit  leichten  Minarets  auf  den  Seiten«  welche 
oberwwrts  eine  gedeckte  GaLlerie  tragen  und  auf  dem  darubeT 
noch  hinaufsteigenden  Obertheil  mit  einem  kleinen  Kuppelchen 

▼OÄ  derselben  birnenartigen  Form  (einem  Turban  ähnlich)  ge- 
krönt sind.  Die  Höhe  der  grossen  Moseliec  beträgt  bei  solcher 
Anlage  bis  zum  Gipfel  der  äusseren  Kuppel  gegen  150  Fuss, 
die  ihTer  Minarets  bis  zur  Gallerie  fast  1*26  F.  Alles  ist  wie- 
derum durchaus  mit  gemalten  Fayencen  bekleidet»  die  aber  nicht 
mehr  die  künstlich  musivische  Zusammensetzung  wie  zu  Tabris 
haben  und  bei  denen  das  Gold  auch  nicht  mehr  vorkommt :  die 
Farben  sind  Gell).  Weiss  und  Schwarz  aut  blauem  (Trunde. 
Diese  Ausstattunff  umlasst  das  Aeussere  wie  das  Innere:  auch 
die  grosse  Aus,-*cnku])pel  der  Moscliee  ist  mit  einem  Ornament- 
netz farbifT  emiiillirter  ZicLTol  umsponnen.  Die  AVirkun<^  dieser 
nhaiita-^tix-li  «frossen  und  •»■leiclizeiti""  in  das  irmziöseste  Pormen- 
Spiel  auigelüsten  ISIassen  .  die  ihres  Farben weclisids  unter  einem 
liiuimel  von  durchsiclitiir"*ter  Bläue  wird  durchaus  der  eines 
entzückenden  Traumes  verirlichen.  —  Unter  den  übriLTcn  Mo- 
.^cheeu  von  Ispahan  seheint  vorzüglich  die  M.  Baba-Suktah  ,  ein 
noch  in  strengerem  Style  gehaltenes  und  schon  ruinenhaftes  Ge- 
bäude, von  Bedeutung.  Ueberaus  reizend  ist  ein  einzelner»  neben 
der  Hauptkuppel  aufschiessender  Minaret»  leicht»  wie  ein  s&ulen- 
hafter  Stab;  der  Haupttheil  mit  gewunden  emporlaufender  Ver- 
zierung, von  der  zierlich  hinauskragenden  Gallerie  und  der 
schlanken  Spitze  gekrönt.  Andre»  wie  die  Medschid-Dschumna» 
die  Amovata-M.»  die  Hekim-M.»  sind  jünger. 

Das  eine  der  Thore  des  grossen  Meidan,  Ali-Kapi,  fuhrt  zu 
dem  Quartier  der  Pal  laste»  welche  Schah  Abbas  für  sich 
und  seinen  Hofstaat  angelegt  hatte.  Da-  (  lanze,  von  hohen  und 
starken  Mauern  umgeben»  ist  eine  Stadt  von  Gärten»  in  denen 
die  Palläste,  Wohnungen»  Lusthäuser  zerstreut  liegen ,  durch 
einzelne  Einschlüsse  zumeist  voneinander  getrennt»  durch  den 
Hauch  belebter  Gewässer  eririscht.  In  der  Regel  haben  die 
Baulichkeiten  eine  luftige,  von  mehreren  Säulenreihen  getragene 
Vorhalle  mit  ausladendem  Schattendache,  die  Säulen  überaus 
schlank,  die  Ausstattuntr  in  dem  er.sinnlichsten  Luxus  einer  höchst 
verschweuderisclicn  l*Iiaiitasie.  Die  Anlage  rutt  mehr  als  einmal 
die  des  alten  Künigspallastes  von  Persepolis  in  das  Gediiclitniss 
zurück  und  folgt  oluic  Zweifel  mit  Absicht  den  bauliclien  Mo- 
tiven desselben.  Das  jxläiizendstc  Gcl):iude  ist  das  der  könitiUchcn  * 
Wohnung,  Tschehel-SL'itun  (die  «vierzig  Säulen'')  benannt,  über 
120  Fuss  breit  und  100  h\  tief,  in  einem  Garten  von  etwa  7  50 
zu  1500  F.  Ausdehnung.  Seine  Vorhalle  liat  viermal  G  Säulen 
von  40  F.  Höhe,  mit  Marmorbasen,  die  aus  einer  Gruppe  von 
je  vier  Löwen  bestehen»  die  Schäfte  mit  den  mannigfaltigsten 
bemalten  und  vergoldeten  Zierraten  versehen;  ebenso  diel>ßcke 

KagUr,  aosctalcUt«  der  Baakanit.  71 
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der  Halle  mit  dem  erdenkbar  reichsten  Sclimucke,  wo  zwischen 
Farben ,  Gold  und  'Silber  Tausende  von  kleinen  Spie^elflächeB 
aufblitzen.  Nicht  minder  reich  ist  das  Innere  des  Gebäudes. 
—  Im  Quartier  der  Palliiste  findet  sich  auch  eins  der  jüngsten 
persischen  Prachtgebiiude :  der  ^Icdrcs^teh  des  Schah  Hussein,  um 
1730  ircbnut.  Ks  ist  «'in  nadi  iil)licher  Art  von  /.weiireschossiiren 
Hallen  uni<4cl)eii('r  1 1<»1",  mit  «grösseren  Vcrsaninilungsräunien  in  den 
Ecken  und  in  der  Mitte  der  Langseiton  ,  und  mit  einer  Moschee 
in  der  Mitte  der  llau]>tseit(!.  Die  letztere  entspricht,  nur  in 
kleinerem  Maassstabe,  der  M<)schee  am  grossen  Meidan  ;  über- 
iianpt  bclolgen  Anla«re  und  Ausstattung,  auch  mit  deui  reichen 
Sehuiuck  iarbi<jer  Fayencen,  noch  die  herkömmliche  Weise ;  aber 
die  Spätzeit  charakterisirt  sich  in  der  schon  willkürlicher  spie- 
lenden Bildung  der  ornainentis tischen  Detailform. 

Seit  Ende  des  Torigen  Jalurhunderts  ist  Teheran  die  Re- 
sidenz der  persischen  Ikrrscher.  Der  dortige  königliche  Pallast 
scheint  in  Anlage  und  Ausstattung  das  Muster  ron  Ispahan 
nachzuahmen;  doch  machen  sich  daselbst  schon  ausschweifend 
barocke  Formen  geltend. 


Persien  ist  im  Uebrij'cn  durch  die  Men«;e  und  die  jredie- 
gene  Anlage  seiner  grossen  K  a  r  a  w  a  n  s  e  r  a  i 's  ausgezeichnet, 
welche,  an  den  lleerstrassen  bele^jen ,  den  KarawancnzÜLTen  der 
Reisenden  das  erforderliche,  zumeist  iiüchst  umfassende  Obdach 
bieten.  *  Die  bedeutenderen  Bauten  der  Art  gehören  wiederum 
der  Regierungszeit  Schah  Abbas  des  Gr.  an.  Ihre  Einrichtung 
folfft  mit  Umsicht  den  lokalen  Bedürfnissen.  In  den  kalten 
Gel  »irgsgegenden  ^währen  sie  YÖllisen  Schutz  gegen  die  Be- 
schwerden der  Witterung;  in  den  Grenzlanden  sind  es  feste 
Kastelle«  zur  Vertheidigung  gegen  Raubschw&rme ;  in  den  mil- 
den Gebenden  des  Irak  sind  es  Pallaste,  wo  Menschen  und 
Thiere  ochirm  eegen  die  Sonnenglut  des  Tages  finden  und  sich« 
in  den  weiten  Portiken ,  der  erfrisclienden  Kühle  der  Nacht  er- 
freuen können.  Als  ein  Musterbau  ist  der  Karawanserai  von 
T  Scheie  sieh,  eine  Tagereise  von  Isj^ahan ,  zu  nennen.  Das 
Gebäude,  fast  (juad ratisch,  hat  eine  Jja^ade  von  mehr  als  200 
Fuss  Länge.   In.  der  Mitte  ist  ein  grosser  Hof«  mit  Pfeilerarka- 

*  Ueber  diu  Karawauscrai'd  auf  der  grossen  syrischen  Karawancntitrasse  aud 
die  auf  der  arabischen  Pilg;er8trasse,  sowie  fiber  den  Weehselbesag  ■wiaehen 
ihnen  und  den  grossen  alt-syrischcu  Tempelhofbanten  hat  sich  C.  Bitter  in 
seiner  8.  499  citirten  Abliandluiig  näher  ausgesprochen.  Das  in  jenen  Landen 
ursprünglich  Ausgebildete  wird  für  die  Aulago  auch  der  persischen  iCarawan- 
■erai'fl  maassgebend  gewesen  sein;  in  Betreff  ihrer  grossartigen  Darohbilduiig, 
ihrer  Zahl,  ihres  wohlerhaltenen  Zostandes  scheinen  die  l^teien  jfidtmfsMr 
vorzogtweise  beachtenswerth  an  sein. 
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den  umgeben;  hinter  dieten  die  Gemächer  für  die  Beisenden. 
In  den  Beiden  hinteren  Ecken  und  in  der  Mitte  reclits  und  links 
sind  grosse  Versammlungsräume,  in  der  Mitte  des  Hintergrundes 
eine  kleine  Moschee.  Gewölbte  Ställe»  gegen  die  Aupsenmaucr 
anstossend,  laufen  rings  umher.  Vorn  pind  zwei  besondre  kleine 
Uöfe  mit  Frauengemächem.*  Alle  Miisolmlicheren  Bäume  sind 
durch  grosse  Thorbauten  ausgezeichnet.  Die  gesammte  Disposi- 
tion ist  ('})on  so  grossartig  wie  verständig;  die  Formen  sehr  ein- 
fach, aber  von  entsrliiedeneni  Cliarakter;  der  Bau  an  sich  von 
un verwüstlirlicr  Festigkeit,  ohne  ein  Atom  Holz,  gegen  feind- 
lichen Anixii^i  vülli«;  sifdnT.  Als  (ieV>irirf*-Karawanserai  i^t  der 
von  1  s  c  h  i  in  1  e  y  ,  eine  ragerei-e  südwärts  von  Tnbris  .  liervor- 
zuheben.  Der  Hau  bildet  ein  kleines,  sehr  festes  Kastell;  die 
Anlage  ist  mehr  ins  Enge  gezuiicn  und,  «bi  liier  niebrere  Monate 
Schnee  liegt«  ohne  oline  ilöle,  vielmehr  durchaiw  überwölbt. 


U.  Ost-Indien. 

Tn  Hindos  tan  hatte  sieh  die  llerrsehaft  des  Islam  seit 
dem  Anfange  des  eilten  dalirliunderts  aiisgelireitet.  Verschiedene 
muhanunedanisehe  Dvnastieen  waren  auleinander  gef<dgt,  bis  am 
Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  auch  diese  I^ande  durch 
Timur  erobert  wurden  und  aus  seinem  Geschlechte ,  nach  man- 
cherlei Wirrniss,  im  J.  1526«  die  Dynastie  der  Grossmoguls 
gegründet  ward.  Die  Regierung  Schah  Akbar's  des  Grossen 
(1556 — 1605)  bezeichnet  die  Glanzperiode  der  letzteren ;  ihm  und 
seinem  Enkel  Schah  Jehan  (1628 — 1656)  geboren  die  wunder- 
Tollsten  Werke  der  indisch  -  muhammedanischen  Kunst  an.  Im 
achtzehnten  Jahrhundert  zerfiel  die  Macht  der  Grossmoguls.  Ein- 
zelherrsehaften  bildeten  sich  an  verschiedenen  Punkten  des  Lan- 
des.   Ihnen  ist  die  britische  Macht  gefolgt. 

Wir  kennen  die  indisch- mu ha mmedanische  Architektur  bis 
jetzt  nur  aus  malerischen  Darstellungen  einzelner  Monnmente  * 
lind  noch  erst  in  wenig  zureichender  Weise.  Namentlich  für 
ihre  P^ntwiekelung  bis  znr  Fpoche  der  Grossmoguls  fehlt  es  uns  . 
noch  fast  durchaus  an  näherer  Anschauung.  Es  wird  sich  durch 
künftige  Forschung  ergeben  müssen^  welche  Weisen  eigenthüm- 

'  8.  bemmdere  dM  Pnchtwerk  der  Oriental  scenery  ron  Daniell«  und  die 

Ansichten  von  Ostindien*  China  und  den  UlVm  des  rotlien  Meeres  (Views  in 
Indift  etc.),   iiaeh  Oripinalskizzen  von  U.  Klliot.    Daiielien  konuiit  (Ins  Werk 
von  L.  von  Orlicb,  Heise  in  Ostindien,  (mit  farbigen  Blättern  bezüglicher  ar- 
ehitektoniselier  Monumeate,  aaeh  Bildern,  welche  von  Eingebomen  de«  Lundes  • 
fclertigl  sind,)  in  Betracht. 
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liehe?  Entfaltung  dabei  sehen  in  firuheren  Zeiten  stattgefunden 
haben  und  ob  und  welche  Wechselwirkungen  mit  hinduischer 
Architektur  einerseits  ,  mit  persischer  andrerseits  erlvennbar  sind. 
Die  Monumente  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundertc  bezeugen 
Wechselwirkungen  beider  Art.  Zum  Persischen  zunächst  neigte 
sich  der  Sinn  des  herrschenden  Geschlechtes;  die  Grossmoguls 
nahmen  den  persischen  Titel  des  Scliah  an ;  die  Sprache  ihres 
Hofes,  ihrer  Regierung  war  persisch.  So  hat  auch  die  Gesammt- 
i'assung  der  architektonischen  Monumente  einen  ,  mit  der  gleich- 
zeitig ])ersischeii  Architektur  verwandten  Charakter:  dasselbe 
Ku}>{)eUysteiii  (die  Au8senku|)i)('l  zumeist  in  der  geschweift  bir- 
nenartigeii  Form)  für  Mosclicen  und  I^luusoleen,  dieselheu  lioch- 
ra«ronden  PortalV)autcn  mit  dm  Minarets  auf  den  Seiten.  diescUKMi 
Pteilcr-Arkaden  mit  gedrückt  geschwcittcii  Spitzbögen;  wobei 
einstweilen  aber  noch  nicht  dargcthan  werden  kann,  ob  die  Ur- 
sprünge einer  derartigen  Behandlung  der  Hauptformen  mehr  im 
Westen  oder  mehr  im  Osten  des  Indus  zu  Hause  sind.  Dai^eben 
ist  die  Aulnulime  hinduischer  Formen  unverkennbar.  Sie  zeigt 
sich,  den  natürlichen  Bedin^nlssen  entsprechend,  da,  wo  das 
mehr  BedürfnissmÜssige  eintritt,  namentlich  an  den  SäulenhalleD, 
die  in  der  Anläse  des  vorragenden  Schattendaches,  in  dem  Con- 
solenwerk,  welches  über  den  Säulen  das  Gebälk  trägt,  das  lan- 
desübliche System  gern,  in  mehr  oder  weniger  freier  Behandlung, 
aufnehmen.  Indess  prägt  sich  der  muhammedanische  Baustyl  Ton 
Hindostan,  trotz  derartiger  Anklänge,  zugleich  in  eigen thümlich 
charaktervoller  Weise  aus.  Er  weiss  seinen  Werken  eine  gehal- 
tene Grosse,  eine  monumentale  A^'iirde  zu  geben,  die  allerdings 
wiederum  an  gewisse  Grundzüge  althinduischen  Wesens  gemahnt, 
die  aber  von  dem  barocken  irrniss,  welchem  das  letztere  schon 
zeitig  anheimfällt,  ebenso  entfernt  bleibt^  wie  von  jener  träume- 
rischen Verflüchtigung,  welche  mit  der  Glanzerscheinung  der 
persischen  Monumente  verschwistert  ist.  Es  herrscht  in  der  Con- 
•eej)tion  dieser  Bauten  das  Gesetz  einer  gediegneren  Massenwirkung; 
es  macht  sich  das  monumentale  ISIaterial  entschiedner  geltend. 
Die  Masse  ist  nicht  mehr  lediglich  die  Grundlage  für  eine  spie- 
lende Incrustation ;  der  feste  bauliche  Stoff,  und  zwar  ein  niÖ£r- 
liehst  edler,  tritt  wiederum  mehr  in  seine  Keehtc,  und  die  freilich 
aueli  hier  vorhandi-ne  Kücksicht  auf  dekorative  Wirkunjr  äussert 
sich  in  einer  mehr  ermässigten  Weise.  Weisser  Marmor  und 
farbiges  Gestein,  zumeist  rother  Granit,  eins  oder  das  Andre 
überwiegend  oder  beide  (was  zumeist  der  Fall)  in  rhythmischer 
Anordnung  wechselnd,  bringen  für  das  Acusscre  ein  einiacheres, 
in  sich  mehr  beruhigtes  Verfaältnies  der  Farben  töne  hervor.  Der- 
selbe Sinn  macht  sich  auch  da  geltend,  wo  es  auf  Yorzüglichst 
reiche  dekorative  Prachtentwickelunflr  ankommt.  Der  Stolz  jener 
mächtigen  Herrscher  verlangte  auch  im  blossen  Schmuck  das 
völlig  Gediegene  und  Aechte;  und  wenn  die  Verse  an  den  Wän- 
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den  der  nuturitckeTi  Alhambra  (S.  531)  des  Augentrnges  gedenken» 
—  dM6  man  den  Saal,  im  Aufleuchten  seiner  glänzend  gemalten 
Ornamente»  mit  Edelsteinen  umkränzt  wähne ,  —  so  will  man 
hier  keinen  Trug  mehr,  sind  es  hier  wirkliclic  Edelsteinmassen, 
aus  denen  die  dekorative  Ausstattung  der  höchst  gefeierten  Baume 
gebildet  ist.  ^ 


Delhi  war  ^chon  in  der  hiudui.'^ehen  Vorzeit  ein  glänzender 
Herrsebersitz.  Was  in  jenen  Jahrhunderten  gebaut  war  ,  >Yurde 
indesB  dureh  die  muhammcda tischen  Eroberer  zerstört,  und  neue. 
Verwüstungen  gingen  über  die  Werke  der  letzteren  hin,  bis  Schah 
Jehan  im  siebzehnten  Jahrluindert  der  jilten  Trümmerstadt  gegen- 
über ein  neues  Dcllii  jrriindete.  Die  banlicben  Ror^to  von  Alt- 
Delhi  dürtten  lür  die  friilH'ren  l^ntwiekeiungen  der  nuilianinie- 
danischen  Kunst  ni;inni<j^la<  lic  Aul>rhliis>(>  zu  ^^ewiihren  geeignet 
sein;  doch  siiul  sie  l)i.s  jetzt  noch  allzuwenig  durclilorscht.  Es 
ist  hiebei  an  jenen  riesigen  „Kutal>-Min{ir-  zu  erinnern  (oben, 
S.  457),  von  den»  es  <^eixen\s ürtii^  streitij;  ist,  ob  er  hincbiiseben 
oder  friili-inuliannnedani-^eheu  Trsprunges  sei.  Es  finden  sich 
u.  A.  in  der  iSiilie  jenes  -Lath"  des  Firuz  Schah  (S.  117).  Mo- 
numente eines  eigcntliünilich  nuissenhaf ten  Charakters,  die  in  der 
That  noch  ein  entschieden  alterthümliches  Gepräge  tragen ;  be- 
sonders bemerkenswerth  ist  unter  diesen  ein  thunnartiger  Bund- 
bau mit  spitzbogigen  Oeffnungen ,  oben  mit  einer  Pfeuergallerie 
und  mit  einer  pfeiler^etragenen  Aedicula  über  dieser,  Set  auf 
einer  Plateform  innenialb  eines  ansehnlichen  Mauereinschlusses 
belegen  ist.  —  Andres  scheint  in  andrer  Weise  eine  frühere 
Entwicklungsepöche  zu  bezeichnen.  So  ein ,  gleichfalls  in  mehr 
massiger  Strenge  aufgeführter  Thorbau  unter  den  Ruinen  von 
Gour,  am  unteren  Ganges;  nnd  ein  Thurm,  ebendaselbst,  von 
polygonischer  Form,  edel  in  den  Verhältnissen  und  mit  einfachen 
Füllungen  geschmückt.*  So  unter  den  Ruinen  des  alten  Ka- 
noge,  ostwärts  Ton  Agra,  ein  Arkadenportikus  mit  reinen  Spitz- 

*  Leider  iehlt  es  noch  au  genügeuder  bildliilier  Vergegenwärtiguug  der  Be- 
handlnnp  des  dekorativeii  Details.  Man  vergleicht  dasselbe  häufig  dem  edeln 
Horentinisclioii  Mosaik;  U.  A.  int  mit  soUIier  der  Throu  im  äusseren  Hofe  des 
PaU.i?*tcs  von  ausgestattet  und  ein  H  Zoll  hoher  Stein  an  ilim  mit  einem 

liilde  des  Orpheus  versehen  (L.  v.  Ürlich,  !S.  170).  Ks  scheiut  hicaach,  dass 
in  der  That  ocefdentalische  (italienische)  Klinstier  bei  diesen  Arbeiten,  wenig- 
stens unter  .Schall  Jehan,  besehäfti^t  wurden,  und  es  dürfte  «elb«t  in  Frage 
kommen,  ob  sie  nicht  auch  einen  Kinfluss  auf  die  liauliilK-  H«handlunfr  nus- 
preübt  haben.  —  '  Ansicht  des  Thurincs  in  Daniell's  anti([uities  uf  India,  t. 
23.  (Die  übrigen  Monumente  in  der  Oriental  scenery,  einige  auch  bei 
Elliot.) 
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bögen  und  achteckigen  ornamentirten  Säulen,  von  sehr  annmth- 
voller  Erscheinung,  etwa  an  den  Charakter  früherer  persischer 
Monumente  erinnernd. 


Für  die  ( i*r(  iithüraliche  Entfaltun«;  iler  Arcliituktur  im  seoli- 
zehnten  JahrhunckMt  Ivoninit  ziiuachst  das  Mausoleum  des  Schir 
Sclmh ,  '  eines  glücklit  lu  n  I  surpators  im  zweiten  Viertel  de« 
Jahrhunderts,  in  Betracht.  Ks  befindet  sich  zn  Sasscram 
(ostwärts  von  Benares),  in  ISfitten  eines  ausgedehnten  AVaj»ser- 
teiches.  Es  steht  auf  einer  IMateforni,  deren  Eeken  mit  kuppel- 
gekröuten  l*avillons  verstehen  siml,  erhel>t  sich  achteckig  in  zwei 
Geschossen  (die  Kckcn  der  letzteren  wieder  mit  kleinen  Ku]»])el- 
]>avill<>ns  hezeielmet )  und  ist  mit  einer  miiehtigeii  Kuppel  mmi 
einlacher  Form  l)i  kröut.  Das  gan/.e  \\  erk  zeiclinet  .-ich  durch 
ernste  ANiirde  aus.  Das  ^laterial  i>t  noch,  im  Gejxensatz  ireiren 
die  später  belichten  l'racht-tfdle.  ein  schlicliter  graiier  Stein,  doch 
von  selir  sorglaltiger  Buhandiung.  Die  .dekorative  Zuthat  iüt 
höcli>t  massig. 

Dann  lolgt  das  Mausoleum,  welches  Ahkar  seinem  Vater 
Humayun  (gest.  1556)  iu  der  Nähe  von  Delhi  errichten  liess. 
Es  ist  ein  ansehnlicher  Bau»  viereckig,  in  zwei  Absätzen  empor- 
steigend» von  rothem  Granit  und  mit  weissem  Marmor  eingelegt, 
das  Innere  der  Kuppel,  welche  das  Grab  überwölbt»  mit  den 
Besten  kostbaren  Schmuckes  in  Gold  und  Email.  ^  Es  stand  in 
der  Mitte  ^ines  grossen  Gartens  und  bildete  das  Muster  der, 
allerdings  in  stets  höher  gesteigerter  Pracht  ausgefülirten  Mau- 
soleen» welche  die  späteren  Machthaber  sich  und  den  Ihrigen 
erbauen  Hessen. 

Die  Hauptresidenz  Ahkar's  war  A  lm  r.  Das  feste  8chlos5 
der  Stadt,  welches  den  Namen  Akberabad  führt»  hat  noch  die 
ausgedehnten  Uüfe  seines  Inneren,  mit  ihren  Thürmen,  Portiken 
und  Gallerieen,  und  die  glänzenden,  zum  grösseren  Theil  in  rei- 
nem Marmor  ausgeführten  Prachthauten,  deren  Kuppeln  vergol- 
det oder  mit  hlauer  Emaille  gedeckt  sind.  Die  in  den  Gärten 
des  Schlosses  l)clegcMc  M(»thv-M().<chec  (-Perlen-Moschee*)  zeich- 
net sich  durch  den  <Mnl:i<lien  Adel  ilirer  Anlage  aus;  aucli  ^ie 
besteilt  aus  weissem  Marmor  und  hat  tietc  Arkadenhallen  au  ihrer 
Schauseite,  mit  leichten  Pfeilern  und  Zackcnhöiren.  —  In  dir 
Stadt  sell)>t  ist  die  Dschumua-Muschee  von  Bcdeutunir.  ein  Ge- 
bände  von  Marmor  und  rothem  (Iranit:  die  Facadc  von  gross- 
artiL'er  NVirkunj;  durch  den  mächti<rcn  Portalhau  in  der  Mitte 
und  die  festen»  hoehrageudeu  Minarett  auf  den  Ecken»  zwischen 

«  Abbildung  bei  Eltiot,  U,  8.  5. 
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denen  und  dem  Portale  sich  Ifichte  V(»rl»allen  hinzielien,  während 
darüber  die  «Crosse  niitth  ri*  llau{>tku{)|H  l  und  die  kleineren  Seiten- 
kuppeln emporragen;' —  In  dir  Niilie  von  Agra,  zu  Si»kundrji, 
iiiiurhall)  einer  reiclien  (farten-Anlage,  btüiulet  sicli  das  Mauso- 
leum Akbar's  d.  Gr.  Es  hat  i'ini>  feste  Maui'runi^febunjx  von  <S50 
Schritt  im  Quadrat;  ein  überaus  reidi  geschmückter  Portalbau 
mit  vier  edel  «£el)ildcten  Minarets  von  ['20  Fuss  Höhe  führt  in 
den  Platz  des  Uenkmales.  Dies  ist  ein  in  vier  Geschossen  stu- 
fenförmig emporsteigender  und  in  einer  weiten  Plateform  ab- 
schliessender Bau  von  410  Fuss  im  Quadrat,  12()  F.  hoch,  im 
Inneren  mit  gewölbten  Hallen  ♦  im  Aeusseren  mit  reiciier  und 
mannigfaltiger  architektonischer  Ausstattung,  namentlich  zahlrei- 
chen Kuppelpavillons  auf  den  verschiedenen  Absätzen,  die  unte- 
ren Geschosse  farbig,  das  oberste  aus  weissem  iVIarmor. 

Eine  zweite  Residenz  Abkar's  war  zu  Fattehpur,  westwärts 
vou  Agra.  Unter  den  höchst  umfangreichen  Ruinen  derselben  ist 
der  majestätische  Portalbau  zu  bemerken,  welcher  zu  dem  Platze 
der,  in  einem  einfacheren  Stvle  gehaltenen  Moschee  führt.  Dann 
die  Palläste  von  den  drei  trauen  Abkar's  und  auf  einem  der 
Höfe  zwischen  diesen  das  schachbrettartige  Marmorgetäfel ,  auf 
welchem  er,  im  Marmorstulile  zur  Seite  sitzend,  seine  Sklavinnen 
statt  der  Brettsteine  figuriren  liess. 
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In  Neu-Delhi  baute  Schah  Jehan  eine  andre  Resideni, 
Jehauabad.    Auch  hier  sind  die  mannigfachsten  Höfe»  Hallen, 

Baiilirlikeitcn  Terschiedener  Art,  Alles  von  weissem  Marmor  und 

mit  Kdelsteinmosaiken  ^xe^^(•hmüf•kt.  In  einem  äuspercn  Hofe  ist 
eine  glänzende  Thronliallc  mit  20  Säulen  in  der  Front:  eine 
zweite,  noch  priiohti«rc'rc  Halle,  deren  Doclvc  von  li'l  S-iiilen  ge- 
truiren  wird,  der  Ix-riiluntc  -Dewan-Kost-,  in  einem  inneren  Hofe. 
In  der  Glitte  der  letzteK  ii  stand  der  «jfoldne,  mit  Juwelen  bedeckte 
Piauentliron,  zwischen  zweien  ufoldnen  Pfauen,  deren  ausirebreitete 
Schwelle  von  den  prächtig>ten  K(lel>t(Mnen  er«^länzten  und  iil)er 
denen  ein  lebens^^rosser  Papagey,  aus  einem  Smaragd  geschnitten, 
ani'el)racht  war.  ~  Die  in  der  Stadt  Delhi  bele<rene  Dschumna- 
Moschee,  gleiclilalls  von  Jehan  gebaut,  überbietet  die  von  Agra 
an  Grösse  und  Au>>tattung. 

Seiner  Gemahlin,  der  vielgefeierten  Nurjehan  '  liess  Schah 
Jehau  unfern  von  Agra  ein  Mausoleum  erbauen.  Dies  ist  der 
Tadsche-Mahal  (T<g  Mahal),  das  wunderroUste  und  am 
Höchsten  gepriesene  unter  allen  Monumenten  aus  der  Zeit  der 
Grossmogulfl.  Auch  hier,  innerhalb  üppiger  Gärten f  ein  wei- 
ter Hof  mit  einem  prächtig  bunten  Portalbau  y  der  statt  der 
vier  Minarets  auf  den  Ecken  den  auch  sonst  rorkomernnden 
Schmuck  kuppelgekronter  Pavillons  hat.  Das  eigentliche  Grab- 
monument  ist  ein  achteckiger  Bau,  in  gediegenster  Weise 
ganz  von  weissem  Marmor  aufgeführt  und  in  &n  Füllungen 
musivinch  verziert,  umgeben  von  vier  Minarets.  Eine  Kuppel 
von  70  FuHs  Durchmesser  überwölbt  den  Ilauptraum  des  Inneren» 
indem  das  Licht  von  oben  durch  gitterartige  Marmorfenster  nie- 
derfallt. Da.«  gesammte  Innere  ist  mit  Blumenmosaiken  bedeckt, 
welche  ledinjlich  durch  Edelsteine  ffcbildet  werden.* 

Als  ein  niuuhaites  Werk  aus  der  zweiten  Hälfte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  wird  eine  «grosse  Moschee  bezeiclmet,  welche 
Aurengzeb.  der  Suhn  Jelian's.  zu  ^lattra,  einer  zwischen  Didhi 
und  Agra  belogenen  Stadt,  l)auen  Hess. 

Andre  Monumente  von  Bedeutun<r  finden  sich  zu  Allah- 
ubad:  ein  fürstliches  Schloss,  an  dessen  Portiken  sich  das  Motiv 
des  althinduischen  Siiulenbaues  in  besonders  charakteristischer 
Weise  wiederholt,  und  mehrere  prachtvolle  Mausoleen ;  —  zu 
Juanpur:  eine  Moschee;  —  zu  Moncah,  weiter  abwärts  am 
Ganges:  ein  Mausoleum;  —  zu  Lucknow  und  Fizabad» 
nordwärts  von  Allahabad:  reiche  Thorbauten;  u.  s.w.  —  Ahmed- 
ab2d,  die  ehemalige  Hauptstadt  der  Halbinsel  Giizurate,  besitzt 

'  Sie  führt  n.  A.  auch  «lie  Namen  Munti  Zoniniii  und  Miiintnz  M  ih.il.  — 
'  Soviel  aas  den  Schilderungen  de»  Mnmimentes  erhi-llt,  sind  jene  nuisiviscbcu 
Blumen  nicht  mehr  in  streng  styUstischcr  Weine,  soudcru  in  der  freien  natfir* 
liehen  Form«  nsmenflith  sncb  mit  ■orgticher  Nachahmnng  aller  Farbenschat- 
tinin^cn,  gebildot,  ein  Umstand,  der  ebenso  die  Spitseit  dw  Klinst  wie  dea 
fremdläudUchon  EiuÜuss  bezeidiuen  dürfte. 


Digitized  by  Google 


Ott-Indien.  569 

in  der  Dschumna-MoMshee '  wiederum  eins  der  vorzüglichst  pracht» 
vollen  Beispiele  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Die  edelsten  Stoffe» 
Marmor,  (tranit»  Porphyr»  sind  fiir  den  Bau  verwandt;  zur  Aus- 
stattung dienen  auch  nier  Edelsteine»  mit  goldnem  und  silbernem 
Schmucke  verbunden. 


Auch  die  Lande  des  Dei^au  besitzen  Denkmäler  derselben 
Zeit  und  Art.  Dahin  gehört»  freilich  als  ein  minder  ansehnliches» 
das  Mausoleum  Aurengzeb*s  zu  Rozah,  in  der  Kähe  von  Au- 
rungabad»  ein  Bau  von  einfach  düstrer  Strenge.  Dahin»  weiter 
südwärts  9  die  Monumente  in  dem  „Fidmjrra  des  Dekan —  die 
zu  Bidjapur  (Bejapur),  einer  Stadt,  welche  von  der  Mitte  des 
fünfzehnten  bis  zur  ISIitte  des  siebzehnten  Jiilirhunderts  die  Re- 
sidenz eines  selb^jtündi^'en  und  mHchti<r('n  Kelches  war  und  deren 
stolze  Ueberreste«  Moscheen,  Mausoleen,  Palläste  u.  s.  w.  jetzt 
einsam  in  einer  üppig  verwilderten  Vegetation  liegen.  •  Anlage 
und  Styl  dieser  Bauwerke  entsprechen  denen  der  (iangeslande, 
doch  ist  zuLrlticli  etwas  Eijrnes  in  ihnen:  eine  noch  kriiftij^ere 
Fülle,  die  mcIi  ilurch^elK  nd  sowcdil  in  der  Gesninnit-Coniposition, 
als  namentlich  in  der  reicheren  unil  mehr  ])la.stisclieu  Glie<lerung 
ausspricht.  Ks  niügen  auswiirtige  Kinllüsse  hiehei  mit  wirksam 
gewesen  sein;  weniifstens  wird  der  Beruiiniir  fremder  Künstler 
zur  Theilnahme  an  diesen  Werken  ;::edacht :  »  es  scheint  jeih)ch, 
.  dass  das  wesentlich  Eigenthüniliche  mehr  einer  (absichtlich  uder 
unabsichtlich  aufgenommenen)  Einwirkung  des  altnationalen  Sin- 
nes, wie  dieser  in  hinduischen  Monumenten  ausge^prüchen  vorlag» 
zuzuschreiben  bt.  Wieviel  von  dem  Vorhandenen  dem  ersten 
Jahrhundert  der  Blüthe  von  Bidjapur  angehören  mag,  ist  für 
jetzt  nicht  nachzuweisen ;  das  Bedeutendere  und  vorzüglichst  Cha- 
rakteristische föllt  jedenfalls  in  die  spätere  Zeit  seit  der  Mitte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Als  derarti^je  Monumente  sind 
namentlich  hervorzuheben:  die  von  Ally  Abdil  Schah  erbaute 
Dschumna-Moschee»  von  anmuthig  edler  Anlage,  im  Inneren  mit 
goldnen  Inschriften  auf  Lapis  Lazuli  geschmückt ;  das  höchst 
glänzende  Mausoleum  des  ll)raliim  Schah  (gest.  1026),  aus  schwar- 
zem Granit  gehaut  und  auf  das  Keichstc  ausgestattet;  und  das 
Mausoleum  des  Muhammed  Sclial»  ,  des  letzten  seihstiindi'a'n 
Herrschers  von  Bidjapur,  ein  nmclitvoll  ernster  Bau,  von  IT)!)  Fins 
im  Geviert  und  bis  zum  (iiptcl  seiner  Kuppel  150  F.  hoch.  Die 
letztere  hat,  wohl  der  weiten  Spannung  halber,  die  einfache  Ilulb- 
kugelform»  während  ni  Bidjapur  sonst  die  Form  stark  ausge- 

*  Forb«s,  oriental  memoini,  III.  —  <  Abbildangen  bei  Etliot  —  '  Elliot, 

U,  8.21. 

KngUr,  Otaebiobt«  dar  Buikuaat.  ^  72 
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bauchtcr  Kuppeln,  —  in  ci^enthünnlicher  Behaudluu|£t  am  Fusse 
mit  einem  starken  Hlätterkranze ,  auf  weichem  die  Ku]>pel  einer 
«chwellenden  Frucht  vergleichbar  ruht,  —  vorlicmchend  ist. 

Im  fernsten  Süden  des  Dekan,  zu  Madura,  zur  Seite  der 
dortigen  l)5irock  liinduinchen  Prachtbauten  (S.4^^1),  finden  sich  die 
höchst  ausgedehnten  Reste  eines  Sclilos-sbaues,  dessen  Säulen-  und 
PfeilerarkaibMi  das  aucl»  hier  ein«^ed rungene  Fh'ment  der  niuham- 
medanischen  Kunst  bekunden.  iTöchst  nierkwiirdiix  ist  insbesondre 
ein  Uliichtiger  Saal  von  basilikenartiger  AnInge:  gezackt  spitz- 
bogige  Arkaden  auf  starken,  fast  dorisclien  Säulen;  darüber  Gal- 
lerieeii  mit  Uhnlichcn  Bögen  auf  Pfcilermasscn ;  von  Pfeiler  zu 
Pfeiler  (^uer  über  das  mittlere  Schiff  starke  Gurte  im  gezackt 

Seschweiiten  Spitsbugen ,  und  auf  diesen  die  Steuiplatten  der 
^ecke  tonnen^ewölbartig  gelagert.  Die  muhammedanischen  For- 
men, denen  sich  einzelne»  doch  nur  sehr  massige  Anklänge  an 
das  Hinduische  zugeselleii ,  sind  hier  zur  Gestaltung  eines  räum- 
lichen Ganzen  von  ruhiger  Grösse,  selbst  ernster  Strenge  benutzt, 
in  einer  Weise ,  dass  dasselbe  fast  melir  einen  occidentalischen 
als  orientalischen  Hauch  zu  athmen  scheint  und  dass  es  schwer 
ist,  die  Beschafiung  ohne  einen  irgendwie  hinzugetretenen  euro- 
päischen Einfluss  anzunehmen. 

Endlich  ist  das  IVIausoleuni  llyder  Ali's  zu  S e r i n ga pa t a m, 
aus  der  zweiti-i»  lliiHte  des  achtzelmten  ,lahrhunderts ,  zu  nen- 
nen. '  Der  llauj)tthcil  diest-r  Anlage  hat  das  majestätisch  Wir- 
kende der  alten  Kuppelaiilage,  mit  einer  nicht  ganz  undeutlichcu 
Reminisceiiz  der  zu  ßidjapur  vorherrschenden  Formen ;  die  Be- 
hamllunjj:  aber  erscheint  bereits  völlij;  willkürlich.  Die  Minarets  • 
sind  wie  aus  bunten  Vasen  und  Schalen  übereinander  gegipfelt, 
die  Säulcu  in  bauchiger  Kandelaberform  gebildet;  Andres  ist  auf 
andre  Weise  entstellt. 


IXBustiaiid.  I 

*  j 

£s  findet  sich  hier  die  geeignetste  Stelle*  eine  Notiz  über  i 
die  russische  Architektur  anzuschbessen.  *  Sie  hat  für  die  al]ge>  ; 
meine  Architekturgeschichte  nur  auf  eine  beiläufige  Betrachtung 

'  Lanp^lÖH,  moiiuiiients  de  l'llindoustan ,  II,  pl.  22.  — '  •  An  solh.stiiiidij;«  r 
Bi*arl)tMtuTt<?  der  ruMsischcn  Architokturgeschichtf,  zumal  mit  irj^end  umfassen- 
der bildlicher  Aufnahme,  scheint  es  noch  gänzlich  zu  fehlen.  Eine  sorgf&ltif^ 
UelMursieht  giebt  A.  Ifaory,  coup  d'oeil  sur  Thistoire  de  rmrohiteoture  r«ligieiiM  | 
en  Rossie  jnsqu'au  rbf^ue  de  Fierrc  le  Grand,  in  der  Revue  archeolopque,  II, 
p.  773,  ff.  Vergl.  im  Uebrigen  die  eingehende  Darstelliinjr  und  die  Einiel- 
uachweise  bei  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste,  III,  S.  217^  ff. 


Digitized  by  Google 


BatdUna.  '     57 1 

Anspruch.  Ihre  Formen8])rache  ist  oline  ein  eignes  Lcbensge- 
lühl ,  ohne  den  Dran«'  einer  irgjendwie  innerlich  bedinj^ten  Ent- 
wiclveliinj; ;  was  ihrer  Ersclieinimix  dsf'*  allerdinnfs  juifTiillii'e  Son- 
dergej)rä«xc  gic'l)t,  hat  den  Charakter  einer  starken,  zur  grotesken 
Pracht  ireneijrten  \\  illkür.  Es  i>t  ein  seltsjinies  Gemisch  frenul- 
ländi'clier  Formen,  unter  (h'uen  die  orientalischen,  der  späteren 
Aui^iibung  des  lühim  angehurigen  überwiegen. 


ZuDÜchst  ist  die  russische  Architektur  eine  Tochter  der  bj- 
xantinisohen,  in  deren  schon  jüngerer  Gestaltung.  Ihre  Anfange 
stehen  in  einem  Wechselverhältnisse  zu  jenen  byzantinisirenden 
Bauten»  welche  sich  an  den  östlichen  Küsten  des  schwarzen  Mee- 
res, gegen  den  Kaukasus  hin»  Torfinden.  Dort  reihen*  sich  denen 
von  AbkhaHien  d\e  auf  dem  taurischen  Chersones  (der  Krim)  an. 
Als  ein  Uauptbeispiel  der  letzteren  wird  die  Kirelie  zii  Kertsch 
(dem  alten  l'an  t  ica])na)t  ein  angeblich  aus  der  Mitte  des  ach- 
ten Jahrhunderts»  herrührender  Bau,  genannt:  ihre  Kuppel  ruht 
auf  korinthisirendcn  Säulen  und  dem  Aufsatz  hoher  Pfeiler  über 
deren  Kapitiilen.  Zu  Cherson  (Korssun)  enipfinur  Whidiinir 
d.sr  Grofse  im  fl.  '.».ss  die  Taufe.  Die  Fragmente  einer  dort  vor- 
handenen Ivu])]K'lkirehe  gelten  als  die  Ucberbleibäcl  eines  von 
ihm  gegründeten  Baues. 

»Vladimir  hatte  das  Bekenntniss  der  griechischen  Kirclu^  an- 
genommen und  sich  mit  einer  Tochter  des  griechischen  Kaiser- 
hauäcs  vermiihlt.  Das  Verhültniss  zu  Bvzanz  blieb  vorerst  ein 
sehr  enges.  Man  empfing  von  dort  (oder  aus  dem  Chersones) 
sowohl  die  bauliche  Form  als  auch,  in  Ermangelung  eigner  ge- 
übter Hände«  die  Werkmeister  und  Arbeiter  zur  Auaiührung  der 
nöthigen  Kirchenbauten.  So  war  es  bei  der  Kirche  der  Mutter 
Gottes  der  Fall,  welche  Wladimir,  die  erste  an  der  Stelle  eines 
heidnischen  Tempels,  zu  Kiew  errichten  liess;  so  bei  der  an- 
sehnlichen Menge  andrer  Kirchen,  W(  Icho  er  selbst  und  seine 
Kachiblger  im  elften  Jahrhundert  zu  Kiew,  Nowgorod  und 
andern  Orten  anlegten,  wobei  ^brigeus  berichtet  wird,  dass  diese 
Gebäude  nicht  selten,  in  noch  unnionumentaler  Weise,  aus  dem 
landesübliclicn  Materiale  des  Holzes  aufgeführt  und  erst  allniäh- 
lig  durch  Stcinl)auteTi  ersetzt  wurden.  Im  Laufe  des  zwölften 
Jahrhunderts  werden  die  ersten  einlieimiscli  nnsischen  Arcliitek- 
ten  erwähnt;  ilire  \\  erke  beliielten  das  hvzantinisehe  (iepräufc 
bei.  Dann,  im  J.  1225,  fiel  Kus.>land  unti  r  die  B(Jtm;i--^iLrkeit 
der  Mongolen,  und  es  blieb  in  diesem  AlilKingigkcitsverhiilt iiis-e 
bis  in  die  spätere  Zeit  des  fünfzehnten  Jalirhundert-.  Hatte  ihis 
Land  vorher  keine  national  eigenthümliche  Gestaltung  der  Ar- 
chitektur gehabt,  so  konnte  sich  eine  solche  unter  dem  frcmd- 
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liindischcn  Drucke  noch  weniger  entwickeln.  Was  über  die 
Monumente  dieser  Epoclio,  nanuMitlicli  einige  Kirchen  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  zu  Moskau,  hericlitet  wird,  deutet  im 
Allgemeinen  noch  iinmer  auf  das  byzantinische  Muster  zurück; 
wobei  aber,  wie  et  scheint»  Hinneigung  zu  asiatischen  Formen 
bereits  eingetreten  war. 


Anders  wurde  es.  als  Iwan  HI.  Wassiljewitsch  (reg.  1463 
bis  1 505)  das  Joch  abwarf. .  Jetzt  sollte  der  Macht  des  neuge- 
festigten Staates  das  Siegel  monumentaler  Würde  aufgeprägt« 
das  Alt-Ueberiieferte  nach  dem  Gefühle  und  den  Bedürfnissen 
der  Gegenwart  zur  glanzvollen  Erscheinung  ausgebildet  werden. 
Diese  (icfühle  und  Bedürfnisse  aber  waren  auf  seltsame  Weise 
zwioi^^cspaltcn,  —  durch  langes  (icschick  dem  Wesen  des  Orients 
zuixcwandt  und  durch  fortircsetztes  Wcchsclvcrhältni^s  in  Kricf»- 
und  Frieden  auf  ihn  hiny;ewicsen,  und  jjlciclizcitii;  l)C':ieri«r .  au«* 
den  frischen  und  rciclicn  Entwickclunfjen  des  Occidents  müfr- 
liebste  Förderung  liorübcrzuzichcn.  So  gestaltete  sicli  jener  ver- 
wundcrliclie  Haustyl,  der  in  seinem  inneren  Kerne,  der  alten 
Ueberlicfcrung  getreu,  allerdings  noch  ein  byzantinischer  ist.  der 
sich  im  Aeusseren  mit  phantastisch  orientalischen  Formen  um- 
kleidet, der  hiezu  am  Liebsten  abendländische  Kräfte  in  Anspruch 
nimmt  und  diesen  im  Beiläufi^n  und  Untergeordneten  den  Aus- 
druck auch  ihrer  Eigenthümlichkeit  nicht  weigert  und  dem  es 
.▼er  Allem  darauf  ankommt,  das  Unerhörte  möglich  zu  machen. 
Erst  mit  der  genannten  Epoche  beginnt  das  architekturgeschichl- 
liche  Curiosum»  welches  den  Namen  des  russischen  Haustyles 
fuhrt. 

Die  innere  Disposition  der  russischen  Kirche  folgt  dem  bv* 
zantinischen  Gesetz,  mit  einer  von  Säulen  oder  Pfeilern  getrage- 
nen mittleren  Hauptkuppcl  und  zumeist  mit  Kebenkuppeln  vonr 
grosserer  oder  geringerer  Zahl.  Wenig  enge  Fenster  führen  ein 
massiges  Licht  in  (Ins  Innere.  Der  Chor  bat  regelmässig  drei 
Absidcn  und  ist,  statt  der  Scbrajikcn  ,  welche  in  der  byzantini- 
schen Kirche  den  Altarnunn  abschlicsscn  ,  durch  eine  bis  zum 
Gewölbe  emporreichende  dekorative  \\  and  von  dem  Kaiune  der 
Gemeinde  getrennt.  Diese  AVand.  die  -Icoiiostasis-,  wclclie  das 
Heilige  den  profaneu  lilicken  gänzlich  verhüllt,  bildet  den  eigent- 
lich charakteristischen  Tbeil  des  Inneren;  sie  ist  durcliaus  mit 
Bildern  heiliger  Per>(jiicii  und,  je  nach  den  vorhandenen  Mitteln, 
mit  glänzendstem  Schmucke  bedeckt.  Klosterkircheu  pflegen 
vorn  und  zu  den  Seiten  mit  Portiken  umgeben  zu  sein;  auch 
bestehen  sie  häufig  aus  zwei  Geschossen«  einer  Oberkirche  und 
einer  Unterkirche.  —  Das  eigentliche  künstlerische  Streben  ist» 
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wenn  von  dem  Aufputz  der  Tcunostasis  abgesehen  wird ,  dem 
Aeusseren  oder  vielmehr  der  niiiclitijren  Bekrünunjr  desselben 
zugewandt.  Derlambour  der  Ku])peln  (oder  fein  tanibourartiger 
Ueberbau)  steigt  als  Thurm  ,  zum  Theil  in  erhelilich  schlankem 
Verhältnisse,  über  der  Bedachung  empor,  ein  stark  ausladendes 
Kuj)peldach  von  jener  asiatisch  geschweilten  birnenartigen  Form 
tragend.  Die  Kirchen  wetteifern,  einander  in  der  Anzahl  dieser 
Kuppelthürme  zu  übertreffen;  die  Zaiil  steigert  .sich,  durch  künst- 
liche Grundri88Combinationen ,  bis  zu  einem  Viertelhundert  auf 
einem  Gebäude.  Ebenso  ist»  an  den  Thurmen  selbst  und  be- 
sonders an  ihren  Kuppeldächern,  der  mannigfaltigst  aben teuer* 
liehe  Zierrat  in  Formen  und  Farben  beliebt.  —  Anderweitige 
Bildung  architektonischen  Details  ist  kaum  2U  erwähnen.  Wie 
auf  den  Stufen  ursprünglichster  Anfänge,  findet  sich  statt  deren 
überall  nur  eine  buntwechselndc  Farbentünche. 

Moskau,  und  vorzüglich  der  Czarenpallast  des  Kreml, 
empfing  unter  Iwan  III.  eine  namhafte  Anzahl  von  Gebäuden, 
in  denen  sich  dieser  neue  Styl  ausprägte.  Die  Kirche  der  Him- 
melfahrt, mit  fünf  Kuppeln  (vollendet  1479),  die  der  Verkündi- 
gung, mit  neun  Kuppeln  (vollendet  1507),  <ler  Gr:iiiit]):ill:ist,  der 
Pallast  des  Belvedere,  u.  s.  w.  gehören  hieher.  Zur  Ausführung 
war  eine  Menge  von  fremden  Arlx'itern  in  das  Land  gerufen; 
als  NVerkmeister  werden  namciitlidi  italieniselie  Architekten. 
Ridolfo  Fioravanti  (gen.  Arist(^tile)  und  l^ietio  Antonio  aus  Ve- 
nedig, Paolo  de  Hossio  aus  Genua,  Alevizo  (Aloisio)  aus  ^lailand 
und  xVndre,  erwiilmt.    Die  l*allä.>te,  welche  sie  ausführten,  tra- 

f;n  in  Einzelheiten  die  Marken  des  italienischen  Baustyles  jener 
eit;  bei  den  Kirohen  ist  dies  nur  in  sehr  untergeordnetem  Maasse 
der  Fall.  Gleichwohl  hat  es  yöllig  den  Anschein,  dass  diese  frem- 
den Meister  es  sind,  die,  auf  Grund  der  gegebenen  byzantinischen 
und  orientalbchen  Elemente  und  nach  der  AnoiUnung  des  Cza- 
ren,  den  neuen  Baustyl,  der  als  ein  volksthümlich  erwachsener 
nicht  zu  bezeichnen  ist»  erfunden  haben.  —  Andre  Unternehmun- 
gen von  Bedeutung,  ebenso  mit  der  Hülfe  von  Fremden,  folgten 
unter  Iwan  IV.  WassiJjewitsch  (1524 — 1584).  Durch  ihn  wurde 
(1554)  dasjenige  Werk  ausgeiührt»  welches  den  Triumph  dieser 
abenteuerlichen  Phantasterei  ausmacht:  die  Kirche  Wasiii-Bla- 
gennoi,  gleichfalls  zu  Moskau.  Der  niedrige  Körper  des  (Jebäu- 
des  besteht  aus  IS  in  zwei  Geschosse  vertlieilten  Kapellen; 
darüber  erliebt  sioh  ein  Wald  von  Ku}>pelthürn\en ,  ein  riesig 
hoher  (spitz  zugi  liend  und  mit  einer  kleinen  Kuppel  gekrönt) 
in  der  Mitte,  die  übrigen  in  verscliiedener  Abstufung  umhergrup- 
pirt,  alle  an  Form,  Sehnuick ,  Ausstattung,  Farbe  von  einander 
abweichend.  Es  ist  eben  die  Ausgeburt  »ubjectivster  Laune  ;  der 
arme  Meister  soll  die  vermessene  Behauptung,  dass  seine  Phan- 
tasie noch  kühnere  architektonische  Combinationen  besässe,  welche 
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Eiucr  der  Kui>tieltliOrnic  dt-r  Kirilic  \V.iiiili  lUiifrennoi  tu  M<i<ikan. 

t 

diesen  Wuudcrbau  jjar  zu  verdunkeln  im  Stande  seien,  mit  dem 
Leljcn  gebüsst  halben. 

Der  liaustyl  fand  im  Laufe  des  siebzehnten  Jahrhundert:* 
noch  mannitrlftche  Nachfolir«^'-  Der  mächtijje  Glockenthurm  Iwaii 
Weliki  vom  J.  l60l,  'iGü'/?  ^  "^is  hoch,  und  die  Kirche  der  >  ir- 
klärung  vom  J.  Kilä,  beide  auf  dem  Kreml,  gehören  zunächst 
hieher.  Das  Kloster  Tschudort*  vom  J.  1679,  ebcnda.^elb.-t,  i^t 
eins  der  jüngsten  Beispiele.  Mit  Peter  d.  Gr.  (168'2 — IT'J.'i)  be- 
ginnt die  russische  Architektur  sich  den  modernen  Formen  des 
europäischen  Occidents  mit  Entschiedenheit  zuzuwenden. 
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A. 

Aachen. 
Mfineter,  I.  407.  408. 
Pallast  Karls  des  Grossen,  I.  407. 

Abbendon. 

Kirche,  I.  41j. 

Abu  Kischeb. 

Aufgefundenes  Bildwerk,  1.  50. 
Abu-Koasch. 

l^rftniden«  I.  5» 
Abu  Simbel. 

Qrottentempel,  I.  47. 
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Pyramiden,  I.  5. 
Abydos. 
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Ufe|reiiifassiingen,  I.  273. 
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zeiohDiss. 

AfghauistaD. 
Topebaaten,  I.  4S5. 

Agbatana»  siehe:  £kbatana. 
Agouri. 

Heiligthnm,  I.  457. 

Dschumna-Moschee,  I.  566. 

Mothy-Moschee,  I.  566. 

Schloss  Akberabad.  I.  566. 
Uafem: 

Ifansolemn:  Tadscbe-Makal,  I.  568. 
Agrigent,  siehe:  Akiagas. 
Ahmedabad. 

Dschnmnamöschee,  I.  568. 
Ain  Aniür. 
Tempelrest,  I.  70. 

Aix. 

Baptistcrienartigcr  Uundbau,  I.  405. 

Ajunta. 

Grottenbanten,  I.  465. 
Akhmim,  siehe:  Echintm. 
Akkerkuf. 

Trümmerhügel,  1.  96. 

Aklat,  siehe:  Khelat 

Akrao. 

Keste  arcliitektonischer  Aulagen, 
I.  223  u.  f. 

1 
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Akragas. 

Tempel  des  Aesculap,  L  221. 

„       des  Castor  u.  Pollux,  L  222. 

„       der  Concordia,  L  ÜSL 

„       der  Demeter,  L  222* 

„       des  Hepliästos,  L  222. 

„       des  Herakles,  L  218. 

der  Juno  Lacinia,  L  219. 

^,       des  olymp.  Zeus,  L  219. 

„       des  Zeus  Polieus,  L  221. 
Oratorium  des  Phalaris,  L  222. 
Grabmal  des  Theron,  L  222. 

Alabaiula. 

Tempel rest,  I,  m. 
Alndja. 

üaurest  des  Klosters,  L 
In  der  Nähe: 

Tausend  und  ein  Kirchen  des  Kara 
Dftgh,  L  4M. 
Albaiio. 

Villa  Domitians,  L  älfi. 
Alcantara. 

Brücke,  L  ;U4. 
Alea. 

Unfern: 
Hügel  des  Aepytos,  L  146. 

Alexandria. 

Moscbtfe  des  h.  Athanasius,  L  509. 

der  1000  Säulen,  L  509. 
Scrapisheiligthum,  L  338. 
Obelisken,  L  sLL 
Pompejussäule,  L  839. 
Römerthurm,  L  839. 
eiste rnen bauten,  L  i77. 
Künigl.  Burg,  L  275. 
Museum  und  d.  Sorna  mit  dem 

Tempel,  L  21^ 
Befestigungs-  u.  Hafenbaaten,  L2IiL 

In  der  alten  Nekropolis: 
Katakomben,  L  27.'), 

Auf  der  Insel  Pharos: 
Lenchtthurm,  L  275. 

Al-Hatlir. 

Pallastreste,  L  440. 
Al-Ilimer. 

Trümmerliügel,  L  9«. 
Allaliabad. 

Schloss,  L  üM. 

Mausoleen,  L  568. 

Säule,  L  MI. 
Alinunecar. 

Trümmer  der  Citadelle,  L  533. 
Alt- Delhi,  siehe:  Delhi. 
Alt-Kairo. 

Moschee  Araru,  L  hOAä 


Amada. 

Tempel,  L  2Am 
Ainära. 

Tempel re.ste,  L  75. 
Aniaravati. 

Topebau,  L  4.-) 2. 
Aminonische  Oase. 

Reste  des  Ammontempels,  L  67. 

Ainrainshügel,  siehe:  Babylon. 

Amyklae. 

Thesauren,  L  144. 
Aiicona. 

Bogen  des  Trajan,  L  Z2iL 
Ancyra. 

Reste  d.  Tempels  d.  Koma,  L  älL 

Kl.  Ciomenskirche,  L  4M. 

Säule  des  Jovian,  L  433. 

Aiidlier. 

Topebauten,  L  450. 
Ani. 

Kathedrale,  L  542. 

Kirche,  L  541. 

Baptisterium,  L  hA^ 

Grabkapelle,  L  ."^43. 

Annuna. 

Denkmälerreste,  L  äl2. 

Reste  einer  kl.  Basilika,  L  373. 
Autaeopolis,  siehe :  Qaü  el  Kebir. 
Antiiiöe. 

Reste  der  dortigen  Aulagen,  L  S2Sx 
Antiochia. 

Hauptkirche,  L  aiÄ* 

ü  nfern : 
Reste  der  Kirche  des  b.  Simon 
Stylites,  L  380. 

Antiphellos. 

Felsmonumente,  L  170.  171, 
Auurajapura.  auf  Ceylon. 
Bo-MuUoa,  L  454. 
Gruppe  der  1000  Pfeiler.  L  AiL 
Maha-Vihara,  L  AhAx 
Topebauten,  L 

Unfern: 
Bergtempel:  Meheutele,  L  454. 

Aosta. 

Thor,  L  aiiL 
Aphrodisias. 

Haupttempeid.  Aphrodite,  L  273.311. 

Propyläum,  L  382. 
Apollinopolis  magna,  siehe  auch 
Edfu. 

Tempelanlago,  L  ^ 

Inschrift  eines  Bruchstücks,  L  S2i 
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Apollonia. 
Reste  von  3  Basiliken,  L  373. 

Aradus,  (Insel). 
Denktnälerre.<<te,  L  12^L 

Arban. 
Denkmälerreste,  L  äiL 

ArffO.  (Nilinsel). 

Skulpturen,  L  2^ 
Argos. 

Dm  Heraion,  L  2&2L 

Unterirdisches  Gemach,  L  IAA. 

Mauern  d.  Larisa,  L  141. 

Aricia. 
Tempelreste,  L  302. 

Arkhuri. 

Kleine  Kirche,  L  hAL 
Arpinum. 

Altes  Thor,  L  llfi. 
Arsinoe. 

Das  Labyrinth,  L  li2. 
Arrad,  siehe:  Aradus. 
Arykanda,  siehe:  Limvra. 

Aschmunein. 
Tempelhalle,  L 

Aspendos. 

Theater,  L  33:k 
Assisi. 

Kirche  6.  Maria  della  Minerva,  L  311. 
Assos. 

Tempelreste  der  Akropolis,  L  IBfi. 

Assuan. 

Tempel,  L 
Assura. 

Triumphbogen  d.  Septimius  Severus, 
L  M2. 

Athen. 

In  der  Stadl: 
Tbesenstempel,  L 

Tempel  d.  olymp.  Zeus,  L  23L  2h2^ 

Tempel  des  ZeusPanhellenios,  LüiS^ 

der  Dioskuren,  L  2M< 
Monument  des  Lysikrates,  L  2M. 

des  Thrasyllos.  L  '201. 
Denkmal  de»  Philopapus,  L  S'28. 
Bogendenkmal  des  Hadrian,  L  32H. 
Odeon,  L  213. 
Odeon  der  Lepilla.  L  32^ 
Pantheon  mit  Nebenanlapren,  L  329f 
Propyläum  des  neuen  Marktes, 

L  2M.  aiL 
Geroäldehalle  d.  ath.  Marktes,  L  2M± 
Windethurm,  L  2h!L 
Wasserleitung,  L  253i 


Athen. 

Kente  eines  Hallenbaues  auf  der 
Nordseite  der  Burg,  L 

Kathedrale,  L  433. 

Kleine  Kirchen,  L  433. 

Kirche  des  h.  Taxiarchos,  L  433. 
Auf  der  Ak  ropol i s: 

Festtempel  der  Athena  (der  ältere 
Parthenon).  L  m. 

Tempel  d.  Nike  Apteros,  L  23i  213. 

Tempel  der  Athene  Polias  oder 
Erechtheion,  L  2A4  u.  f. 

Tempel  d.Augustus  u.d.  Koma,  L 

Heiligthümer,  L  2^3. 

Der  neue  Parthenon,  L  231  u.  f. 

Propyläen,  L  241. 

Monolithe  Denksäulen,  L  177. 

Mauern,  L  233. 

Architekt.  Fragmente,  L  232^ 
Ausserhalb  am  Ilissus: 

Kleiner  jonischer  Tempel ,  L  236. 

Panathenäischos  Stadium,  L  32^ 

Ausserh.  am  Berge  Anesch mos: 

Keste  des  Quellhnu-ses  der  Wasser- 
leitung des  Hadriau,  L  32H. 

Athribis. 

Baureste,  L  hh^ 
Atrib,  siehe :  Athribis. 

Autun. 

Porte  d'Arroux,  L  845. 
Avantipur. 

Tempelruinen,  L  All^ 
Axum. 

Obeliskenartige  Monumente,  L  Zfi* 
Königsstuhl,  L 

Ayodhya. 

Untergegangene  Stadt,  L  44^, 
Azerbeidschan,  siehe:  Kkbutana. 

B. 

Bab  el  Meluk. 

Siehe:  Biban  el  Moluk. 
Babylon  (Alt-). 
Denkmäler,  L  7A. 

Babylon  (Neu-). 

Denkmäler,  L  32  u.  f . 

Bagdad. 

Untern: 

Nischenbau,  gen.  Takht- i  -  Gero,  L 
■n3fi. 

Bahniyar. 

Baul.  Monumente,  L  478i 

Bakhra. 

Säule,  L  AA&. 
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Balanje. 

Grottenbau,  L  46. 
Balearische  Inseln. 

TaUyota,  L  UiL  IM, 
Bamiyan. 

Grottenbauten,  L  45fi. 
Banos. 

Kirche  d.  Täufers  Johannes,  L  418. 
Bara. 

Denkniälerreste,  L  343. 
Barahmula. 

Baul.  Monumente,  L  478. 
Barcellona. 

Tompclresto,  L  344. 

Badanlagen,  L  h21^ 
Barhit. 

Kirche,  L  all. 
Barkai. 

Am  Fu8.se  d.  Berges: 
Tempelresto,  L  LL. 

An  d.  westl.  Seite  desselben: 
Pyramiden,  L  ZÄ. 

Bassä  bei  Phigalia. 

Tempel  d.  Apollon  Kpikurios,  L  2ML 
Bathna^  siehe:  Lambacsa. 
Baug. 

Grottenbauten,  L  4ri7. 
Bavian. 

Fclssculpturen,  L  88. 
Beauvais. 

Alte  Kathedrale,  L  4M. 
Begerauich. 

Pyramiden,  L  ZJL 

Begig. 

Denkstein,  L  16. 

Begram. 

Topebauten,  L  455. 
Beirut. 

Am  Abh.  d.  Libanon: 
TrümmcrstXttc:  Deir-cl-Kalaah,  L 
836. 

Belur. 

Tope,  L  ihsL 
Benevent. 

Bogen  d.  Trajau,  L  320. 
Benihassan. 

Gräber,  L       u.  f. 

Grottenheiligthum,  L  31. 
Ben  Naga. 

Tempelreste,  L  Z5* 

Berlin. 

Im  Museum: 
Kap.  d.  Grabm.  d.  Pr.  Merhet,  L  liL 


Berlin. 

Grabrelief  von  Chiusi,  L  160. 
Chiusinische  Aschenkiste,  L  160. 

Berscheh. 

Gräber,  I.  15.  22. 
Besanc^on. 

Porto  noire,  L  315. 

Bet  el  Walli. 

Felsheiligthum,  L  i&. 

Bethbet  el  hager,  siehe:  Iseum. 
Bethlehem. 

Marienkirche,  L  379. 

Bettiah. 

In  der  Nähe: 
Säule,  L  448. 

■Bhaumnjo. 

Tempel,  L  47fi. 
Bhilsa. 

Topebauten,  L  450. 

Bhitari. 

In  der  Nähe: 
Säule,  L  HS. 

Bhojpur. 

Topebauten,  L  450. 
Biahmu. 

Reste  V.  pyram.  Bauten,  L  ü 
Biban  el  Moluk. 

Gräber,  L  1^ 
Bidjapur. 

Reste  von  Moscheen ,  Mausoleen  o. 
Pallä.'jten,  L  569. 

Bidschwinta,  »iehe:  Pitzunda. 

Bigeh.  (Insel.) 

Tempelfragmeute,  L  ^  filL 
Bindrabund. 

Heiligthiimer,  L  457. 

Birket  el  Kerün.  (See). 

Wasserbauten  u.  Pyramiden,  L  Ifi, 

Birs-i-Nimrud,  siehe:  Babylon. 
Bisutun. 

Baustücke,  L  440. 
Büoticn. 

Baul.  Werke  am  kopäischen  See  u. 
Schachtbauten,  L  139. 
Büghaz  Keui. 

Architekt.  Rest,  L  ÄL  114.  1£2. 
Bulimnos. 

In  der  Nähe: 
Reste  des  Heiligthums  der  Artemis 
Limnatis,  L  LZfi. 

.  Brussa. 

Grüne  Moschee,  L  552« 
Moschee  Murad's,  L.  551. 
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Brussa. 

Moschee  Ülu-Dschami ,  L  551. 

Medresseh,  L  5öl. 

Grabmonumente,  L  hhl ,  f>b2. 
Budrum,  s.  auch:  Halikarnassos. 

Schloss  des  h.  Petrus,  L  271. 
Burgos. 

S.  Maria  la  Real,  L  623. 

Kapellen  d.  Klosters  de  las  Huelgas, 

L 

K.  d.  Hospit.  dcl  Key,  L  534. 


c. 

Cadacchio. 

Reste  e.  der.  Peript.  Tempel.  L  226. 

Dor.  Kapital,  L  22&. 
Caere. 

Unterirdische  Gräber,  L  lfi2- 
Caesarea. 

Moschee  mit  dem  Grab  des  Huen, 

Caparra. 

Deukmälerreste,  L  343. 
Capua. 

Dom,  1  392. 
Carmona. 

Kirche  S.  Maria,  L  524. 
Carpentras. 

Reste  e.  Bogens,  L  aiiL 
Casal  Crendi  auf  Malta. 
Unfern: 

Architekt.  Anlage,  benannt:  Uadjar- 
Chem,  L  118^ 
Cassaba  (Thal  bei  Phellus). 

Kirche  m.  zwei  achteckigen  Seiten- 
gebäuden, L  434. 

Castellaccio. 

Felsgräber,  L  IM. 
Ca»telluin  Tingitanuin. 

Reste  einer  Basilika,  L  3JuL 
Cavailion. 

Reste  eines  Bogens,  L  346. 
Cefala. 

Badgebäudo,  L  ÄUL 

Celenderis. 

Baurest,  L  M2± 
Ceylon  (Insel). 

Topebautcn,  L  453. 

R«8te  von  Wasserbauten,  L  454. 

Chalembaram. 
Pagode,  L  iM. 


Chälons. 

Hauptkirche,  L  AQAm 
Cherson. 

Kuppelkirche,  L  571. 
Chiusi. 

Grabhügel  (Poggio  Gajella)^  L 
Cinjps,  am  Flusse. 

Terrassen,  L  LIÜ 

CirtH,  siehe:  Coiistantine. 
Citiuin. 

Grabkammern,  L  lÄS* 
Cividale. 

Kap.  im  Benedict.-Kloster,  L  403. 
Clermont. 

Kirche  in  Kreuzform,  L  404 
Clusium. 

Grabmal  d,  Porsenua,  L  153. 

Coca. 
Castell,  L 

Constantine. 

Denkmälerreste,  L  342. 

Unfern: 
Suma  (Thurm),  L  340. 

Constantinopel. 

K,  d.  Agia  Thcotokos,  L  431. 

Kirchen  d.  Agios  Pantokrator,  L  432. 

Apostelnkirche,  L  419. 

Kirche  des  Klosters  Chora,  L  432. 

Kirche  d.  h.  Irene,  L  430. 

Kirche  d.  Klost.  Pantepoptae,  LlSi 

K.  der  h.  h.  Sergius  und  Bacchus, 

L  SM.  420. 
Sophienkirche,  L  2M.  SM.  AUL  422. 
Klostcrk.  des  Studios,  L  419. 
Baptisterium,  L  429. 
Moschee  Achmed*s  I^  L  555. 

„      Ajazma,  L  556. 

„      Bajazet^s  II.,  L  555. 

I,      Kjub's,  L  554. 

Muhamnied's  IL,  L  555. 
■„      Osman's  III.,  L  55>). 
Prinzenmoschee,  L  555. 
Moschee  Selim's  I^  L  555. 

„      Soliman's,  L  555. 
Tulpenmoschee,  L  556. 
Moschee  Yeni  Dschami ,  L  555. 
Grabmal  Ejub^s,  L  555. 
Mausoleum  SoIiman*8,  L  555. 
Pallastbauten  d.  Theophilus.  L  4.<tO. 
Saalbau  des  Hebdomon,  L  430. 
Obelisk  von  Tuthmes  III.,  L  31. 
Säule  des  Marcian,  L  419. 
Kreisrunder  Kuppelbau:  Sceuophy- 

lacium ,  L  429. 
Cist«rueu,  L  429t 
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Verzeichnisse. 


Constantinopel. 

C'stenie  Bin-bir-direk,  L  429. 
BrunnenhäuRer,  L  556. 
Brunnen       d.  Bophienk.,  L  556. 
„      b.  d  Vorst.  Galata,  L  55b. 
b.d.v  .  TopchanaJ 

Coptos,  siehe:  Kepht. 

Cora. 

Tempel  des  Herkules,  L  303. 
Corcyra,  siehe:  Cadacchio. 
Cordova.. 

Grosse  Moschee  (jetzt  Kathedrale), 

L  51fi.  522. 
Kap.  Villa  Viciosa,  L  522. 
Schloss  d.  Azzahra,  L  hl^ 
Badaulagen,  L  &2JL 

Corneto. 

Felsgräber,  L  154.  ^ 

Cuiculum,  siehe:  Djemila. 

D. 

Dahschur. 

Pyramiden,  L  ^  8. 

Dakkeh. 

Tempel,  L  61.  fifi. 
Denkmälerreste,  L 

Damaskus. 

Grosse  Moschee,  L  502. 

Damhul. 

Grottentempel,  L  4M. 

Danduhr. 

KI.  Monument,  L  £8^ 

Darabgerd. 

Reste  einer  Burg  (Khaleh-Darab),  L 

118.  4JÜL 
Brücke  u.  Wasserleitung,  L  lÄS. 

Daroca. 

Puerta  baja,  L  öM. 

Debot.  • 

Tempel,  L  fii.  ßS^ 
Delhi. 

Pfeiler  d.  Firuz  Schah,  1  441* 
Thurmbau,  L  4ÄI.  5fiäx 
Thurmartiger  Rundbau,  L  h&iL, 

In  der  Nähe: 
Mausoleum  des  Humayum ,  L  Sfifi. 

Neu-Delhi. 

Dsohurana-Moschee,  L 
Residenz  Jehanabad,  L  äüü. 

Delos  (Insel). 

Reste  d.  Apollotempels,  L 
ßäulenreste  einer  Halle,  L  2M. 
Sog.  Hörnerne  Altar,  L  2fii^ 


Delphi. 

Apollotempel,  L  146.  26.<t. 

Denderah. 

Tempel,  L  6!L 
Kapital,  L  &L 

Deo. 

Heiligthuro,  L  457. 

Derr. 

Felsheiligthum,  L 
DevT-Abu-Fäneh. 

Basilika,  L  älfi. 

Dhumnar. 

Grottenbauten,  L  4fi& 
Diarbekir. 

Pallast  d.  Tigranes,  L  440. 

Didymö. 

Tempel  des  Apollon,  L  2fi&. 

Dighur. 

Kirche,  L  548. 

Dim^h. 

Architekt.  Reste,  L  ISh 

Djemila. 

Denkmälerreste,  L  äl2. 

Dogan-lu. 

Denkmäler,  L  Ifi^ 

Dongola. 

Architekt.  Denkmale,  L  23. 

Düsch. 

Tempel rest,  L  Z^L 
Dyamun. 

Baul.  Monumente,  L  478. 

E. 

Echmim. 

Tempelreste,  L  fi^ 

Edfu. 

Grosser  Tempel,  L  fijL 

Kapital,  L  &1. 

In  der  Nähe: 

Felstempel,  L 
Egesta,  siehe:  Segesta. 
Eileithyia. 

Pyramide,  L  ISi 
Denkmäler,  L  ^  äfi.  49. 

Ekbatana. 

Bau  roste,  L  äi»  ä2.  üi. 
Elaphonisi. 

In  der  Nähe: 

Reste  einer  Pyramide,  L  115* 

El  Asasif. 

Reste  eines  Tempelbauea,  L  21. 
Gräber,  L  ^ 
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El  Dakel  (Oase). 
Terapelreste,  L  ZIL 

£1  Djemm. 

Rest  eines  Amphitheaters,  L  843. 

Elephanta  (Insel). 
Grotteutempel,  L  473. 

Elephantine  (Insel). 

Denkmäler,  L  32.  83.  36. 

Eleusis. 

Tempel  d.  Artemis  Propyläa,  L  2hl. 
Mysterientempel  nebst  Vorbauten,  L 
256  u.  f. 

El  Gabuat. 

Altchrlstl.  Nekropolis,  L  374. 
El  Hayz. 

Kircbl.  Gebäude,  L  374. 
Elis. 

Tempelartiges  Gebäude,  L  176. 

£1  Kab,  siehe:  Eileithyia. 
El  Kargeh  (Oase). 

Tempelreste,  L  üfi.  fiL  ZiL 
El  Kasr  (Oase). 

Triurophbogeu,  L  mix 
El  Kasr,  siehe:  Babylou. 

Ellora. 

Grottenbauten,  L  468  u.  f. 

El  Teil. 

Baureste,  L  3iL 

El  Zabu. 

Bau  res  te,  L  H74. 
Emesa. 

Inder  Nähe: 

Grabmonument,  L  385. 

Ephesos. 

Tempel  d.  Artemis,  L  2M. 
Tempelreste,  L  SiL 
Epidauros. 

Theaterreste,  L  2fia. 
Reste  des  Tholos,  L  263. 

Epini.s. 

Baureste,  L  141. 
Eriwau. 

Kuppelthurm,  L  hLl. 
Erment. 

Tempel,  L  ßS. 

Ruinen  einer  Basilika,  L  älfi. 
Erzerum. 

Hospiz  Tschifteh-Minareh,  L  oAl^. 
Moschee  Murgo-Serai,  L  öliL 

Esneh. 

Tempel  von  und  bei  Esneh,  L 
Kapital,  L  £L 

Essabua,  siehe  Wadi  Sebüa. 


Etschmiadzin. 
Kirche,  L  541. 

Euvuk. 

Denkmälerreste,  L  1 14. 


F. 

Fattehpur. 

Moschee,  L  567. 

Palläste  der  drei  Frauen  Akbar's, 
L  nfi7. 

Portalbau,  L  567. 
Fayum. 

Labyrinth,  L  ^ 

Baul.  Aulagen,  L  fi^ 
Fez. 

Hauptmoschee,  L  534. 
Moschee  Muley  Edris,  L 
Palläste,  L  hM. 
Bauanlagen,  L  h2As 

Fiesole. 

Kirche  S.  Alessandro,  L  m. 
Firuz-Abad. 

Pallastruine,  L  438. 

Ruine  eines  obeliskenart.  Thuiiues, 

L  AM. 
Baureste,  L  1 13. 

Fizabad. 

Thorbauten,  L 
Florenz. 

Im  Museum: 

Denkpfeiler  von  Wadi  Haifa,  L 

Gravirte  Spiegelzeichnung,  L  1 60. 

Vase  d.  Ergotimos  u.  Klitias,  L  181. 

Fontanellani)  s.:  St.  \yandrille. 
Fostat. 

Kirche  des  h.  Sergius,  L  375. 
Kirchl.  Gebäude,  L  375. 
Baudenkmäler,  L  hQ^ 

Fulda. 

K.  St.  Michael,  L  AHL 

ö. 

Gabii. 

Tempelreste,  T. 
Gades. 

Tempel  d.  Melkarlh,  L 
Gaeta. 

Grabmal  d.  Muuatius  Plauens,  L  313. 
Gagannatha. 
Pagode,  L  AM. 
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Vereeichnisse. 


St.  Gallen. 

Kirche  n.  Klosterbauten,  L  A12  f. 
Bibliothek,  L  11^ 

Gallerus. 

Kl.  Kapelle,  L  iU. 
Gartas. 

Kleiner  PeriHtyl,  L  üfi. 
Gaulos,  siehe:  Gozzo.  . 
Gebel  D^ga. 

Kirche,  L  ail. 

Gebel  -  Selin. 

Qräber,  L  1^ 
Gennes. 

St.  Eosebe,  L  406. 
Gerf  Hussi^n. 
Felsentempef,  L  iS« 

Ghelati. 

Klosterkirche,  L  544. 
Ghelma. 

DenkmälerreHte,  L  312. 
Gibralfaro. 

Kcste  des  hImu  Cnstells,  L  b22^ 
Girgenti,  siehe:  Akragas. 

Girona. 

Badanlagen,  L  &22^ 
Girschch,  siehe:  Gerf  Hussen. 
Giseh. 

Pyramiden,  L  ^  8.  (2)  10  n.  f.  llL 
Denkstein,  L  31. 

Gombet-li. 

Grabdenkmale,  L  Lfi^j 

Gour. 
Thorbau,  L 
Thurm,  L  5G^ 

Gozzo  (Insel). 

Tempel reste,  L  Iii  u.  f. 

Granada. 

Marienkirche  an  Stelle  der  Pracht- 
moschee, L 

Alhambra,  L  525  u.  f. 

Badanlagcn,  L  0'21. 

Casa  del  Carbon,  L 

Casa  de  Moneda,  L  Ö32. 

Generalife,  L  ■">32. 

Quarto  Real  de  San-Domingo.  L  ■"):V2. 

Thurm  d.  Infanten,  L  äß2. 

Wohnhäuser,  L  ^22. 
Guadalajara. 

K.  S.  Miguel,  L  üM. 

H. 

Halah,  siehe:  Ninirud. 


Ualikarnassos. 

Reste  des  Mausoleums,  L  21Ü  u.  f. 
Hamadan,  siehe:  Ekbatana. 
Haram-i-Dschemschid. 

Baureste,  L  101- 
Heliopolis. 

Peripteraltempel,  L  385. 

Rundtempel,  L  Z2h^ 

Tempel  d.  Sonnengotts  mit  Vorhof 
u.  Propylänm,  L  334. 

Burg,  L  4. 

Obelisken,  L  16,  5£L 
Nordwärts  am  Abhang 
des  Libanon: 

Grabmonument,  L  äiÜL 
Helleh. 

Tempel,  L  filL 

Hermonthis,  siehe:  Erment. 

Uexham. 

K.  d.  h.  Andreas,  L  4JiL 

K.  d.  h.  Jungfrau  Maria,  L  4_LiL 

Hiera  Sykaniinos. 
In  der  Nähe. 
Reste  e.  rüm.  Grenzlagers,  L 

Hillah,  siehe:  Babylon. 
Howara. 

Ziegel-Pyramide,  L  II* 
Humanejos. 

Kasilikenart.  Ruine,  L  523. 

l 

Jaggernaut,  siehe:  Gaganuatha. 

Jampura. 

Baul.  Monumente,  L  478. 
Jassos. 

Mauern,  L  163. 

Nekropolis,  L  164. 

Bau  teste,  L  3ii2^ 

Ibrihm. 

Basiliken  reste,  L  376. 

Ibsanibul,  siehe:  Abu  Simbel. 

Iconium. 

Grosse  Moschee,  L  546. 

Medresseh's,  L  546. 

SchlosK,  L  .")4<i. 

Jelalabad. 

Baul.  Reste,  L  141^ 
Topebauten,  L  455. 

Jerusalem. 

Jehovatempel,  L  314. 

Tempel  auf  Moriah,  L  LÜS  u.  f. 

Himraelfahrtskirche ,  L  378. 


Google 
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Jerusalem. 

Moschee  El  Aksa,  L  501. 
Moschee  Omar's,  L  49'.>. 
Tempelburg  Antonia,  L  314. 
Künigl.  Schloss,  L  .^14. 
Burgbaaten,  Stiftshütte  u.  Anderen, 

L  123  u.  f.  bis 
Goldenes  Thor,  L  SSO. 
Grab  d.  Absalon,  L  8.Sfi. 
Grab  d.  Zacharias,  L  33ß. 
Andere  Gräber,  L  33(i. 
Banten  des  heil.  Grabes,  L  378. 

Unfern: 
Grabmal  d.  Helena,  L 

Im  Thale  Josaphat: 
Künigsgräber,  L  183.  2^ 

Igel  bei  Trier. 

Grabmal  d.  Seenndiner,  L  34C. 

lUahun. 

Pyramiden,  L  lä. 

lUescas. 

S.  Maria,  L  534. 

Ingelheim. 

Pallast  Karl's  d.  Gr..  L  403, 
Isaura. 

Triumphbogen  Hadrians,  L  SiL 
Isernore. 

Baureste,  L  345. 
Iseum. 

Baureste,  L  hh± 
Isnik,  siehe:  Nicäa. 
Ispahan. 

Arnovata  Moschee,  L  5111. 

Moscheo  Baba-Suktah,  L  561 . 

Grosse  Moschee,  L  560. 

Hekim  -  Moschee,  L  oBl- 

Moschee  Medschid  Dschumna,  L  öfil. 

Moschee  d.  Scheik  Luft  Allah,  L  560. 

Unterbauten  d.  Moscheen  u.  Brücken, 
L  AASL 

Der  Grosse  Meidan,  L  iäS^ 
Kapitale  im  Portal  des  Pallastes  an 

d.  gr.  Meidan,  L  440. 
Quartier  d.  Palläste,  L  h&lx 
Tschehel -Seitun    (kgl.  Wohnung), 

L  h&L. 

Medresseh  d.  Schah  Hussein,  L  5fi2. 
Istakhr,  siehe:  Persepolis. 
—     siehe:  Haram-i-Dschem- 
schid. 

Juanpur. 

Moschee,  L  568. 

Kugler,  Geschichte  der  Bankanat.  L 


K. 

Kabul. 

Topebanten,  L  455. 
Kairo,  siehe:  Alt-Kairo. 
Kairo. 

Moschee  Amru,  L  504. 

„       Kl  Azhar,  L  50(L  äül. 

„       Barkauk,  L  507. 

„       Hassan,  L  508. 

M       Kaitbal,  L  bO^ 

„       Kalaun,  L  508. 

t«       Mir-akhor,  L  .">09. 

„        El  Moyed,  L  508. 

„       Tulun,  L  hülu 
Kalifengräber,  L  507. 
Pallast  Saladin's,  L 
Josophshalle,  L  507. 
Thor  Bab-el-Fotuh,  L  üöfi- 

,.     Hab-cl-Nasr,  L  506. 
Nilmesscr  a.  d.  Insel  Kuda,  L  504. 
Feütungsart.  Bau:  Kasr  el  Chama, 

L  an. 

Bau!.  Denkmäler,  L 
Kairwan. 

Moschee,  L  509. 

Kaisarieh,  siehe:  Caesarea. 
Kakapur. 

Baul.  Monumente,  L  478. 
Kalabscheh. 

Denkmälerreste,  L  34* 

Tempel,  L  H8. 
Kalah  Schergat. 

Trümmerhügel,  L  91. 
Kalynda. 

Mauern,  L  IfiS* 
Kaiuljeveram. 

Pagode,  L  484. 
Kangovar. 

Reste  ein.Tempolheiligthnms,  L  337. 
Kanoge. 

Ärkadenportikus,  L  565. 

Karamles. 

Denkmäler,  L  82. 

Karli. 

Grotten,  L  4M. 
Karnak. 

Hanpttempel,  L       28  u.  f.  39."  63. 

Tempel  versch.,  L  44x 

Kars. 

Moschee,  L  54^ 
Karthago. 

Verschiedene  Bauten,  L  läl  u.  f. 
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Veneichnisse. 


Kaschmir. 

Denkmäler,  L  474. 

el  Kfisr,  siehe:  Babylon. 
Kasr  Kerün. 

In  der  Nähe: 
Tempel  u.  Rente  einer  Stadt,  L  fi2i 
Kasr  Waty. 
Tempel,  L  Ol»' 

Kasr  Zian. 

Tempelreste,  L  21L 
Katzkhi. 

Kirche.  L  hAA. 

Keli-Schin. 

Denkpfeiler,  L  Sl, 
Kcnchrcae. 

Pyramide,  L  UÄ. 
Kennery      d.  Insel  Salsette. 

Orottenbauten,  L  467. 

Kepht. 

Tempelfragmente,  L  fiÄi 
Kcrm&li. 

Grabdenkmäler,  L  2^ 
Kertsch. 

Kirche,  L  t')71. 

Kesseh. 

Monumentrest,  L  68. 
Khaleh-Darab,  s.:  Darabgerd. 

Khandagiri. 

Orottenbauten,  L  463. 

Kharni.  ^ 
Kleine  Kirche,  L  541. 

Khelat. 

Ruinen  der  Stadt,  L  äiS. 
Khorsabad. 

Denkmäler,  L  SL  S2  n.  f. 

Kiew. 

Kirche  der  Mutter  Gottes,  L  blL 
Kirchen  im  Allg.  L 

Klaros. 

Tempel  des  ApoUon,  L  270. 
Knidos. 

Haupttcmpel,  L  831 . 

Heiligth.  in  der  Nekropolis,  L  212. 

Dorische  Halle,  L  2IIL 

Portikus  einer  Bäderanlage,  L  273. 

Köln. 

Römerthurm  bei  St.  Clären,  L  40G. 
Kohistan. 

Topebanten,  L  AhJL 
Kokome. ' 

Pyramiden,  L  4^ 
Koniah,  siehe:  Jconium. 


Korinth. 

Reste  eines  dorischen  Peripteral- 
tempels,  L  227. 
Korssun,  siehe:  Cherson. 

Körte. 

Denkmälerreste,  L  21^ 
Kujundschik. 

Denkmäler,  L  SL  02* 
Köm  Ombo, 

Tempel,  L  fi^ 
Kuinmeh. 

Tempel.  1.  äö. 
Kurru. 

'Pyramiden,  L  Z2a 
Kutais. 

Kathedrale,  L  51{L 
Kyanea-Jaghu. 

Felsmonnmente,  L  170.  121^ 
Kyrene. 

Reste  d.  Hanpttemp.  d.  Apollo,  L  22L 

Felsscnlpturen  d.  Nekropolia,  L  275. 

Theaterreste,  L  275. 

Denkmälerreste,  L  343. 

Auf  der  alten  Akropolis: 

Trümmer  v.  2  alt.  Tempeln,  L  274. 

Kyzikos. 

Reste  V.  Theater  und  Amphitheater, 

L  aas* 

L. 

Labranda,  siehe:  Alabanda. 
Lambaesa. 

Aeskulaptompel.  L  341. 

Prätorium,  L  Sil* 

Unfern : 
Grabmaid.  Flavins  Maximus,  L  ^40. 

Laodicea. 

Theaterreste,  L  331. 
Larissa,  siehe:  Nimrud. 
Latopolis,  siehe  auch:  Esneh. 

Pfortenstein  eines  alt.  Denkm.,  L  22. 
Lehis. 

Felsmonumente,  L  117. 

Leptis  magna. 

Reste  von  Uferbauten,  L  122. 
Denkmälerreste,  L  212. 

Leyden. 

Im  Museum: 

Aegypt.  Sarkophag,  L  LL 
Lidar. 

Banl.  Monumente,  L  478. 
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Ligurio. 

Reste  eines  pyram id.  Gebäudes,  L  179. 
Limvra. 

In  der  Nähe: 

Felsmonument,  L  170.  171. 

Lindes  (auf  Rhodos). 

Felsgrab,  L  265. 

Akropolis,  L  2£iL 

Auf  der  Akropolis: 

Tempel  des  Zeus  Polieus,  L 

Tempel  der  Athene  Lindia,  L  265. 
Lischt. 

Pyramiden,  L  IIL 
London. 

Im  brit.  Museum: 

Sculpturcn,  III.  lliL  21L  ' 
Lorsch. 

Kloster,  L  4LL 

Durchgaugsballe,  L  41*2. 

Lucca. 

8.  Frediano,  L 

S.  Micchele,  L  äiläx 
Lucknow. 

Thorbauten.  L  hM. 
Luxor. 

Baureste,  L  aü.  11.  52,  ^ 


M. 

Madain. 

Pallast  des  Khosru,  L  Mü. 

M&der. 

FelsmoDumente,  L  III. 
Madura. 

Pagode.  L  dSiL 
Sublossbau,  L  570. 

Magal. 

Kirchruine,  L  377. 

Magnesia. 

Temp.d.  Artemis  Lcukophryne,  L^ZiL 
Ma  grau  ah. 

Felsmouumente,  L  117. 
Maharraga. 

Monument,  L  QSL 

Mahavellipore. 

Grotten monumente,  L  47a. 
Mailand. 

Kirche  S.  Lorenzo,  L  313.  864.  vor 

derselben:  Portikus,  L  348. 
Pallastbau  des  Maximianus,  L  348.> 

Makler,  siehe:  Tucca. 

Malaga. 
Reste  des  alten  Castells,  L  5^ 


Malta,  Insel. 

Tempelreste,  L  LLL  Ufi. 
Manikyala. 

Topebauten,  L  455. 
Mansuria. 

Bauanlagen,  L  524. 
Mantinea. 

Heiligth.  d.  Poseidon  Hippios,  L  177. 

Theaterruinen,  L  2fi2, 
Marathos. 

Denkmälerreste,  L  I2iL 
Marokko. 

Hauptmoschee,  L 

Moschee  8idi  Belabbess,  L  534. 

Palläste,  L  hM. 

Bauanlagcn  iiborh.,  L  h^A^ 

Martschiana. 

Felsgräbor,  L  167. 
Marttand. 

Tempelruine,  L  477. 

Martvili. 

Kirche,  L  Ml. 
Massikytos. 

Felsmonumente,  L  171. 
Matarich. 

Obelisk,  L  Ifi. 
Mattra. 

Grosse  Moschee,  L  h&&A 

Medamüt. 

Tempel,  L  55. 

Medinet  Habu. 

Banreste,  L        äfi.  12.  lä^ 

QSL 

In  der  Nähe: 

Gräber  der  Prinzessinnen,  L  liL 

Privatgräber,  L  Ifi* 
Medinct  Nimrud,  siehe:  Diinöh. 
Mcdracen. 

Grabmal  der  Syhax,  L  IM. 
Grab  der  Christin,  L  IM. 
Megalopolis. 

Theaterruinen,  L  202. 

Megara. 

Olympieion,  L 
Meharraka,  siehe;  Maharraga. 

Meidun. 

Pyramiden,  L  ISL 

Mekka. 

Heil.  Haus  (El  Haram),  L  iSihs  lllfi. 

Memphis. 

Heiligthum  der  Isis,  L  51. 

„         des  Phthah,  L  4 ;  Kolos- 
salstatuen,  L  1^  stAi 
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Verzeichnisse. 


Memphis. 

Königspallast,  L  4. 
Pyramiden,  L  4* 
Wasserbauten,  L 

In  der  Nähe: 
Das  Serapeum,  L  biL 
Gräber,  L 
Merida. 

Denkmälerreste,  L  344. 

Meroe. 

Pyramiden,  L 

Mesaurat  e*  Sofra. 

Tempel reste,  L  Hl. 
Mespila,  siehe:  Kujundschik. 
Mcsseiie. 

Befestigungen  u.  Doppelthor,  L  lifi^. 

Kleines  Heiligthum,  L  262. 
Metapont. 

Tempel,  L  ITL 

Tempelreste  der  Chiesa  di  Sansoue, 

Reste  d.  Säulenumgcbung  e.  dor. 
Pcripteraltempels,  L  223. 
Mhar. 

Grottenbauten,  L  473. 
Michelstadt. 

Kirche,  L  UiL 
S.  Millan  de  la  Cogulla. 

Kirche,  L  418. 
Mit-rahinneh. 

Reste  d.  Heiligthums  d.  Phthah,  L  4. 

Trümmer  der  Kolossalstatuen  vom 
Tempel  des  Phthah  zu  Memphis, 

Modin. 

In  der  Nähe: 
Grabmal  der  Maccabäer,  L  2^ 
Müdon. 

Basilika,  L  ISi 

Unfern: 
Kirche,  L  iM. 

Mörissec. 
Wasserbauten  u.  Pyramiden,  L  Lä- 

In  dessen  Nähe: 

Das  Labyrinth,  L 
Moneah. 

Mausoleum,  L  5fi8. 
Mont-dor. 

Uaureste,  L  345. 

Monterone. 

Grabdenkmal,  L  152. 
Moskau. 

Kirche  der  Himmelfahrt,  L  573. 
„     der  Verkläruujj,  L  574. 


Moskau. 

Kirche  der  Verkündigung,  L  älÄ* 
„      Wasili-Blagennoi,  L  573. 

Kirchen,  L  572. 

Kloster  Tschudoff,  L  hlL 

Czarenpallast  des  Kreml,  L  573. 

Granitpallast,  L  573. 

Pallast  des  Belvedere,  L  hlSi. 

Glockeuthurm  Ivan  Weliki,  L  574. 
Mukallibe,  siehe:  Babylon. 

Munychia  Halbinsel. 

Mauern,  L  233. 
Mykenae. 

Burgmauern  und  Anderes,  L  1 10. 

Thesauren,  L  142* 
Mylasa. 

thorbau,  L  331. 
Grabdenkmal,  L  331. 

Myra. 

Kirche,  L  IM, 
Bau  reste,  L  332. 
Folsmonumente,  L  170.  1 71. 

N. 

Nabi  lunes. 

Denkmäler,  L  ai.  ES. 
Nacoleia. 

Denkmäler,  L  Ifii. 
Naga. 

Tempel  reste,  L  IAj. 
Nahaiieh. 

Steine  eines  Tempels,  L  bA^ 
Nahr  el  Kelb,  an  der  Mündung 
desselben. 

Felsenrelicfs.  L  50. 
Naksch-i-Rustam. 

Denkmälerreste,  L  101.  102. 

Naktschewan. 

Thurm  der  Khane,  L  iiL  ' 
Napata. 

Tempel,  L  49. 

Tempelreste,  L  UL 

Pyramiden,  L  Z2» 
Nassuk. 

Grottenbauten,  L  473. 
Nauplion. 

Kirche,  L  IM. 
Navarin. 

Kirchen,  L  433. 
Neapel. 

Tempel  der  Dioskuren,  L  81 1. 

Kirche  S.  Paolo :  Reste  des  Tempels 
der  Dioskuren,  L  311. 
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Nelüa. 

Tempelreate,  L  ZÄ* 

Nemea. 

Tempel  des  Zeus,  L  261. 
Neu  Delhi,  siehe:  Delhi. 
Neu-Paphoa.  , 

Gräber,  L 
Nicaea. 

Grüne  Moschee,  L  550. 

Tborbau  (Thor  von  Lefke)  L  SSö. 

Nigdeh. 

Moschee,  L  547. 
Medresseh,  L  547. 
Grabmouuracnte,  L  547. 
Nikortsminda. 
Kirche,  L  541. 

Nimcs. 

Tempel  der  Diana,  L  344. 
Amphitheater,  L  344. 
Maison  quarr6e,  L  344. 

Nimrud. 

Denkmäler,  L  ai  (2).  £2  u.  f. 
In  der  Nähe: 

Reste  einer  Wasserleitung,  L  iLL 

Felstunnel  (Negab),  L  21. 
Nimwegen. 

Pallast  Karls  des  Grossen,  L  40>^. 
Ninive. 

Denkmäler,  L  ED  u.  f. 
Nocera. 

In  der  Nähe: 
S.  Maria  Maggiore,  L  39!. 

Nüla. 

Orabkirche,  L  39'2. 
Kleine  Gedächtnisskircheu,  L 
Basilika,  Baptisteriuni  und  andere 
Anlagen,  L 

Norchia. 

Felsgräber,  L  IM.  IfifL 

Nowgorod. 

Kirchen,  L  571. 
Nüri. 

Pyramiden,  L  IZ. 
Nus. 

Gräber,  L  13 

0. 

Ocha  (Berg  a.  d.  Insel  Eubüa). 

Denkmal  (Hera-Tempel) ,  L  I4fi. 
Olympia. 

Tempel  der  Hera,  L  280. 

Eichenholzsäule  L  Heratempel,  Lll£. 


Olympia. 

Zeustempel,  L  221L 
Holzsäule  unfern  des  Zeustempcls, 
L 

Philippeion,  L 
Schatzhaus  des  Myron,  L 

Ombos,  8.  auch:  Küm  Ombo. 

Monumente,  L  52^  65. 
Orange. 

Triumphbogen,  L  21^ 

Rüm.  Theater,  L  Slfix 

Pont  du  Gard,  L  älfi* 
Orchomenos. 

Thesauren,  L  1AA± 
Orl^ansville. 

Basilika  d.  Separatus,  L 
Osphino. 

Kirchlein,  L  läi 
Oviedo. 

S.  Maria  de  Naranco,  L  418. 

S.  Miguel  de  Lino,  L  lÜL 

S.  Salvador  de  Valdedios,  L  ilÄ. 

K.  S.  Tirso,  L  411. 

P. 

Paestum,  siehe:  Poseidonia. 

Palermo. 

Ueb.  Moscheen,  L  hlSL 

Schloss  Favarah(MareDolce),  L  5J-L 

„     Kuba,  L  hl2. 

„      Mimuernum,  L  511. 

„     Zisa,  L  511. 

Palibothra. 

Untcrgeg.  Stadt,  I  AAL. 

Palma. 

Badaulagen,  L  »iHIm 
Palmyra. 

Tempel  des  Sonnengotts  m.  Säulen- 
hof u.  Propyläum,  L  äM* 

Basilika  m.  Säulenballe,  L  221* 

Grabmonumente,  L  334. 

Pampur. 

Tempelruine,  L  477. 
Pandrethan. 

Tempel,  L  478. 
Paphos. 

Venustempel,  L  121 
Parenzo. 

Kathedrale,  L  4Ü2. 
Paris. 

Museum  d.  Louvro,  Sculptur,  I.  186. 

Place  de  la  Concorde: 
Obelisk  von  Luxor,  L  4L 
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Verzeichnisse. 


Pasargadae. 

Denkmälerreüte,  L  ä2  u.  f. 
Patara. 

Tempelruinc,  L  ü22^ 

Grabdenkmäler,  L  232^ 

Stadtthor  und  Bügen,  L  2^ 

Theaterreste,  L  222. 
Paihan. 

Tempel,  L  4m 
Payach. 

Tempel,  L  llfi. 
Pergamos. 

Basilikenbau,  L  222< 

Rundgebäude,  L 

Reste  von  Theatern  u.  Amphithea- 
tern, L  asa* 
Persepolis. 

Denkmälerresto,  L  ill  u.  f.  IM  u.  f. 

Zwei  Feueraltäre,  L 
Perugia. 

S.  Angelo,  L  aa2. 

S.  Pietro  de*  CasineuNi,  L 

Porta  Marzia,  L  212^ 

Thor  d.  Augustus  (arco  di  Augusto) 
L  212, 
Pcschawer. 

Monum.  Fragmente,  L 

Topebauten,  L  455. 
Pessinus  in  Galatieu. 

Architekt.  Reste,  L  274. 

Petra. 

Schatzhaus  d.  Pharao,  L  337. 
Grab  El  Deir,  L  337. 
Tempel,  Theater,  Triumphbügen,  etc. 
L  33fi. 

Petrumion»  siehe:  Budrum. 

Phellos. 

Felsmonumente,  L  170. 

Pheneos. 
Baureste,  L  Li&. 

Im  obern  Pheneosthale: 
Hügel  d.  Aepytos,  L  14fi. 

Philae  (Insel). 
Tempel,  L  ^  fi^L 
Trümmer  e.  Basilika,  L  37fi. 
Reste  T.  Triumphbogen,  L  839. 

Piali. 

Hauptkirche:  Reste  des  Tempels  d. 
Athene  Alea,  L 
Pinara. 

Felsmonumento,  L  17Q. 

Pitzunda. 
Kirche,  L  544. 


Pleuron. 

Baureste,  L  141. 
Poitiers. 

Baptist.  St.  Jean,  L  406. 
Pola  in  Istrien. 

•    Reste  d.  Tempel  des  Augustus  und 

der  Roma,  L  311.  349. 
Amphitheater,  L  21^ 
Bogen  d.  Sergier,  L  21iL 
Pompeji. 

Tempel  d.  Herkules,  I  295. 

„       d.  Jupiter,  L  2^ 
Die  Basilika,  L  296. 
GrabmHler,  L  29<3. 
AmphiJiheater,  L  29^ 
Bäder,  L  2^  2iL 
Bogen thor,  L  294. 
Markthalle,  L  295. 
Odeum,  L  29i. 
Theater,  L  2^^. 
Oeffentl.  Gebäude,  L  296. 
Wohngebäude,  L  2M.  2^ 

Auf  dem  Platze  d.  Forums: 
Dor.  Colonnaden,  L  2M.  2^ 
Poseidonia. 
Tempel  d.  Demeter,  L  22^ 
„      d.  Poseidon,  L  221. 
Doppeltempel,  L  22^ 
Tempelrcste,  L  22 H. 
Säulenrcste,  L  22&x 
Pozzuoli. 

Hauptkirche:  Rest  des  Tempels  d. 
Augustus,  L  21L 
Priene. 

Tempel  d.  Athene  Polias,  L  2fiZ* 

Propyläen  etc.,  L  2fiS,- 
Pterium. 

Denkmälerreste,  L  114. 
Pyraeus. 

Mauern,  L  283. 
Pyramia. 

Mauerreste,  L  LLä. 

Q. 

Qaü  el  Kebir. 

Tompelreste,  L  fifi^ 
In  der  Nähe: 
Gebäude  des  sog.  weissen  und  des 
rothen  Klosters,  L  2I£L 
Qertassiy  siehe:  Gartas. 

Qurna. 
Baudenkmsle,  L  35,  i2. 


Google 


A.  OrtsTeneicbniss. 


15 


R. 

Rabat. 

Hnaptmoschee,  L  524. 
Räch  med. 

Grabfa^den,  L  IM  u.  f. 
Ravenna. 

Kathedrale,  L  395. 

8.  AgaU,  L  imi^ 

K.  d.  h.  Andreas,  L  397.  - 

S.  ApoUinare  in  Clasae,  L  401. 

8.  Apollinare  nuovo,  L  S97. 

8.  Croce,  L  396. 

8.  Francesco,  L  '^97. 

S.  Qiovanni  Evangelista.  L  2Ma 

K.  8.  Giovanni  in  fönte,  L  3!>r>. 

8.  Maria  in  Cosmedin,  I«i|||i7.  ^ 

8.  Maria  Maggiore,  L  400.  ^ 

8.  Micchele  in  Africisco,  L  400. 

88.  Nazario  e  CeUo,  L  OM. 

8.  Teodoro  (od.  8.  Spirito;,  L  SÄL 

Ecclesia  Ursiana,  L  3^ 

8.  ViUle,  L  aM.  4öiL 

Bischöfl.  Kirche,  L  397. 

Ba-silika  d.  Herkules,  L  2^ 

Baptist,  d.  Arianer,  L  397. 

Grabmal  Theodorichs  (la  Rotonda), 

L  aaa* 

Grabkap.  d.  Galla  Placidia,  L  S^iL 

Pallaat  d.  Theodorich,  L  397. 
Reirafl. 

Dreithor.  Bau,  L  84.5. 
Rhamnus. 

Zwei  Tempel  der  Nemesis,  L  2^ 
Rhodine  auf  Rhodos. 

Felsgrab,  L  IM± 
Rhodos,  Insel. 

Felsgiab  bei  Rhodine,  L 

Riez. 

Baptisterienart.  Rundbau,  L  lü^ 

Riga. 

Pyramiden,  L  &± 

Rimini. 

Thor,  L  815. 
Rippon. 

Klosterkirche,  L  415. 
Rom. 

Alterthnm: 
Tempel  des  Antoninus  und  der  Fan- 
stina, L  323. 
„     des  Apollon,  I  806. 
„     der  Concordia,  L  221, 
„     der  Fortuna  virilis,  L  303* 
„     des  Friedens,  L  3 1  f). 
„     des  Hadrian,  L  323. 
„     des  Janus,  L  318. 


Rom. 

Tempel  der  Juno,  L 

„  des  Jupiter  Stator.  I.  299.  318. 
„  des  JupiterTonans,!.  306.824. 
„     des  Kapitols,  L  Ifilx  299. 

„     des  Marc  Aurel,  L  323. 

„     des  Mars  Ultor,  a.  d.  Capi- 

tol,  L  SÖfi. 
„     des  Mars  Ultor,  L  306.  807. 
„     der  Minerva,  L  318. 
„     der  Minerva  Medica,  L  3öä* 
„     des  Quirinus,  L  306. 
„     des  8alu8,  L  199. 
„     des  Sonnengottes,  L  325.  p 
„     des  Trajan,  L  ^2<L 
„     der  Venus  Genitrix  (Tor  de 

Conti)  L  3üi*  803. 
f,     der  Venus  n.  Roma,  L  322* 
„     der  Vesta,  L  3M. 
„     der  Virtus  und  Ilonos,  L  299. 
Reste  der  Tempel  der  Pictas,  der 
Spes  u.  d.  Juno  Matuta  (8.  Maria 
in  Carcero)  L  303. 
Mausoleum  des  Augustus,  L  äll. 

,f  des  Ha<lrian,  L  322. 

Grabmal  des  Cajus  Cestius.  L  31^ 
„       der  Caecilia  Metella,  L  SÜii. 

des  Constantin,  L  322« 
„       des  Eurysaces,  L 
„       des  C.  Poblicius  Bibulus, 
L  305. 

des  Scipio  Af ricanus,  L  314. 
Sarkophag  des  L.  Corn.  Scipio  Bar- 

batus,  L  3Ü2. 
Alte  Basiliken,  L  2^ 
Basilika  Aemilia,  L  301 . 
Reste  d.  Basilika  d.  Friedens,  L  326. 
Basilika  Fulvia,  L  30K 
„      Julia,  L  3IVL 
Ulpia,  L  3ia. 
Amphitheater  d.  Cäsar,  L  300. 
Amphitheater,  L  30G. 
Theater  d.  C.  Curio,  L  30Ö* 

„      d.  Marcellus  (Augustus),  L 

300.  310. 
„      d.  Marc.  Scaurns,  L  300. 
„      d.  Pompejus,  L  300. 
Forum  d.  Augustus,  L  30ß. 
„      d.  Caesar.  L  301. 
„       d.  Maxentius,  L  326. 

Palladium,  L 
„       romanum,  I  2Ma 
„       d.  Septa  Julia,  L  301. 

des  Trajan,  L  aiS. 
„       transitorium,  L  318. 

Cloaca  mnxima,  L  UtiL 
Aqua  Alseatina,  L  306. 
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Veraeiclinisse. 


Rom. 

Aqua  Appia,  L  299. 

„     Claudia,  L  315. 

,.    Julia,  L  aflfi* 

„     Marcia,  L  2Äfl^ 

„     Tepula,  L  299^ 

„     Virgo,  L  aOfi* 
Anio  vetus,  L  299. 
Aiiio  novua,  L  315. 
Pons  Aeliuu,  L  323. 
Pon&  Milriua,  L 
Pons  Palatinus,  L  253* 
Aicus  Fabianu»,  L  300. 
Arco  de'  Pantani,  L  307. 
^  Porticus  d.  Livia,  L  306# 
^orticus  d.  Octavia,  L  310. 
Porta  Maggiore,  L  315. 
Porta  di  S.  Sebantiano,  L  ^12^ 
Kleine  Ehrenpforte  d.  Sept.  Severus, 

L  a21. 

Bogen  d.  Claudius  Drusus,  L  312.  ' 
„      d.  Constantin,  L  320.  327. 
„      d.  Oallienus,  L  32.'). 
„      d.  Janus,  L  327. 
„      d.  Marc  Aurel,  L  323. 
„      d.  Septimius  Severus,  L  Z2Qa 

„      d.  Titus,  L  SIL 
Säule  d  Antoninus,  L  222. 

„     d.  Marc  Aurel,  L  323. 

„     d.  Trajan,  L  319. 
Carcer  Mauiertinus,  L  ILiL 
Circus  maximns,  L  800. 
Colossenm,  L  315. 
Columua  rostrata,  L  800. 
Diribitorium,  L  30 fi. 
Pantheon,  L  äüfi.  807. 
Das  goldene  Haus  des  Nero,  L  215. 
Lager  der  Prätorianer,  L  814. 
Macellum  Liviae,  L  30fi. 

„        magnum,  L  306. 
Nyrophäum  (Grotte  Egeria),  L  325. 
Tabularium.  L  SM. 
Tullianum,  L  1  oO' 
Bäder  des  Paulus  Aemilius,  L  820. 
Thermenbau,  L  320. 
Ocflfentliche  Thermen,  L  306. 
Thermenban  des  Caracalln ,  L  324. 
Thermen  Diocletians  L  825. 
Reste  der  Thermen  Diocletians  bei  d. 

Kirche  S.  Maria degli  Angel i,  1. 325. 
Reste  der  Thermen  Diocletians  bei 

S.  Bernardino  doi  termini,  L  326. 
Thermenbau  des  Titus,  L  817. 

Vor  dem  Lateran: 
Obelisk  von  Karnak,  L 

Auf  Monte  Citorio: 
Obelisk  von  Heliopolis,  L  !^ 


Rom. 

Piazza  del  Popolo: 
Obelisk  von  Heliopolis,  L  hfL 
Ausserhalb  der  Stadt: 
Tempel  des  Bacchus,  L  325. 
Tempel  des  Dens  Rediculus,  L  825. 
Orabm.d.  Horatieru.  Curiatier,L  IM. 
Circus  des  Maxentius,  L  22£j 

Christi.  Zei  talter. 

Basilika  des  Laterans,  L  884. 

„        Sessoriana,  L  2&2. 

„-     Yatikana,  L  afi2. 
S.  Agaese  fuori  le  mura,  L  387. 
S.  Bartol<^inmeo  all'  isola,  L  390. 
S.  Ck^^te  L  388- 

^S  Crisogono.  L  220 

8.  Croce  in  Gcrusalemme,  L  3fii. 
S.  Giorgio  in  Valabro,  L  389. 
S.  Giovanni  in  Fönte,  L  385. 
S.  Giovanni  in  Laterano,  L  884.  SM. 
S.  Giovanni  a  porta  latina,  L  22^ 
S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  L  387.  890. 
8.  Maria  in  Araceli,  L  390. 
S.  Maria  in  Cosmedin,  L  888. 
S.  Maria  dello  febbre.  L  2M. 
S.  Maria  Maggiore,  L  386. 
S.  Maria  della  Navicella,  L  22^ 
S.  Maria  in  Trastevere,  L  890. 
8.  Martino  ai  Monti,  L  389. 
8.  Niccolo  in  Carcere,  L  390. 
8.  Paolo  fuori  le  mura,  L  it85. 
Kirche  des  h.  Paulus,  L  385. 
Kirche  des  h.  Petrus  a.  d.  Vatikan. 
L  222. 

8.  Pietro  ad  Vincula,  L  22fi. 
8.  Prassede,  L  222*  390. 
Grabkirche  des  Probus,  L  884. 
8.  Saba,  L  887. 
8.  Sabina,  L  SM* 
8.  Stefano  rotondo,  L  386. 
Andreaskapelle,  L  384. 
Kapelle  der  h.  Petronilla,  L  384. 
Ausserhalb  der  Stadt: 
'  Ruinen  der  Grabkapelle  der  Helena, 
L  385. 

8.  S.  Vincenzo  ed  Anastasio,  L  390. 
Rotai). 

Heiligthum,  L  457. 

Rouen. 

In  der  N ähe: 
Kloster  Fontanellam,  L  407. 

Rozab. 

Mausoleum  Aurengzeb's,  L  569. 
Rudn,  Insel. 

Der  Nilmesser,  L  504. 
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s. 

Sabratha. 
Ruinen,  L  1^ 

Saccara. 

Pyramiden,  L      Ii  u  f. 

Sä  el  Hager. 

Banreste,  L  51* 
Saoruan. 

Dcnkmälerrüäte,  L  342. 

S&i  (Insel;. 

Tempelreste,  L  äiL 
Saintes. 

Doppelbogen,  L  SAiL 

Saint-Remj. 

Römische  Grabmoniimente,  L  ^AL, 
Trian>phbogcn,  L  345. 

SaiS. 

Banreste,  L 
Salerno. 

Erzbischöfl.  Pallast,  korinth.  «Säulen 
von  Pästum,  L  22fi* 
Salonichi,  siehe:  Thessalonica. 
Salz. 

Pallast  Karls  des  Grossen,  L  40R. 
Samanud,  siehe:  Scbennytos. 
Samari. 

Kirchen,  L  IM. 

Samos  (Insel). 

Reste  des  Hera-Tempels,  L  260. 
Reste  eines  dorischen  Portikus,  L  267. 

San. 

Tempelreste  und  Obelisken,  L  ML 

Sanchi. 

Topebauten,  L  4.50  u.  f. 
Sanfur,  siehe:  Assura. 
San  Roman  de  la  Ilornija. 

Kirche,  L  418. 
Saragossa. 

S.  Pablo,  L 

Reste  d.  Schlosses  d.  Aljaferia,  L 
Sarbistan. 
Pallast,  L  439. 

Sarbut  el  Chädem. 

Felscngrotte,  L  LL 

Sardes. 

Tempel  d.  Kybele,  L  2m 

Grabhügel  (Bin-Tepe),  L  IM. 
Sardinien. 

Nuraghen,  L  Uä*  IM. 
Sarnath. 

Tope,  L  AL&j. 

Kngler,  Oeschichte  der  Danknnit.  L 


Sasseram. 

Mausoleum  de»  Schir  Schah,  L 
Satdhara. 

Topebauten,  L  450. 
Saveniöres. 

Kirchenfa(;aden,  L  406. 
Savona. 

Felsgräbcr,  L  löfi. 
Schapur. 

Trümmer,  L  4:^7. 
Schech  Abadeh,.  siehe:  Antiiiüe. 
Schi  ras. 

In  der  Nähe: 

Banreste,  L  1 1  2. 
Schusch,  siehe:  Susa. 
Sebennytos. 

Baureste,  L  5iL 
Scdeinga. 

Tempel restc,  L  äi. 
Segesta. 

Pcripteraltempel,  L  218. 
Thrntorreste,  L  218. 
Segovia. 

Kirche  Corpus  Christi,  L  5?3. 
Wasserleitungen,  L  344. 

Sekket. 

Felsgräber,  L  340. 

Sekundra. 

Mausoleum  Akbar's,  L  567. 
Selinunt. 

Reste  von  ü  dorischen  Pcriptoral- 
Terapelu,  L  213  u.  f. 

Restc  eines  kl.  Hciligthums,  L  21  7. 

Seimas. 

Knppclthunn,  L  557. 

Semneh. 

Tempelrestc,  L  2^ 

Felsen  trotte,  L  IL 

Inschriften  am  Uferfels,  L  IL 
Seringapatam. 

Mausoleum  Ilyder  Ali's,  L  hlSL 
Sessa. 

Dom,  L  ail2. 
Sesse. 

Tcmpolrosto,  L  Sfi. 
Sevilla. 

Kathedrale:  Reste  der  grossen  Mo- 
schee, L  &23a 
S.  Catalina,  L  h2A. 
S.  Marcos,  L  !i2A^ 
Alcazar,  L  bMs  li21L 
Pal.  Medina-Coeli,  L  52^ 
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Verzeichnisse. 


Sidi  Okba. 

Moschee,  L  535. 
Sikinos  (Insel). 

Tempel  d.  Apollon  Pythios,  L  "•'^Q- 
Silsilis. 

Grotten,  L 
Sinai  (Berg). 

Auf  demselben,  im  Kloster: 

Kirche  d.  Verklärung,  L  3M. 

oion,  iui  Thal  v.  Atene  tu  Georgien. 
Klosterkirche,  L  543. 

Sipylos  (Berg  in  Lydien). 

Mauern,  L  l&SL 

Grabhügel,  L  Ifil. 
Siut. 

Gräber,  L  IÄa  22. 
Skutari. 

Moschee  Ajaxma,  L  556. 
Soleb. 

Tempulreste,  L  SjL 
Sonari. 

Topebauten,  L  47)0. 
Spalatro, 

Acsculnptompel,  L 

Jupitortcmpel,  L  850. 

Porta  aurca,  L  349. 

Villa  d.  Diocletian,  L  243* 
Sparta. 

Aphroditetempel,  L  187. 

Tempel  d.  Athena  Chalkiükos,  I.  187. 

Rundgebäude,  L  l&l. 

Persische  Halle,  L  2fi2. 
Srinagar. 

Baul.  Denkmalö,  L  ilÄ, 
Sümbülli,  siehe:  Rhotline. 

Sultanieh. 

Moschee  mit  Grabmal  d.  Khoda- 
Benda,  L  557. 

Sunion. 

Tempel  d.  Athene,  L  'Ihßu 
Keste  d.  Propyläen,  L  256. 

Surarieh. 

Felsentempel,  L  ^ 

Susa. 
Schntthügel,  L  äZ. 
Thor,  L  aia. 

Sutri. 

Felsgräber,  L  154. 
Syene,  siehe;  Assuan. 
Syrakus. 

Tempel  d.  Artemis  a.  d.Ortygia,L2i2. 
„     d. Athene a.d.Ortygia,  h.212. 

Theaterreste,  L  21. 


Syrakus. 

Altarbaureste,  L  21i. 

Ausserbalb  der  .Stadt: 
Tempel  des  olyrap.  Zeus,  L  212^ 

T. 

Tabris. 

Moschee,  L  hLK. 

Taht-i-Rustum,  siehe:  Tak-i- 
Bostan. 

Takht-i- Dschemschid ,  siehe: 

Persepolis. 

Takht-i-Ghcro. 
Monument,  L  536. 

Tak-i- Bostan. 

Felsmonument,  L  439. 

Takt-i-Soleimaii . 

Ruinen,  L  ä2* 
Talavera  de  la  Reina. 

Klause:  Cristo  de  Santiago,  L 
Talavera  la  vieja. 

Tempelreste,  L  344. 

Talmis,  sielie:  Kalabscheh. 

Tandjore. 

Pagoden,  L  484. 

Tanger. 

Hauptmoschee,  L  ÖM. 
Tanqassi. 

Pyramiden,  L  11. 

Taphis,  siehe:  Tefah. 
Tarquinii. 

Reste  der  Nekropolis,  L  152. 

Tarragona. 

Kreuzgang  d.  Kathedrale:  Mannor- 
nische,  L  b2iL 
Tarsos. 

Baureste,  L  114. 
Tauris,  siehe:  Tabris. 
Tavia. 

Denkmälerreste,  L  IIA^ 

Tefah. 

Baudenkmal,  L  6SL 
Tefaccd. 

Ruinen  einer  Basilika,  L  2Z2< 
Tegea. 

Tempel  d.  Athene  Alea,  L  ^^ii^ 
Teheran. 

Künigl.  Pallast,  L  ä£2. 
Telmessos. 

Felsmonumente,  L  USL  IZL 

Baureste,  L  iji2± 
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Tel  Nimrud,  siehe:  Akkerlcuf. 
Tentyris,  siehe:  Denderah. 
Terracina. 

Dom,  L  SiÜ 
Theben^  in  Aegypten. 

Haupttempel,  I.  17.  27.  30.  fig, 

Gräber,  L  22.  27.  36.  56. 

Verschiedene  Monumente,  L  21  iL  f. 
£2.  55^  ÄiL        fifi.  fia. 

Thebessa,  siehe:  ThevesW. 
Theos. 

Tempel  des  Dionysos,  L  270. 
Thera  (Insel). 

Felagräber,  L  265. 

Thessalonica. 
Aja  Sofia,  L  4:]2. 
Apostelkirche,  L  433. 
Kirche  des  hl.  Baradias,  L  433. 
Basilika  des  hl.  Demetrius,  L  433. 
Kirche  des  hl.  Elias,  L  433. 

„     des  hl.  Georg,  L  432. 
Moschee  Eski  Dschuma,  L  433. 
Incantada,  L  329. 
Triumphpforte,  L  330. 

Theveste. 
Tempel,  L  342. 
Triumphbogen,  L  SiJ^ 

Thorikos. 

Reste  eines  Gebäudes,  L  2h&^ 
Thugga. 

Grabdenkmal,  I.  131. 

Denkmälerreste,  L 

Thjsdrus,  siehe:  El  Djemm. 
Tibur,  siehe:  Tivoli. 

Tipaesa  (Colonie). 

Ruinen  einer  Basilika,  L  878. 
Tirynth. 

Mauern  u.  Burg,  L  lAlL 

Tivoli. 

Tempel  der  Sibylla.  L  304. 

„      der  Vesta,  L  303. 
Verschied.  Bauten  d.  Hadrian,  L 

In  der  Nähe: 
Grabmal  d.  Plautier,  L  äi^ 

Tlo8. 

Felsmonumente,  L  170.  171. 
Toledo. 

Basilika  der  h.  Leocadia,  L  4JJL 

&  Benito,  L  5M. 

Kirche  der  h.  Leocadia,  L  418. 

„      8.  Maria  la  Bianca,  L  ö23. 

„      S.  Roman,  L  hll. 

Santiago  del  Arabal,  L  523. 

„     a,  Tom6,  L  bM^ 


Toledo. 

Kap.  Cristo  de  la  luz,  L  521. 
Hospital  V.  S.  Cruz:  Siiulenkapitäle, 
L 

Casa  de  mesa,  L  534. 
Bäder  der  Cava,  L  r)23. 
PuerU  de  Sol,  L  522. 
Taller  de  moro,  L  ÄM. 

Ausserhalb: 

Schloss  (Galiana),  L  h21, 
Toposiris. 

Araberthurm,  L  339. 

Casaba  Schamame  el  Garbie,  L  339. 

Reste  ein.  Mauereinschlusses,  L  839. 
Toscanella. 

Felsgräber,  L  154. 
Tours. 

Kathedrale,  L  404. 

K.  des  h.  Martin,  L  404. 

Hnptisterium  bei  S.  Martin,  L  404. 

K.  des  h.  Perpetuus,  L  404. 
Trapezunt. 

Aja  Sofia,  L  iäS* 

Ortassar  Dschamissi,  L  435. 

Baptisterium,  L  435. 

Olockenthurm,  L  435. 

Trier. 

Basilika,  L  3-17. 

Reste  eines  Amphitheaters,  L  Sil. 

,,     des  k.  Pallastes,  L  347. 
Portra  Nigra,  L  Ml.  404. 

Triest. 

Dom,  L  IDi  IMx 

Schloss  des  Nicetius.  L  404. 
Tripoli. 

Grosse  Moschee,  L  534. 
Trözen,  in  Argoli». 

Säulentrümmer,  L  178. 
Troja. 

In  der  Ebene: 

Denkmäler,  L  Hfiu 
Tschekirgeh. 

Moschee  des  Eroberers,  L  551. 
Tschelesieh. 

KarawanHerai,  L  ^£2« 

Tschihil-Minar,  s. :  Persepolie. 
Tschimley. 

Karawanserai,  L 
Tucca. 

Triumphbogen,  L  34L2. 

Thurmartige  und  andere  Monu- 
mente,  L  342. 

Tunis. 

Bauanlagen,  L  534. 
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Turin. 

PnlaK7.o  dcllc  torri,  I.  403. 

Tiisculum. 

Alter  Wasserbehälter,  L  1^ 
Tyrus. 

Tempel  d.  Melkarth,  L  122. 
Basilikr,  L  aiiL 
Uferbauton,  L  U2. 

u. 

Udayagiri. 

Grottenbauton,  L  4fi2 

Umga. 

Teiupol,  I  IM* 
Urgub. 

Felsgräber,  L  167. 

Utika. 

Apollo- Tempel,  L  122. 

V. 

Vaglmrschabad. 

Kirche  d.  h.  Ripsime,  L  511. 

Vaison. 

Kathedrale,  L  405. 
Valencia. 

Rndanlagen,  L  521« 

Venedig. 

S.  Marco,  L  iQ2. 
Verona. 

Amphitheater,  L  348. 

Arco  de'  Leoni,  L  348. 

Porta  de'  Borsari,  L  aiÄ. 

Vienne. 

Augustustempel,  L  MIL 

Vieux-Pont. 
Kirche.  L  1Q£< 

Viterbo. 

In  der  Nähe: 

Grabhügel,  L  1^2, 
Volterra. 

Porta  deir  Arco,  L  lÄL 

Vulci. 
Cucumella,  L  1^  1^ 
Unterirdische  Gräber,  L  IM. 

Vurcano. 

Kirchen,  L  43^ 

In  der  Nähe: 
Klosterkirche,  L  i3t^ 
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Wäd-Hcyt-Naga,  s:  Ben  Naga. 

Wadi  Gazai. 

Klosterkirche,  L  älL 

Wadi  Gharbi. 

Thnrmartigos  Grabmal,  L  343- 

Wadi  Haifa. 

Dcnkpfeiler,  L 

Tempclreste,  L  24* 
Wadi  Maghära  (a.d.Sinai.Ualbiu»). 

Gcdächtuisssteine,  L  1^ 
Wadi  Scbüa. 

Tempel,  L  Ifi* 

Wady  Owatayb,  siehe :  Mcsaurat 

e'  Sofra. 

St.  Wandrille. 

Kirchen-  und  Klosterbauten,  L  407. 

Worms. 
Pallast  Karls  des  Grossen,  L  4üfi* 

X. 

Xantlios. 

Felsmonumentc,  L  170.  173. 

Y. 

Yapul-dak. 

Grabdenkmäler,  L  16?). 

York. 

Kirche  St.  Peter,  L  Alh.  4i£. 


z. 

Zana. 

Denkmälerrest,  L  342* 

Zauict  el  Arrian. 

Pyramiden,  L  i± 

Zauict  el  Meitln. 
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Zcytun. 

Gebäude,  L  33iL 

Züma. 
Pyramiden,  L  13. 
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Düinokrates,  L  2Gü.  21  o, 
Deroetrios,  L 
Derdat»  L  542. 


E. 

Eanbald,  L  41fi. 
Einhard,  L  41fL 
Kpinienidüs,  L  lh7. 
Eupolemos  aus  Argos,  L  2M± 

F. 

Fahius  C.  Pictor,  L  224. 
Fioravanti,  liidolio,  L  573- 

6. 

Odber,  L  124  (SJ; 

E 

Hadrian,  L  all. 
•  Hermogenes,  L  270  (2). 
Hirani  Abif,  L  m. 
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M. 

MeUifsnes,  I.  257. 
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Moschee. 
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Aegiua. 
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Aezani. 

Tempel. 

SäulenbMis,  I.  272. 

Agra. 
Dtchunma-lCoBchee. 

Portal,  t  567. 

Agrigent. 
Heraklestempel. 
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ZeuBtempel. 
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Knmageeimt,  I.  221. 

Ajunta. 

Grotte  Nro.  16. 
Pfeilür,  I.  4bG. 
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GnuidfiM,  L  460. 
Akrae. 
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Alt- Kairo. 
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Ancyra. 
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Grundriaa,  L  380. 
Athen. 
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Propyläen  d.  Akiopolis,  Tempel 
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Ante,  r.  242. 
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Kransgesims,  I.  232. 

Parlihenon  (Neubau). 
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Profil  d.  KrSnungsgesimae  d.  An- 
ten, I.  247. 
Säulenbasifl  d.  östl.  Prostyli,  1,247, 
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Athen. 

Honumcnt  des  Lyslkiates. 

Profil  a.  Ilängeplatto  u.  der  tra- 
genden Glieder  unter  derselben« 
I.  250, 

Windethum. 

Wasserleitung  neben  dem  Winde- 

thurm,  I.  2rvi. 
Jonisches  Kapital,  1.  2^49. 
Autun. 

Porte  d'iVrroux. 
Ansieht,  I.  84«. 

Azurn. 

Obelisk. 
Obertheil,  L  76. 
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TempeL 
Profil  d.  BIolenbMit,  I.  361. 

Benihassan. 

Grabportikas,  I.  20. 
Lotoskapitäl,  L  22. 

Bhitari. 
Säule. 
Kapital,  I.  448. 
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Caesarea. 
Moschee  m.  d.  Gmbnal  des  Huän. 
Grundriflt,  I.  548. 
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Constantinopel. 
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Grundriss.  I.  429. 
Agia  Theotokos. 
Grunflriss,  I.  432. 

Säule  des  Mardap. 
KapitiU,  I.  418. 


Constantinopel. 

Säulen  v.  SS.  Sergius  u.  Bacchus. 
Grundriss  u.  Kapital,  I.  421. 

Vrn  der  Architektur  des  Saal- 
baues des  Hebdomons,  L  481. 
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HoBohee. 

Stück  vom  Durchschnitt,  I.  51T. 
Von  <len  Pilnstern  üb.  d.  Arkadeo 
d.  Mittc>Uchitl'es,  I.  518. 


D. 

Delos. 

Halle  tl.  Philippus. 

Prolil  d.  Säuloukapitäls,  I.  tM* 

Denderah. 

Kapitäl,  I.  61. 
Deyr^Abu-F&neh. 

Basilika. 
Grundriss,  I.  376. 
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ApoUotcmpel. 
Pfeilerkapitäl,  I.  868. 

Dogan-lu,  siehe:  Nacoleia. 
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Ejub. 
Moschee. 

Grundriss,  I.  554. 

Eiephantine. 

Tempel. 

Ansicht,  I.  33. 
Ellora. 
Djeuuassa-Grottc. 

Pfeiler,  I.  471. 
Grabmal  des  Ravana. 

Kapital,  1.  471. 
Elcu.*<is. 

Innere  Propyläun. 

Grundriss,  I.  258. 

Pfeiler  naoh  dem  Innern  Hofe. 
Profil  d.  Basamenta  derselben, 
I.  258. 
Esnch. 

Kapitale,  J.  61. 
Etruricn. 

Qrabmonument. 
y.  d.  Beliefdaist.  e.  etraskiseliei 
Sarkophages,  I.  158. 
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Firuz-Abad. 

Pallust. 

System  d.  äussern  Arcliit«,  I.  438. 

Florenz. 
Hiueum : 
Vase  d.  Efgotimos,  I.  181. 

G. 

GOZZO  (Iiisd). 

Oiguutuia. 
Qrandriss,  I.  118. 

Granada. 
8chIo8B  d.  Alhombra. 

Qriindriss,  I.  526. 
Bogen sämnaDg  im  LowanUofo,  I. 
529. 

SialenkapItiUim  Löwenhofe,  1. 530. 
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Iconium. 
Medrceseh. 
Portal,  I.  547^ 
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Moschee  Ooior's. 
GrandriM,  I.  500. 
Ispahan. 
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Kairo. 
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GrundrisSt  I*  464. 
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Tempel. 

Ontndrifs,  (Beilage)  I.  27. 
Grosser  Tempel 
OlToncs  Kelclikapitäl,  I.  19. 
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Khorsabad. 
TorrasBo. 
Br&stongamaaer,  I.  87. 

Kngler,  QMoblOliU  dsr  BMkaMt.  I. 


Khorsabad. 
ReUefbUd. 

Jonisdios  Gebäude,  I.  88. 

lielief :  Sog.  Baum  dea  Lebens. 

T.  89. 
Kuj  uiuLschik. 
lleüofbild. 
Baal.  Darstellttogi*  1.  85. 
Kutais. 
Kathedrale. 
Basis  e.  Wandsäule,  L  544. 
Kyancä- Jaghu. 

Sarkophag  und  andere  Felsmonu- 

mcutü,  1.  168. 
Joniflohoa  Felagrab,  L  171. 


L. 

Laiubacda. 
Piätorinm. 
Ansichtt  L  841. 
Lorsch. 

Von  der  DurchgangHhüUe,  I.  412. 
Protil  d.  Giübelscbenkels  d.  Ober- 
geschosses, L  412. 
Profil  d.  KImpforgeaimto  d.  Un- 
tdrgescboMei,  I.  419. 
Liixor. 
AlU  r  Bau. 
Säule,  1.  ao. 


H. 

Marutlios. 

SauUnmonument,  I.  120. 
Marttaud. 
Tempelbol 
Vom  PerlBtyl,  I.  478. 
Memphis. 
Gräber. 
Wanddekoration,  I.  IS. 
Ecke  d.  krüncudcu  (jiosimscs,  I.  14. 

Moskau. 
Kirebe  Wasili  Blagonnoi ' 
Kuppelthurm,  L  574. 
Mykcnä. 

SclmtzhauR  d.  Atrcua. 
Omamentplatte,  I.  143. 
Säalonbaiie  n*  Fragment  des  Ka- 
pitiUs,  I.  143. 
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Myra. 

Felsgrab,  I.  169. 

•  N. 

Nacoleia 

Grab  d.  Midas,  I.  166. 
Najja. 

Ttmpcl. 
Peristyl,  I.  74. 

Grüne  Ifoschee. 
Porttkiu,  I.  550. 

Nimrud. 

Nordwcst-Pallust. 
Qrundriss,  I.  84. 
Nocera. 

•  S.  Maria  Ifaggiore. 
Oniudriaa,  I.  391. 

Norchia. 

Grabmonument. 
£Qke  vom  Giobol  u.  (iebälk,  I.  160. 

0. 

Orlöansvillc. 
Basilika  d.  Reparatus. 
Omndrisa,  I.  872. 

p. 

Paestiini. 

Tempel  des  Poseidun. 
OrnndrUs»  I.  924. 
Palermo. 

Sohloss  der  Zisa. 

Orundriss,  I.  511.' 
JSchloBs  der  Kuba. 
Dukurativo  Reste,  I.  518. 

Paphos. 
Tempel,  Darst.  auf  einer  Münze. 
I.  121. 
Pasargadae. 

Grabmal  des  Oy  ms. 
Krauzgesims,  I.  loO. 
Profil  d.  Slulenbasis,  I.  100. 

Payach. 

Tempel. 
Ansicht,  1.  477. 

Perscpolif». 
Konigsgriibcr. 
Vun  düu  Keliefportiken,  I.  102. 


Perseppli:^. 
Künigl.  Schloss. 
Obere  Hüfte  d.  Voluten- Aufk  d. 

Säulen,  I.  108. 
Von  den  Säuleabasen,  I.  109. 

Petra. 
£1  Dcir. 
Grabfa^ade,  I.  887. 

Pompeji. 
Dreieckiger  Portikus. 

n<Misclit's  Kranzgesims,  I.  295. 
(i ruf) mal  der  Priesterin  Mamia. 
üasis  d.  Halbsäulen,  I.  296. 

Oialmial  (im  Slyle  swiechen  hel- 
len, u.  rom.  Art). 
KrSnungBgesim«,  I.  296. 

Prione. 

Tempel  d.  Athene  PoHas. 
Profil  d.  Säuleubasis,  1.  268. 
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Raven  iia 

S.  Apuiliuare  in  Classc. 

Kapit»,  I.  401. 
S.  Apollinare  nuoYO. 

Kapital,  I.  397. 
SS.  Nazario  c  Celso. 

Krauzgesims,  I.  S06. 

Fallast  Theodorich's. 

Kapital  d.  Wandsäulchen,  I.  898. 
Grabmal  Thcodorich's. 

Kranzgesims,  I.  399. 

Thürprofil,  I.  399. 

Rom. 

ß.  Croce  in  Gerosalemme,  urspr. 
Anlaga 

Qnindriss,  I.  383. 
Tempel  d.  Fortuna  Viiiiis. 

Grundriss,  I.  303. 
FhedenstempcL 

Krausgesims,  I.  326. 
S.  Maria  in  Cosmedin. 

Grundriss,  I.  388. 
S.  Peter. 

Grundriss  d.  urspr.  Anlage,  I.  884. 
Vom  Theater  d.  Marcellus,  1. 310. 
Triumphbogen  des  Titus. 

Kranzgesims,  I.  317. 
Im  Vatikan.  Museum: 

Vom  Sarkophag  d.  L.  C.  Scipio 
^arbattts,  I.  809. 
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S. 

Samos. 

Hcratcmpel. 
Säulcnbasis,  I.  266. 
SancLi. 

Tope. 

Portalperüst,  I.  451.  , 

Rclicflnld  c.  Tope,  aus  den  Dar- 

stollungeu  au  dem Portalfferäste, 
I.  452. 

Sarbbtan. 
Pallast 
Grundriai,  L  489. 

Selinunt. 

Mittlerer  Tempel  d.  wcstl.  Hügels. 

Krönunpsp^e.Hiins,  I.  214. 

Nördl.  Tempel  d.  wcstl.  Hügels. 

GrandriM  a.  Kapital«  I.  215. 
Nördl.  Tempel  des  Osthtigels. 

Kransgmims»  1.  816. 

Sevilla. 

Von  der  Giralda,  L  623. 
Soleb. 
Tempel. 
Slale,  I.  35. 
KapitXl,  I.  85. 
Spalatro. 

Pallast  d.  Diocletian. 

GobSlk,  I.  350. 
Syrakus. 
Artemis  -  TompeL 

SäulenkapitiUe,  I.  212. 


Takht-i-Ghero. 
Kischenbau. 
Kämpfergesims  u.  Profil  des  Krö- 
niingsgesimses  der  Stufe,  I.5S6. 
Tarquinii. 
Grabhii^^el. 
Profil  d.  Brästoiig,  L  152. 
Tarragona. 

Krouzgang  der  Kathedrale. 
Harmornische ,  I.  521. 

Theben. 

Kapittl,  L  28. 
TivoH. 

Vcstatcmpcl. 
Profil  der  Säulenbasis  u.  der  Bo- 
krünung  d.  Unterbaues,  I.  S04. 
Trier. 
Dom. 

GrimdrSss  d.  nnpr.  Anlage,  1. 404. 

Udayagiri. 
Grotten. 
Pfeiler,  I.  463. 

V. 

Yulci. 
Cucomella. 

SaulenkftpitHI,    Säulenbasis  nnd 
Pfeilerkapitai,  I.  159. 


T. 

Tal>ri><. 
Moschee. 
Ortindrisf,  I.  558. 


z. 

Zauiet  cl  Meitin. 
Pfeücr,  I.  15. 
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